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Das  Papsttum  und  Byzanz. 


Von 

Joh.  tialkr. 


Da>  Papnllum  und  ßyr,injt.  Die  Trennung  der  beiden  MJicIilc  und 
dd<i  Problrrn  ibrer  Wirrüf^rvi-rdnigung  bi«  tum  LinltruJin^ 
d<»  bynnljm>ch*ii  Kviche  (I453>.  Von  Dr  W>lf«r  Nord«n, 
PrivntdoKf  n(  der  miltd«lterK  Cetcbichtc  an  der  UnWcmiläl 
XU  Berlm.    Berlin.  B.  Bchfs  Verlag.     1903.     XIX  u,  764  $. 

Die  Anjtcif^c  ifisses  Werkes  ist  leider  so  sehr  in 
RiJck^dntl  gcrnitcn.  tiaö  «ie  last  iiberllüssi|{  erscheinen 
könnte.  In  angesehenen  Zeitschriften  bat  eine  Reihe  von 
Rezensenten  *ich  langst  ge^uL^erl,  und  ihr  Urleil  hat  lasl 
Übereinstimmend  so  günstig  gelautet,  daß  der  Verlasser 
fijt  steh  und  aeiii  Buch  wulil  die  ..ehrenvolle  Stellung  ' 
als  gcsichcrl  ansehen  dürfte,  die  ihm  einer  seiner  Richter 
bereits  zuerkannt  hat.  ^tin  hervorragendes  Werk,  be- 
wnndernswerl  durch  Klarheit  der  Anlage  und  Auflassung" 
(StemMd  in  der  Histor  Vierte!] nhrschrifl),  ^ein  schönes 
Werk»  ein  neuer  Beweis»  daß  man  optimistisch  ir  die  Zu- 
kunft unserer  Wissenacliatt  t^chauen  darf"  (Fedor  Schneider 
in  den  Minellungen  des  C^terr  Instituts),  ^Norden  hat  seine 
Aufgabe  in  geiadcj-u  glän/endei  Weise  gelöst"  (P.  M. 
Baamgarlen  im  Histor.  Jahrbuch]  —  so  und  ähnlich  hciUt 
es  ta^t  überall,  soweit  ich  die  Kritiken  habe  verlolgen 
können.^)   J»,  das  kaum  Geborene  hat  selbst  schon  einen 

■)  Immeibm  f<hlt  c»  nicht  gnm  an  Ausnahmen.  V^L  dte 
xvrOckhnlLenJe  ßcvprechung  von  Cb.  Dlchl  im  Journ.  äes  Savanls 
1900,   p.  441   und   die   sUrkcri  Vorbehalte,   mit   denen   Oölkr   Ini 


Job.  Hallet, 


Spri5ßliag  gezeitigtJ)  Ich  konnte  micli  also  damit  he- 
gniigcti,  aul  diese  Stimmen  zu  vcr^veisen,  wenn  ich 
nicht  zu  meinem  Bedauern  genötigt  wäre  2u  erklären, 
daß  es  TTiir  unmöglich  ist,  in  diesen  Chor  einzustimmen, 
Oewiß,  das  Buch  hat  auch  seine  Vorzüge.  Es  zeugt 
von  imsgcbrcitcler  Bclescnhdt  und  birgt  wenigstens 
einen  At>schnili,  der  durch  selbständiges  QueMenstudium 
und  Benützung  von  neuem^  zum  Teil  schwer  erreich- 
barem Material  einen  wirklichen  Fortschrill  darstellt  und 
schätzbare  Belehrung  gewährt.  Ich  meme  die  Kapitel, 
dte  den  Anfängen  des  lateinischen  Kaisertums  gewidmet 
sind.  Norden  hat  hier,  in  Fortsetzung  seiner  früheren 
Studien  über  den  vierten  Kreuzzug,  die  in  vieler  Beziehung 
merkwürdigen  kirchcnpoütischen  Gestaltungen  im  euro- 
päischen Orient  mit  anerkennenswertem  Fleiß  zum  ersten 
Male  darzuslellen  unternommen,  AbscKlieöeTid  ist  seine 
Darstellung  zwar  keineswegs;  dazu  ist  sie  viel  zu  kurz, 
auch  zu  ungleich  gehalten,  hier  ausführlich,  dort  rasch 
hinwegeilend.  Wie  viel  anschaulicher  diese  Dinge  sich 
zeichnen  ließen,  hal  mittlerweile  Gerland  (Geschichte  des 
lalein»  Kaiserreichs  l,  1905)  gezeigt  dessen  Darstellung 
auch  der  kirchlichen  Dinge  gegenüber  Norden  sehr  er- 
hebliche Vorzüge  besitzt  und  die  hochmütige  Zurück* 
Weisung  keineswegs  verdient,  die  Norden  ihr  (Deutsche 
Lileraturzeitung  I90&,  Sp.  1834)  erteilen  zu  dürfen  glaubt. 
Man  kann  es  wirklich  nur  bedauern,  daß  Norden  sich 
nicht  auf  diese  ersten  Jahrzehnte  des  13.  Jahrhunderts 
hcschrankl    und    seine    Studien   hier,    wo   er   am    besten 


Orifrts  ChrisiiaHHs  1903,  S.  l}^  ff.  und  Schneider  selbst  (MiltcL- 
luiiKCh  20,357fLk  ihr  ahi^cmciiics  Lob  einschränken,  Dlo  Anzeige 
von  Lrnd  *n  der  Dcutsfhtn  UleröIurjieUung  IWi,  Sp.  54«  \\.  ist 
mtr  (durch  ein  ungLücklicheB  Zuf.ammenrren(^n  von  Umständen 
erst  nach  Absctidunff  nicinca  Manuekriptca  bekannt  gCAordeni  so 
daÜ  ich  nur  iiacliträtflicli  unsere  biswetLeii  U!>t  wörtliche  Cbcrcln- 
*limmüng  mjl  RtlrieJigunK  Jchlsitllen  konnte, 

')  Seppett,  Da«  PapeUum  und  Byzan?  iKirehenge«ehkh1l. 
Abhandlungen,  Meraua^e|,'ebcD  von  Sdraiek»  3,  Bd.  1004},  mit 
einer  Ausrahme  nur  ein  Abklatsch  von  Nordens  Budi.  überdies 
in  khrzealcr  Irm  hers^titelll,  Oa  Cas  Imprfmaiiir  den  K;trdinaLt 
Kopp  vom  15.  Dc»mber  1903  datiert  isL 


Da«  Papsitum  und  Byttni.  S 

Eeschei<1  wuQle,  K^riindlich  verlklt  hiil.  Er  hüHe  ims  in 
tlieftcrm  F^llf  ohni.-  Zweilei  eine  f^rtlerJiche  Mr^no^ryphic 
Über  ein  2vrar  begrenztes,  aber  ^ewiß  inlcressanles 
Spczialthcma  i^cschcrikl,  die  sich  voraussichtlich  behfluptel 
haben  würde.M  Aber  an  diesem  bescheidenen  Ruhme 
wol](r  irr  sich  nichl  genügen  lasSL>n.  Man  bnciicht  sein 
Buch  nur  aufzuschlagen,  um  zu  bemerken,  daß  er  hohe 
An«priiche  erhebt  Der  üppigen  Ausstattung,  die  mit 
ihrer  berechneten  Papiervcrechwendunji  betnahe  mehr 
an  Felix  Dahns  ^Katnpf  nm  Rom*  aU  an  wisi«en£chaftliclie 
Bücher  erinnert,  entsprechen  Anlage  und  Stil.  , Gottes 
131  der  Uricnl.  Ooltcs  t»t  der  (Jkxidcnt"  üest  man  ald 
Motto,  und  in  einer  lateinischen  Widmung  stellt  der  Ver- 
bsser  «ich  selbst  bescheidentlich  aU  ^reram  meäioafvtiftum 
scripior*"  vor.  Dazu  paöt.  daß  er  sich  mit  Vorliebe  mit 
Ranke»  Weltgeschichte  auseinandersetzt.  Weltgeschichte 
will  auch  er  schreiben,  die  Dinge  »im  Rahmen"  —  wie 
ef   sich    auszudriicken    liebl    —    ihrer    atl^emeiien    und 

M  J^vel  handurritlkhe  Fehler  m  J[e»em  Abadmilt  seien 
hier  immerhin  berichtigt.  Eraftfna  tut  e«  TsUeh,  die  versöhrli^^he 
H«lttinj;  frrnoccnE*  HL  jrcffcnvibcr  dei^  i:ricchi»chen  Schiemntikcrn 
la  Oc^cri>jiU  £u  »eisten  Keiner veHoljKant^cn  im  Abcidliirid  eu 
HieUv-n.  DftQ  Lnnoi^cn?  in  der  KfiictUagv  nur  einem  «[flrkrn 
r>rucke  aftch  bn^cm  StrÄtjt>eii  gewkhcn  i&l,  teine  perflOntlche 
AuliA»it(i|C  Auch  hier  die  liberalere  war,  daH  wohl  üh  ausf^cmacht 
ecllcn-  V^l.  Luchnirc,  tnnoctnt  ilL  La  cnthadr  tien  Albigeois, 
iWft-  Zweiten»  Ur  e«  ganx  unannehrrbar,  daü  tnnocen;  von  de^i 
^griechischen  Prüften  im  Punkte  der  Obedienx  mehr  gelorCert 
hibvn  sali  als  von  den  AbcndUindcin,  nämlich  JuQcr  dorn  TreiJ- 
cldc  auch  das  /wmi/üum.  dab  Jen  Abendländern  ejlaüHcn  ge- 
blieben «et  NordrnA  BemerltungeTi  zeij^en  ^wle  atcch  dJe  nach- 
EHlgüclicn  Hcricliti^uiigen ,  dte  er  TangJ  i/erdankl)^  dail  er  üeh 
la  dieser  sch^Icrijccn  und  wcilachtchtigen  Kra;gc  nicht  auskeiint, 
Dift  dA»  kominium  der  Gci^Illchen  im  Abendlande  verpönl  ge- 
tfc«en  tri«  ^\t^  er  PhiLÜps  nachtchrdhl.  \^\  in  diesem  Zu  rammen - 
tunff  vöiLi|Z  vcrkehrl.  Das  beileht  «;cli  einmal  nur  aiil  du» 
H^miniam  jfCffcnübcr  Laicni  und  auch  hierin  hat  —  dies  «4>ll1o 
KhlicftJicb  luch  Nurdcn  wi«t»cn  ■—  die  Kirche  ihren  Standpunkt 
nlchl  durcfageaetiL  —  t^ndlieh  kanri  ich  nJcht  ten^nen,  daü  mir 
di«  pane^yri«ch«n  Betnchlungen  Über  den  un  vergleich  liehen 
Triumph  de»  Pap»tturnB  in  der  Unterwerfung  Grieelicnlands  un- 
liaJtlMr  erscheinen.  Der  Loibecr,  den  Innocenz  dort  crnictCr  hat 
lieh  biild  i^nug  als  blcchf^rn  rrwirKcn. 


r 


I 


4  Joh.  Hiller, 

allgemein^len  Beziehungen  darälellen,  der}  Leser  .auf  die 
\o\\e  Höhe  universaler  Betrachtung  fuhren*;  und  damit 
ist  er  gescheitert. 

Er  mußte  scheitern,  tit^nn  er  i«t  —  oder  war  wenit;- 
stcns  zur  Zeit  der  Abl^ssiing  seine»  Buches  —  Eür  diese 
hohe  Aufgabe  nach  keiner  Seile  genügend  ausgerüstet. 
Schon  der  Sprache  ist  er  in  bedauerlich  geringem  Maße 
Herr.  V-%  ia(  doch  woJil  mehr  als  bloße  Flüchligkeil, 
wenn  wir  auf  Schritt  und  Tritt  solchen  Sprachfehlern  be- 
gegnen, wie  S.  4(>  p.f:in]adung  Urbana"  statt  „-an  Urban", 
$.286  „Aufruf  weltlicher  MÜchte"  statt  «»an  die  welllichen 
Mächt«?".  S,  50  <,Hilfe  der  Griechen  •=  statt  „für  die  Griechen-, 
S.  b9  er  „weihe  sie  scheitern  machen",  S,  163  „unter  Inno- 
cenz'  Jll.  ßliitczeift  S.  258  , schon  tauchte  .  . .  das  Reich 
Heinrich*  wieder  empor,  neu  zu  ersichen  unter  Fried- 
rich 11",  S,  -^Ifi  „das  Recht,  das  Philipp  von  Schwaben 
erheben  konnte^  S.  499  *des  Grceorschcn  Unionapro- 
gramms",  S.  602  .crtrachtet"  statt  ..erstrebt",  S,  603 
„Cregorsche  Potilik*,  S^  634  „Lasten,  die  Karl^  den  Sizi- 
lianern  „zugunsten  der  griechischen  Expedilion  auf* 
erlegte".  S.  724,  , Gesandte  des  sich  in  Fcrrara  betind* 
liehen  griechischen  Kaisers"  us!J)  Wer  mit  der  Grammatik 
auf  30  wenig  vertrautem  FiiÜc  lebt,  dessen  Feder  wird 
leicht  ausgleiten  und  unverstandliche  Schnörkel  ziehen, 
sobald  sie  einen  schwierigen  Gedanken  ajsdrücken  soll. 
Nordens  Buch  wimmelt  von  slilistischen  Rätselsprüchen. 
Wer  verlieht  z.  B,  beim  ersten  Lesen  tien  Sutz  S.  38: 
„Von  den  beiden  Mitteln  einer  Rekuperation  Konstanli- 
nopcld>  die  sich  dem  Papsttum  im  Laufe  der  Zeit  darge- 
boten haben,  ist  es  zunächst  die  Politik  der  griechischen 
Kaiser  gewesen,  an  die  sich  die  Aussicht  üuf  jene  an- 
geschlossen hat"?  S.  77  lesen  wir:  .»Faßt  man  die 
Möglichkeit  einer  Wendung  dieses  Kreuzzuges  (des 
zweiten)  gegen  Konstantinopet  ins  Auge«  so  wird  man 
«Lagen  müs&en:  gewichtige  Gründe  ließen  sich  damals 
lür  eine  solche  Wendung  anlühren,  so  gut  wie  zur  Zeit 
Bocmunds  1.''     Man  glaubt  einen  Regie rungskommissar 

'}  üb  da»  *g«hieüen'  S.  31*J  nur  DruckkhJct  1^1,  «ngt  ich 
nach  fcoklicn  Proben  nicht  mehr  «icKcr  nnjunchmcn- 
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int  preußischen  Landtage  sprechen  zu  hären.  Derselbe 
Kommissar  wird  dem  VcrEo&ser  auch  dns  scheine  .regie- 
rungsseitig'* aul  S.  0  gelielerl  haben.  Schlechtestes 
Zdluri^sdeutüd)  isl  der  ^ü\z  S.  376:  ^D\c  i>k/idrnluli^M 
VerhSItnbae  bildeten  den  Grund  dieser  Neuorientierutig 
der  {(stlkhen  Politik  der  Kurie,  wie  sie  Ji^nocenz  IV. 
V0II20Ä."  Ebenso  S.  636;  ..Hatte  nun  aber  Peler 
fchon  £1J  Lebzeiten  Nikolauf;'  IM.,  der  »eJnerbcitE  ([j  den 
Ehrgeiz  des  Anjou  zijgclte,  mit  letzterem  (!)  in  die 
Schranken  zu  treten  beschlossen."  Nicht  besser  S- 3SI8: 
fZugJeieh  aber  mit  dieser  mehr  syniptomatischen  (?) 
idealen  Bedeutung  der  päpstlichen  Unlon^polilik  werdeti 
wir  eine  tatsachliche  verhängnisvolle  Folge  derselben  <I) 
lu  ermessen  haben,  die  jene  Politik  (warum  nicht  »die- 
selbe*?) lür  das  weitere  Schicksal  des  chrisllichen  Orients 
gcxeitigl  h^t.  Wir  werden  ?tic  (dir  Politik  wirr  dir  Tolgc?) 
als  eine  Ursache  der  Eroberung  des  byj-an liniechen  Reichs 
durch  die  Türken  kennen  lernen."  Unier  dem  Niveau 
einer  Tageszeitung  aber  steht  folgendes  Satzimgehcuer 
aul  S.  5%:  ^Wcnn  Nikolaus  ÜJ.  aber  hierin  dem  Paläo- 
logcn  nicht  zu  Willen  war  und  er  (wer?)  die  uniertc 
griechische  Kirche  nicht  so  kräftig  förderte,  wie  letzterer 
fwarum  nichl  ^crsterer"?)  verlangen  7U  künnrn  i^huibte, 
weil  er  dadurch  den  Anjou  politisch  geschädigt  hülle,  so 
ist  dieser  Papst  (wenn  das  nicht  der  Anjou  ist^  warimi 
nicht  einlach  ^er*?)  dalur  um  so  nachdrücklicher  lUr  den 
Unionsätaat  in  seinem  ^wessen?)  i&tatu^  quo  eingetreten, 
dadurch,  daß  er  den  großen  f;roberungwüg  verhinderte, 
den  der  Anjou  gegen  diesen  Siaat  plünle,"  Welch  ein 
Aulwand  an  Worten,  und  wie  wenig  Inhalt!  Kanr  man 
Kich  wohl  unklarer  jtusdruckcn  als  auf  S.  1%:  ^yl^s 
zeig!  sich  hkr  so  recht  deutlich,  daß  das  Papsttum  auch 
oJs  eine  kirchliche  Gewalt,  auch  da  also,  wo  es  nicht 
geradezu  unmiitelbar.  sei  es  in  Italien  oder  in  der  Welt 
Überhaupt,  als  polilischc  Macht  aultrat,  in  der  Hauptsache 
ein  politisches  Ziel  verfolgte,  sofern  es  ihr  (so!»  nümlich 
vor  allem  d^iraut  unkum,  zu  herrschen  uml  hintluU  aus- 
zuüben." S.  170  heiHt  es:  ,,Aber  da«  oberste  Ceseti 
ler  Oeftchichle    ist   dei  WiderMreit   /wi-sthefi    den   allge- 
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meinen  Gesetzen  geschichtlicher  Entwicklung  und  dei 
originellen  Geslaltiin};  der  Völker-  und  Menschenschiclt-] 
sale.''  Das  hat  überhaupt  keinen  Sinn.  S.  372:  „Die 
Obödienz  war  vor  alTem  eben(!)  dasjenige  Zeichen  tler 
Unterwerfung,  das  man  im  lateinischen  Kaiserreiche  von 
der  griechischen  GeislUchkeit  zu  fordern  pflegte."  Obö- 
dienr  ein  Zeichen  der  Unterwerfung»  —  sind  wir  dadurch 
klliger  geworden  ?  Oder  meint  der  Verfasser  wirklich, 
seine  Leser  wüteten  nicht,  daß  obocäientia  Gehorsam  be- 
deutet? Er  selbst  weiß  freilich  offenbar  nicht,  was  Askese 
ist,  sensit  würde  er  nicht  S,  -^35  einen  AbschniU,  der  von 
der  religiösen  ßegei&ternng  für  den  Kreiizziig  handeil, 
«die  Askese'  betiteln.  S.  398:  ^Im  tief&ten  Grunde  er» 
scheint  die  Griechenunion  von  Lyon  a)s  der  große  kos- 
mopolitische Essay  (sol)  des  Mittelalters,  als  der  Versuch, 
in  dieser  Epoche  die  Völkergegen  sätxc  zugunsten  (!) 
einer  Völkergemeinschaft  aufziiJöscn.*'  Streicht  man  die 
Premdworte,  so  bleibt  die  platteste  Selbstverständhchkett 
übrig.  Denn  daß  eine  Union  der  Versuch  isl,  Gegensülze 
in  Gemeinschalt  zu  verwandeln,  oder,  wie  Norden  sagt, 
„zugunsten  einer  Gemeinschaft  aufzulösen",  das  wetH 
man  nachgerade  ohne  besondere  Unterweisung.  Ja,  die 
Fremdwnrtel  Ich  will  lieber  gar  nicht  von  ihnen  reden. 
Jeder  Leser  des  Buches  wird  ein  Unbehagen  empfinden 
über  den  Mißbrauch,  den  Norden  mit  diesem  unentbehr- 
lichen Artikel  treitH. 

In  das  Gebiet  des  Geschmackes  lallt  eine  andere 
unerfreuliche  Eigenheit.  Gewiß  ist  es  zu  wünschen, 
daß  der  Geschichtschreiber,  wo  es  nötig  ist,  sich  in 
vollerer  Rede  vernehmen  lasse;  aber  doch  nur  wo  es 
nölig  ist,  Ist  es  nun  nötig,  von  dem  machtlosen  latei- 
nischen Kaiser  Balduin  zum  Jahre  1261  so  zu  sprechen 
(S.  2bl}:  «Und  in  dieser  Zeit  irrte,  der  die  Krone  des 
großen  Konätanün  trug,  dort,  wo  jener  geboten,  an  den 
Enden  der  Well,  von  Britannien  {d,  h.  England)  bis  zum 
Nil  umher»  sich  um  die  Hingabe  (soll  heißen:  um  sich 
durch  die  Hingabe)  kostbarer  Reliquien  aus  Byzanz" 
Kirchenschälaen  die  Mittel  zur  Weiterlührung  seines 
Schattendaseins    zu  verschaffen"?      Ist    es    ferner    nfiti^. 
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m  einem  Buche  über  das  Papsttum  und  Byzanz  bei 
Erwähnung  Konradins  so  episehe  Tone  dn^uschlai^cti 
{$■  454>:  ,0er  letzte  SproQ  des  Slaurenge»<;chWhlK  eilte 
öticr  di*r  Alpeti,  um  sein  Erbe  zu  erobern.  Noth  ein- 
aJ  erstrahlte,  ihm  hell  der  Stervi,  der  seinen  j^roßen 
Ahnen  geleuchlel"?  Wenn  Norden  lerner  S.  5(>l  sagt: 
^Zitternd  vor  dem  Schreckgespensi  der  Franiosenherr- 
Schah»  das  sie  hinter  der  Mahrumg  des  Papstes  erblickten, 
eilten  die  Deutschen,  am  20.  September  (lies:  1,  Oktober) 
1273  in  RudoM  von  Haüsburg  einen  nationalen  König  zu 
wühlen*,  so  ist  däs  nicht  nur  ein  geschmuckloser  Salz, 
sondern  es  ist  auch  eine  kolossale  Übertreibung.  Über- 
treibung ist  es  auch,  wenn  die  Wiedereroberung  Konstan- 
tiropels  durch  die  Griechen  und  die  mühsame  Wieder- 
ber^tellurig    des  stark    jusammengeschrumplten   Reiches 

S.  3S7  tind  389)  mit  den  Sat/en  begrüßt  wird:  ,NiJch 
einmal  erstand  so  <I)  im  Jahre  1261  das  byzantinische 
Reich  m  neuem  Glänze";  ^nie  war  der  Fall  tieier.  nie  die 
Auferstehung  strahlender  gewesen";  „ein  edles  Glied  war 
yoni  papstlichen  Wellreich  ahgesplitlerl"  (sal)^    Zsmi  min- 

csten  überlreibcnd  ist  auch  die  schöne  Stilblüte  auf 
Sw4*JI:  «In  die  Manüeste  Gregors  (X.)  an  die  Griechen 
drang  ein  Hauch  des  Sturmes,  den  der  Anjou  über 
UyiBuz  heraulzubcAChwören  gedachte:  er  aber  machte 
den  Taläologcn  erzittern,*-  Die  Katastrophe  des  si^llischcn 
Auisundes.  die  Karl  von  Anjous  fii^roßen  Plänen  ein  Ende 
macht,  oder  die  Machtstellung  Kaiser  Heinrichs  VI.  «ind 
Jfeilich  Dinge  von  größter  Bede jtung;  tnan  versieht,   daß 

er  Erzähler  hier  nach  voller  Akkorden  sucht.  Aber  wenn 
wir  ihn  nun  von  Karl,  ^den  ein  eüersüchtiges  Fatum  mit 
Tantalusqualen  stralte*,  und  der,  „des  Bändigers  ledig, 
bereits  mit  einem  Fuße  jenseits  der  Adria  stand''  (S.  6,'*8). 
hören:  .90  sah  er  das  Ideal  derKaiserherrschalt  von  Byzanz, 
das  ihm  so  nahe  gewinkt,  hinter  den  hochragenden  Kiislen- 
birgen  Trinakrlens  versinken**;  oder  wenn  es  von  Mein- 
heißt (S.  \2^}:  ^Der  dreigestalligen  Hekate  gleich, 
e  mit  dreilach  geschwungener  Fackel  die  ÜLganten  zu 
Boden  schmettert,  konnte  Heinrich  im  Zeichen  dreier 
oriseher  Gewalten,   ihr  Streben   in  einem  Willen   zu- 
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Eammenla&send,  Byzanz  Verderben  drohen",  —  so  miiB 
auch  der  geduldigste  Leser  sagen:  das  isl  des  Guten 
denn  doch  ein  wenig  zu  viel!  Auch  „die  diimmerigen 
Niederungen  national  bcschriinkter  Interesses",  in  die 
Kar)  von  Anjou  die  Kune  »in  der  Person  Martins  IV. 
von  der  stolzen  Wellenhöhe  herab  gerissen"  haben  soll 
(S.  633),  machen  beim  Leser  schwerlich  den  Eindruck,  au! 
den  der  Verfasser  gerechnet  haben  mag,  Wie  sonderbar 
nehmen  sich  zwischen  so  hochgestimmlen  Sülzen  dann 
wieder  die  schulmäßigen  Wendungen  aus:  »ich  behaupte, 
ich  möchte  naher  begründen,  ich  möchte  also  nach- 
weisen, klar  ist,  wir  gelangen  nunmehr  zu  der  Frage, 
was  zunächst  das  erstere  belrilll,  so  muß  man  bedenken* 
u.  dgL! 

Man  wird  mir  vorwerfen,  das  aües  seien  nur  Äußer- 
lichkeiten. Je  nun:  am  Stil  erkennt  man  bekanntlich  den 
Menschen,  und  das  Kennieichen.  das  die  Sprache  und 
der  Stil  bei  Norden  tragen,  ist  ein  hedenkllclier  Mangel 
an  Zucht  und  Schule,  Ist  es  denkbar,  daU  in  England. 
Frankreich.  Italien  jemand  ein  umfänglieheg  darstellendes 
Ceschichtswerk  veröüentlicht,  also  als  Schriftsteller  atif- 
tritl,  ohne  seine  Mutlerspraehe  zn  beherrschen?  In 
Deutschland  freilich,  da  kann  solch  ein  Autor  es  erleben, 
von  der  „Kritik"  als  Schriltßtelier  gefeiert  zu  werden. 

Auch  das  Lob  der  Klarheit  und  Anschaulichkeit  hat 
man  Norden  gespendet,  kh  kann  es  nicht  für  verdient 
halten.  Ware  sein  Buch  aug  wirklicher  Anschauung  der 
Dinge  erwachsen,  es  wäre  einfacher  geschrieben  und 
einfaclier  zu  lesen.  Statt  dessen  kennt  Norden  in  räson- 
nierenden  Betrachtungen  schlechterdings  kein  Maß,  sie 
eröffnen,  schließen  und  unterbrechen  fortwährend  die 
Erzählung  und  machen  wohl  reichlich  ein  DriUel  des 
Ganzen  aus.  Dabei  begegnet  es  ihm  denn,  daß  er  eines 
der  allerwichtigsten  Breignisse.  die  Kündigung  der  Union 
durch  Martin  IV.  (I^^O-  überhaupt  zu  erzählen  vergißt, 
Er  erwähnt  es  nur  ganz  flüchtig  in  einer  der  vielen  ein- 
leitenden Betrachtungen. 

Mangel  an  Zucht  und  Schule*  das  ist  der  Eindruck 
Überall,  je  tiefer  man  blickt,  desto  mehr.     Falsche  Zitate 
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(S.  50  Anm.  I  und  S.  5!  Anm.  I  sind  nicht  die  emKigfcn) 
sind  Kleinigkeiten.  Aber  Del  Giudice  als  ^Giudice''  und 
Minicri-Riccio  dh  ,Riccio'  a^itierl  ^u  sehen,  ist.  doch 
störend,  und  die  AnführunR  von  Bongars  neben  der 
neuen  Ausgabe  von  Langlois  S.  6b9  1,  und  678  verrät 
minttestens  Ffüchli^kcil.  Recht  willkürlich  und  übi^rdic« 
gegen  den  Leser  w^nig  ri]4.'k^ichlsvot1  ist  dir  Art,  wie 
die  Akten  der  Unionsverhiindhingen  des  1.1.  Jahrhunderls 
zitiert  werden»  bald  nach  dem  einen,  bald  nach  dem 
andern  Drucke^  mit  Vorliebe  nach  den  unzugänglichen 
Werken  von  Sbaiale^i  und  Wadding,  wo  docli  andere, 
bcq  jcincre  Drucke  cbenlalis  zur  Verfügung  stehen.*)  Wenn 
tnn  Gcächichtschrcibcr  des  Mittelalters,  der  im  Jahre  l*W 
Aber  das  P<tpf»ltiini  Bthrcibt.  den  Liber  Ponfificaih  nach 
Vignol'r  (S.  tl),  (iif  Annult^  Colonifnstx  mai:wti{\}  nach 
Pcrti  (S.  250),  Sugcrs  Gesta  LuHovici  regis  nach  Bou- 
quet  (S.  72)  jnHihrl  und  den  Biographen  Innccenz'  IV. 
beharrlich  Nicoiaus  de  Curbio  nennl,  so  will  zwar  auch 
das  noch  nicht  allzuviel  sagen,  aher  »o  ganz  auf  der  Höhe 
seiner  Aufgabe  est  er  dann  doch  nicht.     Er  ist  es  noch 


'1  S- 426  Anm.  ä  wird  nur  Rfiynaldiiii  giriert,  obuohl  «eil 
I4U0  der  Druck  bei  Giilrauü  Nr  lA^  vorliege;  S,  42y  Anni.  I  liir 
dasselbe  StUck  nur  Wadding ,'  Ebenso  S.  430  Anm.  2  nur  Waddin^, 
nicht  auch  Rayuatdus  1264,  bl  bind  Gulraud  i»«it  190h  Nr.  S43. 
S,  444  Anm.  I  üurfle  man  neben  dem  Verweis  an!  W^idding  auch 
cifi«n  aut  RaynaldLiB  \2bl  §  72  und  Marl^n^^-Durand.  Ampi.  CWA 
VU,  200  vifrlangvn.  Duf^c^vn  atchl  S.  4^  Anm.  3  der  Minwei« 
auf  Raynaldus  zu  Unrci:ht  da,  »eil  bei  Raynaldus  yctädv  der  hier 
jM^id  wc^L-nllleht  Salz  HuHgelu^Hi-n  \^\^  Wflrtiin  S.  \**b  Anm,  rtur  da« 
J^iUI  aub  Martine,  da  da«  Stück  auch  bei  Gulraud  Nr.  1^5^  p,  73 
fitchiV  Diese  Willkür  macKl  daa  Studium  des  Buchea  stellenweise 
xo  einer  Pein.  —  MiEuitter  lial  man  wolil  den  Cindruck.  als  kennte 
der  VcrSÄMer  seinr  Irisch  erworbene  Ge[chrj*amlteU  vtwMi  bei  *ich 
behauen.  Wab  «oll  je.  B,  auf  S,  5S2  Anm.  \  di«  Evrerpt  au« 
TolOTiieo  von  Liicca  übi^r  das  .große  Deesein**  Nlkolnu»'  t1[,7 
Norden  träjct  c»  vor,  als  wäre  ea  eine  Neui^keil,  uuj  is[  dftbc! 
noch  |i*r»jr  v<»n  ftubson  Hbhän^l^,  denntn  Hypnthe^r  beule  doch 
«chon  das  mcUti*  von  ifirem  Ansehen  einKebüWt  hjil.  '—  Was  soll 
niAn  Icmer  mit  dem  /AXhX  S^  -ICC  Anm.  1  anlnn^en:  ,Tat  [ftolj  und 
Thoma»,  L  c-  ßd.  14,  p,  8***?  Der  Leser  kann  lanj^e  »itchcn,  che 
«■r  den  locus  cifaiwt  llndel.  Wenn  ilm  verrinrelt  wärr^  wUrdc  Ich 
et  nicht  anlUhrem 


l€  Joh,  Heller, 

vicJ  weniger,  wenn  er  in  dem  Kapitel  über  Kaiser  ManueJ. 
daa  eines  der  interessantes(en  bätle  werden  müssen,  sich 
mil  Auszü){en  aus  der  nichts  weniger  aU  aSschließenden 
Dissertation  v.  Kapherrs  begnügl,  und  vollende  nicht  da, 
wo  er  uns  eine  Vorgeschichte  der  griechisch-römischen 
Spaltung  nach  GregOTOviUB^  Hergenröther  und  ähnlichen 
ötter  Ladenhütern  vorsetzt,  ohne  die  neuen  ArheKen  von 
Diehl,  Brähier,  Dnchesne  zu  erwähnen.^)  Von  den 
Schlußkapiteln,  die  Zeit  seit  \2&b  betretend,  will  ich 
gar  nicht  reden.  Sie  verraten  in  ihrer  Oberltachhchkcit 
nur  eine  /iemtieh  raseh  zusammengelesene  Kenntnis  und 
wären  viel  besser  fortgeblieben,  7ijmal  eine  innere  Not- 
wendigkeit, die  Darstellung  über  1285  hinaus  fort^uKlhren, 
nicht  vorhanden  war 

Wie  sieht  es  nun  mit  der  Methode  der  Üuclien- 
benutzung?  Norden  ist  aus  dem  Seminar  von  Scheiler- 
Boiehorst  hervorgegangen,  sollte  also  tn  diesem  Punkte 
wohl  als  zuverlässig  gelten-  Aber  die  Nachprüfung 
ergibt  leider  etwQs  anderes.  £3  ist  schon  bedenklich, 
wenn  der  Versuch  gemacht  wird  (S.  -14),  die  geheimsten 
Gedanken  Gregors  VJl.  nach  den  Angaben  der  Anna 
Komnena  und  Wilhelms  von  Apulien  und  die  Politik 
Urbans  IL  und  Alexios'  IL  nach  Gaulnd  Malaterra  und 
Bemold  von  St,  Blasien  zu  enthüllen^  Bedenken  erweckt 
auch  die  ErziShlting  von  den  Verhandlungen  des  Jahres  MI2, 
die  sich  nur  auf  den  unzuverlässigen  Petrus  Diaconus 
stützt.  Nach  gesunden  kritischen  Grundsätzen  müßte 
man  in  dem  Widerstreit  ;^wisthen  den  Akleri  und  der 
Pf/;ihlung  des  Pachymeres  über  die  erste  Anknüpfung 
der  Unionsverhandlungen  durch  Gregor  X-  auf  die  Seite 
der  Akten  treten,  nicht  wie  Norden  (S.  491)  auf  die  des 
Erzählers;  zumal  dieser  sich  auch  sonst  als  nichts  weniger 
denn  genau  erweist  (vgl.  seine  Angaben  über  den  Minorllen 
Joh,  Parastron,  den  er  zum  Gesandten  des  Papstes  macht, 
während  Gregor  ihn  im  Schreiben  an  Michael  „a  tau 
strenitate  trarismhsus*  nennt,  ein  Widerspruch,  den  Norden 


>)  An  dteaer  Stell«  h«i  da»  obencrwähnr«  Biichkin  vgii  Scpprit 
tf>»  Verdienst,  ihn  x\x  berichÜKcn. 
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S.  4*^2  nicht  hatte  i'ibcrschcn  diiricn).^)  Aber  was  kann 
man  von  d«n  kritischen  Gruncisiitzcn  eine»  Autors  vcr- 
laiifi^en,  der  sich  nicht  einen  Außi^nblick  schein  (S.  b^), 
Bocmund  von  Tareni-Antiochia  und  seine  Plüne  und 
Gedanken  nach  einer  Rede  /u  schildern,  die  ihm  sein 
panegyrischer  Geschichtschreiber  Hadulf  von  Cacn  (je- 
lef^cnliich  in  <len  Mund  lej;1,  und  die  in  jeder  Zeile  den 
Stempel  schriffstellerischer  Komposition,  aber  nicht  den 
der  Beredsamkeit  eines  Kreuitfahrtrs  trägt!  Die  stärksten 
Bedenken  crre^  lerner  die  Behandlun^^  die  Norden  auf 
S.  125  dem  Kreu^^ußsplane  Heinrichi  VI,  an^'edeihen 
läßt.  Er  will  des  Kaisers  innerste  Absichten  aus  einem 
.Schreiben  Heinrichs  an  die  detibiche  Geistlichkeit^ 
enträtseln.')  Weil  hier  gesagt  ist.  der  Kaiser  wolle  ^pro 
ndtmptione  Terrae  Sarutce"  über«  Meer  ziehen^  folgert 
Norden,  daß  der  ursprünglich  gegen  Byzanz  gerichtete 
Plan  fallen  g^elassen  sei.  Aber  was  i^t  dieses  angebliche 
.Schreiben"  an  die  deutsche  Ceislhchkcit?  Nichts  als 
ein  Aufruf  zur  Truppen  Werbung.  Darin  Aufschlüsse  über 
dir  wahren  Absichten  des  Herrschers  in  suchen,  wäre 
gerade  so  angebracht,  wie  wenn  man  die  geheimsten 
Hintergedanken  König  Eduards  Vli.  nach  einem  Werbe- 
plakat für  die  englische  Kriegsflotte  deuten  wollte.  Norden 
verfährt  dennoch  so;  er  nimmt  nur  noch  eine  Nachricht 
de*  Niltetas  zu  Hilfe,  der  behauptet,  Heinrich  habe  den 
Krieg  gegen  Byzanz  aufgegeben,  einmal  aus  Furcht  vor 
der  Tapferkeit  der  Griechen  und  dann,  weil  der  Papst 
ihn  zurückhielt,  —  und  konstruiert  liaraus  den  Zusammen- 
hang nicht  nun  sondern  gleich  den  ganzen  Inhalt  einer 
plpsthchcn  Vorstellung  an  den  Kaiser,  von  der  wir  gar 
nicht«  wissen  (^Er  ließ  Heinrich  keinen  Zweifel  darüber. 


■I  Ev  muß  besonder!  gi^riijjt  werden,  üaß  Norden  niri^efidt 
auch  nur  einen  AnüjiU  cur  KrUik  der  byzAntJ  machen  ücftchiclit- 
Khieit^cr  niAchti 

*>  UbTi^unü  nicM  v«n  Bari,  sondern  vcii  Trnni  aua  crl8«6ttn< 
Aus  den  vcrBlIcIrn  Zitaten  \,Ann.  CoL  Mai:.  SS,  XVII,  p,  503"  — 
Btill  CifWitilulionfi  I,  514  odpr  *rnl|^ntena  Chronir^a  rraiit  Coltur. 
■4.  W«Ux  p-  157)  und  dem  nachlolj^end^M  Mtnwcis  aul  locihu^  hUI 
Ich  keine  FoJjfcrunjEcn  ziehen. 
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daß  er  einen  Krieg  gepen  das  christliche  ßfudervollc 
flicht  zu  dulden  gewillt  sei"  usw.).  Aul  so  fauler  Grund- 
lage hüuen  sicli  die  Ijochlönenden  Sät/c  aui,  mit  denen 
Norden  dann  den  Triumph  Cölestins  ilj,  preUl.  der  „das 
f^nze  Schwergewicht  seiner  hohenpriesterlichen  Aulorjlül 
in  die  emporschnellende  Schale  des  griechischen  Impe- 
riums geworfen  und  dem  Staufer  au(  dem  Wege  nach 
Byzanz  ein  entschiedenes  Halt  geboten"  habe. 

Alts  Kleinigkeiten  große  Dinge  herauszuhören,  ist 
eine  geiährliche  Kunst.  Ihr  verdankt  Norden  seine 
Srgstcn  Fehltritte.  Der  Vertrag  z.  B.  zwischen  Karl  von 
Neapel  und  Venedig  im  Jahre  \2^]  soll  das  Werk  des 
Papstes  gi^wesen  sein  (S,  f)25).  Beweis:  die  Venrags- 
iirkmide  isl  von  dem  „päpstlichen  Notar"  Johiinnes  von 
Capua  auigcsetzt  und  unterschrieben-  Sieht  man  nun 
den  Text  bei  Talel  und  Thomas  {Fontes  rerum  Aastr  II,  14) 
S.  295  an,  so  entpuppt  sich  der  , päpstliche  Notar"  als  ein 
„publicum  apostotica  aucloniale  notarius",  d.  h.  als  ein 
simpler  Notar,  wie  es  tauscndc  gab.  der  nur  seine  Amis- 
befugnis in  päpstlichem  Herrschaftsgebiet  erworben  hatte. 
Er  stehl  denn  auch,  wie  deutlich  zu  erkennen,  im  Dienste 
des  Königs  von  Neapel.  Verhängnisvoller  ist  der  Fall 
S.  423.  Urban  IV.  erklärt  im  Juli  1263  zum  erslen  Male 
dem  Griechenkaiser  seine  Geneigtheit,  aul  die  angebotene 
Union  einzugehen.  Das  Motiv  für  diesen  epoche- 
machenden Schritt  ist  nach  Norden  die  Entdeckung  ge- 
wesen) daß  der  lateinische  Kaiser  Balduir,  Michaels 
Gegner»  sich  förmlich  mit  Manfred  eingelassen  hatte.  Be- 
weis: am  gleichen  Tage^  dein  2S- Juli,  ergehen  ein  Brief 
nach  Frankreich,  der  Balduin  als  fautor  Manfredi  de- 
nurjciert,  und  die  Antwort  an  Michael  mit  der  Urban  die 
Arme  ausbreitet,  um  die  unionsbereiten  Griechen  zu 
emplangen.  Norden  unterstreicht  die  Oleich;£eitigkeit; 
sie  beweise  den  „inneren  historischen  (lies:  ursLichlichen) 
Zusammenhang".  Die  Sache  entbehrt  nicht  der  Komik, 
denn  dieser  tiefe  Zusammenhang  besteht  nur  —  in  einem 
Schreibfehler  Nordens.  Das  päpstliche  Schreiben  an 
Kaiser  Michael  ist  nämlich  nicht  vom  28.,  sondern  vom 
18.  Juli  datiert  (XV  Kah  Augusti,  Guiraud,  Registres  If,  140). 
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»Iso  10  Tage  IriiKer  aU  der  Brief  nach  Frankreicli  (V** 
Kil.  Aug,»  Marii-nC'DnfancI,  TlicsaurLis  II,  23).  Die  heim- 
lichen Beziehungen  Ewisch^^n  Manfred  und  Balduin 
konnten  damal»  auch  noch  j^ar  nicht  an  der  Kurie  bekannt 
sein,  denn  da«  Schreiben  Baldulns,  das  dem  Papste  die 
bedcnkhclie  Tat&achc  enOiüMle.  ist  vom  2,  JuU  ans  Pm\% 
datiert,  c»  wurde  in  Rimini  aufgefangen  und  von  dort  nach 
Orvicto  geschickt,  wo  die  Knrie  «ich  aulhielt.  Der  Papst 
kynn  es  aUo  in  keinem  Falle  am  18,  JuJi,  dem  Taßt%  an 
dem  er  Kaiser  Mic^l3el  anlwoHete,  schon  in  Haiulen  gehabt 
haben.  Norden  verrät  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  merkwürdige  Vorstellung  von  der  Behandlung  der 
Geschäfte  an  der  Kurie.  Ein  Aktensliick  von  solcher 
Wichtigkeit,  wie  die  Antwort  auf  das  Uiiionsgcsuch  der 
Gncchen,  ^dcfrafrum  consifh"  erlassen  (Guiraud  I,  c.  f3ö), 
setzt  längere  Beratungen  voraus;  es  könnte,  selbst  wenn 
es  vom  2ä,  Juli  datiert  wäre,  wie  Norden  llilschlich  schreibt^ 
unter  keinen  Umstanden  durch  ein  aulgefaiigenes  Billett 
veranlaJJt  sein,  das  am  2.  Juli  In  Paris  geschrieben 
wurde. 

Wahre  Triumphe  aber  feiert  die  Kunst,  aus  wenigem 
viel  2U  machen,  wo  von  Cölestin  IIL  und  Innocena  IIL 
die  Rede  ist.  Ich  kann  hier  natürlich  nur  Beispiele  geben. 
So  sollen  die  Worte  ^dominium  Cypri  äivina  potius  pa- 
Untiu  cn^äintivi  i/uam  ttttmana  ei  poUstate  coi/a/um*  im 
Munde  Cölesltns  beweisen,  daß  dieser  mit  der  Abhängig- 
keit des  Königs  von  Cypcrr  von  Heinrich  VI.  unzufrieden 
war  (S.  131),  Und  wenn  Innocenz  an  Alcxios  schreibt, 
er  schicke  ihm  Lr^iilcn,  ..cfui  iecnm  super  pratdicfis  et 
aiiis,  (faa€  Ubi  tx  partt  nostra  proponentur  et  tiobis  tx 
parte  ina  faere  proposita,  tractcnt  ft  siatuani,  quae  ad 
honorem  imptrU  at  profictum  eccicsiae  pcrttnuerinf 
(S.  134),  so  lindel  Nordtn  darin  nicht  etwa  eine  ganx 
allgemein  gehaltene  Bcglaubigungsformel,  sondern  er 
schließt  damus.  Kaiser  Ale?cio&  müsse  vorher  dem  Papste 
gcfichrteben  haben:  ,,WJr  sind  die  beiden  einzigen  Welt- 
mächte: die  eine  römische  Kirche  und  das  eire  Kaiser- 
tum der  Nachfolger  Justinians:  deshalb  wollen  wir  uns 
2usammenschlief3en   und    das  Wiederemporkommen   der 
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abenclländiscbeii  Kaisergewalt,  unser  beider  Rivalin,  zu 
verhindern  un»  bemühen."  Ja  noch  mehr,  hinoccnz  rr- 
wühnt  gelegentlich.  <Jaü  Ale^cios  ihm  Unfcrstüt^img  gegen 
Philipp  von  Schwaben  zwar  vcrsproehcn^  aber  nicht  ge- 
leislel  habe.  Nortlcn  cnlnimmt  Jem  Umgrn  untl  inhatU 
schweren  Brielc  (über  rwci  Spülkn  im  Drucke  bei  Mignc 
214,  1123—1125}  nur  tien  einen  Salz,  den  er  gebrauchen 
kann,  unterstreielit  <Iie  Worle  ,/>«/  malia  fuirini  nobis 
promissa' .  ignoriert  den  eigentlichen  Inhalt,  die  strafende 
Mahnung,  endlich  von  Worten  zu  Taten  überj:ugehen, 
bezieht  alles  schlankweg  au!  Unterdrückung  des  abend- 
ländischen Kaisertums^  statt  xuf  die  geforderte  Unter- 
stützung für  Otto  IV.  gegen  Philipp,  und  folgert  wohl- 
gemut: .hierzu  stellt  Alcxios  dem  Papste  die  Kräfte 
seinefi  Reiches  zur  Verlügung"*  (S.  137).  Und  schliesslich: 
^Es  scheint  doch  danach  last,  aU  ob  Innocenz  III.  daran 
gedacht  hat  (so),  »nf  den  Antrag  des  ß|/.anliner£  ein* 
zugehen  und  dessen  Imperium  als  das  einzig  berechtigte 
anzuerkennen. '*  Ich  verzichte  auf  jede  Diskussion  und 
erinnere  nur  an  das  klassische  Muster  dieser  Art  von 
Auslegiingskuni^t,  an  die  Geschithle  von  Bt^elsteak  und 
Tomaten  in  Dickens'  ,Pickwickiern^.  Wenn  so  etwas  wie 
diese  mystische  Deutung  von  Papstbrielen  möglich  ist, 
dann  wundert  man  sich  nicht  mehr,  den  Verfasser  mit 
der  LmsL'huidigsten  Miene  von  der  Welt  einen  ganzen 
Satz  in  ein  Aktenstück  einschalten  zu  sehen.')  Am 
schönsten  ist's  freilich  auf  S.  A^b.  Da  le^t  Norden,  ganz 
wie  weiland  Thukydtdes  dem  Perikles,  dem  guten  Papst 
Clemens  eitien  Leitartikel  in  Gcslall  eines  förmliehen 
Morologs  von  28  Zeilen  in  den  Mund,  von  dem  nirgends 
eine  Silbe  überlieferl  ist,  und  den  er  doch  ganz  naiv 
zwischen  Giinsefüßchen  setzt.  So  geschehen  und  ge- 
druckt im  Jahre  1403. 


■)  S.  512:  .Ihr  (der  Griechen)  «in^riger  Zweck  dabei  cei, 
durch  die  iiciEfliichlc  {so!)  und  uncrwarktcn  Zuräflt'  ...  die  Unton 
achcLlem  zu  Las^rju  |SUU  mU  Kcitcren  Vcrhaikdluci^cn  die  koat- 
bare  Zeit  7»  verrrodeln,  solle  der  Papst  dein  kampiöerellen  OktU 
dent  d«n  AngriEE  uul  das  by^Antmliche  Hciclt  Imgeben,)"  Dafi 
EiEitEcklnmmertc  bat  Norden  interpoliert 
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kli  btn  aul  den  Einwand  ßclaö(,  d^s  Cerüßle  seien 
eben  nur  einzcirc  Fehler,  dii*  dem  Buche  nU  0;inzem 
wenig  schadeten.  Dem  gegenüber  kfinn  Ich  niir|  ver- 
sichern, daß  die  von  mir  heraiiägogriffencrn  Einzel* 
heilen  typische  Fälle  darstellen,  deren  sich,  wenn  der 
Raum  es  gestattete,  noch  eine  sehr  belritchtliche  Zahl 
jiifiihren  liefle  (einiges  daxu  siehe  übriR^^nfi  weiter  unten). 
Die  hervorgehebenen  Beispiele  solllcn  nur  zeigen,  wie 
Un>13e  Vorsicht  bei  der  Benulziinfi  von  Nordtms  Dar- 
stellung geboten  ist.     Durum  i^enug  der  Bin/elhciten. 

Nordens  Buch  lebt  von  den  sogenannten  ,»großrn 
Gesichtspunkten",  es  will  das  Problem  durch  alle  Jahr- 
hunderte als  tiinheit  erlaufen  und  hat  tolglich  auch  ein 
Recht  darauf,  als  Ganzes,  nicht  bloß  nach  Einzelheiten  be- 
nrleih  zu  werder,  Abt*r  ich  kann  nirhl  linden,  daß  es 
dabei  gewinnt.  Gerade  in  der  .Gesamtwiirdigund*  —  um 
einen  Ausdruck  Nordens  zu  wiederholen  —  scheint  es  mir 
gänzlich  verlehit  Es  bietet  eigentlich  gar  keine  Erzäh- 
lung oder  Düirstüllimg,  sondern  eine  Analyse  und  Kritik 
der  papstlicher  Polilik.  Namentlich  aber  eine  Kritik, 
Die  Papste  werden  einer  nach  dem  andern  vor  das 
Katheder  des  Herrn  Privatdozenlen  gerulen  und  erhalten 
dne  Zensur,  mitunter  eine  gnädige,  meiöt  eine  lecht  un- 
gnädige. Trägt  Gregor  VII,  das  Lob  des  „Realpolitikers" 
davon,  so  ist  Urban  IJ.  ein  -Idealist*,  wie  auch  dür  „un- 
politische" Gregor  X-.  dem  der  politische  Scharfbliek  fehlt, 
Icr.  ohne  es  zi\  rnerken,  das  ZieUler  Sehnsucht  seiner  Vor- 
iger erreicht.  Urban  II.  macht  einen  „kapitalen  polili- 
^hen  Fehler",  sein  Werk  ist  „von  Grund  aus  verfehlt", 
Martins  IV,  Politik  ist  ebenlalls  „eine  durchaus  verfehlte*. 
Man  machte  den  jugendücheu  Oeschichtschrciber  des 
Mittelalters  last  um  die  Sicherheit  beneiden,  mit  der  er, 
der  doch  schwerlich  schon  Gelegenheit  halte,  politisch 
täitig  zu  sein^  den  Herrschern  der  Vergangenheit  das 
Maß  nimmt.  Aber  nicht  bloß  über  einzelne  Persönlich- 
ketten urteilt  er  mit  Überlegenheit,  ein  förmliches  Well- 
j^erichte  hüll  er  ab  und  meistert  den  Gang  der  Jahr- 
hunderle, als  hätte  er  das  Eude  aller  Dinge  klar  vor 
Augen    wie  eine    durchgespielte    Kartcnpartic.     Die   ge* 
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samlc  Krcu/ziigsbewegiing  war  von  Anfang  an  vcrfchll, 
die  Gründung  katholischer  Staaten  im  Orient  vermehrte 
rur  <Ue  Reibun^sf lache  zwischen  Küthoüken  und  Griechen 
und  schwächte  dadurch  beid«.  Viel  besser,  ja  das  einzig 
Richtige  wäre  es  gewesen,  Kunstdnljncjpel  zu  erobern, 
das  griechische  Reich  einem  abendländischen  Herrscher 
zu  unterwerfen;  dann  wäre  dort  beizeiten  ein  lebens- 
flihiges  katholisches  Staatswesen  entstanden  ^  und  die 
Türken  hätten  Kcnstdnlinopet  nie  erobern  können.  Der 
Gedanke  ist  nicht  ganz  neu;  kein  Geringerer  als  Hein- 
rich V.  Sybel  hat  ihn  hingcworJen»  wo  er  von  der  Mög- 
hchkeit  spricht,  daß  die  Franzosen  im  zweiten  Kreuzzug 
als  Bundesj^enossen  Rügens  von  Sizilien  und  Feinde  des 
Kaisers  nach  Griechenland  gekommen  wären,  .Bleiben 
wir,  sagt  Sjbel  (Kleine  Schriften  1,  43t)j.  einen  Augen- 
blick bei  dieser  Mögtichkelt  stehen  . , .  Schwerlich  wird 
man  an  der  Kroberung  Konstant! nopels  in  diesem  Falle 
/wciielfi  können.  Vielleicht  hütte  sich  damals,  als  die 
christlichen  Reiche  in  Syrien  noch  bestanden,  eine  Lati- 
nisienm^  des  Morgenlandes  mit  besserum  Erloige  als 
1203  versuchen  lassen"  usw,  Vielfeichl.  —  in  so  vor- 
sichtig bescheidener  Weise  äußert  sich  der  Meisler.  Aber 
was  LT  nur  wie  ein  reizvolles  Spiel  der  Phantasie,  als 
iinsiciieres  „vielleicht"  vorzutragen  wagt,  das  ist  dem 
EpijL^onen  ^ur  dogmatischen  Gewißheit  geworden,  ein 
Axiom,  an  dem  er  so  wenig  zwejicit,  das  er  so  wenig 
einer  Prülung  unterwirft,  daß  er  es  vielmehr  zur  selbst- 
versläiidlicfien  Voraussetzung  f[ir  sein  ganzes,  mit  aller 
SchrofHieJI  abgegebenes  Urteil  über  die  Jahrhunderte 
macht  Die  Gründung  eines  starken  ubcndländisehcn 
Staates  am  Bosporus,  das  ist  seine  unerbittliche  Forde- 
rung, Wozu?  Damit  die  Eroberung  Konstaiitinopels 
durch  die  Türken  verhindert  werde.  Wenn  ich  mir  nun 
die  Frage  erlaulx',  warum  denn  diese  Eroberung  durch- 
aus verhindert  werden  sollte?  Wer  von  uns  weili  heute, 
wozu  sie  gut  gifwesen  ist?  Spätere  Jahrhunderte  werden 
vielleicht  auch  dieses  Krcignis  wie  alle  anderen  mit  anderen 
Augen  ansehen.  GcwiU  ist  es  erlaubt,  es  kann  sogar 
sehr  nützlich  sein,  »ich    klar  zu  machen,  wie  die  Dinge 
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voraiiKsiditlich  vi^rlaufen  würcn,  wenn  dies  oder  jenes 
vermieden  und  dalilr  anderes  gcsc^cbcn  wäre.  Aber 
auf  solch  ein  in  Gedanken  an);;c£ldltirs  Experiment  das 
Urleil  über  Personen  und  Bc^tbenhdiei  der  Ver- 
|k(.iii^enh(fit  zu  ^riindc-n  tinil  Ihn-ti  Wert  findig  danach 
abzuschätzen,  wieviel  oder  wieweni^sie  zur  Verhü(ung 
eines  Ereignisses  beißetranen  haben^  dessen  »pätere  Wir- 
kungen  noch  gar  nicht  ahnen  konnten,  das  ist  unfrucht- 
bar und  sie  vi^rwirrcnd. 

Zugegeben  nur,  das  Abendland  h^ibe  ein  Lebens- 
inleresse daran  geliabt.  ByrAim  und  das  griechische  Reich 
vor  den  Türken  zu  retten;  wo  ist  der  Beweis,  daß  dies 
einzig  und  allein»  daß  e»  am  wiiksarnnten  durch  Erobe- 
rung und  gewaltsame  Katholisierun^  geschehen  konnte? 
Man  sollte  incineri,  die  Tatsache,  daß  ein  so  kluger  Manu 
wie  Urban  II.  —  und  bis  auf  weiteres  wage  ich  zu  be- 
ifweifcln.  daß  das  Lorenzsehe  Gesetz  des  gescheiteren 
Münnts  hier  den  Papsl  unter  den  Berliner  Privatdozcnlen 
^u  stellen  nötigt  — ,  die  Tatsache,  daß  ürhan  IL  das  gleiche 
Ziel  auf  einem  anderen  Wege  erstrebt  und  unter  seinen 
Nachlolgern  außer  Clemens  IV.')  und  Martin  IV,  kein 
ciniiger  die  gewaltsame  Eroberung  gebilligt,  daß  sogar 
Innoccnz  IIL  sicli  zuerst  dagegen  gestrüubt  und  eist  vor 
der  vollendeten  Tatsache  kapituliert  hat:  ich  meine,  dies 
spricht  nicht  gerade  zugunsten  der  Nordenschen  These, 
Da*  Experiment  mit  dem  lateinischen  Kaisertum  noch 
weniger.  Nicht  zwei  Men^therwlter  hat  es  sich  behaupten 
kiJnncn.  FrcihcK,  dieses  lijcpcriment  litt  an  t^inem  „Kon- 
struktionsfehler*', wie  Norden  sagt,  der  sein  Mi^tinj^en 
notwendig  herbeiführen  mußte.  Denn  nur  von  Neapel 
und  Sizilien  aus  war  eine  wirksame  Latinisiciuu^  des 
Oricntö  denkbar.  Ich  gebe  gern  zu,  duU  die  Eroberung 
de»  griechischen  Reiches  durch  den  in  seiner  Wurzel 
ebenfutfv  griechischen  Beamtenstaiit  Rogers  TL,  Hein- 
richs VL>  Friedrichs  IL  oder  meinetwegen  auch  durch 
Karl    von   Anjou    mehr  Aussieht   auf   dauernden   Erfolg 


■)  Nacti  Norden«  Dar^teUtin^  «Are   auch  CI«m«nB  hkr  nicht 
a^u  ncnni'n.    Ich  vrertlc  aber  unlcn  iHjccn»  daß  CT  ilarln  unrecht  hal. 
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hatte  als  das  AbcnlLMcr  der  französisdicn  Kn^Ljjffahrer 
im  Jahre  1204.  Aber  über  eine  relativ  größere  Wahr- 
Echcinlichkcit  kommt  man,  wenn  man  sich  den  Kopl  kühl 
erhuli,  doeh  nicht  hin^iuK,  imd  t>i£  zm  einer  Gewißheit, 
von  der  ans  m^iii  ilit*  jiiliilmtidtrrle  abkanzeln  dari,  ist 
da  noch  ein  sehr  weiter  Weß:Ji 

Von  dem  ßriechiftchen  ReJehe,  wie  es  vor  1204  war, 
hat  Norden  eine  ungiaubUch  fjeringe  Meinung,  Ich  denke 
nJchl  diiran.  mich  als  KL^rncr  dieiies  iinseFeineni  nur  £ii 
fern  liegenden  Problems  aufzuspielen,  aber  ieh  muß  ge* 
stehen,  das  Reich,  das  noch  eben  unter  Manuel  ^o  er- 
staunliches leisten  konnte,  macht  mir  denn  doeh  einen 
anderen  Eindruck.  Freilich  war  e&  nach  Manneis  Tode 
in  eine  schwere  Krisis  geraten.  Aber  daß  diese  Kriais 
verhängnisvolicr  wurde  als  so  und  so  viele  Ühnlichct  zum 
Teil  viel  schwerere,  die  das  Reich  in  früheren  Zeiten 
überwunden  hatte ,  djiß  es  jettt  wirklich  zusammen- 
brach, das  war  doch  nur  dem  hebevollen  Kingreifen  der 
frommen  Abendländer,  Franzosen  wie  Venetianer,  zu  ver- 
danken. Von  dieser  Kalaslro|>he  hat  es  sich  nie  wieder 
erholt,  auch  nicht»  als  die  Vertreibung  der  Lateiner  ge- 
lungen war.  Mit  viel  mehr  Recht  als  die  „Idealisten",  wie 
Urban  11.  u<a,,  die  an  eine  gewaltsame  Katholisierung  der 
Griechen  nicht  dachten  oder  sich  ihr  widersetzten,  mit  viel 
mehr  Recht  dar!  man  also  die  „realpolilischeir  Helden 
des  vierten  Kreuzxugs  dafür  verantwortlich  machen,  daß 
die  Türken  schließlich  auch  nach  [:iiropa  gekommen  sind. 

Aber  solche  F-rwägiingen,  so  nahe  sie  liegen,  sind 
für  Norden   nicht  vorhanden.     Da*  griecliiache  Reich  ist 


1)  Mif  Karl  «l^ht  die  Snche  Übrigens  dach  rochl  rtvHlelhjilr- 
Norden  «cihst  ^\Xfi  iL^9b  zu,  üaU  Karts  Herrscliaft  in  der  von 
ihm  unlerwoHenen  griechischen  Provinz  Achajo  die  Probe  schlecht 
odci  ^AT  nicht  hc«landen  hat,  Ei  ää^i:  .Jeiier  St^iLL  Licr  ^ul  sich 
■elbKE  RCHtdll  die  blühendfite  und  smrksie  der  UteiniKclien  Herr- 
■chatten  KornanicnE  gevcacn  war^  ging  aU  angioviniache  Depen- 
den*  einem  schnellen  Vcrlall  cntgei^en-  Unter  den  ungeschickten 
Händen  eines  landfremden  VerHaltungspcrtonals  I6slc  »ich  die 
...  AorgKam  ausgebaute  Ordnung  ..  Auf.  Ihre  mtJliAtitehe  Kr^ll 
vfifflici^tc^  nsiv.  Warum  Eiehl  Norden  auä  tlieser  verständigen 
BciDcrKun^  nicht  die  »Ich  uiitdrüngcnden  Schlüsse? 
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nicht«  melu  wert  —  wohl  bcmerltl,  schon  «nier  den 
großen  Kaisern  der  komncnischen  Dynastie;  fort  damit, 
und  ein  lateinisches,  katholisches  Reich  an  seine  Stelle 
gesetzt,  über  mir  ein  solches,  dessen  Bck&tein  in  Neapel 
und  Sizilien  ruht,  dann  ist  die  Zukunft  gesichert!  Wieder- 
holt ist  CS  nahe  daran,  daS  diese  terra  prcmissionis  sich 
bilde.  Roger  II.,  Heinrich  VI.,  Karl  von  Anjou  ßchun 
auf  das  Ziel  los.  Wenn  es  nicht  erreicht  wird,  so  Inf  das 
die  Schuld  —  der  Papste.  Wie  Eugen  III.  König  Roger, 
so  halt  CÖlestin  111.  Heinrich  VI-,  halten  Urban  IV,  und 
seine  Nachfolger  Karl  von  Anjon  zurück,  und  als  Manin  IV. 
endlich  luit  dieser  unheilvollen  Politik  bricht,  da  ist  es 
zu  spätf  denn  der  sizilische  Aufstand  vernichtet  das  große 
Werk  im  Keime,  Und  zu  diesem  Tun,  dessen  Friichtc 
wir  »eiE  1453  in  Gestalt  der  orientalischen  Frage  ge* 
nießen,  wurden  die  Päpste  ausscliließlich  durch  ihr  Inter- 
esse als  italienische  Tcrritonallürslcn  und  ihr  Verhältnis 
zum  Königreich  Sizilien  bewogen.  ]:in  übermächtiges 
Anwachsen  der  sijllischen  Macht  ist  für  den  Kirchenstaat 
gelührlich,  deshalb  muß  die  Eirobcrung  Konslantinopels 
durch  den  sietlischen  Herrscher  gehindert  werden');  das 
Interesse  der  katholischen  Kirche  ist  Nebensache. *J  Das 
ist  atypische  Papaipolitlk",  wie  Norden  es  nennt,  darin 
gleichen  sie  sich  alle,  die  seit  Gregor  VIK  auf  dem  Stuhle 
Petri  saUen*     Allesamt  würdigen  sie  ihre  eigenen   üc- 


■)  S.  2»!:  ,Orw]Q  li^tlc  dri  fDrül  tlntcrUalit^us  like  Untcr- 
«erlun^e  der  Gritchf?n  gründlicher  besorgt.  Abirr  wem  auch  immer 
unter  diesen  Herrschern  ücr  große  Wurf  ä^'^^K*"  wäre.,,  ein 
jeUer  hätte  durch  einen  solchen  Erfolg  seine  -Macht  ins  unpchcurc 
l{vinehrt  und  wiJrf  ...  dt^m  ElnlluO  des  Papt^tlnmB  cttivacbäen, 
>*  würde  de»*en  welilich«  Gewalt    aua^ulöachen  vefsucht  hahen." 

'J  Am  deuiltchsten  aei  die«  tmler  Heinrich  VI.  hervorge- 
trctcrt  |S-  130);  .Nlcmal»  sonal  vlcüelchl  hat  die  griediiBchc  Frage 
fAr  dii«  Piipiiltiim  so  la^t  i^anz  den  leliglösen  Charakter  vcrbrcn, 
Itt  ri*  ihm  fift  atiBtchUeQlkh  drte  potiti«ehe  Fraj^e  geweaen.  Indem 
die  Kurie  einen  Zu^  Heinrichs  gegen  Myt^vvt  verbot  |daQ  sie  dies 
UI,  hol  Norden  freilich  nur  behauptet,  nicht  bewievent.  verhinderte 
»ie  clie  Kalhdisiecuni;  <Iev  ^riechlBchen  Rcichi.  die  seine  folgr 
gewew-n  »Sre.  Was  konnte  ihr  der  gei«lllche  Oewfnn  gcU*n, 
we^n  er  durch  eine  politische  Li^uidstion  des  Papstlimm  erkault 
wurde  1* 


2D 
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Ziehungen  zum  t^nechischen  Reiche  wesentlich  unter 
diesem  Gesteh l«punkt.  Auch  die  Union,  die  Unterwerfung 
der  griechischen  Kirche  ist  ihnen  lediglich  ein  Koeffizient 
in  ihren  lerrilohal-pohliachen  Berechnungen,  eine  WaMe 
im  Kampfe  gegen  den  König  von  Sizilien,  weit  sie  ihm 
den  Vorwand  für  den  Krieg  gegen  das  griechische  Reich 
benimmt.  Eigentlich  nur  Gregor  X.  macht  eine  Aus- 
nahme von  der  Rc^el»  für  ihn  hat  die  Gewinnung  der 
Griechen  einen  religiösen  Eigenwert.  Aber  er  ist  ein 
,unpß1]iiäeher  fdeahst"  I 

Dica  iat  der  leitende  Gedanke,  der  Nordens  Buch 
durchzieht.  An  (I[escm  Ariadnefaden  will  er,  im  Gegen- 
satz zu  der  ^bisherigen  Betrachtungsweise"^  das  Problem 
der  stets  gesuchten  und  niemals  dauernd  gehmdenen 
Union  „realpoiitisch^  würdigen.  Um  „Hcraushebung  der 
realen  Lösungen,  die  das  Mitlciallcr  für  das  Unionspro- 
Wem  suchte  und  fand",  ,der  realen  Tendenzen  aus  dem 
Wust  theologischer  Diskussion"  ist  es  Ihm  xu  tun.  An 
sich  gewiß  eine  sehr  löbliche  Absicht,  wenn  auch  nicht 
so  völlig  neu,  wie  Norden  /u  glauben  scheint-  Aber 
gelungen  ist  sein  Versuch  nicht.  Er  konnte  auch  nicht 
gelingen,  denn  die  Sache  ist  am  lalschen  Ende  angefaßt. 

Ist  es  nicht  auffallend,  daß  in  einem  Buche  von 
764  Seiten  von  der  Sache,  um  die  es  sich  eigentlich 
handelt,  nämlich  von  den  die  Kirchen  trennerden  Slreit- 
Iragen,  kaum  die  Rede  ist?*)  Daß  das  Problern  der  Union 
nicht  nur  den  Papst  und  den  griechischen  Kaiser  be- 
achaltigte,  erfährt  man  bei  Norden  auch  nur  ganz  neben- 
bei. Die  Teilnahme  der  beiden  Kirchen,  die  Rückwirkung 
der  Verhandlungen,  namentlich  auf  die  katholische  Kirche, 
sind  für  ihn  nicht  vorhanden,  auch  von  den  Schriften 
des  Thomas  von  Aquino,  die  der  Unionglrage  gewidmet 
sind,  spricht  er  nur  in  einer  Anmerkung,  Es  liegt  auf 
der  Hand,  daß  die  Darstellung  dadurch  etwas  Schiefes 
bekommen  muB.  Norden  stellt  die  Union  als  rein  poli- 
tische, profan   politische  Sache  dar  und   läßt  die  Päpste 

M  Zu  <]ie«er  Krage  berechtigt  untrr  allen  Unistüntlen  dvr 
Untertitel:  ^Dic  Trcr;nun|{  Jcr  beiden  MÜchtc  und  da»  Problem 
ihrer  WlcdervcrnnlK""i4-' 
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handeln,  als  wären  m  diplonjaHschc  Astronomen,  die 
einsam  aul  hoher  Sternwarte  den  Laut  der  poljllBchen 
Gestirne  beobachten  tmd  befcchncn  und  auch  die  cij*cnen 
S(.hrittc  nur  nacK  diplornatisrhcr  B^rrrhnung  r*rgeln. 
Da3  5te  auch  dn  religiöse»  Interesse  an  der  Vereinigung 
mit  dem  Orient  gehabt  hätten,  leugnet  er  zvfüj  nicht 
ausdrücklich,  aber  es  hat  lür  ihn  keine  Bedeutun^J)  Wie 
unnatilrlicli  ist  doch  diese  Aiilfaftsun^^I  Man  bedenke 
nur;  selbst  wenn  die  sämttichen  heiligen  Väter  des 
12-  und  J3>  Jahrhunderts  lür  ihre  Person  gegen  ein 
kirchlich-religiösei;  Motiv,  d^is  noch  auf  Leo  X11I,  so 
mürhti|^  gewirkt  hat,  vollkf>itimen  stumpl  waren,  konnten 
sie  die  Stiminung  der  Welt,  in  der  sie  nun  doch  einmal 
lebten,  so  völlig  außer  acht  lassen  i*  Norden  Ireilich 
kann  das.  er  sieht  ja  in  der  Cesehichie  nur  Politik  und 
Diplomatie,  die  do^^matisehen  und  rituellen  Fragen,  über 
die  b\s  auf  den  licutigen  Tag  die  beiden  Kirchen  sich 
nicht  einigen  können,  die  auch  zu  2wei  Muten,  nach  1274 
und  räch  lAZ^,  die  mühsam  geschaffene  Einigung,  ent- 
gfgen  sogjtr  den  gebieterischsten  Forderungen  der  soge- 
nannten .Realpolitik'',  wieder  zerstörten,  für  ihn  »ind  sie 
nicht  vorhanden,  er  k;inn  diesen  „Wust  theologischer  Dis- 
kussion" verächtlich  beiseile  schieben.  Wer  so  schreibt, 
erweckt  deo  Verdacht,  daß  er  sicli  in  die  Welt,  von  der 
er  redet,  nicht  allzu  tief  hineingedacht  haben  kann. 

In  der  Tat,  diese  Papste,  wie  Norden  sie  schildert» 
die  ihre  Kabineltspolititt  gleichsam  von  einem  sozialen 
bolierschemel  aus  betreiben,  sie  sind  ein  Ding  der  Un* 
moglichkeit.  Wer  einmal  einen  Blick  in  das  Milieu  der 
Kurie  i^etan  bat,  weilä,  wie  bunt  und  dicht  das  Gewebe 
von  Einflüssen  und  Einwirkungen  jeder  Art  ist,  das  einen 
Papst    umspinnt,   und   dem   auch   der  Stärkste   sich  gar 

*)  Et  Im  darin  hi«ofen;  konn^rqu^iil,  aU  er  achon  liic  Tren- 
nung ««««nttieh  at«  Sache  der  Politik  ansieht  (S,  2»;  , Ursache 
de«  kirchhchcn  SchlgniA«  ->.  «ind  in  der  Hauptsache  nicht  reLI- 
£ii>»«  Dtffcrcnicn  ifcwcftcn«  aordcrn  pollliichc  rcap.  khchcnpoli- 
tiKChe  MachtUnnen').  Ich  habe  oben  schon  bemerkt,  daß  dieser 
AbMhnin  bei  Norden  keine  i^clbsUndige  f  oruchung  bjetel  und  auf 
yni^eriügcTider  Kenntnis  der  Literatur  zweiter  Hand  beruht.  Daher 
braucht  auf  ihn  nicht  eingegangen  xu  werden. 


»  Joh.  Haller, 

flicht  entziehen  kann.  Sollen  wir  nun  glauben ,  der 
Wunsch  frommer  Katholiken  nach  Wiederbringung  der 
verirrten  Griechen  habe  für  die  Päpste  nicht  existiert, 
wenn  wir  diesen  Wunsch  im  13.  Jahrhundert  in  den  der 
Kurie  so  nahe  stehenden  Kreisen  der  Mlnoriten  gelegent- 
lich eine  fast  leidenschaftliche  Stärke  annehmen  sehen 
wie  bei  jenem  Johannes  Parastron,  der  auch  als  Ge- 
sandter gebraucht  wurde,  und  dessen  Eifer  so  weit  ging, 
daß  er  bekannte,  er  wolle  gern  sterben,  wenn  er  nur  die 
Union  erst  erleben  dürfe?^)  Sodann:  jeder  Papst,  er 
mag  noch  so  .staatsmännisch"  veranlagt  sein,  ist  am 
Ende  doch  auch  Priester,  und  in  jedem  Priester  steckt 
ein  Missionar  Die  Aussicht,  viele  Millionen  von  Schis- 
matikern der  wahren  Kirche  zuzuführen,  wird  also  auch 
auf  die  Ptipste  des  13.  Jahrhunderts  einigen  Eindruck 
gemacht  haben.  Die  Stimmung  des  abendländischen 
Klerus«  des  «Milieus*,  kam  hinzu  und  schließlich  der 
Wunsch,  die  eigene  Macht  zu  erweitern,  ein  Wunsch,  der 
namentlich  im  13.  Jahrhundert,  seit  Ausbildung  des  zen- 
tränierenden  Absolutismus  der  Kurie,  auch  für  nüchterne 
Rechner  ein  sehr  t>eträchtti€hes  Gewicht  besessen  haben 
muß.  Wenn  die  Unterwerfung  des  Orients  gleicht>edeu- 
tend  war  mit  der  Aussicht,  künftig  auch  dort  Hunderte 
von  Prälaten  ernennen.  Hunderte  und  Tausende  von 
Pfründen  verieihen,  et>ensoviele  Prozesse  entscheiden 
und  dafür  die  üblichen  Sportein  einziehen  zu  dürfen,  ist 
es  da  nicht  selbstverständlich,  daß  Papst  und  Kurte  schon 
um  dieser  Ausi^icht  willen  die  Union  für  ein  höchst  er- 
strebenswertes Gut  hielten  ?  In  diesen  Dingen,  die  Norden 
keines  BIkrkes  würdigt,  wird  man  die  eigentlichen  Mo- 
tive der  L'nionspolittk  auf  seilen  der  Päpste  sehen  durlen^ 
«rlhrend  da&,  was  Norden  für  die  m»ß^l>ende  Triet>- 
feder  til&x  zwar  auch  seine  Bedeutung  hau  aber  doch 
nur  eine  sekundäre,  gleich  dem  widrigen  Winde,  der  den 
SchiSer  nödgL  die  Segel  kunstvoll  tu  stellen  und  durch 

jgfiw  \\  *  >-.  J5-**  äct:  vermici.  da£  3^4u^l  Pab«\>k>o>^  sich 
i5e^  Kmrci:!»   t«;äc=tt.  am  «fic  P«(!t»ie   für  setnir  Z««cke  tu  be- 
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rWrt  da»  Z»d  zu  erreichen,  Her  KaitipE  der  kirchlich* 
relIgKften  und  hierarchi^cheti  Motive  mil  den  welllich- 
politischen  Rücksichten  zu  schildern,  wäre  eine  der 
sclitinstcn  AufKabcnn  Norden  aber  hat  das  cit^^ntlich 
Interessante,  ment^chlich  wie  historisch  Kesselnde  an  dem 
Probk-m  verwischt,  indem  rr  tWv  Mullve  inisschallet  und 
da,  wo  WüHÄchcn  und  Müssen,  Idee  imd  Wirklichkeit 
miteinander  ringen,  alles  in  ein  einzige»  Kechenexempel 
trockener  IntereBtienpolittk  aullöst. 

Wie  soll  nun  eine  These,  die  so  sehr  alle  Aussichten 
der  Wahrscheinlichkeit  und  Natürlichkeit  peßen  sich  hat, 
wie  sollte  sie  ^tßcrtibcr  den  Tatsachen  im  cin/cln(*ti  die 
Probe  bestehen-^  Nur  durch  die  keckste  Behandlung 
von  Quellen  und  Tatsachen,  durch  eine  riick^ichtälose 
Umwertung  aller  Werte  vermaj»  Norden  den  Schein  zu 
erwecken,  nh  ^ei  das,  was  er  kombiniert  hat,  wirkliche 
Oeschichie,  Wer  etwas  von  den  Päpsten  des  Invcstitur- 
streits  und  ihren  Zeitg[Onossen  zu  wissen  glaubte,  muQ 
verblüflt  sein  über  die  >!eichriung.  die  sie  hier  erfahren. 
Gegen  die  Kennzeichnung  Gregors  VII,  als  „Realpoli* 
tiker*  wird  mit  mir  wohl  jeder,  der  sich  mit  dem  Manne 
etwas  naher  bcschähigt  hat»  Protest  cinlej^^en.  Verblüflend 
wirkt  auch  die  Schilderung  Boemunds  von  Tarent,  ^} 
Au%  dem  ebenso  ruhelosen  wie  machdüsen  Abenteurer, 
den  schon  Anna  Konmena  so  anschaulich  geschildert 
hat.  mach!  Norden  einen  großen  Staatsmann,  der  an 
Weitblick  und  Scharfblick  alle  seine  Zeitgenossen  über- 
Irillt.  Das  klcigliche  Fiasko  dieses  Helden»  das  doch  das 
Urteil  der  griechischen  Prinzessin  vollauf  beslätigl,  ficht 
ihn  nicht  an.  Völlig  iinbeLEreillich  aber  ist,  was  Norden 
über  Urban  II.  und  Paschatis  IL  sagt,  „Größer  als  der 
Idealist  Urban  H-,  der  Vollslrecker  vielmehr  von  des 
Siebenten  Gregor  Willen,  halte  Pa&chal  11,  dagestanden^ 
wenn  unter  semem  Pontifikat  auch  Konetantinopci  päpst- 
lich geworden  würc"  (S,  72).  Abgesehen  von  der  Bana- 
litüt  dieses  Sat/,es  —  wenn  das  Wenn   und  da^  Aber  nicht 


*\  Auf  die  KritikloviifkcU  in  der  QucllcabcDut^unjf  ari  Jicwr 
SleUe  wurde  Mihon  ohrn  hlnj^cHirsen. 
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wSr',  «0  war'  der  ßauar  bekrinntllch  ein  Edelmann  — , 
uriglüi^kliclier  iil  wohl  nie  eine  Charakteristik  gewesen. 
Pa-schalis  größer  ab  Urban,  Urban  IL  ein  ^Idcalißl"  n^il 
dem  -verzückten  Auge  eines  Schwärmers-  (S.  60)1  Nach 
allem,  was  wir  von  ihm  wissen,  isl  er  des  öfteren  nur 
i\i  sehr  „Realpolitiker",  nur  zu  sehr  der  kluge  Praktiker 
gewesen^  Urbar  11,  Idealist  im  Gegensatz  zu  Gregor  Vll.! 
Bisher  kannte  man  ihn,  nicht  den  ärmlichen  Paschal,  als 
den  Testamentsvollstrecker  seines  großen  Vorgängers, 
an  Kühnheit  der  Ideen  ihm  ebensoweil  nachstehend, 
wie  er  ihn  an  Gewandtheit  in  der  Ausführung  überirillt. 
Das  ist  er  im  Invesliturstreit,  das  wird  er  auch  in  der 
Frage  des  Kreuzzugs  gewesen  sein.  Auch  hier  tührt 
er  den  Gedanken  Gregors,  den  großen  Fetdzug  zur 
Unterstützung  der  Griechen,  erfolgreich  durch,  erfolg- 
reich wiederum,  weil  er,  geschickter  als  Gregor,  die 
Sache  einzuleiten  weiß  und  vor  allem  das  2ugkräf1ige 
Schlagwort  .Jerusalem"  findet,  das  die  große  Bewegung 
ru  cnticsseln  vermag.  Dies  hat  schon  Röhricht»  gegen 
den  Norden  polemisiert,  weil  er  Ihn  mißversieht,  iin 
ganzen  durchaus  richtig  erkannt.») 

Ich  wiederhole:  dies  sind  nicht  etwa  einzelne  Ent- 
gleisungen, so  geht  es  das  ganze  Buch  hindurch,  mit  einer 
Willkür  und  blinden  Voreingenommenheit  gegenüber  dem 
Quelleninatertaf,  wie  man  sie  2um  Glück  selten  erlebt. 
Zum  Beweise  dieses  Urteils  sei  hier,  soweit  der  Raum 
CS  gestattet,  an  einem  drastischen  Beispiel  gezeigt,  wie 
diese  Darstellung  zustande  gekommen  ist,  die  uns  ein- 
reden will,  die  Päpste  seien  in  der  Frage  der  Union  vor- 
nehmlich von  ihren  unlerilalischen  Interessen  beherrscht 
gewesen.  Ich  wähle  dazu  die  Stelle»  an  der  die  These 
Nordens  vor  allen  Dingen  die  Probe  bestehen  müßte, 
wenn  sie  richtig  wäre,  nämlich  die  Vorgeschichte  der 
Union  von   1274  seil  Uibaii  IV- 

Wenig  geschickt,  mitunter  recht  flüchtig  werden  hier 
tiie   reichlich    vorhandenen   Akten    zu   einer   Darstellung 

V  Eine  nähere  Beleuchtung  von  Nofdenb  gitixz  unhaltbaren 
Ausführungen  über  Urban  IL  und  den  treten  Kreu;:EUg  unterlasse 
ich  hier,  um  einer  jUngeren  Kraft  richl  vor^u^rcilciip 
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verwoben,  die  bemahe  Schritt  lür  Schritt  /urn  Wider- 
spruch hcfaufilofdert.  >)  Norden  Undct  das  Motiv  für  die 
Annäherung  aul  beiden  Seiten»  sowohl  beim  gnechischen 
Kaiser  wie  bei  den  Päpsten,  in  der  Furcht  vor  dem 
Herrscher  Unleritaliens,  zuerst  vor  Miinfred.  dann  vor 
KarJ    von    Anjou.     Weil    Manfred    mit    dem    lateinischen 


')  Da«  wLchiifi^e  Schreiben  KaUer  Micha«!^  nn  Urb^n  IV.  von 
1364  ist  S.  429  gar  nicht  richtig  gewürdigt.  Daß  €5  mehr  be- 
dculct  aia  iliplmnatibclicn  Mcinun^ituslauBcli.  btwelal  seitic  Ein- 
Ira^itng  \ah  päpsllkhi^  Rtr^isti-r,  Jk-  Norden  nictil  he«ich1«t  (Jaii- 
rftrl^e  Ut  iTili  ürr  h^iitcftichcn  Rlrkläfun^  von  t273  der  Falt  Norden 
S.  51l!h  F.bcn^o  Ul  die  Antwort  Urbans  S.  430 1  loniE<-'  nicht 
CTHCtiüplL  Cbcrf^chcn  iftl  die  itkLcimiäÜi^c  Dar&Icllung  i^cr  Ijülicrcpi 
VcrhatjdluTtKrn,  die  Gregor  X.  (Guinucl  Kr.  l^M^  p-  TO)  giht»  chAnan 
dm  Ztug^nU  Grejjort  l>Jr.  315,  p- 123)  über  MichaeU  mündliche 
Äußerung,  er  lühic  sich  bei  seiner  Ehre  vetpiliebtel.  die  Union  zu 
vollenden-  Csni:  miCverttanden  ist  häs  S.  453  f.  über  den  Kreu^- 
itig  Michaiels  gcva|[r  wird.  Die  ßemerkiingrn  S.  91S  Anm.  Z  über 
Podb,  3ri8l2  tiiTic^  nicht  fitichhullig.  KeincsfaUs  kann  hier  der 
,V(?nr«ff  von  Viterbo  gemeint  sein;  nach  dem  braueble  ürDgor 
■Ich  Rieht  iu  crkundigenn  dt:n  kantitc  man  an  der  Kurie,  Da» 
Grfiaglr  paßt  nnrh  j^ar  nicht  da^ii.  Die  ferne  LTnler&chciclun^ 
iviichcn  AbnctzEinß  dca  Patharchcn  und  VakanierklRnmg  S.  53» 
IcLichtcrt  mir  nicht  ein.  Wenn  der  Stuhl  Vftkant  war  do  muQ  der 
irühcrc  rAlriarch  entweder  abgesetzt  werden  sein  oder  vcrcichtel 
haben.  Am  .irgslen  vetun^^lUtkt  Isi  das  Kapitel  , Ernte  AnnUht* 
rung  rwUcben  Michael  nnd  Urban*  S.  404fT,  Norden  hat  hii>r  das 
Schreiben  das  Papste«  (Guiraud  Nr  395)  mit  unverseihlichcr  Kldch' 
Ijjfkcil  bclianJcltK  SctDt  Datierung  (SanmicrlSbS)  bChwcbE  in  der  Lutt« 
Von  ,f."berr«HChung*  <S  4X2}  katin  her  Urbai  nicht  üie  Rrör  tiHn: 
€T  crhicbuldigl  ^LCh,  daU  er  aui  eine  1ri^h«re  Annäherung  ans  Zeit- 
man|£el|!|  nicht  ^cnntwortet  h&hc-  Den  Kern  des  kaiscrUchcn 
SehreEbens,  dah  drr  Tapst  AJcdcrhoLt^  hat  Norden  gar  nicht  erfaÜI 
und  ücAhalb  »[nr  Wirkung  itif  Urban  auch  nicht  erklDien  k^nni-n : 
Michki^l  i^eberdct  lich,  die  Union  gleich&am  voran^nehmf^rü,  bereit« 
ala  spiritalii  /iti'ns  dea  Papstes.  Daü  er  sich  dann  auch  m  seinem 
Sircic  mit  den  LAleincrn  dem  päp&Llichcn  Spruche  nntcrworicn 
hui,  MLU  NoriJen  ertt  s^rchn  Seiten  MpHttT  ein.  wShrtnd  en  doch 
elnr  der  VorauascItLinfjen  Ul  für  di«  entj^egcn  kommen  de  Ar^tworl 
de«  Papble»H  Ai^ch  diese  t^ibt  Nnrden  falsch  wieder,  llrban 
,%crhk^*  nicht  bloÜ  (S.  413)  Gesandte,  sondern  beglaubigte  so- 
^td^h  derrn  vitr  (ncf  predicfos-  jraUts  dfsliiitiniu.s),  und  er 
^cifftc  *ich'  nichl  jrur  Anerkennung  des  Palaologen  .bereif» 
■oodern  er  vollzog  sie  achon  durch  die  Anrede  imp^roteri  Cm- 
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Kaiser  in  Beziehungen  getreten  ist,  deshalb  nähert  sfclf 
Michücrl  (Jrm  Papste,  und  aus  tfem  ^Ickhen  Gfunde 
kommt  dieser  ihm  entgegen.  Beweis:  einzig  und  allein 
jene  oben  S.  12  1.  besprochenen  Piipstbrlefc,  die  Norden 
lür  gleichzeitig  ergangen  und  eng  zusammenhangend 
hätl,  währi^nd  Mt^  zehn  Tage  auseinander  liegen  und  mit- 
einander nichta  JEU  tun  haben.  Alles  Weitere  sind  bloße 
Betrachtungen,  die  keinerlei  Beweiskraft  haben,  ürbans  IV. 
^östliche  Politik  (so!)  konnte  zu  keinem  Resultat  liihren, 
weil  unt(T  ihm  die  Veihähiii:«se  des  Ok/idenis,  aul  die 
liir  eine  papstliche  OrJentpolitik  tiUcs  arkam,  zu  wenig 
konsolidiert  waren".  Daß  lür  die  Orientpolilik  wirklich 
altes  aul  die  abendländiselien  Verhälmisse  angekommen 
sei,  wild  nicht  jedem  einleuchten.  Der  wahre  Orund, 
weshalb  nicht  schon  unter  Urban  die  Union  zur  Tat- 
sache wurde,  ist  wahrscheinlich  ein  viel  einlachercr,  näm- 
lich der  Tod  des  Papstes.  Urban  war  den  Griechen  so  weil 
entgegen  gekommen  wie  nur  möglich,  die  Verhandlungen 
verhieüen  den  besten  Erfolg,  da  zerriß  sein  Tod  den 
Paden.  Warum  hatte  er  sich  so  entgegenkommend  ge- 
zeigt? Norden  hat  auch  dafür  eine  Erklürung,  wie  sie 
künstlicher  nicht  gedacht  werden  kann:  weil  der  Papst 
dem  künftigen  Könige  vor  Neapel,  Karl  von  Anjou.  im 
voraus  den  Weg  nach  Konstantinopel  abschneiden  wollte, 
um  Ihn  nicht  zu  groß  werden  zu  lassen,  ^Urbän,  sagt 
Norden  S-  440,  leble  und  webte  bereits  in  dem  Gedanken 
an  die  sich  vorbereitende  Umwälzung  in  der  itfilienischen 
Staatenwelt";  .so  wird  er  sich  ohne  Zweifel  darüber  klar 
gewesen  sein",  dciß  er  mit  seiner  entgegenkommenden 
Politik  gegen  Byzanz  Karl»  künftigen  Plüner  in  den  Weg 
trat  in  welchen  Gi:danl(en  Urban  „Ichle  und  webte", 
darüber  wissen  wir  nun  doch  schlechterdings  nichts.  Aber 
sollte  er,  der  doch  weder  das  Erscheinen  Karls  in  Italien, 
noch  auch  nur  den  Abschluß  des  Vertrages  mit  diesem 
erlebt  hat,  sollte  er  dennoch  schon  Karls  künltlgc  oder 
mögliche  Orientpolilik  zur  alleinigen  Richtschnur  seines 
eigenen  Verhallens  in  der  ünlonslrage  gemaclU  haben, 
sollte  er  wirklich  gar  keine  anderen  Motive  aul  sich  haben 
wirken  lassen?    Das  mögen  andere  glauben.    Mir  seheint, 


w 


D>a  Popsltum  und  Byinni. 

daß  man  mit  solchen  Kombinationen  den  Boden  der 
Wifklichketl  unfehlhar  unter  den  Füßen  verlieren  iruß.^) 

Dte  Unioiispolitik  Urbans,  die  es  in  der  Hauptsache 
auf  BehifidcrunR  Karlfi  abgesehen  haben  soll,  ist  nun 
nach  Norden  von  Clemens  IV,  m  der  hochslcn  Potenz 
und  mU  einer  j^cnidezii  inilinncrhalten  Schlauheit  fort- 
gtri^etft  worden.  Clemens,  heißt  es  S-  4.%,  hjit  „zwar 
dem  großen  Aggres^ivptan  KarU  seine  Zustinimuti^  nicht 
versagt,  aber  /.ügteich  eifrig;  daran  gearbeitet  noch  vor 
einem  solchen  An^fritf  und  gerade  durch  die  Droliung 
mil  ihm  die  Union  herbeizuführen,  um  sich,  wenn  das 
tcciang,  mit  seiner  ganzen  Autoritäl  der  Espansionspolitik 
zu  widcrsctzcfi".  Andere  haben  das  Verhalten  Clemens  IV. 
widergpmchsvoll  gefunden,  Norden  steht  „lauter  Akte 
einer  einheitlichen,  wnhlchin^hdaL'hlen  Pülifik"  (S,  4?i5), 
JA  fto^ar  die  „Richtlinie  walirhalt  typischer  PapMpolitik". 
Sehen  wir  uns  die  Tntsachen  an. 

Gesandle  des  Griechen kaisers  legen  Clemens  eine 
Reihe  von  Artikeln  vor,  die  ächon  von  den  Bolen  Urbäns 
in  Konstant] nopei  vcrcitibart  worden  sind,  und  wünschen 


')  HXIlP  Mcirürrr  die  tricIittj^Klr  Stelle  nkht  ühcrHi?hen,  An  der 
Urban  ftctbtt  uct  cinrnaT  über  tiie  Sache  äuß«rt.  ho  wäre  vielleicht 
avctt  er  elwo»  voraichtiger  in  adncn  Hypothesen  geworden.  Urban 
Bchrdbl  mi  Mai  1264  an  den  Itanj!  um  sehen  Klerus,  üen  er  £ur 
l'nlrr^hllrLmg  Karlh  vun  AnjrK  iiiifriilt  {Mon.  Germ.,  fpUtolaw 
pentif.  Itl.  588,  btf^ver  alu  UiiJrjuU  Nr.  S44i:  t/i  ecclesit»  pifno  «Jfd 
lib4r1olp  HC  aMCfrrriFaff  Sn  fvjinv  firmieret  teäcm    fscil  Sicilif)  ff 

fatüta  rt  Ineitimatitfia  bofta  nun  sotum  fittfrii  RuinunF.  vfnim 
ffiam  artivtnali  fccUnf  wt  potisstmr  Ttrrf  SantU  at  (.'urifia/tiS' 
ncp^Ularto  imptrh  spiritiialiter  et  U/nporatittf  provt-nirtnt.  Ob 
die«  wirkliclL  .nlchl  nur  ein  geitchicklcr  Zli^'.  um  den  QpkrmLjt 
der  arWentlrebenden  rräblrn  ;m;'uslHthe!n,  sondern  n\M*ih  üe* 
Pap»kt  inntrüte  Cbtneugim^  j^'eweaen"  i%\j  wie  Hompe,  Urban  IV, 
und  Mvifreü  ilW&)  S.  !5»  3agi,  da&  soll  hier  nichl  erörtert  werJen, 
In  jedem  F^llc  hül  cb  etwa«  iu  biJ^ulcni  Henn  »u  ctvdii  \x\  eiEicm 
MdnMeHt  an  die  GriKltiehkril  Frankretchtt  g(?Aa|{t  wird,  dbfjetiehen 
di^on,  dttl  lirba»  <^t\  gleiche  auch  ^ohhI  hnX  vLTkündigen  lassen, 
«k  Norden  S.  -lOS  —  jo  einer  AnrnvfhunKl  —  verrät-  Wa»  ist 
nun  eine  DikrMcllunjf  wcr^  die  an  elreiit  tK^lchtriL  Zcu^:ii»i  Hctitloa 
vorUbet|[rhI -'  Wenn  hiirnpr  die  Mt^lniing  Nordcri^^  nktil  einmAl 
eraahnt,  «o  «ehe  kb  dJirin  eine  tIUl«chncLgcnde  Verurtcilune. 
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ihrr  Annahme,  Norden  nennt  da?«  .höchst  selUam"  und 
eine  »brüske  Forderung",  da  es  doch  nur  seibstversländ- 
lich  ist')  Was  tut  nun  Clemens?  Er,  der  ant^ebiiche 
Fortsetjrer  Urban«.  verwirft  das  Schriftstück  rundweg  und 
SilHlt  den  Griechen  in  ungemÜderter  Schroffheit  das  Ulti- 
matum: bedingiingsicse  Unterwerfung  unter  Rom!  Es 
ist  nicht  einmal  wahr,  was  Norden  S.  452  behauptet^ 
die  Antwort  des  Papstes  enthalte  ein  ^Entweder  —  Oder*. 
Sic  enttiält  wohl  eine  Drohung  mit  dem  bevorstehenden 
FcLdzuge  Karls,  aber  nicht  die  leiseste  Spur  einer  Zu- 
sage, daß  man  den  Griechen  im  Falle  einer  Unterwerlung 
unter  Rom  vor  Karl  schützen  wolle')   Was  Norden  S.  455 


I 


>)  Normen  hat  die  Antwort  Clemens'  tV.  (Mart^rc-Durand, 
Ampiisr-  ColL  VII,  200  fL),  der  nir  die  Kenntni»  der  Vorgänge 
verdanken»  «O  lldchtig  gekacn,  d^Q  ci  den  Kaiser  in  Clemens 
•ctirelbcn  llflt,  vi«  er  vier  Jahre  früher  an  örban  geic^hiHeben 
hatte.  G:inz  unzulaasi^  ist  vollends  die  Verment^ung  de&sen,  was 
Ptchymcres  über  dlcBC  Korrespondenz  berichtet,  mit  dem,  was 
uns  in  den  Akten  selbst  vorliegt;  ebenso  unfuläaaig  die  Be- 
milxting  rinrtt  MMf^^bfkhcn  Konzeptes  lUr  das  kataerlkhe  Schreiben^ 
sU  wäre  en  dia  Schreiben  selbst.  Von  diesem  vtE«en  vir  authen- 
tisch nur«  wa»  ClcmeTis  in  meiner  Antwctrt  wiedetbolt,  und  das 
deckt  »ich  weder  mit  Pachymercs  noch  mit  dem  sog.  ,Konxept', 
Man  i*l  iTi  Verlegenbeil,  wie  man  ein  solches  VerJahren  beieicbnen 
iiolL  Den  Kern  der  Sache  hat  Norden  aueh  nicht  erlnOl  Michael 
hat  mit  dt'n  ücsundien  Urbant  ein  Unionaproirramm  vereinbart» 
lür  JcTiHcn  Anndiliiikc  durch  den  Pap&t  die  Gesandten  einitilrelen 
vrif^proelii-'n  habc^a  (spoaJcntfs  apud  ndrm  apo&t,  dicfain  se  in- 
tI$tiin*B,  .  .  .  at  vcftpfuram  huiuimoiii  stäe^  eaäem  acceptortt). 
Clemeri^  aber  will  zuvor  darüber  disputieren  und  etelU  sich  enl- 
rtiatet.  dail  die  byiiantinUehcn  Gesandten  weder  hierauf  eingehen. 
tiDcli  zur  »üforLt^en  Voll/ir^himf^  bevolhnächligt  i^lnd.  E!«  IJeg^t  auf 
der  Hand,  daß  Clemens  hier  einen  tnrmellcn  Vnrwand  benutzt,  um 
dem  Kaiser  die  Schuld  am  Stocken  de«  üeschältn  z u zu  gc hieben, 
während  Michaelfc  Vorgehen  doch  nur  voralchlii;  korrekt  war. 
OcgenUber  einem  neuen  Papste  mußte  er  zunächst  ^ondEeren. 
wUnschle  aber  doch,  etwaige  n^ihere  Verhandlungen  in  Byzanr, 
nicht  in  Rom  au  Klhrenn 

')  Clemens  schreibt  nÖrlllch  t  occasio/ir  traeialüs  huia^motti 
Uff  iis  tfui  a  luti  magniftcentio  ^t  gravaloK  fsv^  iftsfrantur^  s'ual 
afC  d^hcmvs,  in  sue  ittstUtQ  dces.'ie  prcpoitimus,  riec  a  pros^catiortf 
tatiU  ffcüotu  per  alias  vlas,  qiia&  ad  animuruiit  aatuirm  Dominus 
mOitstravertt,  deststemus.    Mit  anderen  Worten :  iluTeh  die  Union«- 
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ZU  sagen  weiß  von  einer  ^Zusicherung,  den  Angrüf  (KarU) 
im  Falle  der  Union  zu  hindern",  ist  frei?  Ziilat^  in  den 
Äußerungen  des  Papstes  ündct  sich  diivon  nichts.  Was 
Clement  sich  hei  seiner  schroUen  Haltung  dachte,  sagt 
«f  selbst  in  dem  Schreiben  sn  den  Dominticanergeneral 
(S.  4ri7),  dem  gegcnlihci  er  keinen  Grund  halle  /u  lina*- 
sicrcn.  Wenn  die  Griechen,  heißt  es  dort  »ich  jcUI  nicht 
ekchren  id.  h.  sich  nicht  unlcrwertcnf,  wasche  ich  meine 
Hände  in  Unschiild!  Mit  anderen  Worten:  Clement  will 
nur  einer  Oewissenspflichl  genügen,  indem  er  die  Griechen 
zu  bedingungsloser  Untcrwertung  auffordert .  An  einen 
Erfolg  glaubt  er  selbst  nicht.  Er  läßt  den  Dingen  ihren 
Laut.  Also  nicht  fortgesetzt  hat  er  die  entgegenkom* 
,mende  Politik  seines  Vorgängers,  sondern  aufßCRcben  hat 
sie.  Ob  er  die  Absichten  Karls  von  Neapel  gern  ge- 
sehen, ist  eine  Sache  für  sich;  er  hat  sich  nicht  darüber 
geäußert.  Sie  zu  hindern,  hat  er  jedenfalls  nicht*  getan, 
und  die  schfine  „Richtlinie  waHrhafl  lypischrr  P;ipst* 
puliltk-  verdankt  ihr  Dasein  nur  dem  mangelhaltcn  Ver- 
ständnis oder  der  hartnäckigen  Voremgenommenheil,  wo- 
mit NoRien  die  Akten  gelesen  hat.  Freilich  ist  es  auch 
Auflassung  des  Pachymeres,  Karl  sei  vom  Papste 
(Wunsch  des  Kaisers  zurückgehalten  worden  (tjcirAtctoj. 
AbiT  was  würde  die  Meinung  des  Schriftstellers  gegen- 
über tien  Akten  besagen?  Sie  wäre  in  diesem  Falle 
vttUeicht  nur  eine  selbstgefüllige  Tüuschung  des  auf 
seinen  Kaiser  stolzen  Cfriechen.  Sie  hat  aber  noch  viel 
I  weniger  zu  bedeuten.  Die  Er2ählung  des  Pachymeres 
^^  (V,  &.  9|  w.'hwcbt  mimlich  an  dieser  Stelle  chrcnologisch 
^^kin  der  LiLft.  Er  «prichi  von  der  erfolgreichen  Bearbei- 
^^^tung  eine*  nicht  genannten  Papstes,  im  Anschluß  doran 
H  von  einer  Sendung  an  Ludwig  den  ^fci]iger,  die  diesen 
l  eben  noch  «iterbeiid  in  Tunis  errelchl.  Öds  ergebe  dys 
I  Jalir  1270;  das  Eälll  aber  in  die  große  Sedis^akanz  von 
1268— 1271.    Es  leuchtet  ein,  datJ  dadurch  der  erste  Teil 
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verhABdlungrn  werden  die  VorhcrciiLin^cn  zur  kde^ehicheri  UMer- 
EiiltunKdCf  Lntcincr,  d.h.  lur  j;c»nkBnnicn  Erobetuiij-  und  Unler- 
luniE  von  Dy/ani«  mclit  Aut^diaUcci,    Wo  in  aller  Well  ibi  lü^r 
duK  Fniwcdfr-Odi-r  xu  ftndi-n? 


so 
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der  Erzählung  stark  an  ße<leutunR  verlicrl  Jcdenblls  ist 
es  unstutthalt,  Jbn,  wie  Norden  lut,  ohne  weiteres  auf  die 
VerhandlLingen  von   1267  zu  beziehend) 

Merkwürdig  bleibt  es,  daS  trotz  der  Sclirofllieit  de& 
Papstes  die  Verhandlungen  von  griechischer  Seile  lort* 
gesetzt  wurden  Kaiser  Michael  /.eii^l  sich  liier  eben  als 
der  größere  Diplomat  Von  diesem  Herrscher,  dem  in 
jeder  Beziehung  miiidcslene  ebenbürtigen,  ja  wohl  gar 
überlegenen  Partner  KarU  von  Anjou  —  .^eini^n  au»!- 
gezeichneten  Diplomaten"  hat  ihn  Oclzer  gen-irint  — 
zeichnet  Norden  eine  Karikatur,  ^Schwanken  zwischen 
kühner  Aggressive  und  ängstlicher  Delensive"  wirll  er 
ihm  vor  (S.  414).  Die  Akten  ergeben  ein  ganz  anderes 
Bild,  nämlich  eine  hiJchst  j^lücUiche  und  eilolgreiche 
Kombination  von  kühner  Kriegführung  und  vorsichtiger 
Unterhandlung.  Aber  noch  schlimmer  verunglückt  Ist, 
was  Norden  über  Gregor  X.  sagt,  Ein  solcher  Wider- 
spruch zwischen  Urteil  und  Tatsachen  liiuh  hier  durch 
die  ganrc  Darsleflung.  daÜ  man  nicht  begreih,  wie  der 
Verlafiser  ihn  nicht  selbst  zu  allererst  emplunden  hat, 
^Dieser  ideal  veranlagte,  unpolitische  Papst"  —  bedurfte 
es  noch  des  Zusatzes  „unpolilisch",  um  die  ganze 
Schwere  der  Verurteilung  lühlbar  zu  machen,  die  schon 
in  dem  ^ideal  veranlagt*"  sleckt?  — ,  gerade  er  ist  es^ 
der,  2u  Nordens  großer  Verwimdening,  in  der  Unions<> 
Irage  den  vollsten  Erlolg  erzielt.  Eine  »hfällige  Schäl- 
zung  liest  man  in  der  vorausgeschickten  Betrachtung 
S.  473.  Dagegen  führt  uns  die  darauJ  folgende  Erzäh- 
lung von  Gregors  Verfahren,  so  iinznltfnglich  sie  im 
übrigen  ist,  einen  zwar  von  idealen  Zielen  geleiteten, 
aber  auch  sehr   geschickten   und  bei   aller   Ruhe   uner- 


>)  Witf  unziiverldB^it;  hier  der  Bericht  cl«s  Pacliymcre»^  (gc- 
Bchrk-hcn  rund  -tO  Jnhrc  spnicrl)  lat^  erhellt  schon  daraus,  daQ  er 
tuerat  von  dem  häufiacn  Wechsel  der  Päpste  spricht,  die  Mkhacl 
Alle  soj^lc^U  f.u  ^eurinnen  Irftchtet  1p.  3fi6:  (rti'Hjfiw  t>i  ^ttnni  A.vfji." 
Xnnvrio  Ti'^  rfw^-rtiij.»,  und  dann  er*!  ^p,  36Q>  die  Änknüpfim^  dureh 
Grcffor  X.  meldet  Uer  rasche  Wechsel  der  Papste  bi'einnl  aber 
er^t  nach  Cr^ifor-  Man  sieht,  Padiymercs  liat  eine  ^awz  vi^r- 
WDrreiie  VurBlellunj^  vom  Verlauf,  den  er  nur  im  All^ememen 
iChiitT«rn  kann  und  «rITL 
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schtUt«r1ich  zähen  Diplomaten  vor,  dem  sein  grnßer  Er* 
folg  wahrltcb  nicht  iin  Sclible  zulell  wtrd.M  Mag  man 
nun  auch  über  dio  aon^li^en  Talen  Gre(;f>rs  X.  denken, 
wie  man  will-),  daß  die  Herstellung^  der  Union  ein  wirk- 
Lighirs  Meisterstück  war,  kann  man  schlechterdings  so 
wenig  verkennen,  daß  sogar  die  auf  das  Gegenteil  hin- 
zielende Darstellung  Nordens  wider  Willen  diesen  Ein- 
Omdi  erweckt-  Norden  hat  eben  auch  hier,  van  vorge* 
faßten  Meinungen  behefrsdit,  die  Akten  nicht  /u  deuten 
gewußt.  Ich  greife  nur  den  entscheidenden  Punkt  her- 
aus. d«n  Abschluß  der  Union.  Norden  hat  hier  manches 
in  anerkennenswerter  Weise  aufgeklart,  die  Hauptsache 
aber  doch  nicht  erkannt  und  deshalb  alles  in  ein  fal- 
sches Licht  gerückt. 


■)  Norücn  S.  S***:  ,ihm  konnte  et  iroiz  dS*;**»  BcineM 
Idealitmu«  fzclmgcn,  (üc  Kirchenunion  .,h  wirklich  hcrbcixu- 
fUhreti*  UAv.  ^In«  B«incrhurig  von  unUberiitinichct  Ndivclüt- 
Dimrt  pa^jri  «ich  folgendes  Urttrif  5.  473:  .In  Wirklichhdt  »Ar  der 
Anteil  Üregor«  an  d«ni  /nfttandehommcn  der  Union  .  -  ,  weil  inchr 
ein  pnbfjver  «I0  om  aktiver,  iiberliaiipl  war  d«H  cl|{Ctitllch  cnt- 
ncliTidviidc  Monicnl  ein  unpcr^ünliihch;  die  jll^ciiidne  polttUche 
KonfifrllAtion  j^ner  fuhre.  . ,  -  Die  VcrhlUiniBBe.  /lAingrnd.  wie  sie 
■raren,  Ulcn,  Buch  ohne  dali  ein  fanst  lich  ihrer  hcmeiBicrte  (lies: 
bediente),  htl  in  meehaniactier  Werne  ihre  Wirkung.*  Nun  wissen 
•  ir'a:  die  Union  kam  »von  selbst*!  Die  .VerhaUnUse"  sollen  mc 
gemtfht  hiilien.  die<te  Union,  drc;  den  .VrrhäirnL^^en"  bekAnnllkh 
w)  wenig  4^ni4prieh,  dal^  Hie  sieh  geradv  sieben  Jahre  hielt.  Bis 
fu  ircicHcm  Grade  fnuU  iran  wohl  von  aller  ScIbatkrUik  vcrlnsuen 
»ein,  mit  »o  clwA«  üruckeii  ru  iHBBCt)!  Dazu  paßt  üic  unUl^baic 
Brrticrknn^  $,456,  Oreniir  X.  habe  e»  klcM  ^rlM^t»  HcIne  Unlons- 
polilik  durchfu (Uhren,  denn  unler  Ihm  war  die  Macht  Knrln  von 
Anjou  ifcsiehert,  cf  , brauchte  t  <  >  nicht  mclir  hni^Mlicbc  RiJck- 
■ichl  Ulf  M  tu  nehmen".  Nach  dieser  polltEbchrn  Lo^ik  milülen 
viT  frnh  «dn,  daß  die  Mnidit  JnpaTni  heule  ge»<ichert  i%X.  W\x 
brauchen  aul  sie  in  untterer  otUMattichen  Politik  JeUl  keine  Ang«!- 
hebe  KückAicht  mehr  zu  nehment 

■)  Norden  at«lll  aber  die  Tatiachen  doch  ßcrjidexu  auf  den 
Kopl,  »cnn  er  S.  471  itMgX;  ,daü  die  poItlLAchL*  Aufgabe  de«  Tnpiil- 
turo  *ic  vorher  in  der  Beknmplung  dtr  dcutachcr»  Kainct  jclzt 
In  der  Nledcrhultun^j  der  Tr^rixotirn  lie^c»  duv^^n  hntte  er  keine 
dtatlkhc  Vorstdlunif.  Und  doch  hatten  herdl&  Urhan  IV-  und 
Cleincn«  IV„  obgleich  noch  mit  der  ersten  Aulj^abc  bcichJiEiijft. 
^citft  die  i:wejtc  inn  Auge  gefaQt^' 
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Da*i  Problem  i«l  lolgendes,  Gregor  bal  dem  Kaiiier 
Michael  zwar  die  sofortige,  beding ungsloac  Annahme 
dtr  schon  von  Giemen»  IV.  aulgestelHcn  forme!  nahe- 
gelegt, zugleich  aber  doch,  einen  großen  Schritt  hinter 
den  Standpunkt  seines  Vorgängers  zurückweichend,  noch 
einen  zweiten  Modus  freigestellt,  nämlich  zunächst  Ab- 
gabe eines  bindenden  Versprechens  durch  den  Griechen, 
sodann  Abschluß  eines  Friedens  zwischen  ihm  und  den 
Laieinern  unci  erst  hieraiiE  Itirmliche  Votlziehung  der 
Union.  Merkwürdigerweise  macht  nun  aber  der  Grieche 
von  diesem,  scheinb;ir  doch  für  ihn  so  vorteilhaften 
Angebote  keinen  Gebrauch.  Seine  Gesandten  erklären 
Vielmehr  in  Lyon  spontan  und  bedingungslos  die  Ver- 
einigung mit  der  römischen  Kirche  nach  der  vorge- 
schriebenen Formel,  Wie  soll  man  das  verstehen? 
Norden  meint,  seinem  Standpunkte  getreu^  der  Kaiser 
habe  geglaubl ,  sich  auf  diese  Weise  ,am  besten  das 
Wohlwollen  des  Papstes»  das  ihm  bei  der  drohenden 
Haltung  Karig  von  Anjou  imerLIUlich  schien,  sichern 
/-ii  können".  Gewiß  keine  sehr  befriedigende  Erklä- 
rung. Kaiser  Michael  erscheinl  als  kopllüser  Schwäch- 
ling, der  in  seiner  Todesangst  sogar  die  dargebotenen 
Wallen  verschmäht  und  die  Zuktmit  seines  Reiches 
lieber  von  der  Gnade  des  Papstes  abhängig  machen,  als 
unter  den  Schii(jr  eines  Vertrages  stellen  will.  i\cn  der 
Papst  selbsl  Ihm  vorgeschlagen  hat.  So  elend  man  sich 
diesen  fierrscher  und  seine  damalijve  Lage  auch  vor- 
stellen mag,  man  begreÜt  sein  Handeln  dennoch  nicht. 
In  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sache  allerdings  ganx 
anders.  Die  richtige  Erklärung  nämlich  gibt  Norden 
selbst  aul  S.  550,  ohne  es  lu  bemerken,  weil  er  nun 
einmal  nur  aul  gewisse  Dinge  achtet  und  inlolgedessen 
andere  ZusaiTimenbange  Übersicht.  Michael  verzichtete 
im  Frühting  1274  gern  aul  einen  Watlenstillstand,  weil 
ein  solcher  ihm  selbst  die  Hände  gebunden  hütte  und 
er  gerade  in  dieser  Zeil  militSrisch  betrüchllicti  im  Vor- 
teil waT-*> 

^)  Öbrljccns«  bcrindct  sich  Norden  irr  Irrtum,  nenn  er  mdn^ 
voiu  W«ffciiMU]«tand  «ci   daiiial»  überhaupt  nicht  die  Rede  ge- 
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Ich  breche  ab.  Die  Fortsetzung  der  Kritik  würfle 
wohl  niemand  mehr  Vcrj^nügen  machen,  am  wenif^sten 
mir  scribst  Eine  durchgängige  Revision  tie?  ganzen 
ßiitrhe.««  licßft  i«irh  hi:*r  ja  ilorh  niclil  gcrht^Ti,  ^a  niilig 
sie  wäre.  Ich  hcHe,  daß  diese  Bemerkungen  dazu  an- 
regen mölken.  Einstweilen  i^laube  ich  den  Beweis  ge- 
iührl  zu  haben,  daß  dieses  Buch  das  nicht  ist.  wofür 
eini'  vorschnelle  Kritik,  dte  ihrer  Namen  nicM  vrrdicnt, 
C9  hat  ausgeben  wollen.  Das  kann  ja  cigtnllich  auch 
niemand  wunderrehmen.  J3t  es  doch  die  erste  selbstän- 
dige Arbeil  seines  Verfassers,  Aber  selbst  mit  dtin  Mafl- 
.Mabe  gemessen ,  den  man  billlgerweisc  an  die  Werke 
von  Anfängern  legi,  erweist  es  sich  als  unzulänglich. 
Von  sprachlichen  und  anderen  formellen  Fehlern  abge- 
sehen» verrät  es  einen  durchgehenden  Mangel  an  Schu- 
lung 'imd  geistiger  Selbstzucht.  Einfälle,  die  man  sich 
wohl  einmal  überlegen  mag,  werden  als  feststehende 
Wahrheiten  vorgetragen  und  die  Darstellung  von  Jahr- 
hunderte währenden,  höchst  verwickelten  Vorgängen  mit 
Hille  einer  kecken  peHlio  priacipU  übers  Knie  gebrochen. 
Die  Stelle  solider  Forschung  und  echter  Gelehrsamkeit 
vertreten  langatmige  Betrachtungen.  Denkt  unsere  junge 
Generation  sich  den  Beruf  des  Geschichtschreibt-Tb  wirk- 
lich so  leicht?  Wenn  nun  gar  ein  gclälliger  Kritiker  das 
Erscheinen  dieses  Buches  als  ein  Unterpfand  froher  Zu* 
kunitshoffnungen  für  unsere  Wissenschalt  begrüLH  hat, 
^  kann  ich  nur  den  Wunsch  ;iussprechen,  d:iß  diese« 
Beispiel,  trotz  seines  unverdicnti^n  augenblicklichen  Er* 
folgcs,  keine  Schule  machen  urd  nicht  so  bald  wieder 
ein  junger  Gelehrter  in  Versuchung  geraten  möge,  seine 
Befähigung  zum  Ge&chichtschreiber  durch  einen  auf  un- 
reUen  Anschauungen  aus  kritiklos  zusammengerafften 
Exzerpten   aufgebauten    LeiluMikel   in   GroUlolio   zu   cr- 


«»ea  Die  Veriangemng  des  Vertrags  von  Virtrbö  auf  eiri  Jnhr, 
d.  h.  bift  zum  27.  Mat  1275,  hatt*-  vielleicht  gerjJe  Oie«en  2wcck, 
Sie  crlotf^tc  aber,  vric  die  richtige  Deuturifi  cl<a  AkEcnsiUck« 
xweitdlvii  ffglbt.  nic'lit  im  Herbst  1273.  wie  Norden  nitfiiU,  buiidern 
Im  Mal  1274.  alao  g^-nau  in  dem  Augonhlick,  wo  die  OrlecHen  \t\ 
Ljron  dntrjlcn. 
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weisen J)  Es  ist  ja  gewiß  erfreulich,  wenn  ein  Anfänger 
«cfi  nicht  mit  dem  üblichen  Mindestmaß  der  liabtlita- 
tionsleistung,  etwa  einem  ganzen  oder  halben  Bischof, 
begnügen  mag.  Aber  zwischen  diesem  und  einem  welt- 
geschichtlichen Thema,  dessen  Lösung  aufier  Fleiß  und 
Belesenheil  auch  ein  wenig  Eriahning  und  vielleicht 
noch  manches  andere  fordert,  gibt  es  zum  Glück  viele 
Zwischenstufen,  die  das  Können  des  Anfängers  nicht 
Obersteigen  und  doch  nicht  in  kleinlicher  Scfiablone 
stecken  bleiben,  ich  hoffe,  Herr  Norden  wird  mir  bald 
Gelegenheit  geben,  ihn  zu  der  gelungenen  Lösung  einer 
so  gearteten  Aufgabe  mit  Fug  und  Recht  zu  beglück- 
wünschen. 


*)  Wie  der  augcnbücklichc  Zustand  der  deutschen  Geechicht- 
Mhrdbung  ^ch  au>  der  Feme  ausnimmt,  zeigt  etne  Au&erung 
dei  in  Paris  gebildeten  ruminischen  Historikers  Jorga  über  Nordens 
Buch,  die  man  sich  notieren  dari,  weil  sie  in  der  Revue  Criiique 
n903.  p- 50b>  gestanden  hat.  Herr  Jorga  schreibt:  ,D€pais  qtulque 
lemps,  ...grdce  aassi  aajc  id^es  de  pkilosophit  kistoriqae 
de  Lampreckt,  grdee  ä  som  esempte  et  au  grand  exempU  tom- 
laiM  de  Ranke,  om  commemce  ä  avoir  ot  AUemagne  te  doabie 
courage  d^embrasser  da  regard  an  ckamp  btfiitimtnt  plus  vasie 
qme  ceimi  da  hon  sp/eiatiste  born/  da  XIX'  si^cie  et  de  dä- 
runger  te  eommode  ordre  ekronologique  äts  faiis.'  Norden  wird 
aH  Schaler  von  Schellcr-Bolc hörst  dieses  Urteil,  das  ihn  ndt 
Laniprecht  affiliiert,  vieUeicht  nicht  sehr  genieöen,  aber  es  ist  in 
diesem  Punkte  ^  leider  nur  in  diesem  —  gerecht:  sein  Buch 
erinnert  überall  an  Lamprecht,  nirgends  an  Scheher.  Ein  nettes 
Echo  zu  dem  franzöüschen  Urteil  tüetel  Schneider,  Mitteilungen 
26,  357:  .Die  Epoche  unbeschränkter  Vorherrschaft  der  Detail- 
fttodien  ist  «orbei»  und  man  beginnt,  ohne  ihre  Notwendigkeit  tm 
geringsten  zu  bezweifeln,  auch  größere  Zusammenfassungen 
als  1>erecht]gt  anzuerkennen.'  Also  die  Epoche,  die  mit  Waitz' 
Verlassungsgeschichte,  Wattenbachs  Geschichtsquellen ,  Giese- 
brechls  Kaiserzeit  begann,  die  luletit  noch  Haucks  IGrchen- 
gcschichte  henorgcbracht  hat,  die  ist  vorbei.  Jetzt  haben  wir 
Darsteller  wie  Walter  Norden  und  Kritiker  wte  Fedor  Schneider. 
Es  lebe  der  Fortschritt!  Nur,  bitte,  nicht  zu  gcschvind,  sonst 
könnte  Friedrich  Paulsen  am  Ende  wenigstens  als  F^ophet  recht 
gehabt  haben,  als  er  die  Ocschichlschreibung  überhaupt  für  einen 
,LdUrtikeU>etrieb  im  großen*  erklärte. 


Rankes  Hislorisch-polilische  Zeitschrift 
und  das  Berliner  Politische  Wochenblatt* 

V»i| 

C.  Vafrtntrapp. 


In  den  aulobio^nphi^chen  Aulzeichnungen,  die  Ranke 
kurz  vor  seinem  *io.  Gebitrlstag  diktierte,  hal  er  hervor- 
gehoben,  wie  nach  der  Julirevolution  ., allenthalben  die 
revolutionären  Antriebe  hervorbrachen ,  während  aich 
die  konservativen  Prinzipien  schon  im  Gegensatz  stark 
und  gewaltig  regten".  In  Berlin  aber  bemerkt  er  weiter, 
^gab  es  auch  viele ,  die  den  äußersten  Konsequenzen 
BOwohl  der  revoluliorären  als  auch  der  anlircvoiiitton^ren 
lldeen  entgegentraten'*.  Zu  ibnen  gehörten  Rankes  beste 
freunde;  ihre  Aulfassung  vertrat  er  damals  auch  als 
politischer  Schrrftsteller.  doch,  wie  er  sagt,  „auf  der 
Grundlage  der  Ideen»  die  sich  mir  ans  Studien  der 
Historie  und  der  Teilnahme  am  Leben  gebildet  h:Lben. 
Eine  Haltung  dieser  Art  konnte  aber  nicht  verstanden 
werden.  Ich  hielt  mich  in  einiger  Ferne  von  den  Ideer, 
wckhc  in  dem  PoÜliachcn  Wochenblatt  zutage  traten, 
und  die  doch  von  vielen  als  rechtgläubig  betrachtet 
.wurden.  Auf  der  anderen  Seite  fühlte  man  aber  auch 
lehr  den  Widerstand,  den  ich  der  allgemeinen  Gültig- 
|tei1  der  revolutionären  Jdce  cnlgegensetzte.  Mein  Sinn 
war  nur  die  inmitten  der  beiden  S>sleme  bereits  aus* 
geb'tldete  H^tltung  des  preußUchen  Staats  /u  verfechten''. 

Daß  Ranke  auch  hier  betont,  er  habe  „dem  PuHÜiven 
und  Bestehenden  mehr  zugeneigt  aU  dem  wilden  Treiben 
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der  rcvotutionärcnTcndcnzen",  wird  niemand  verwundern; 
dagL-gcn  diirlte  wohl  manchem  Leser  dieser  Sätze  auf- 
fällig erscheinen,  wie  bcstimml  Ranke  den  Unterschied 
seiner  politischen  Anschauuneen  und  Bestrebungen  und 
der  Hallung  des  preußischen  Slaals  von  dem  System  der 
WorllÜhrer  des  Politischen  WochenbUtls  hervorhebt,  die 
an  ihm»  wie  er  berichtet,  ,,eincn  jakobinischen  Antlug 
bemerken  wollten".  Ist  er  doch  oH  als  Gesinnunßs;^enosse 
der  Oerläch«  gepriesen  und  angegrifff^n  worden.  hn\  doch 
selbst  sein  treuer  Amanuensis  Tiieodor  Wiedemanii  über 
ihn  ffeäuQcrl:  „Ranke  war  von  streng  konservativer  Ge- 
sinnung; er  stand  nur  einen  Schritt  nach  links  von  der 
Gruppe  Gerlach-Leo-Stahl/"  In  der  Tat  ist  e«  (Ür  einen 
jeden,  der  unseren  größten  Gcschlchtschrciber  wie  unseren 
größten  Staut^mann  richtig  würdigen  will ,  besonders 
wichtig  von  beider  Verhältnis  zu  den  Gertachs  eine 
zutreffende  anschauliche  VorsleHung  zu  gewinnen.  Um 
so  trcudiger  ist  ea  zu  begrüßen,  daß  neuerdings  in  den 
Auizeichnungen  Ludwig  v,  Geriachs  wie  über  Bismarck 
so  auch  über  Ranke  sehr  charakteristische  Äußerungen 
veröflen nicht  sind;  heller  ist  durch  sie  auch  der  Unter- 
schied erwischen  der  damals  von  ihm  herausgegebenen 
Histofisch-poiilischen  Zeitschritt  und  dem  Politischen 
Wochenblatt  beleuchtet  worden.  Noch  um  vieles  ge- 
nauere Aufklärung  hierüber  aber  liielen  bisher  uf*gedruckte 
Briefe  und  Akten,  die  einzusehen  mir  durch  die  Güte 
des  Generals  Friduhelm  v.  Ranke  und  der  Vorstände 
des  Berliner  Geheimen  Staatsarchivs,  des  Hausarchivs 
in  Charloltenburg  und  des  Hamburger  Stadiarchivs  er- 
mögliclit  wurde.  Aus  ihnen  und  der  gedruckten  Literatur 
suchte  ich  im  folgenden  die  wichtigsten  Äußerungen 
über  Rankes  und  seiner  Zeitgenossen  damalige  publi- 
zistische Tätigkeit  und  die  Hailung  der  prenCiischen 
Regierung  gegenüber  der  Presse  zusammenzustellen,  um 
so  wenigstens  einige  Anhaltspunkte  für  die  Beartworlung 
der  angedeuleteo  reizvollen  und  wichligen,  aber  auch 
schwierigen  Fragen  tu  gewinnen. 

Von   den  beiden   genannten  Zeitschriften  ist   zuerst 
im  Herbst    1831    das   Berliner  Politische  Wochenblatt  in 
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die  Gerlachi,  die  sich  als  aulHchtiße  Protestanten  fühlten, 
sahen  kein  Bedenken  darin,  der  Revolution  gegenüber 
sich  mit  dem  Katholiken  Rsdowili  und  den  Konver- 
titen Malier  und  Jarcke  zu  verbinden,  obgleich  Htnyslen- 
berg  ihnen  vorhielt,  es  müsse  „nicht  bloß  den  übel- 
wollenden einen  Vorwand,  sondern  antti  den  RedÜch- 
gesinnten  einen  Anstoß  yeben'\  daß  sie  „mil  einem 
Proselytcn  und  Proselylenmachcr  der  römischen  Kirche 
gemeinsame  Saclie  machten".  Ludwig  Gerlach  aber  meinte, 
wie  er  «einem  Bruder  Leopold  schrieb,  das  Unrecht  einer 
Allianz  mit  den  Katholiken  „finge  doch  erst  dann  an, 
wenn  wir  unseren  Glauben  ihnen  ^efiienüber  verleug- 
neten, und  das  nichl  zu  tun  sind  wir  ja  wohl  enischlossen. 
Auch  ist  von  dieser  Seite  her  nichts  /u  besorgen,  denn 
sowohl  Jarcke  als  Radowilz  sind,  wie  es  mir  scheint,  in 
ihrem  Pupismus  nicht  so  sicher  als  Gregor  VIL  und 
ßcntfaz  VIIL,  und  wer  weiß,  ob  wir  sie  nicht  durch  die 
Wahrheit  gewinnen.  Die  Zeitung  selbst  hat  hier  mächtige 
Feinde  und  Freunde^  aber  im  ganzen  habe  ich  wenig 
Vertrauen,  denn  die  Dinge  stehen  hier  so  iibel,  daß  ich 
eine  Krisls  fürchte,  die  leicht  zum  Liberalismus  umschlagen 
kann.  Denn  man  hat  keinen  Begrifl,  wie  die  Sachen 
hier  betrieben  werden.  Jeder  sieht  ein,  daß  e&  so  nicht 
bleiben  kann»  und  daher  ist  eine  Veränderung  nahe,  von 
der  ich  noch  mehr  lürchte,  als  von  dem  Minlstirr  Lacken^ 
basseiff  was  jetzt  regiert*'.^) 

Viel  hatten,  wie  man  sieht,  die  Begründer  des 
Wochenblatts  an  den  in  Preußen  maßgebenden  Persön- 
lichkeiten und  Verhältnissen  auszuseifen;  ebenso  halten 
umgekehrt  die  Leiter  des  preußischen  Staates  und  be- 
sonders der  damalige  Minister  des  Auswärtigen,  Graf 
Chriülian  Günther  v.  Bernstorfl,  starke  Bedenken  gegen 
die  Bestrebungen    dieser   reaktionären   Romantiken     Von 


')  Die  Bride  Hergstcnberga  und  Leopold  ticrlach«  s-  bei 
Ba^hrnnnn.  Hens^lcnbcrt;  2,  2^  ff.  Ludwig  Gcriach  schreibt  in 
«einen  Aufj^dcZiciuriijcii  L  199;  .OUo  und  besonders  Mengatcnherg 

cmiahnTen  mieh  anl  das  tütUchiedensIe ,  vov  ctieu^n  Katholiken 
jibzualdien,  aber  otme  mich  iti  überzttugifri.  Und  Hvitdcm  ist  mir 
die  Pflicht  BOlchcr  Gcmclnachalt  Immer  klarer  ßcworOcn.^ 
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ihnen  verkehrte  Radewitz  viel  im  Bernstoriischen  Hause; 
die  Critlin  nahm,  wie  sie  selbst  erzählt,  tebhatten  Anteil 
an  %tiru:t  den  rneiftlen  rülselhah  erscheint^nden  Pcrstin» 
lichkeil  und  auch  ihr  M<inn,  tkr,  wW  sie  sagU-,  .»ilas 
Verdienst  und  die  Naturgabe  immer  anerkannte  und  »ie 
zu  schätzen  wußte,  teilte  ihr  Wohlj^tallen  an  ihm  und 
hatte  gern  Nachsicht  mit  seinen  kleinen  Schw^chen'\ 
Sfin  politisches  Olaiiben^bekenntnis  aber  erschien  auch 
ihr  „dermaßen  ultrai,  daß  ich  mich  geneigt  tühllc,  ca 
auch  für  eine  dL'r  Paradoxien  anzusehen,  in  denen  Rado- 
wil/  »ich  gdiel,  und  mich  immer  wit^der  in  einen  Streit 
darüber  mit  ihm  einließ,  so  daß  ich  £j  meinem  Mannrx 
grüßler  Freude  in  unserem  engen  Zirkel  bald  lür  eine 
Ealiberale  galt".  ^}  Keineswegs  aber  behagten  seine 
Paradoiien  den  bedeutendsten  Freunden  des  BernstorH- 
schcn  Hauses;  wie  die  Gräfin  und  Radowitz  selbst  be- 
richten, waren  Gnciscnau  und  Clausewitz  entschieden 
gegen  ihn  eingenommen,  weil  er  1813  aul  Iran/ö&ischcr 
Seile  ^efochten  tialle  und  weil  »eine  patiHschen  und 
reiigiösen  Uberj^eugungen  ihnen  ^teich  mißlalltg  waren 
und  seine  Art  sie  zu  äußern  ihnen  noch  mehr  Anstoß 
gab*)»  und  auch  Savigny,  der  unter  allen  Berliner  Ge- 
lehrten dem  Minister  am  nächsten  stand,  vertrat  eine 
von  der  Auflassung  der  Begründer  des  Wochenblatts 
weit  abweichende  Anschauung.  Ür  hatte  im  Mai  1317 
»eir>e  Freunde  jakob  und  Wilhelm  Grimm  auf  tiallers 
Re«tauralion  der  StaatswisTtenschaflen  mit  den  Worten 
hingewiesen:  .^Ein  wunderlich  einseitiges  Buch,  aber 
trisch  und  originclh  aber  eine  wahre  Seite  des  <5tten1- 
lichen  Lebens  richtig  gelühli  und  lebendig  ausj^etiihrt, 
nur  bis  zur  hüchsten  Übertreibung  zum  Mittelpunkt  der 
Welt  erhoben,*'  Noch  schärfer  betonte  er  dann  einige 
Monate  später  Hallers  bedenkliche  Seiten,  „Ich  verkenne 
gar  nicht  erstlich  eine  neue  und  eigene  Ansiclit  in  ihm, 
zweiten«  eine  Art  frischer  unabgenutiter  Form,    Daneben 


eiis«  V.  BemstorH  2.  36. 
^)  S.  Hassel,  RadowUf  L47;  hier  erwähnter,  daß  auch  Boytn 
und  Grolmzin  gcgtn  ibii  mlOtttiEnTiti  wAfcn- 
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hat  er  auch  sehr  schlimme  Seiten.  Besontterfi  daß  er 
seine  An&icht  des  Staates,  die  eine  wahre  aber  unter* 
geordnete  iftt.  zur  einzigen  erheben  und  dadurch  in 
der  Tat  allen  tieferen  geheimni&voUen  Zusammenhang 
der  VtUker  nnd  Slaatert  zerstören  will,  wodurch  er  2u 
einem  recht  krassen  Aufklärer  in  Geschieht«;  und  Politik 
wird.  Eben  dadurch  geht  ihm  das  Beste  seiner  neuen 
Ansicht  wieder  verloren  und  er  macht  nun  einen  Roman 
so  gut  at&  die  CoTitratsoziatUleri.  nur  einen  anderen. ''^) 
Und  wie  die  Denkweise  Hallers.  der  die  Begründer  de» 
Wochenblattes  huldigten,  so  erschien  noch  inehr  ilie  Arl 
ihrer  Außcrunßen  Savigny  be^ienklicb,  bei  dem  Ranke 
vor  allern  ein  tiefes  ^.Gelilhl  liir  das  Schöne  und  Ge« 
ziemende",  seinen  eng  damit  verbundenen  ^,nic  getrübten 
Sinn  für  das  moralisch  Rechte''  bewundernswert  fand, 
dem  es  stets  „nur  um  das  rechte  Maß  zu  tun  war".") 
Gespräche  mit  ihm  mußten  den  ihm  belreundeten  Minister 
auch  der  Revolution  von  1830  gegenüber  in  einer  Au!- 
la^sunK  bestärken,  die  sich  von  der  durch  Jarcke  und 
Radowilz  vertretenen  wesentlich  unterschied,*)  So  hinderte 
er  zwar  nicht,  daß  der  Kiinif^  das  Gesuch  des  nament* 
lieh  vom  Kronprinzen  wflrm  empfohlenen  Jarcke  be- 
willigte und  ihm  die  Herauegabe  des  Wochenblattes  ge- 
stattete:  als  Jarcke   »ber  ankUntligte,   er  wotle  f^cin  Blatt 


n 


')  S.  steig,  Achim  v,  Arnim  und  die  ihm  paNc  ittinden  3,  996  f. 

*»  S.  Rankes  Rede  £ur  EröltniLng  üci  Histüriachcri  Kum- 
mihiSicin  Im  Jährt  1861  in  sidnpn  SümlUchen  Wi^rken  5li'52,  446. 
VgL  Rankes  von  seinem  Sohne  im  2.  Band*:  dce  2*»,  Jahrgangs 
der  Deutschen  Revue  mitgeteilte»  Schreiben  un  Mi^ntt.  Rankes 
Ur(eil  bcutätiticii  Sjvlgiiys  Briefe  Att  Achim  Vh  Ainim,  <Iic  Grimm» 
und  den  Harrer  Bnngf  die  Steig  imd  t^nrcccprus  ver&ttent- 
)ich1«n. 

^)  Djcscn  Unkrschicd  ictgt  beaondcra  deutlich  ein  Vergleich 
der  von  Jarcke  \9^  vtTJjflen [lichten  Sehrifl-  .Die  hanzöslsehe 
RevoUulftn  von  18*)  hielorlsch  und  staal«r*chtlich  beleuchlcl  in 
ihren  Ursachen,  ihrem  Verlauf  und  ihren  wahrBehcinliehijii  Folgen* 
mit  der  Kahtmg  des  Ministers,  die  Mcllcrmeli  m  der  Klage  ver^ 
anlaGte»  daß  ßeiiLi^torff  ^dle  Auf&tdndc  in  Sach^f^n  wie  In  anderen 
Gegenden  Deui^ehlands  zu  leicht  nehme*.  S,  Slern,  Oeachiehte 
t-:uf<»pas  von  1»)5— 1871  4,  271.     Treilechke,  Deutsche  Geschichte 
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unter  dem  Nam^n:  Allgemeine  Staatt^an feigen  vcröflent- 
tichen,  wurde  ihm  untersaRl  diese  Absicht  dufu:ii- 
lÜhrcnJ) 

Ander«  wijn«chle  Bcmslorlf  diir  lnl«resscn  des 
preußischen  Staate«  in  der  Pre^e  verfrt^ten  jtli  «i;h^n. 
Auch  er  hatte  sich  in  den  lelJElen  Monaten  immer  mehr 
davon  überzeu|rl,  wrc  wenit;  die  bisher  auf  diesem  Gc" 
biet  jceirolfenen  Etnricbtunßen  der  prcußischc^n  Regierung 
ICegcniiber  den  An^tEfen  und  Hntüteliim^L^r  nuuien, 
denen  sie  sich  in  Ocatschland  und  Europa  ausgesetzt 
sah.  Noch  li^l't  hatte  der  Berichterstatter  eiier  mit  dem 
tinlwurf  eines  Preßge»e(»es  betrauten  Konimis«k>n  tlch 
b««tininii  g<?gen  die  Hinfühning  einer  7.tn%\it  erkläft; 
dann  aber  war  infolge  der  Karlsbader  BeschlÜtse  am 
18,  Oktober  181 'J  auch  in  Preußen  ein  Zensuredikt  er- 
lasaen  und  zu  seiner  Handhabung  im  November  em 
Oberzensurkoilef;  eingesetzt  worden,  Mehrfnch  iM  auf 
das  Urteil  hingewiesen,  das  ein  Mitglied  diosca  Kollege 
der  Nerte  scincti  Priisidenter,  dcti  Wirklichen  Gth,  Le- 
gationsrats  Karl  Georg  v,  Räumer^  düs  Friedrich  von 
Räumer  über  den  VerhiKl  »n  Po|iuUnli<i  geßilll  hat,  ilen 
durch    die    Maßret^eln    dieses   Kolleg»  Preußen    erlitt^); 

■)  S.  ülif  Aklrn  dn  ß«rlini^r  Gth.  SriditirchJvv  Hvft.  11,  n.  ZS 
und  die  Auf  Zeichnungen  Liid»ig  v.  Gfrtjch»  1»  IQ9. 

<>  Wir  in  Kjiimern  Li^birnficrinnertinfifen  2,  356  ff.  L8l  dies 
Scbrctbc»  ritcdrich  v.  RdiiincrB  auch  von  Kjipp  im  Archiv  für 
Geschichte  dr*  Hm-htHnilrl»  fi,  22*J  \.  iib*;cdriKlii  worden.  An 
Kappt  hier  vcrotlvnlijchlcn  AulaaU  Über  tlic  prcu^iüciic  PrcJl* 
KcftClzfcbunK  unter  Friedrich  WUlicLm  IV.  haben  tich  wie  Trdlschke 
und  Stern  bucIi  S'lomon  in  »einer  Geschichte  de»  dcuEschcn  Zel* 
tun}phBc»cR»  3,  24  n.  24t  M.  unil  Odgcr  m  leinem  Buch  über  ßtriin 
von  JMtb— IMG  2.  4Q3  ff.  und  m  dtrr  EInlelluny  211  seinpr  Schrift 
iit>er  dat  junj^  Üeuteehland  und  die  prcjlSUche  2enHur  an|;tf- 
frcfalovftcn.  Da^Eeifen  benutzte  GcE|ecr  lür  seine  Scliildcnintf  de« 
Wrljhfrrw  de*  Z*'nMirkollrK*  lecgen  Heine  bbher  urtf^rdriR-kie 
Ahlen  4}««  ßerllnor  Och.  SUAtuHrchlv«,  leider  Aber  nteht  dn«  Melt 
Rcp.  76,  \l  V.  I:  Ucncralta  /enaur»dchcn  n.  3  v-  L  In  d^c*iciii  linden 
»ich  die  im  Text  an/cführtcn  Schreiben  der  Minlittcricn  de«  Innern 
BQd  ilr*  ITuhuft  nnd  ein  ^chrdFirn  von  K.  G.  w  R.iumer.  an«  di^m 
uch  ergibt,  daO  er  zit  ««in^-m  Vorj^ehen  Rrfftn  Heine  nicht,  wie 
Odger  S.  16  behaupt«!.  durch  dt-n  Kirchenhintorihcr,  »ondem 
durch  den  ßiachol  Ne«indcr  ani^crciit  wurde« 
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noch  beachtenswerter  ist  wohl,  daß  auch  die  dem  Zensur- 
koJleg  vorgesetzten  Ministerien  mehrfach  Bedenken  gegen 
sein  und  namentlich  gegen  das  Verfahren  seines  Präsi- 
denten aufteilen.  Als  dieser  im  Januar  1831  ein  Verbot 
von  Heines  Nachtragen  zu  seinen  Reisebildem  beantragte, 
erklärte  das  Ministerium  des  Inneren,  bei  einem  solchen 
Verbot  müsse  mit  großer  Vorsicht  veHahren  werden, 
und  wies  darauf  hin,  daß  „gerade  durch  ein  Verliot  die 
Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  das  Buch,  welches 
sonst  seinem  Titel  nach  weniger  gesucht  werden  dürfte, 
angeregt  werden  möchte'^  Und  das  Kultusministerium 
sprach  sich  ebenfalls  dahin  aus,  daß  „t>ei  dem  Verbot 
einer  Schrift  mit  großer  Vorsicht  verfahren  und  alle 
deshalb  zu  ergreifenden  Mafiregeln  sorgfältig  erwogen 
werden"  müßten;  deshalb  wurde  verlangt,  daß  nicht  nur 
der  Präsident,  sondern  das  Oberzensurkolleg  in  seiner 
Gesamtheit  die  Angelegenheit  begutachte,  infolge  dieser 
Weiterungen  wurde  erst  im  April  ein  Verbot  des  Buchs 
erlassen,  das  inzwischen  bereits  starke  Verbreitung  ge- 
funden hatte. 

Noch  eigentümlichere  DiHerenzen  mit  anderen  preußi* 
sehen  Beamten  rielen  in  der  gleichen  Zeit  Bemerkungen 
des  Oberzensurkollegs  über  die  Haltung  der  preußischen 
Staatszeitung  hervor.  1818  hatte  Hardenberg  den  schon 
seit  längerer  Zeit  gehegten  Plan  ausgeführt,  „bei  der 
Mangelhaftigkeit  der  beiden  Berliner  Zeitungen  ein  neues 
Blatt  in  der  Residenz  zu  gründen,  welches  die  Regierung 
hauptsächlich  als  Organ  zur  Belehrung  des  Publikums 
und  zur  Berichtigung  seines  Urteils  über  innere  Verhält- 
nisse benutzen  könnte"^),   und   mit  dessen  Leitung  den 


■)  5.  Hardenbergs  Briel  an  Slägemarin  vom  5.  Okiober  1818 
bei  Ruh],  Briefe  und  Aktensiücke  z.  Gesch.  Prcuaens  unter  Fried- 
rich Wilhelm  lU.  2,  304  f.  und  v^L  über  die  Staatszeilung  RUhU 
Einleitung  zum  3.  Bande  dieser  Publikation  S.  XiV  IL;  Bergen- 
grün,  Hansemann  MO;  ßuchbolz,  Vo»si»ehe  Zeitung  8ö  fl.;  Geiger, 
Beriin  1688-  1840  2,407;  Salomon,  Gesch.  des  deutschen  Zeitungs- 
wesens  3,  82  IL  und  Akten  des  Beriiner  Geh.  Staatsarchivs  Rep.  IV, 
n.  109.  Gern  haUe  ich  die  in  der  Staatszeilung  besprochenen 
Artikel  des  Messagtr  des  chambns,  über  den  Haiin,  Bibliographie 
rfr  la  presse  franpaise  362  einige  Notizen  gibt»  seibsl  eingesehen; 
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bduid.  zeigte  ftkl).  Ais  Sic  in  hUrz  1831  gegenüber  den 
Artikeln  de«  M^ssag^r  noch  ein  anderes  .,Em(;e£andiH 
abdruckte.  Freilich,  %o  war  hier  ausgelQhrl,  uüns^che 
man  im  prcuBo^ica  Volk  Oaraiitien.  tim  auf  dem  We^e 
hiiloriicber  Fonbtldunfr  weiter  7u  schrertcn.  aber  in 
aolchem  B^^ehrcrt  sei  man  ,^vcn  |edcr  übertriebenen  Un- 
ruhe um  so  mehr  fem.  da  <S<;  in  hitzig  getrirbenen 
PDanien  nicht»  taugen'^  und  in  auswärtigen  Fragen  billige 
dts  Volk  ^die  preuäischc  Politik,  die  sich  an  kein  un- 
bedingtes Prinzip  ergeben  habe,  es  heide  Inlervention 
oder  Nichl-Jnlervention".  Den  Abdruck  solcher  Be- 
trachtungen in  der  Staatszcitung  fand  aber  das  Ober- 
£€nsurkollcg  sehr  bedenklich;  es  besorgte,  daß  dadurch 
ein  Zcilungskneg  eröffnet  und  die  Ireche  franzosische 
PreK«e  in  ihm  noch  ärgere  Beleidigungen  äußern  weixle, 
da  „die  Staatszcitungt  obgleich  in  ihren  nichtamtlichen 
Artikeln  weder  ganz  noch  halb  ofhziell,  doch  im  Aus- 
land ilir  offiziell  gehalten  wird";  außerdem  liege  ,.in  den 
RalKchtägen.  die  der  Verfussrr  zu  geben  sich  erdreistet, 
und  duKh  welche  er  entweder  die  prcuUischc  Regierung 
zu  belehren  ^ch  erlaubt  oder  die  Absichten  derselben 
«et  e«  zu  wiftaen  sei  es  ;u  erraten  sich  anmaßt,  u,  E, 
etwa»  völlig  und  in  hohem  Grade  Unbehigtes  und  mög- 
licher, ja  wahrscheinnchcrweise  schädlich  Wirkendes^*. 
Aneillon,  der  als  Vertreter  Bemstorlls  in  der  Lcilnng  de» 
auswärtigen  Minisleriums  das  Schreiben  beantwortete, 
in  dein  ia^  Oberzensurkollcg  diese  Ansichten  geiiuQert 
hatte,  erkldrle  sich  mit  diesen  völlig  einverstanderi, 
glaubte  aber,  der  Sache  ,,sci  keine  weitere  Folge  zu  geben, 
da  die  Slaatszeitung  schon  selbst  auf  Allerhöchsten  Be- 
fehl eine  die  Auhahme  des  fraglichen  Artikels  miß- 
billigende Erklärung  gebracht''  habe.  Schon  vorher  hatte 
im  Februar  1831  das  Oberzensurkollcg  dem  Ministerium 
vorgetragen.  *ic  b*:denklich  es  ihm  erscheine,  daß  in 
die  Staatszeitung  ein  Aulsalz  aufgenommen  sei,  in  dem 
„unumwunden  gesagt  werde,  die  große  Mehrheit  der 
Deutlichen  hübe  über  die  Ereignisse  des  Jnli  günstig 
gedacht-  Ware  diese  Äußerung  faktisch  gegründet,  so 
müßte   &ic   jeden  Mann    von   Gefühl   und    Verstand    lief 
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betrüben:  icdenliüls  aber  scheint  sie  in  der  Preußischen 
Staats^eitunß  f^anz  unstatthaft  2U  Btin'\  Weni(;e  T^gc 
»pater  sprach  iU\  Obrr/rnMirkt.ilk-ß  sein  Bedauern  au«^ 
daß  in  die  Staatsxeitung  aus  dem  Temps  eint  t'r/älilun^ 
Eiber  den  auf  der  Londoner  Konferenz  angeblich  ge- 
machteti  Vorsehlag  eines  Weltlriedenit  auf^enommin  sei. 
Der  mi!  der  Aulsicht  Über  die  Staais/t^ihmg  I>elrau1e 
Ministerialrat  Philipsborn  entwickelte,  wie  ufibe^ründet 
die  Vorstellungen  des  Ubcrzensiirkollcßs  seien,  und 
beantragte  diesem,  >,2tir  Vermeidung  Hhnlieher  unbL-- 
gnind<;tcr  aufSi-r  dem  ^K*KrtzlH'hi']i  Wirkuii^Hkreix  der 
gedachter  BeHcirdc  lie^Ecnder  Bcrncrkuntfcn  das  Geeig- 
nete zu  erölfnen";  Bemslorif  aber  äußerte  „seire  ent- 
schiedene Ansicht,  sich  in  der  Ira^lichen  E^i^ziehun^  in 
durchaus  keine  Erörterung  mit  di^m  Oherzensiirkolleg 
ein£iilasscn'\ 

Nach  diesen  Milteihmgen  über  Ober/ensurkolleg  und 
Staatszeil ung  dürfte  es  wohl  verständlich  erscheinen, 
daß  E.ritt^r  und  Freunde  des  preußischen  Staats  seine 
Interessen  anders  als  durch  diese  Ori^nc  gewahrt  zu 
»eben  wün^hien.  Immer  mehr  fand  1831  in  ihren 
Kreisen  der  Vorschlag  der  Gründling  einer  neuen  ^^Histo- 
risch-politisdien  Zeitschrift"  Anklang,  den  schon  Im 
November  des  voran ffcgangcncn  Jahre*  Friedrich  Perthes 
dem  ihm  seit  lange  bekannten  Minisier  des  Auswärtigen 
entwickell  halle-  Perthes  war  von  der  Überzeugung 
ditrchdrungen,  daß  .Preußen,  um  hJr  Deutschland  zw 
werden,  was  es  ihm  werden  soll,  das  vollste  trcicstc  Ver- 
trauen nicht  aliein  der  eigenen  Untertanen,  sondern 
aller  Deutschen'*  bedürfe.  ,,Es  ist  nicht  genuin,  daä  xein 
Wille  und  seine  Verwaltung  gut  sei,  die  altgemeine  An- 
erkennung des  Gutseins  ist  von  last  gleicher  Bedeutung; 
es  tat  nicht  genug,  daß  Preußen  gut  preußisch  sei,  es 
mtiB  aiKh  sein  Verwachsen  sc  in  rnil  Deiitächland  fühlen 
und  darf  sich  ohne  üclahr  für  seine  Stellung  zu  Deutsch* 
land  und  lür  sein  eigenes  inneres  Gedeihen  nicht  in  sieb 
selbst  einwickeln  und  sich  abstoßend  gegen  das  Llbrige 
Deulschltind  gt-bcrdeii/'  Nach  einer  lehrreichen  Über- 
seht  Über  die  Entwicklung  der  deutsehen  Presse  legte 
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Perthes  dein  Minister  dar,  wie  in  den  letzten  Monaten 
durch  ,,ober1lächJiehe  Enthustaslen,  übermütige  Jünglinge 
und  schlechtes  Schreibgesindel  irreleitendes,  Mißtrauen 
erregendes  politisches  Geschwätz"  verbreitet  sei^  wie 
aber  die  Vergiftung  der  öffentlichen  Meinung  durch  die 
Presse  mit  Erfolg  nicht  durch  Zensur,  Verbote  und 
Strafen,  sondern  nur  durch  die  Presse  bekämpft  werden 
könne,  „indem  man  der  Lüge^  dem  wilden  Enthusiasmus, 
dem  vagen  Geschwätz  wahre,  besonnene,  kenntnis-  und 
erfahrungsreiche  Rede  entgegensteilf  ^  Die  Staalszeitung 
und  die  von  Berlin  mitunter  an  die  Allgemeine  Zeitung 
eingesandten  Artikel  würden  nicht  genügend  beachtet; 
viel  geeigneter  zur  Verbreitung  richtiger  Ansichten  und 
gründlicher  Kenntnisse  würde  eine  historisch -politische 
Zeltschrift  sein,  die  mit  Wahrheit  und  historischer  Treue 
in  einfacher  Erzählung  eine  Übersicht  der  wichtigsten 
Ereignisse  gäbe,  Verhandlungen  der  Kammern,  bedeu- 
tende öffentliche  Reden  und  Aktenstücke,  Berichte  über 
Werke  von  aktueller  Bedeutung,  biographische  Nach* 
richten  über  politische  Männer  der  Gegenwart  mitteilte, 
kurz  und  verständlich  die  Insfitullonen  und  Organisationen 
darstellte,  die  besondere  Teilnahme  erweckt  haben,  „die 
Regierungen  der  kleinen  deutschen  Staaten  zur  Ablegung 
der  Rechnung  vom  Staatshaushalt  und  zur  Trennung 
des  Privateigentums  der  Fürsten  von  dem  Landesein- 
kommen'* ermahnte  und  der  „Lüge,  Verdrehung,  Ver- 
fälschung, Verleumdung  opponierte,  die  fast  alle  öffent- 
lichen Blätter  sich  gegen  Fürsten,  Staats-  und  Geschäfts- 
männer zu  Schulden  kommen  ließen'*.  Um  immer  das 
Neueste  geben  und  verhandeln  zu  können,  sollte  von 
dieser  Zeitschrift  alle  14  Tage  ein  tieft  von  6^8  Bogen 
erscheinen. 

Bernstorfi,  den  vielfache  Geschäfte  und  Leiden 
hinderten  alles  auszuführen,  was  er  wünschte,  hat  Perthes 
nicht  sofort  geantwortet,  aber  dieses  Schreiben  keines- 
wegs unbeachtet  gelassen,  sondern  darüber  mit  dem  ifim 
um  nächsten  stehenden  hervorragendsten  Beamten,  mit 
dem  eben  1Ö3I  zum  Direktor  der  zweiten  Abteilung 
seines  Ministeriums  ernannten  Eichhorn  Rücksprache  ge- 
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nommert  und  dieser  h^r  darauf  schon  in  ik^n  ersten 
Wochen  des  Jahres  ISM  mit  Savigny  und  den  Generalen 
Krau&cncckf  Rühle  von  Lilienslern  und  Wit:flcben  die 
Anpvk-ficnhcit  beraten.  Sic  wurde  lvl>hüit  auch  ir  an- 
deren Kreiden  bi^Kprocben  ;  im  Mür/  ^L'hricb  V^rnliagen  ^) 
an  Perthes,  sie  sei  „noch  stets  an  der  Tagesordnung  und 
dratti^  sich  in  msnniglacher  Gestalt  und  von  versehiede- 
nen  Seiten  immer  aui  das  neu^  hervor.  Das  Bedürfnis 
wird  immer  Uiuier.  selbt^l  auf  der  höchsten  Stufe  wird 
c5  (^elühii.  aber  in  gkiehem  Maße  treten  aucli  die 
Schwierigkeiten  an  das  Licht":  sie  liegen  hauptsächlich, 
bemerkte  Vamhagen,  „nicht  im  Mangel  an  Freiheil, 
sondern  im  Mangel  ;in  enlsrhiedi-ner  Richtung".  So 
wurde  nach  manchen  weiteren  Beratungen,  bei  denen 
auch  über  sonstige  Mitte)  £ur  Beeinllu»sun;{  der  öltent- 
liehen  Meinung  hin  und  her  debattiert  war,  die  Begrün- 
dung des  von  IVrthes  angeregten  Unternehmens  erst 
ins  Werk  gesetzt,  nachdem  dieser  im  Herbst  1831  nach 
Beriin  gekommen  und  persönlich  mit  verschiedenen  ein- 
tluBrekhen    Persönlichkeiten    gesprochen    hat!e;     durch 


■|  Ohne  scmcn  Namc^i  eu  rennen,  hat  aus  selnrni  Schreiben 
ichwn  Ckfuciiw  Theojor  Perthes  in  iiriner  Bici^rapbit  seines  Valcra 
3*f  Ü?  f.  einige  Satire  abgetlnitkt  Wichtige  ErgSn^fuiigcn  ui 
teinoT)  uDd  den  Mirttiilunuen  von  Vürnha^n  in  üvn  BbLk-rn  au« 
def  prL-uGE»cbcn  Ci:ft<:liichLL-  5,  310  ff.  imden  «Ich  in  dem  «uf  dem 
HinibtirKcr  f^Udlsrchlv  »ulTif-wAlirleii  Nachlaß  von  Prrl1ir:i>  und 
In  den  Akten  den  Berliner  Geh.  Slajitsarelni/ii  Rep.  IV,  n^  3)5.  Au« 
ihnen  Ut  nimcntlicli  jcu  ersehen^  wie  eitriff  «ich  Kichhorn  lür  die 
Bc|[ründun|f  der  Zcitichnft  bemühte :  »eine  pcrnönlkhe  Auf- 
ia«bung  bt  wühl  auch  in  dem  unten  erwähnten  Schiclben  vom 
t4^  Sepie mber  1831  ru  erkennen,  dss,  w'tv  mir  TreundEich  «ua  dem 
Geh,  5mt«archiv  mitgeteilt  vurJ«,  von  dem  clamAU  jlUig«l«n 
Rat  der  ihm  unterziehenden  Abteilunj;  de«  iiu«wärti|;cn  Mlnistc- 
riuna.  Kflrt  riicdtich  v.  BÜ!ow>  den  Sohn  Jch  1S27  vcititorbcncn 
OhftprikMtnttn  der  Hrovin;  SAchaen^  konzipiert  lau  ttchhorn 
«iirdc  t»«i  ftolchen  BcAirehungen  wohl  Jiuch  dadurch  bf^tirkt,  daÜ 
er  uinM>n«t  lich  hcniüht  halle,  die  Atl^cmi^lnc  Zcituni^  zur  Auf- 
tutaie  eine«  Attiketa^  von  CtnuscttitE  m  beaXuntnen^  in  dem  dieser 
in  Oegeiualf  zu  Jem  in  DeutichUnd  vorherrschenden  «Kn^imo. 
pohtifimufc*  Auf  die  Uelährjung  dcutecher  Inlcreasen  bei  der  pol- 
nischen bcttnachcn  und  btLdcrcn  FrAgta  hJnivie»H  Vgl  SchwarU» 
CldüMviU  2.  313. 
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BernstoHf  und  Eichhorn  wurJert  nun  auch  die  Minister 
des  Innern  und  des  Kultus  dazu  heslimmtr  dte  neue 
Hiitoriscii-politische  Zeitschrüf  zu  untt:rstützen.  Unter 
dieEcm  von  Perthes  vorgesclTlaRenen  Namen  trat  sie  in 
»einem  Verlag  im  Frühjahr  tS^2  in  die  ölkntlichkeil; 
aber  Ircilich  erhielt  sie  eine  wesentlich  andere  Gestalt, 
als  er  gcwiirscht«  durch  den  Redakteur,  den  er  selbst 
lür  «ie  geworben  hatte,  dureh  Leopold  Ranke. 

,.Der  Redakteur",  hatte  Perlhe*  im  November  18.10 
an  Bernstorfl  geschrieben,  ,,muß  preußischer  Patriot  im 
wahrsten  und  höchsten  Sinne  acm,  da9  volle  Vertrauen 
des  Oep;jrtements  besitzen,  Willen  und  Geist  der  preußi- 
schen Regierung  in  allen  Zweigen  kennen.  Er  muß 
historischer  Schrilttüteller  sein.  Es  bedarf  eines  jManned, 
der  überall  umsichtigen  Takt  /u  halten  vermag."  Einen 
solchen  Mann  zu  linden  war  nicht  leicht,  Perthes  hatte 
an  Varnhagen  gedacht;  jiber  schon  damals  erschien  auch 
ihm  dessen  „Superteinheif'  bedenkiichH  „Könnte  man 
diese",  schrieb  er  am  lö,  Oktober  an  Eiciihorn,  „mit  der 
derben,  burschikosen  Art  des  Herrn  v,  Räumer  z»- 
sammenknften,  so  hätte  man  das  Me»l  eines  Journalisten. 
Bin  solche»  hat  Deutschland  nicht  wiedergesehen»  seit 
Gentz  von  der  Literatur  zurückgetreten  ist."  Eben  hin- 
sichtlich seiner  journalistischen  Begabung  hatte  der  er- 
fahrene Buchhändler  nun  Zweifel  auch  gegen  den  ihm 
in  Berlin  wurm  empfohlenen  und  von  ihm  selbst  hoch- 
geschätzten Berliner  Protessor.  von  dem  auch  er  schrieb» 
daß  er  ^,als  Historiker  der  Sache  gewiß  gewachsen"  sei, 
und  den  er  deshalb  treibst  aufforderte,  sie  in  die  Haril 
ZU  nehmen.  Briefe,  die  er  von  Ranke  während  dessen 
großer  Studienreise  nach  Wien  und  Italien  erhalten  hatte» 
,, haben  mich"*,  so  schrieb  Perthes  an  Bernstorlf.  „über- 
zeugt, daß  er  innere  imd  äuiitere  Verhältnisse  der  Völker 
und  Staaten  vorurteilsfreier  aulzufassen  vermag  als  die 
meisten  Historiker'*. 

Wie  Ranke  „unter  dem  eifrigsten  Studium"  zu  einer 
aolchen  Auflassung  gelangt  war,  können  wir  jelrt  aus 
seinen  autobiographischen  Aufzeichnungen  und  seinen 
Briefen   klar  erkennen.     1795^   in  dem  gleichen  Jahr  wie 
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Carlyle,  Friedrich  Wilhelm  IV.  und  Ludwig  v.  Gerlach, 
'wie  Ptfiz  und  Böhmer  geboren,  wuchs  such  er  heran 
unter  den  Eindrücken  des  großen  Kampics  zwischen  den 
Monarchien  de«  ahcn  Europa)  und  di^n  durch  die  Revo* 
Ittlioii  eiilki<isrllen  Krüiten  Prankreichs  und  K<"!nrm  ge- 
waltigsten Herrscher,  teilte  er  mit  seinen  eben  genannten 
Altersgenossen  die  Abneigunji;  gogen  den  Ralionallsinu» 
des  18.  Jahrhunderts,  Interesse  und  Sympathie  für  alte 
istorische  Mächte,  Aber  er  selbsl  hat  in  seiner  Schilde- 
nff  Böhmers  nachdrückhch  auch  die  Unterschiede 
zwt!>chcn  ihren  Anschauungen  hcTvorRchobcn.  Eilrijf 
studierten  die  ticldcn  dte  Denkmäler  des  deutschen  iMiltel- 
atter«;  ab*?r  „wir*S  s<igl  Ritnke,  „versüumhfn  auch  nicht, 
die  durch  Luther  berühmt  gewordenen  Statten  2U  be- 
trachten. In  Bc>hmer  überwog  da^  andere  Clement*'. 
„Er  hatte  einmal  für  die  hierarchische  Epoche  Partei 
genommen'';  Ranke  bekannte  sicli  dagegen  7.n  der  Über- 
zeugung. duU  ..man  auch  den  späteren  Jahrhunderten 
nicht  einreden  dürfe,  die  sich  vor  der  Gesinnung  jener 
hierarchischen  Periode  anwandten,  daü  die  Reformation 
eine  hikturixche  Notwendigkeil  war,  und  daß  die  dentvchc 
Philosophie  des  \8.  Jahrhunderts  in  ihrer  tiefen  und  um- 
fassenden Bewegung  ein  echteres  Produkt  des  deutschen 
Geistes  ist  als  das  System  irgend  eines  deutschen 
Scholaj^tikcrs.  So  die  Studien  des  Al1er(ums,  Piiesie, 
Hi:*toric".  Für  seine  Entwicklung  besonders  wichtig  war 
es,  daß  er  zunächst  vor  aliem  sich  mit  verständnisvollem 
;  Eifer  dem  in  seiner  Jugend»  dem  eben  in  seinem  Ge- 
burtsjahr durch  Wolls  Prolegomena  ad  Homerum  so 
m&ehtig  geförderten  Studium  der  griechischen  Klassiker 
widmete»  daß  sein  kritisches  Talent  durch  Ooltfried  Her- 
manns Unterricht  entwickelt  wurde,  daß  er  ,.mit  äußerstem 
Fleißc'*,  wie  er  selbst  betont,  sich  der  Lektüre  von  Thu- 
kjdides  und  Nicbuhr.  von  Luther  und  Fichte  hingab, 
daß  „diese  Geister  ihn  In  der  Tiijle  ergriffen'^  In  solchen 
Studien  gewann  er  „die  Zucht  der  Gedanken  und  Emp- 
findungen und  die  überzeugte  Einsicht,  die  hdchslen 
Ideale  dort  suchen  zu  mfissen,  wo  Maß  und  Ordnung 
mit  der  Phantasie  vermählt  sind",  gewann  er  damit  das» 
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wodurch,  wie  Atloll  Hiimack  treffend  bemerk!  hat^)»  sich 
die  fiJhrerideii  Geisler  der  deutschen  WisscnschnH  des 
I*J.  Jahrhunderts  wie  Goeihe  und  Schiller  von  dca 
Ronanllkern  unterBcheiden^  und  der  Unterschied  Rankes 
von  diesen  tritt  uns  deutlich  auch  entgegen,  wenn  wir 
ihre  religiösen  und  politischen  Anschauungen  ins  Auge 
fassen,  Im  Gegcn&al/  gegen  die  «.ContratsoziaJisten*^ 
fiihite  sich  Ranke  mit  Malier  und  seinen  Jüngern  einig; 
aber  wie  Suvi^ny  mlßhilligte  auch  er,  dai3  diese  die 
Doktiinen  und  Phantasien  der  Gegner  durch  ,, einen 
anderen  Roman*"  und  andere  Schlagworle  bekämpften, 
die  ebenfalls  einer  richtigen  Erkenntnis  und  zweck- 
fnäOigen  Behandlung  historischer  und  politischer  Fragen 
im  Wege  standen.  Um  den  wissenschaftlichen  und  staat- 
lichen Aulgaben  zu  genügen,  hielt  Ranke  vor  Gllcm  ein 
gründliches  unbefangenes  kritisches  Studium  der  ein- 
zelnen historischen  Bildungen  und  ihrer  Wechselwirkungen 
iür  erforderlich;  für  die  Kunst  der  Beobachtung  und 
Darstellung  politischer  Verhältnisse  und  PcrBönlichkciten 
fand  er  ausgezeichnete  Lehrmeister  in^  den  klugen  Vene- 
tianer  Diploinalen  des  16.  Jahrhunderts  und  in  dem  be- 
gabtesten Publizisten  seinerzeit,  in  Gentz,  der  ihm  einen 
tielen  Einblick  in  die  Interessen  und  Reibungen  der 
,,groQen  Mächte^'  verschaffte:  in  Beider  Schule  lernte  er^ 
,,den  Staat  von  oben  zu  betrachten"*.  ^)  Auch  der  Re- 
volution   von    I33Q    stand    er    danach    von   vornherein 


^)  In  der  Ausgabe  semer  üeachichte  Ucr  BtTfllner  Akademie 
in  einem  Bande  S.  4r>3.  Vgl.  über  Flehte«  Unterschied  von  den 
Romantikern  Cuhcn,  Ethik  de*  rdn<?n  Willens  S-  12  und  Ono 
Baiimgiirlen.  Carlyle  und  Co<^lhc  S.  129,  über  l^anket  Vcrhnlinifi 
zu  Fiehlti  und  &v'me  reliKioucn  Anachauuni;cn  die  in  Nr.  23  dca 
1*».  lahr^anga  der  Christlichen  Well  aii^^eliihrte  Literatur. 

')  In  seinen  Vorli^FiUEigcn  übet  Pclillk  I,  114  f-  be/eichnetc 
Treiischkc  diese  Belfaehtnngsweise  als  den  wichtigsten  Crund 
dafür,  daä  Gerit^  eo  Hcdeittendca  als  Publizist  und  Ranke  aEs 
Hiaioriker  Icislele.  Wie  sehr  Genir  sich  von  licn  Romanlikcrn 
unleiaeliiec],  tritt  besonders  deutlich  in  seinen  Briefen  Jin  W.  v. 
Hiimholdl,  iXlc  Gebhirdr  im  105.  Bande  von  Nnrd  und  Süd,  und 
»n  Pilal,  die  Gu^Ha  im  78.  Bande  der  Deutschen  E^undschau  ver- 
i'llenlLJehc.  und  in  seinen  Au&fuhiungen  gegen  Addm  Müller  im 
J«lu|-''iK  16^  der  Deutuchcn  Vierteljahr ttdirift  hervor. 
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anclL-n>  gegoniibi-r  als  die  Worllaiirer  der  diim^ilijfcn  re- 
volutionären und  reaktionären  BeMrehiingt^n.  J;:h  wußte 
besser',  hat  er  selbst  gesagt,  „daß  ein  allgemeiner  Um- 
slurz  auf  der  einen  Seite  nicht  zu  beEürehten,  aul  der 
andern  Seite  aber  auch  nicht  /ti  erw^irten  cei,  daß  die 
Mächte  zu  einer  nochrnaltgerr  ßekäinpliing  <ier  Revolution 
in  dieser  Gefttatl  (einem  Zuf;  nach  Frankreich  und  einer 
flViederherstellunßderBourboneni  sich  vereinigten  würden/* 
lese  Mrine  überlegene  binEichl  in  der  öffenlliehen 
einong  zur  Geltung  zu  bringen  und  im  Zusammenhang 
damit  beiden  Extremen  gegenüber  „die  inmitten  der 
beiden  Systeme  bereits  aufgebildete  Hallung  de&  preutli- 
sctien  Stäateji  zu  verfeehten":  <la£u  hiell  er  &ich  um  «o 
mclir  für  verpflichtet,  da  ihm  ,,dds  unermeßUcbe  Gcschwätjc 
über  das  Regieren  die  h'ähigkcil  zu  diesem  Geschält  sehr 
beeirtrSfehligt  ii\  haben  schien  (so  wie  wir  voll  Theorien 
4ird  Sysk-men  über  die  Kunst  sind  und  von  dieser  selber 
kaum  einen  Schatten  mehr  i'ibrighabenVf,  und  j:uglei€h 
hien  es  ihm  für  »eine  eigene  wissenschalttiche  Ent- 
wicklung förderlich  zu  sein,  diese  Gelegenheit  zu  be- 
nutzen, um  ,,die  Geschulte,  die  Lage,  die  Interessen  der 
gcfcnwärtigen  Welt  kennen  zu  lernen,  JuBt  bis  dahin'% 
schrieb  er  seinem  ältesten  Bruder,  „bin  ich  in  meinen 
Studien  gekommim,  wo  die  neuen  anfangen  werden". 
Dies«  verschiedenartigen  Motive  wirkten  bei  ihm  iti- 
sammen.  um  ihn  geneigt  zu  rrachen,  die  ihm  angetragene 
Redaktion  der  historisch- poUtischen  Zeitschrift  zu  über- 
nehmen; schon  am  Ih,  September  wurden  vom  Ministe- 
rium des  Aijswurftgen  die  Minister  des  Innern  und  des 
Kultus  darauf  hingewiesen,  wie  wertvoll  dies  sei.  da 
ke,  Tfden  der  Ruf  eines   ausgezeichneten  Historikern 


Kultus 


)  So  schHcb  er  seinem  Freund  Heinrich  Ritter  Am  4.  Ok- 
tober 1830  In  cincni  nnefc,  In  dem  er  seine  Oppofiitivn  zu  der 
MIentllcheii  MflnunR  bc-tonl.  *Dpt  gruQen  Ndlmn,  He«!  man  hier, 
vünsckte  ich  «inen  König,  der  noch  ^rüSer  «väre  und  «Lc  zu 
Piarcn  triebe,  ohne  ;;cradv  turopa  erobern  zu  wollen,'  S-  W.  53/54, 
S4Z.  S.  ebd.  S.  2^7 1f.  ^chic  Brkit;  au  seinen  Bruder  Heinrich 
vom  21-  November  l^^l  tind  nn  Rolh  vom  Ib.  Februar  1^2,  In 
denen  er  dk  Uründ«  darlefft^  die  ihn  be^tlmmtenT  die  Redakrion 
n«ucn  2cibchrifl  xu  übernehmen. 
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schon  so  vorteilhalt  empliehlt,  zufclelch  als  ein  Mann  von 
höchst  achlitngawerlef  politischer  GeftinnuriK  hekanni 
iflt";  gerade  er  dilHte  daher  besonders  geeignet  sein,  die 
hier  in  Frage  kommende  Autgabe  zu  lösen.  Denn,  wie 
das  Schreiben  eini^ehend  darlegte,  erschiene  e&  am 
zweckmäßigsten»  daß  die  neue  Zeitschriil  einmal  „dwrdi 
den  Gegenstand  wie  durch  die  Darstellung  möglichst 
anziehende  historische  AuisaUe,  welche  in  Bildern  der 
Verj^angenheit  belehrend  und  warnenJ  zu  der  Ge^ren- 
wart  reden  könnten"  und  daneben  „solche  politische 
Aülsälze  Ueierte,  die  mit  möglichster  Vermeidung  theo- 
rclischer  und  größeren  wiasenscIiaUlichen  Werken  zu 
überlassenden  Untersuchungen  vorzugsweise  von  einem 
höheren  praklischen  Standpunkt  ausgehen  und  auch  einr 
Anwendung  auf  das  Leben  bezwecken,  Den  Geisl,  worin 
ich  die  heraus2ugebende  Zeitschnit  redigiert  zu  sehen 
wünschte,  glaube  ich  nicht  besser  als  dadurch  bezeichnen 
7U  können,  daß  ich  in  derfielben  überall  gleichsam  das 
Wort  EU  der  Tat  der  preußischen  Regierung  wieder- 
finden möchte.  Hierunter  verstehe  ich  indessen  nicht 
etwa  einen  erläuternden  und  heiehrenden  Kommentar 
über  einzelne  im  Lauf  der  gegenwärtigen  Zeit  vor- 
kommende Regterungsmaßregeln,  wiewohl  dergleichen 
Arbeiten  von  der  Zeitschrilt  nicht  geiade  ausgeschlossen 
zu  sein  brauchen,  sondern  der  Ausdruck  Tat  bedeutet 
mir  in  dem  angegebenen  Zu^ainmenhang  diejenige  all- 
gemeine Handlungsweise  und  Richtung,  welche  Recht. 
vernünftige  Freiheit  und  gemeinsame  Wohlfahrt  in  ruhiger 
und  besonnener  Entwicklung  suchend  und  begründend 
durch  die  Geschichte  Preullens  und  besonders  durch 
dessen  Geschichte  unter  Seiner  jetzt  regierenden  König- 
lichen Majestät  sich  im  ganzen  und  großen  hindurch- 
zieht". 

Mit  diesen  Ansichten  erklarten  sich  auch  die  Minister 
des  Kultus  und  des  Inneren  im  wesentlichen  einver- 
standen; darauRiin  wurde  Ranke  Ende  Oktober  von  Bern- 
fltorif  deiiniliv  aufgefordert,  die  Leitung  der  neuen  Zeit- 
fichrifl  zu  Dbernehmen.  Am  \.  November  darkle  er  dem 
Minister   für   diesen  Beweis   des  Vertrauens;  „ich   fühle 
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den«elbtn",  schrieb  er  .,um  «o  mehr,  da  ich  se1b«t  mich 
nivmal«  für  hesonElrrs  j^ceignet  grlivilirn  haben  würcfe^ 
einen  »o  wichtigen  Plan  ausliJhrcn  im  hellen.  Vielmehr 
halte  ich  den  emj^i^cn  ffhrgeiz,  Arbeiten  anderer  Art,  zu 
denen  ich  bereits  MaferiatJen  Renug  zusarnmenß<.*brachl 
habe,  und  bei  denen  ich  vielleicht  auf  den  Beifall  tlc% 
Publikums  hafte  rechnen  dUrIcn,  auszuführen.  Von 
setchen  mich  loszureißen,  und  mich  auf  einem  Felde  zu 
versuchen,  wo  mir  noch  vieles  abgeht,  und  ich  nichts 
ad%  WidcrKpnich  /u  erwarten  habt?,  —  irli  bektntie,  daß 
dazu  eine  Art  von  Entschluß  gehört.  Ein  Entschlufi, 
der  nur  durch  eine  so  auszeichnende  Veranlassung  und 
die  Wichtigkeit  des  Unternehmens  gerechtferlifff  werden 
kann.  Gewiß  hin  ich  davon  gan^f  durchdrungen.  Nie- 
mand kann  mehr  fühlen,  daö  es  von  Tage  ii\  Tage  un- 
erfäOllchcr  wird,  die  Tatsache  unsrer  einheimischen  I5nt- 
wiekhtng  gegen  die  Flut  fremdartiger  Forderungen,  die 
JiJH  ganj  vpr«diiedcru*n  Sihiatiuncn  und  anmaßenden 
Theorien  entapnngen,  zu  verteidigen.  Du/u  bertragen» 
hierin  dem  Vaterlande  und  der  guten  Sache  dienen  zu 
kiSnnen,  würde  ich  für  ein  großes  Glück  halten.  In- 
de&fieri  hat  jeder  MeuMch,  wie  imhedeulend  vr  ;iuch  &ein 
mag.  am  ifride  seine  eigentürnliLhif  Steüung.  Der  ünCcr- 
zcichncle  durfte  nichts  unternehmen,  wobei  es  ihm  nicht 
verstaltet  wSre,  gründlich  zu  untersuchen  und  sich  un- 
umwunden üUTizusprcehen.  Aul  das  eine  und  das  andere 
reduzieren  sich  die  Wünsche,  welche  der  Plan  aui* 
spricht,  den  ich  die  Ehre  hEibc,  Ew.  Ex/cllenz  hierbei 
vorzulegen.  Müclile  dcrftelbe  auch  in  seinem  Übrigen 
Inhalt  und  seiner  gau/en  Tendenx  dte  ßtlltguni^,  den 
Beilall  Ew.  Exzellenz  crlauffcn!  Möchte  es  mir  so  gut 
werden,  ein  Vertrauen  zu  verdienen,  das  an  sich  un- 
ftchSIzbar  mir  stuf  d^is  Huldvollste  zum  voraus  zuge- 
wendet worden  ist!*' 

Der  hier  erntthnte  Plan  lautete;  .Nicht  leichi  hat  ck  eine 
Zeit  gegeb«[T,  in  wtlch^r  sich  die  iMlenllichsn  Sllmmc-n  a\  (o 
einseitigen  Richtungen  bewegi  habc;i  wie  gcecnwärlig.  Die 
poljtiaehen  Theorien  hibcn  so  gut  wie  ulleniiialben  die  Ober* 
band  (CKonnen.     Wie   seilen  ist  es,  daü  man  eine  Untcrneh- 
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miifig,  eine  Cmrichtung  nach  ihrer  mner«ti  Bedingungen  prüfe; 
man  begnitgt  sich»  den  Maßstab  der  Theorie  daran  xu  Icg^i. 
Die  txlrenie  i^hcn  den  Ton  an.  Das  eine  vielstimmiger  aLh 
jemals;  Irulzfg  auf  iJic  SiffgL*.  die  e^  <rrfi](.-h1«?n  hat,  UT;d  anf 
den  Beifall  der  großen  Menge;  das  andero  zwar  in  heftiger, 
aber  unleugbar  srliwacbet  iiud  nur  iinrnt^r  iiiifreiifenricr  Oppo- 
aition»  £s  sind  2WeJ  Schulen,  die  sich  bekiimplen:  weit  und 
breir»  in  mancheHel  Nuanc<.'r  ,  haben  sii.'  der  Boden  einge- 
nontmen.  Die  Schotaslik  der  mittlcTcn  Jahrhunderte  boschM^ 
ligle  sich,  die  inteDckluelle  Weh  Ihren  Disllnktioneii  7u  irnler- 
werfen;  diese  neue  Scholastik  ist  bemüht,  die  reale  Welt  nach 
ihren  Schulrucinungcn  einzurichten.  Die  nächste  Folge  dieses 
Zustandes  der  Dinge  ist,  daß  man  von  dem,  was  alle  Zeiten 
PoliEik  und  Urteil  ^^nunnt  haben,  wenig  mehr  vernimmt.  Die 
wahre  Politik  laßt  die  praktischen  Inleressen.  da&  Notwendige, 
das  Au^Kihrbare  ins  Auge;  sie  gibt  Ihre  Vergangen tieil  mdil 
jeden  Augenbhck  um  eine^  liltischenden  Scheins  willen  auf; 
»ie  beabsichtigt  rjliigen  Fort^ung»  schrittweise,  sichüre  Enl- 
wickelung;  sie  halt  sich  auf  ihrer  Linie.  Ein  reines  Urteil  ist 
nui  möglich»  wcmi  man  jedweden  nach  dessen  eigenem  Stand- 
punkt, nach  dem  ihm  inwnhitenden  Bestreben  uhiirdigr.  Es 
scheint,  wie  gesngt.  als  seien  beide  zur  Seite  gedrängt  und 
siemlich  in  Vergessenheit  gekommen.  Ohne  Zweifel  wäre  eä 
wichtig«  ihnen  wieder  eine  Stimme  z\i  verschaffen.  Nicht  als 
wollte  man  die  Theorien  bekämpfen.  Man  wurde  sie  vielmehr 
an  ihrem  Orte,  in  ihrer  Stelle  anerkennen  und  ihnen  das  n^mficlie 
Recht  wie  jeder  andern  Erscheinung  angedelhen  lassen.  Auch 
nicht,  als  ob  man  zwischen  ihnen  die  Hiile  lu  treffen  suchte, 
welche  doch  nichts  anderes  als  wieder  Theorie,  Dogma,  Schul- 
mcinung  sein  könnle.  Ohne  den  Teil  der  Wahrheit,  den  sie  in 
Rieh  haben  mögen,  au  bestrehen,  würde  man  sich  nur  ihrem 
Anspruch  auf  AlleinherrschalE  widerseUcn-  Gegen  diese  würde 
man  das  Recht  einer  uitbedingler.  au«  ihrem  eigenen  Prinzip 
lebenden  Existenz  verteidigen.  Man  würde  die  ursprüngliche 
Mannigfaicigkelt  der  Tattjachen  hervorheben .  die  Erfolge 
durch  eingehende  Beobachtung  zu  erläutern  versuchen,  von 
den  eingebildeten  Bedürfnissen  auf  die  Forderung  der  Dinge 
zurijckkommen,  genug  jene  ruhi^  fortschreitende  Politik  zu 
befUrderni  ein  reints  imd  gesundes  Urteil  hervorzurufen  be- 
flissen sein.  Wichtig  wäre  dies  für  Deutschland,  für  Preußen 
lind  an  sich.  Es  gtbt  in  der  deutschen  Nation  viele  wohl- 
gesinnte, vcrsiBndiije,  ruhige  Männer,  welche  Kähigkeii  und 
Neigung  haben,  das  Wesen  von  dem  8chdn  zu  unterscheiden. 
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Dkse  wUrdtn  umcr  Publikum  »ein.  Man  müßte  üich  be- 
iih«D.  ihrer  Meinung  einen  Mittelpunkt  xm  Reben»  ihre  übcr- 
zeusufix  'um  ÜlFentlichen  Bewußtsein  zu  brini^en  und  a!e  dt- 
dtiTch  2u  lixiercn.  Sei  es  mir  erlaubt,  zu  bemofkcn,  dotß  es 
srib^  fiii  die  StiuLiiiung  pi^ußlschcr  Bcamtcft  ein  Bcdllrlnis 
»irc,  den  üntorschiec)  zwischen  mhigem  Fnrtsobntt  und 
eigentlichem  Libcralisnms,  zwischen  verstftncligcr  ßchatrllch- 
Iwlt  Dnd  ullrairli^n  Bestreb un^^en  in  besiäniJiger  Erinncrutifc 
cu  crh&ilen.  Wenn  es  gelänge,  für  das  rakliiui  de7<  preußi' 
sehen  Staates  da»  enltprecbendc  Wort  xu  finden,  so  wdrd«n 
die  Utilertttnen  crsi  vollkoiumeEi  innc  werden»  waH  sie  an 
ihr^tn  Vaiertande  haben.  Auch  an  £ich  und  ohne  Rücksicbl 
auf  den  Erfolg  tvärc  es  wLln&clieTiAwert  und  ebrenvolL  der 
rejnen  Bcobachlnng.  der  parteilosen  Wahrheit  einen  Aundruck 
zu  verschaffen»  welcher  nicht  auf  der  Stelle  wicdci  verhallen 
Urd«.  El  ist  wohl  nicht  anders,  nU  daß  dies  in  einer  Zeit- 
hrüt  vcmuchl  werden  muÜ.  sowohl,  weil  diese  Form  nun 
einmal  aeit  langer  Zeit  herkommlicii,  als  auch,  weil  sie  be- 
quem  ist.  um  die  uicliti^eien  Crrignlsse  zu  begleiten  und 
die  jedesmaJ  inleressafUen  Punkte  2u  berühren.  Es  fragt  sich, 
wie  eint  solche  etnxunchleu  wäre« 
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Eine  Art  voti  Zeitung  einzurichten,  welche  in  acht-  oder 
vieftchni^gigcn  Zwischeiirtturncn  von  dem  Neuester  Bericht 
ifirstaite,  scheinl  mir  untunlich.  Mau  würde  nur  dem  ärrn- 
^Uchilen  Bedürfnisse  dienen,  das  aul  tausendfache  andere 
Wetse  belriedtgl  werden  kann;  man  würde  mit  seinen  Neuig- 
keiten doch  immer  £u  spät  kommen;  man  würde  gezwungen 
sein.  Über  alles  und  jedes  zu  reden,  selbst  ehe  man  genau 
Ufittnichtet  ist;  wer  fände  sich  endJich.  um  sich  dafu  herjEu- 
geben?  Tunlicher  wäre  os,  eine  Zeitschrift  ^funichsl  in  zwang- 
losen Heften  erscheinen  zu  lassen.  Gleichsam  nach  dem 
Unterschied  J!wi«chen  ÄiiCerm  und  Inni^rm  wlirds  der  Lnholt 
einer  solchen  in  MjEcndc  rwci  Hauptteile  zcrfnllen. 

Er%itn%:  Neueste  Geschichte,  in  einer  doppelten  Be- 
tiefuing.  Einmal  müßte  man  sich  bemühen,  die  EiitAicklung 
>r  eufopätschen  Staaten  seit  I7b9,  vornehnitich  aber  seit  Iäl5, 
in  bbtorischen  AuIsSUcn  vor  Augen  zu  legen.  Wenn  dies 
tilldringend  und  mit  aller  Schade  geschähe,  so  wUrde  die 
ungemeine  Mannigfaltigkeil  curupJLisuher  Zustände  uhnc  wei- 
teres hen,or*p ringen.  Nicht  alkin  läge  hierin  die  Unanwend- 
borkcit  der  gleichmachenden  Theorien  an  sich;   es  ließt  sich 
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Buch  noch  ein  be>ond«T«T  GcskhUpunki  [assen:  «4  würde 
«ich  reijjen.  wie  dieselben  in  j^evii&sefi  Zi^sIHnden,  vorncliirw 
lieh  cinca  einzigen  Landes  fKrankrcich),  ihren  \JnpTung  haben* 
wie  w  aus  Interessen  hervorkomncn,  nicht  allein  kus  über* 
«etigungen,  und  wie  sie  doch  selbst  dort  unanwendbur  bc- 
Eundrn  werden,  MiE  Crsfniinen  «ehrn  wir.  wie  alles,  was  e« 
dflsclbsl  zur  ExhitnjL  gcbrucht  hat,  sich  gegen  seinen  eigenen 
Ursprung  /.ut  Wehr  /u  setzen  gezwungen  isL  Das  nahrc 
Geheimnis  de»  /ustr  miiUu!  Wie  piaiU  wie  absurd  ist  c*.  so 
liAehsE  bedingte  Siaalafonnen  nachmachen  zu  wollen,  Ats 
erwüchse  uns  nicht  aus  unserm  Dasein«  unserer  Vergangen- 
heit ein  tins  elgeiies  IdcaM  Außerdem  würen.  utii  einen  h\v^ 
druck  alterer  deutscher  Siaatsm^irtner  jeu  wiederhalen^  die 
gmüeu  Cmeigtnxien  der  Oegenwari  zu  beobachten.  Jede 
^rage,  welche  Ou&  Publikum  besteh iilligt,  ;.  B.  der  Paine,  der 
Ifelorm.  wäre  durch  ihre  hislDrischcn  Momente  su  weit  21t 
lUhren,  daß  man  sähe,  woraul  es  ankotiiml.  und  die  Resolu- 
tion» welche  gckßl  wird,  voll^lündig  zu  beurteilen,  als  das 
Glied  einer  groöen  Reihe  ju  betrachten ,  instand  gesetzt 
würde.  Nach  dem  Abschhis&e  irgend  cinci  Epoche,  z-  B>  einer 
französischen  Session,  wäre  dieselbe  zu  reälimieren,  bei  dem 
Austritt  eines  Miniateriuins  seine  Verwaltung  zu  untersuchen; 
Peldzüge  und  Kriegsereigninse  mUßte  man  im  Zusammenhang 
darstellen,  Die  groQen  Fragen  der  euiopätschen  Politik  müßten 
mit  aller  freiniüligkeil  heh>tndell  werden. 

Zweiten»:  Preul&iscbc  und  deutsche  Verhältnisse.  Es 
würde  zunäeh&:  darauf  ankommen»  den  Gang  und  die  Ent- 
wicklung preußischer  hislilulionen  sowuhl  im  ganzen  darzu- 
steElen,  ab  im  einxeJnen  xu  begleiten.  Es  wäre  hier  vorzüg- 
lich darauf  zu  sehen,  daß  man  iiurch  vernünftige  Einv^endung 
und  begründeten  Tadel  zu  ihrer  Verbessenmg  beilraßen  diirhe- 
Indem  rnan  die  Diskussion  für  die  Modifikationen  Liiögltch 
machte,  milDteman  da^  Wesenliichr  lestzuhalien.  zu  behaupten 
verstehen.  Von  der  lalschen  Begeisterung  \\xi  die  allgemeinen 
Ideen  müßte  der  Leser  zu  der  wahren,  nachhaltigen  Liebe 
zum  Vatcriande  zurückgelührt  werden.  Hierbei  wäre  nun 
nicht  zu  vermeiden,  aul  die  neukon»titutionell<n  Einrichtungen 
dculschcr  Staaten  Rücksicht  zunehmen.  Ohne  steh  mit  ihnen 
[ind  ihren  Verfechtern  in  Krieg  «inzulassen.  müGte  man  <len 
Zweck  des  Staate*  von  den  Mitteln,  diesen  zu  erreichen, 
unterscheiden.  Es  gibt  doch  ein  höch&tes  BedüHnis,  ich  meine 
der  Sicherheit,  der  ruhigent  ungchlndcrlcu  Entfaltung,  des 
Rechte  und  des  Gesetzes,  der  inneren  SlArke.    Die  Frage,  auf 
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netcber  Stile  die  Erfol^gc  sind,  wrtre  so  schwer  wohl  nicht  /ii 
beaniwcnet^.  Man  Aird  die  Gegner  mchi  j\i  sich  bekehren 
troLkn.  Man  wird  nur  die  eigene  Tendenz  auBsprcchea.  Wie 
«ichiig  dies  \%U  ie^chtet  unter  anderem  tnnt  folgender  Betricti> 
lung  hervor.  Bei  den  Bewegungen  im  J:ihrc  It^CI  votn  es 
nicht  PrenÖer,  dem  sich  die  ^3ach^>a^^  veriihnhehcn  wollten  f* 
Von  Sachiien  ist  ca  wellkundi^'.  Alkin  tf>  gi^i  kein  hälzchcs 
Wort  für  die  preußische  Richtung:  seine  Linie  i^i  nicht  be- 
zeichne!. Der  Erfolg  war,  daß  dort  die  ßewcguniE  in  eine 
netikocisiiiuticnelle  umschlug  und  die  neue  Vi^Hassung.  slatt 
sich  Mxt  Preußen  en witsch ücäen,  sich  ihm  entgegensetzte^  In 
diMier  Beziehung  wutf  die  unendliche  Eniv/tckliing««-fahigkfit 
CtnCA  deutschen,  gesetzlichen  monarchischen  Stnntes  gegen 
die  Bc»ehr:inktheit  einer  geschriebenen  Konstitution,  über 
deren  Auslegung  inan  sich  iülcmul  entzweien  muß,  gegen  die 
Itde  Entscheidung  der  Stimmenmehrheit  in  dem  Kammer- 
sy^^eme  herauszuheben.  E%  \v\  augenscheinlich,  daß  eine 
ganz  andere  Garantie  in  dem  jahrhundcftlangcn  ungeirnen 
Fortgang  einer  großen  Monarchie  ücgtt  die  voii  ihrer  Linie 
nicht  abweichen  kann,  ohne  sich  lu  lersK^ren,  als  in  dem 
Mehl  oder  Weniger  von  ein  paar  Stimmen,  die,  wenn  nichts 
Schlimmeres^,  dttch  tlherredet  werden  k«>nncn.  Und  was  «ucht 
man  in  Deutschland  anders  als  die  Garantie? 

DieKe  beiden  Teile  wurden  die  wesentlichster  Punkte  der 
Beobachtung  und  Erörterung  enthalten  und  umlaa^cn.  Allein 
e*  wäre  damit  noch  nicht  geun:  um  einer  freien  und  einer 
viel  seiligeren  I^ichtung  willen  würde  noch  ein  dritter  Teil 
hinzuzulegen  scin- 

Bcwcgung  und  Widerstund  sind  nicht  von  ticulc:  sie 
vaten  immer;  sie  sind  nicht  »Hein  in  der  Politik,  sie  sind  in 
jedem  Zweige  menschlichen  Tuns  und  Treibens-  Alles  vcr- 
knupll  sich:  die  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart,  die  ver- 
schiedenartigsten Bestrebungen  mit  dem  Zentrallebcn  ilt^ 
Staates.  In  dieser  Rücksicht  würden  wir  den  dritten  Teil  all- 
ECmdnen  Darstellungen  historischen  und  literarischen  Inhalts 
widmen.  In  d«r  HistorJe  Hegt  eine  iiuerschöptliche  Belehrung, 
und  jeder  wichtige  Moment  hat  unfehlbar  einen  Bezug  ^u  uns. 
Es  wäre  nur  darauf  7u  sehen,  dafl  die  Vergangenheit  in  dem^ 
selben  Geiste  bettachtet  würde,  wie  wir  die  Gegenwart  aul' 
zufassen  suchen.  Bei  allen  anderen  lilernrischen  Auls^tjcen 
mußte  außerdem  die  Beziehung  auf  den  heutigen  Tag  un- 
mittelbar in  die  Augen  springen.  Hieran  würde  sich  in  einem 
Anhange  eine  Cb ersieht  der  Tagesmeinung  aus  Journalen  und 
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Flujfftchrilten  reihen  können.  Mm  müßte  aus  j^ncn  nur  die 
wichligtiltn .  f>f?z?Jrhnenit!(ten  atif[ieliiri(^Ti :  m  PLlck^icdl  der 
zweiten  wärer  Rezensionen,  al»  lür  welche  allenthalben  f^e- 
sorgt  i«t,  minder  wiiEiscVien9wHti:li|{  als  kurze  Auszüge  nicht 
des  GcaamtiTihalts,  sondern  des  Pikanten-  Sehr  oft  würde  die 
Ziisamrnensteliung,  mir  einem  hej!  ei  ebnenden  Wort*!,  hir- 
reiehende  Widerlegung  oder  Würdigimg  sein- 

(Alles  dies  vUrde  in  |-kftc,  iWt  nnch  Maßgabe  der  Mali 
rialicn  entweder  xwunglos  uJer  in  bestimmten  Zwiachcnrtumcn.l 
erscheinen  mllBttn.  zu  verteilen  !4ein.) 

Auf  diese  Weise    wilrd«   man    nach  und    nach  alles  tf^\ 
fit'hüpfen.  u'8&  ein  denkender  Zeitgenosse  zu  erlahren  w[)nschen 
bann.     Doch  wUrdc  es  nur  unter  einigen  besonderen  Bedin- 
gungen misgelllhn  werden  kl&nnen. 

Bedürfnisse. 

Indem  man  nnr  Belehrung  und  f^rkenntnis.  Überzeugung, 

nicht  Überredung  beabsichtigt,  ist  e»  notwendig,  eine  solche 

Wirkung  rnöglicb   zu  machen-     L    Dann  miiisen   die  Heraus- 

geber^),  von   denen  voransgesel^i   wird,  daß  sie  das  persön* 


*)  Nach  den  Verhandlungen,  die  über  die  ZellschfÜl  geführt 
irardni,  aollre  neben  Rank*»  bei  Ihrer  Red»kiinn  Kichendarfi  mit- 
wirken, hl  Bernslorlfs  Schreiben  vom  ib-  September  iS3l  wurde 
über  ihn  gcauüert,  er  habe  »ich  iwar  bis  jetzt  vorzüglich  nur 
diiTth  poetische  Arbeiten  einen  Nflmcn  in  der  lilcrarisclicn  Welt 
erworben-  besitze  aber  eine  mehr  al*i  gewöhnliche  allgemeine 
Bildung  Tinil  verbinde  mit  ihr  die  Lriabrimg  einet  mehrjuhrigen 
Geschäftsmnnris,  welche  ihn  zur  Aullassung  und  Wi^rdigung  prak- 
tischer Ocaichlspunhte  besonder»  gcclgcu^t  ludchc-  Eichcndorlf, 
der  aT»  Rat  hei  dem  K^inlgeberger  OberprUsidium  angeslelll  war, 
wtirJe  (InmalB  bei  dem  KuUiib-  und  dann  bei  (fem  MimsterJuiTi  des 
AuHwartiE^en  in  Scrlin  komnuseariBeh  bcschhlligt»  erlangte  aber 
niclit,  wie  er  wünachtt,  eine  definitive  Anotellung  In  einem  dieser 
beiden  Ministerien,  Einij^e  Milteihingen  hierüber  enthalten  «eine 
im  Rcp-  IV  des  Geh,  Slaalsarcliivs  verzeichneten  Personalakten; 
dagegen  bieten  sie  keine  AufklMruni;  über  sein  Verhallms  au  der 
Histunvch-poli dachen  ZellschTlIt.  V/ob]  abcx  ist  auä  ßncfen  von 
Perthes  imd  Ranke  zu  ersehen,  duQ  e»  zu  der  in  Aussicht  ge< 
noinmenen  Mttreddktion  £ichendorFI«  nicht  kam-  Eichhorn  «chrleb 
am  6.  November  IA33  an  Ranke,  er  übersende  ihm  einen  Aufsatz 
von  Eichcndorff  lür  die  Zeilschrifl,  »der  schon  lange  bei  mir  ge- 
legen hat.  P«  wurde  mir  schwer,  darsn  tu  ^ehen,  Ihn  zu  lesen, 
Krsl  heute  kam  ich  au*^  einer  besonderen  Veranlassung  dazu  und 
fand,  daQ  er  sehr  gute   Stellen   enthalt.     Deshalb  glaubte  ich 


4 


Ronkc«  HivL-polit  ZcUschrill  und  das  ßcri.  Po lit Woche nblall.    W 

liehe  Verlraticn  i^cnicßen,  ich  will  nklU  «o^cn  dir  EriiiubniSi 
nein  die  VerpCüchttinj;  haben,  ihr«  eigene  Uber^eeuffuiig  j^C" 
wiüHcrhaft  1US2U sprechen.  Zeigen  sie  »ich  belatii^en,  linfrei, 
abhänj;i£,  io  «erden  sie  nichts  wirken.  Die  Sache  nach 
beat«in  Vcnnö^^en  zu  dLiicliü:ii>|L;eri  und  ptiricilus  üauulc^en, 
das  allein  kann  ihre  VerplUchUing  gegen  Regierung  und  Publi- 
kum sein.  In  dieser  Rücksicht  irn^e^i  sie  zutiächst  aul  eine 
bettimmle  Erklärunfj  über  das  VL-rhaltniä  an,  :n  welchem  li'iv 
zur  Zen Sil rbc bürde  itlchrii  ucrdeit.  Sie  verbcigcn  sich  nit:ht, 
wie  bedenkheb  ihre  SieUung  gerade  durch  ihre  Emanzipaiion 
wird.  Allein  sie  hegen  das  Veriiauea,  ddO  man  sie  selbst 
um  eines  Irrltiins  wrLIen  nicht  lalkn  lassen  werde,  da  die 
Quelle  eines  solchen  nie  in  einem  Mangel  an  ^ulcni  Willen 
gefunden  »erden  soll. 

2.  Ferner  müssen  die  Heratjsgeber  durch  MitteilLinje  von 
MatenjüicM  unterstutzt  werden,  Der  rwcttc  —  preiiöiich- 
dtfotHchc  —  Ibiiptteil  UCt  vich  ohne  sülche  nun  gar  nichl 
verlassen.  Wie  wollte  man  sonst  vcn  dem  Geisl  und  der 
Wirkung  preußischer  frislilnlidrien  gdlndlich  reden  ^  Aber 
auch  der  erste  bcdad  ihrer  sehr  Wenn  ca  schon  noiwondig 
ist.  I)  die  wichligslen  Zeirschrlften  und  Zeitungen  des  Aus« 
landen  2)  die  merkwürdigen  Flugschriften  von  London  und 
Pari«  M>hii]d  aU  möglich  zn  erhalten,  ün  werden  doch  hei 
der  Unzu htnglichkeit  und  Unzuverldssigkeit  der  einen  wie  der 
anUrm,  3)  noch  underr  Mitteilungen  über  die  Lage  der  Dinge, 
die  dem  hohen  Mim^tcrium  amthch  zugehen  dürlten,  unent- 
bebrJicb  sein.  Gerade  diese,  die  man  mit  eben  so  viel  Dis- 
kxelKpn  als  Wuhrheilshebe  benutzen  mUQtc,  würden  der  ^eit- 
SfhrJll  ihren  eigerUimlichen  Werl  gehtrn  4^  Vn\  aber  nicht 
dennoch  irre  m  gehen  und  um  die  Linie  der  prenl5ischcn 
Politik  richl  yn  verfehlen,  würden  beslimnite  ZiisanniR-nkUnfte 
mit  einem  der  leitenden  Milglietlcr  des  hohen  Ministeriums 
und   in  dringenden   Killen  Audienz    bti    dG&  Herrn  MinlfiierK 


Ihnen  dcmctbent  wcrilicstena  ^ur  Prüfung,  nicht  vorenlh;jllcn  lu 
dflricn.*  Dieaer  Aufa^ti  war  wohl  idtntiach  rill  dem  au&  Eichen - 
dorn«  Nachlaß  Im  i  Btinde  der  von  Franans  hPMusgfff ebenen 
DcttlMrhcn  Dichtung  &.22«ff.  abgedraeklen  .über  Preßlrejheit*, 
und  Ranke  VC rMlent lichte  ihn  nicht,  weil  er  selbst  schon  ähnliche 
Gcdaakrn  Ubi-r  (Üca  Tlicnm  in  der  i^dlschrlfl  auigcsprochco  halte. 
Vi«lleiehl  hiKe  EichendcrlF  itr^ipri-inglich  lur  die^e  n-iuch  die  \Sbb 
au«  seinem  , Literarischen  N<ietilaG^  publiEitirte  Abhandlung  über 
Staal»verla:&Mingcn  bebttm:»!, 
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ExzcIlenjE  utiuitiglitiglich  sdu.    Die  Hcrausgcbf^r  t^rsuchcn  um 
mdfflicfisl  ge^iaue  Bestimmung  dieser  Zug«£liindnisAe. 

3.  Was  das  Persönliche  aiibelangi,  ao  «üre  woh[  einmal 
daraiil  2u  seheru  daD  ts  den  Ri^daLtorcn  möglich  ^emachl 
wüfde.  sich  einem  so  wichtigen  UnleTnehmen  mit  vollen  Krallen 
lU  vridmeii'  Ihi  Vcrliällitis  imlcrelnandcr  könnte  durch  eint 
Art  von  Irtstruktton  bestimml  werden. 

1.  Mil  dem  Buchhändler  würde  ein  genau  besttmrnter 
Vertrag  aulzurichlcn  sein,  der  sich  sowohl  auf  den  Fall  des 
Verlustes  ah  des  Gewinnes  bezietien  müQte^ 

ö.  Endlich  wäre  durch  öan  hohe  Ministerium  selbst  tut 
Mitarbeitet  Bedacht  zu  nehmen.  Nicht  viele  Namen  würde 
man  wünschen,  sondern  wenige  bedeutende  Männer,  welch« 
emätlich  teilzunehmen  ent5chlf>5scn  waren,  VoriUglich  würde 
es  envlinscht  sein,  wohlgesinnte  und  umsichtige  St  aal  ü  mann  er 
£us  den  auswärtigen  deutschen  8laa1en«  welche  den  Mut 
hatten,  ihre  Meinung  lu  äußern,  durch  den  Weg  der  Gesandt- 
schaften £u  gcwjn[]enp  Unter  diesen  Bedingungen,  nach  guten 
Vorhereiiungen.  würde  man  eine  Zeitschrift  einrichten  können, 
die  als  ein  Archiv  der  Zeitgeschichte,  als  ein  Archiv  der 
pienüjschen  Staatsverwaltung  hlr  immer  Wert  behielte;  eine 
Zettschritt,  welche«  recht  ausgeführt,  alles  übertreffen  müßte, 
was  bisher  in  dieaem  Zweige  geleistet  worden,  und  von  der, 
da  sie  nichts  als  Wahrheit  beabsichtigt  und  die  oflene  Wahr- 
heil noch  immer  der  Platz  behauptet  hat,  einige  Wirkung  auT 
die  öffentliche  Meinung  zu  erwarten  wäre." 

Es  verdient  wohl  hervorgehoben  zu  werden,  tnit 
welchem  Nflchdruck  ir  diesen  an  den  Minister  gericht€- 
feri  AusführnngeTi  Ranke,  deiTi  so  olt  bedenkliche  Rück- 
sichtnahme auf  hohe  Kreise  vorgeworfen  worden  isl.  be- 
lont,  daß  die  Herausgeber  der  Zeitschritt  nichts  wirken 
könnten,  wenn  sie  sich  unfrei  und  ^ibhüngig  zeigten» 
und  wie  Bcrnstorff  sein  volles  Einverständnis  mit  dieser 
Anschauung  erklärte-  „Namentlich',  so  hieß  es  aus- 
drijcklich  in  der  vom  20.  November  datierten  Antwort 
de»  Ministers  an  Ranke,  „stimme  ich  Ihnen  vollkommen 
darin  bei,  daß  die  Zeitschrift  ihren  Zweck  nur  alsdann 
erreichen  wird,  wenn  sie  es  sich  ztir  Aufgabe  macht, 
die  politischen  Erscheinungen  der  neuen  und  alleren 
Zeit    nicht    nach    dem     MaOstabe     der    gangbaren,    von 
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cigenlllchcr  Wis&üiischaft  wohl  zu  uiilerscIjeicItHcli'ri  Theo- 
rien, sondern  nach  ihren  inneren  Bedingungen,  unter 
stelcr  AuHas^unj^  der  p^aktisc^lcn  Interessen,  des  Not- 
wendigen Lind  AusliiEirbarcn  unbefangnen  xu  prüfen^  zu 
beuHeiler  und  darzustellen,  eben  ihdiirrh  ;i1>(?r,  ohne 
eig:cn11iche  Bckimplun^  solcher  Theorien,  vielmehr  mit 
Anerkennung  des  Teils  der  Wahrheit,  den  sie  in  sich 
haben  mögen,  dieser  parteilosen  Wahrheit.  aU  dem 
Resultate  rcIncT  und  unbefangener  Bcnhiiehtung  einen 
würdigen  Ausdruck  2U  verschaffen ;  daß  dazu  ein  gründ- 
liche« Untersuchen  und  ein  die  Wahrheit  ehrendes  Aus- 
sprechen unentbehrlich  sind,  liegt  in  der  N^tur  der  Sache. 
Bcid&a  wird  der  Redaktion  durch  den  obigen  Zweck  der 
Zeitschrift  ebensowohl  als  durch  das  ihr  zugewendete 
besondere  Vertrauen  verLnirgl."  Um  von  diesem  Ver- 
trauen der  Redaktion  einen  BeweU  zu  geben,  wurde  ihr 
Setb^tiensur  bewilligt.  wJe  schon  lünger  solche  den 
Herausgebern  der  Hallcschcn  Litcralurzeitung  /uätund. 
und  suchte  das  Ministerium  auch  die  materiellen  Be* 
dOrlnisse  dea  Uniernehmens  und  des  Heruusgeberä  infSg* 
liehst  nach  dessen  Wünschen  n\  befriedigen.  Ptir  seine 
Rcdäklionsarbcit  wurde  Ranke  eine  jährliche  Remuneration 
von  600  Talern  gezahlt;  als  er  Eichhorn  im  f-'rühjahr 
IS32  bal,  sich  bei  der  Unlerriehtsverwaltimg  dafür  zu 
vemrenden,  daß  Ranke  eben  wegen  seiner  Arbeil  für  die 
ZeitschnH  von  Abhaltung  einer  Vorlesung  dispensiert 
würde,  die  er  für  das  Sommersemester  angekündigt 
hatte,  wurde  dieser  Bitte  sofort  entsprochen,  uad  um 
ihm  für  die  Oauei  eine  seinen  Leistungen  enisprechende 
Stellung  in  berfin  zu  schaffen,  vereinigten  sich  die  beiden 
Minister  des  Auswärtigen  und  des  Kuhus  zu  einem  An- 
trag an  d«n  König»  infolgedessen  Ranke  1833  zum  ordent- 
lichen Professor  ernannt  wurde.  ^) 


*)  Wie  ditH  Sthrirtben  der  bpiden  MlnEiler»  ftnden  tkich  auch 
fm  Text  t)«nutxte  Bri«lv  Raak««  vom  I-  und  31.  November  IS3I 
iMtiC  vom  30»  ApriJ  IS32  im  Geh.  Stiatsarchiv  in  Berlin  lizp  IV, 
o.  ZOSw  Et^itiit  werüru  Hirc  Mitteilungen  durefi  Ule  tm  HAiiLbur(>cr 
StadtJirchIv  «iifbewAhrter  Papiere  von  PpfTtie«.  namerlMrli  Hn 
Schrcibrn  von  ihm  in  Heinrich  Ritter  vom  22»  Aprli  L»33. 


Auch  bei  der  Beschaffung  von  Materialien  un<l  Mit- 
arb<?ikrn  lür  die  Zril^brift  bemilhlc  sich  das  Mmistrnum 
den  Hcniiis^cbcr  zu  unicrstützcn;  wie  Rntikc  d;irübcr 
»ich  uMcb  mit  iitrt-m  Verleger  zu  vorstüniligen  slreble, 
wie  große  Schwierigkeiten  aber  sich  rhren  Bemühungen 
eiil^egenslellli*!!,  /dgi?ti  mehrere  Briefe,  die  er  an  Perthes 
richtete.  DlcHor  hatte  starke  Bedenken  gegen  die  Ge- 
sUilt,  die  Kankc  dem  von  ihm  angeregten  Unternehmen 
gegeben  h;ittc;  er  war  übc'rzeügt«  daU  die  breite  Klasse 
der  Leser,  aul  die  einen  po^Lti^chen  Einfluß  zu  üben  ihm 
vor  allem  nötig  erschien,  nur  gctroflen  w/crde,  wenn  man 
ihr  regelm£ißj|i;  ein  nicht  zu  umfanjjreiches  HeU  lielere, 
in  dem  die  wichtigsten  Zeitereignisse  einfach  und  würdig 
erxühll  und  dabei  die  „reinen  und  großartigen'^  Ansichten 
und  Absichten  der  preußischen  Regierung  erläutert 
würden.  Aul  cic  könne  mjn  nicht  durch  historisches 
RAtiinnnement  wirken»  wie  t%  Ranke  beabsichtigte:  auch 
Mitarbeiter,  hefürchtete  Perthes,  ließen  sich  hir  ein  nach 
dessen  Ucdanken  um  gestaltet  es  Journal  viel  schwerer 
gcwinnenn  So  wollte  er  auch  vom  Verlage  ztirlicktreten; 
nur  dun.h  dringendr  Vorstellungen  üljrr  dte  Unannehm- 
lichkeiten und  Nachteile,  die  daraus  erwachsen  würden, 
vermochten  ihn  die  Berliner  Gesinnungsgenossen»  mit 
denen  er  über  das  Unternehmen  verhandelt  hatte,  zu 
brstimmrn.  diese  Absicht  nicht  auszufuhren:  doch  be- 
sorgte Ranke«  wie  er  ihm  am  24.  Dezember  schrieb, 
auch  damate  noch,  Perthes  sei  ^mil  der  Gestalt  in  der 
wir  auhreten  wollen,  noch  immer  nicht  ganz  einver« 
standen.  Allein,  bekennen  Sic.  es  gibt  keine  andere, 
bei  der  nicht  viele  Schwierigkeiten  wären.  Sollen  wir 
eine  Zeitung  machen  und  mit  der  Siaatsaettung,  eine 
Wochen&chritI  und  mit  Jarcke  rivalisjeren  ?  Wenn  es 
mclit  au  einer  eigentlichen  Monatsschrift  kommt,  wenig» 
stens  nic^t  gleich  von  Anlang,  io  hegt  das  in  dem 
Mangel  an  VlaieriaUen  und  an  MHarbettem.  Sobald  es 
mti^c^  sein  wird.  soU  sogkkfa  dicac  Form  ergriffen 
«fifdeL  Aber  es  muJt  Hollnüg  da  Mm,  cft  ohne  Lückcn- 
bMtr  und  PiMlilMea  tun  zu  ktaatn.  Man  kann  aul 
dk  dfcnttklw  Meinung  doppeh  wirken.     Entweder,  in- 
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dem  man  sie  im  einielnen  n\  regieren  zu  bestimmen 
sucht,  was  cmc  i^roßc  sdion  erworbene  Sicherheit,  eine 
bestimmte  Politik  ohne  alles  Schwanken  voraussetzt, 
oder  inJcm  man  durch  wlssenechaltliche  t;H;mIiTiing, 
ihirrh  tirler  eingehende  Betrachtung  ihre  inneren  Mo- 
mente £u  modifizieren  bemüht  ist.  Das  letzte  muß  wohl 
unsere  Absicht  sein,  zumal  da  es  das  erste  schlechthin 
nicht  sein  kann.  Ich  möchte  lielern,  wa»  nicht  von  der 
Flut  dcÄ  Taj^es  sogleich  wieder  weggelührl  würde:  — 
nicht  wiederholen  was  andere  gesagt,  —  nicht  auch 
einen  Winkel  bilden,  aus  dem  man  nur  das  ziisammen- 
hallende  Echo  verschiedener  Wellßegenden ,  oder  gar 
ntir  einer  vernehme;  ich  möchte  liir  originale  deutsche 
Politik  einen  Mittelpunkt  bilden:  und  zviglcich  nur  auf 
der  Spur  der  Wahrheit  wandeln.  Ich  treue  mich  auch 
meincrsejte  (iber  das  Unternehmen  des  Pertz.^]  Ich  helle 
an  ihm  einen  Verbündeten  zu  linden.  Einige  Siellcn 
seiner  Ankündigung  stimmen  sehr  genau  mit  den  Worten 
meines  erneuerten  Planes,  der  da&  erste  Stück  ercSflnen 
soll,  Pbcrein,  Sein  FatI  ist  ganz  der  meine.  Unsere 
Stellung  \M  aher  auch  völlig  frei;  und  wir  sind  nur  auf 
unsere  beste  Überzeugung  vcrjjllichtet.  Passen  Sic  also 
wieder  ein  Herz  zu  diesem  Unternehmen,  zu  dem  Sie 
ja  selbst  so  viel  beigetragen  haben  und  beitragen  sollen. 
Recht  iius^'cfiilirt,  kann  es  allmählich  die  erste  Zeitschrift 
in  Europa  werden.  Vor  allem  wäre  nun  uul  Mdiirbcilcr 
7U  denken.  Unter  Ihren  Bekannten  wäre  wohl  von  Dahl- 
mann  und  Ihrem  Gesehichtschrelber  aus  Upi^ala  etwas 
/u  erwarten?  Aber  Sie  kennen  ohne  Zweüel  nocli  viele 
andere  Männer,  die  da  wissen,  praktisch  erfahrene  Männer 
von  gutem  Sinne,  geistig  regsam  und  ohne  Exaltation. 
Hätten  Sie  wohl  die  Güte,  sie  uns  zu  nennen^  und  event 
zu  ihrer  Herbcizichung  mitzuwirken  ?  Glauben  Sie  mir, 
ich  bin  von  der  Wichtigkeil  dieser  Sache  ganz  durch- 
drungen: sie  beschäftigt  mich  Tag  und  Nacht.  Alles 
kommt  darauf  an.  sie  mit  Vernunft,  Mäßigung  und  , guter 
Rechtfertigung'  anzulassen  ^ 


*)  Die  H«nndverechc  ZtMung;  vg\.  unten  S. 74ff- 
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Ranke.  Savigny  und  Eichhorn  waren  sehr  erfreut  dar- 
über,  daß  Perthes    nach   diesen   Auseinandersetzungen 
seine  weitere  tatige  Mitwirkung  zusagte.  Denn,  wie  Ranke 
ihm  am  24,  Januar  1832  schrieb,  hatte  genide  die  Art>eit 
für  das  er^e  Heh  ihn  noch  stärker  empfinden  lassen,  wie 
sehr  er  der  Helfer  bedürfe,   da   bis   auf  einen  einzigen 
Korrespondenzartikel   aus   München    er   das   Heft   ganz 
^lein   hatte   abfassen    müssen.     »Dies    geht    nun    nicht 
weiter  an.     Einmal  würde  es  mich  absorbieren;  sodann 
würde  es  dem  Publikum  unleidlich  werden.    Sie  sind  so 
gütig  viel  Gutes  von  mir  zu  sagen:   ich  weiß,  daß  auch 
auf  der  anderen  Seite  einiges  gesagt  werden   kann;  ich 
kenne  mich  genug,  um  zu  wissen,  wo  es  mir  fehlt    Ob- 
wohl ich  lest  überzeugt  bin,  daß  der  Standpunkt  in  der 
Politik,    den  ich  nehme,   richtig  und  haltbar  ist,   so  will 
ich  doch  dem  Publikum   nicht  mehr  beschwerlich  fallen, 
als   es   unmittelbar   notwendig   ist,   um    diese  Sache   in 
Gang  zu  bringen.     Lassen  Sie  uns  denn  unverweilt  alle 
Maßregeln   ergreifen,    um   geeignete    iMitarbeiter  zu  ge- 
winnen."    So   bat  er  Perthes,  an  einzelne  von  ihm  ge- 
nannte  Autoren    seines  Verlages   zu   schreiben    und    da 
„CS  immer  gut  wenn  man  für  einen  Mitarbeiter  unmittel- 
bar das  hervorhebt,  wovon  man  besonders  wünscht,  daß 
er  es  bearbeite,  schon  darum,  weil  es  ihm  den  Gesichts- 
punkt ein   wenig  feststellt*',   bezeichnete  er  sofort  kurz 
und  bestimmt,  was  darzustellen  Perthes  zwei  Mitarbeiter 
an  der  europäischen   Staat  engeschichte  ersuchen   möge. 
Der  „Geschichtschreiber   aus  Upsala'',  Geijer,   von  dem 
eben    1832   der    I.   Band   seiner   Geschichte  Schwedens 
bei  Perthes  erschien,  möge  handeln  ,,über  die  verschiedene 
Stellung    von    Schweden    und    Norwegen    zu    ihrer    Re- 
gierung, über  den  Einfluß  der  allgemeinen  Tendenzen  des 
Zeitalters   auf  beide  Staaten   und  inwiefern   dieselben    in 
althergebrachten  Sitten    und  Gesinnungen  Vorschub  und 
Widerstand  gefunden  haben-  und  die  Arbeilen  des  Reichs- 
tages mit  den  Verhandlungen  deutscher  Stände  und  der 
französischen  Kammern  vergleichen.     Der  Verfasser  der 
Geschichte   der  Niederlande    Kampen    möge    darstellen, 
„wie    es   gekommen    ist,    daü    die    Holländer    den    Ein- 
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flfisteruitgen  de»  europäischen  Revoliitionitgetsle»  %o  guten 
Widastdnd  i^elcjsfel,  daß  Hie  -sidi  so  eng  an  ihre  Re- 
^^jierung  an£C3chlo&9en  haben  und  ob  dies  von  Dauer 
^■fiein  dürftet  welche  Vorleile  Amsterdam,  Rotterdam, 
^■Dortrct'ht  usw.  aus  dem  Verfall  von  Anfwerpcn  ziehen, 
^Hwckhc  kommcrzlGlIen  Naühtcilc  Belgien  >ius  seiner  Ab-* 
f  »onderung  fiabcn  wird,  ausführlicher,  welche  Nachteile 
^^aus  der  betgifichen  Miihenuixunf?  der  Kanäle  entstehen 
^Hmüssen  und  inwiefern  der  englische*  fl^inJcl  dabei  inler- 
^ResSiert  war".  In  ähnlicher  Weifie  sollte  ein  Schweizer 
^^dic  Fraee  erörtern,  „inwieiern  die  neuen  Bewegungen 
der  Schweiz  au!  wahren  Bedlirfnißsen  beruhten  oder 
durch  künstliche  Mittet  und  faUche  Nachahmung  ^ervo^- 
gcruSen  waren",  und  die  neueren  Verfassungen  mit  den 
ftltcrcn  in  Hinsicht  aul  ihre  morülischc  Wirkung  ver- 
gleichen. ., Würde  Wachfimuth  über  die  sächsische  Sache 
frei  niniiuAgchen  wollen,  so  wäre  dies  g;mz  erwünscht. 
Etwas  Allgemeines  würde  ich  nicht  von  ihm  begehren, 
schon  darum  well  es  datin  leicht  in  den  Ansichten  all- 
^  lugroße  Verschiedenheiter  geben  dürlle.  Worüber  glauben 
^KSie,  daß  uns  Münner  wie  Lappenberg.  Rist,  Ulrich^)  be* 
^^ sonders  AuIschluQ  geben  kannten?  Sie  werden  mir 
sehr  willkommen  sein.  Ein  großer  Mangel  Ist,  daU  wir 
Niemand  in  Württemberg,  Baden  Hessen  haben  noch 
aiM:h  %v  leicht  finden  werden.  Wissen  Sie  nichl  vielleicht, 
wo  sich  Rehberg  gegenwärtig  aulhälf?  ich  kenne  ihn 
Kut  und  über  Hannover  kann  niemand  leicht  besser 
Auätcunit  geben^  Ich  wünsche  nur,  daß  mein  erstes  Helt 
niemandem  den  Mul  benimmt  noch  die  Lust,  an  einer 
Sache  teilzunehmen,  welche  wohl  ausgeführt  ohne  Zweifel 
Wirkung  hüben  und  Wert  für  immer  behalten  müßte, 
Clauüen  Sie  nicht,    duU    ich   mich   großen    Hoffnungen 


0  VjL  über  Ulrich  lelnc»  FreiinJefl  Iriler«  Wandcninif  durch! 
L«ben  7,  22i:  3,  33fcH.,  über  die  anderen  Genannten  die  in  den 
■ic  bctrcifendi^n  Artikeln  dof  Allgemrincn  Deutschen  UioKraphie 
verickhnek  Litcutur  und  Lit>cr  L-ippcnbei£  besonders  die  Rede, 
dir  1867  lueli  urirKTtTi  Tode  Ranke  zur  EräTTniing  Ovr  SlUung  der 
tUi1«rittcl]cn  KominUtion  in  MUncben  tii«lt,  in  dea»cn  SJimtUchen 
Werken  51/52,  53&  II- 


übcdassG.    An^uEangen   geziemt  uns     gutzuheißen  steht 
bei  Gott." 

Das  hier  erwähnte  erste  hell  der  Zeitschrilt  wurde 
im  Februar  1832  volkndet  und  ausgegeben.  An  seine 
Spitze  haue  Ranke  Jen  Plan  gestelh,  dcri  tT  im  November 
dem  Ministerium  eingereicht  halle;  natürlich  mußten  dabei 
manche  nur  für  dessen  Augen  bestimmte  Sätze  gestrichen 
oder  geändert  werden.  Es  hat  einen  eigenen  Rei^,  im 
einzehien  zu  beobachten^  wie  Ranke  diese  Umgest^tung 
vornahm;  eben  um  solchen  Vergleich  zu  ermöglichen, 
habe  ich  oben  den  vollen  Wortlaut  der  ursprünglichen 
Fassung  von  Rankes  Programm  abgedruckt.  Wie  dies, 
ist  liiT  ihn  sehr  bezeichnend  auch  die  Art.  in  der  er  in 
den  weiteren  Artikeln  der  Zeitschrift  seine  Ausführung 
unternahm,  wie  er  hier  namentlich  ,,die  Revolution  in 
ihrer  eigenllimlich  französischen  Natur  aufzufassen"  und 
die  durchgreifenden  Unterschiede  zwischen  der  fran» 
zösischcn  und  <lcr  deutschen  Entwicklung  hcrvorÄuhebcn 
suchte.  Ebendeshalb  warnte  er  vor  Nachahmung  der 
„Formen,  welche  die  Franzosen  in  ihrem  eigenen  Inter- 
esse, das  von  dem  unseren  so  verschieden  ist^  erfunden 
habcn'^  bei  Betrachtung  der  „eigenen  Aufgabe,  die  wir 
2u  lösen  haben:  den  echt  deutschen  Staat  auszubilden, 
wie  er  dem  Genius  der  Nation  entspricht*".  Er  erinnerte 
daran,  wie  .^alle  geistigen  Bestrebungen  unserer  guten 
2cil,  alle  wissenschaftlichen  Erwerbungen  unserer  großen 
Männer  im  Gegensatz  gegen  Frankreich  gelungen"  seien. 
„Und  der  Staat,  den  die  Franzosen  überdies  in  An- 
schauung fremder  Formen  hervorgebracht,  der  aber  ganf 
auf  dem  nämlichen  Zusammenhang  der  Ideen,  auf  jener 
mechanischen  Ansicht  der  Dinge,  die  ihnen  so  natürlich 
ist,  beruht  —  den  sollten  wir  nachahmen  und  herüber* 
nehmen  I  Nachdem  wir  sie  in  allen  einzelnen  Zweigen 
zurückgeschlagen,  nachdem  wir  in  jener  großen  geistigen 
Richtung  weiterschreitend  und  zu  den  Waffen  greifend, 
sie  auch  im  Felde  überwunden  haben,  sollten  wir  uns 
in  dem  wichtigsten  Lebenselement,  in  der  Form  des 
Staates»  an  sie  anschließen  und  ihre  dürren  Erfindungen 
nachahmen?     Es   sei  ferne  1     Alles   was   wir  haben  und 
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»mdj  alle«,  wz$   wir  in  <leii  Jahrhunderten   unserer  Vcr- 
gangenheil  erworben  haben,  lehnt  Aich  dawider  auf/* 

Um  aul  die  Bedeutung  und  den  Charakter  der  Zcit- 
BchrUt  aufmerksam  zu  machen,  wurden  eben  uns  diesen 
Au filüh rangen  Ranktrs  über  Prankreich  und  Deutschland 
längere  Abschnitte  in  der  Preußischen  Staalszetlung  ab* 
gedriicki;  gleichzeitig  emplahl  Rankte  in  einem  Briel  vom 
20.  Fet>ruar  Perthe*,  er  möge  das  Hell  an  Paul  Ptirer 
senden^  bei  ihm  anliagen,  ob  er  Lust  habe,  aul  die  hier 
eingeschlagene  Richtung  einzugehen  und  ihn  in  diesem 
Fall  um  eine  kritische  Würdigung  der  in  Württemberg 
„zu  erwartenden  Ständeverhandlungen  aus  allgemein 
deutturhen  Ge^chttipunkten,  jedoch  vornehmlich  aus  den 
Tatsachen  selbst"  ersuchen.  Wie  Ranke  hervorhob,  kam 
ts  ihm  vor  allem  darauf  an,  daß  Pfizer,  der  „gut 
schreibe  und  äich  noch  weiter  ausbilden"  werde,  „faktisch« 
Aufklärungen  über  die  Zusammensetzung  der  Kammern 
in  Württemberg,  das  angebliche  Wahlkomitee,  die  darin 
repräsentierten  Interessen,  den  EinlluÜ  der  Journale  usw.*' 
liefere.  Ebenso  wünschte  er  von  Lappenberg  ,,^\ne 
ganz  unparteiische  Zusammenstellung  und  Würdigung 
des  Für  und  Wider  bei  der  Reformbill  aus  englischen 
Ansichten",  eine  Besprechung  des  Verhältnisses  de» 
Hamburger  Handels  zu  Bngiand  und  zu  PreuLiei  seit 
\S)%  der  Beteiligung  der  Hansestädte  bei  der  belgischen 
Frage,  de*  „Freibriefes  der  ostindischen  Kompagnie, 
an  die  sich  eine  Entwicklung  der  ostindischen  Vorhält' 
nii^  überhaupt  schließen  könnte,  &o  authentisch  und 
englisch  wie  möglich".  Rist  möge,  schlug  er  vor,  die 
liolsteintfichcn  Zustände  schildern,  Ulrich  erörtern,  ^was 
in  der  Rheinprovinz  seit  1815  geschehen  ist.  den  wahren 
Grund,  warum  man  die  Slädteordnung  abgelehnt  hat, 
inwiefern  das  öffentliche  Oerichtsverfähren  national  ge- 
worden und  welche  Einwirkung  es  üuI  den  Volks- 
charalcter  gehabt  hat,  ob  nicht  in  der  Rheinprovinz  ein 
Interesse  wider  die  allgemeinen  Reichsstände  vorhanden 
ist,  da  ihr  Vorteil  zu  erheischen  scheint,  etwas  Besonderes 
zu  Neiben'V  Wie  tn  Rankes  Programm,  tritt  in  mehreren 
•einer  Briete   an  Perthes  sein  besonders  lebhaftes  Intcr- 
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essf  Vtir  die  Entwicklung  Sachsens  hervor;  Perthes 
hatte  angeregt,  ob  nicht  Aulklärung  über  diese  von  dem 
leitenden  »Üchbischcci  Minister  von  Lindenaii  £u  erbitten 
sei.  Atich  Ranke  hielt  es  iür  erwünscht,  wenn  der 
MitTister  setbsl  berichtelej  H^i'^wiefcrn  er  seine  doktrinären 
Ansichten  ausführbar  hndct.  Ich  bitte  Sie.  sehr  lei»c  zu 
gehen.  Es  w£)re  buchst  envünBcht,  svenn  er  unsere 
RichtLing  billigte,  allein  die  Frage  ist,  ob  er*$  tut 
Schreiben  Sie  nur:  und  könnten  Sie  ihm  nicht  just  obige 
Frage  als  Freund  vorlegen?^' 

Perthes  schrieb,  sofort  nachdem  er  Rankes  Brief  er- 
hallen hatte,  dessen  Wünschen  entsprechend  an  alle  eben 
Oen;innten  und  an  den  Marburger  Kirchenrechlslehrer 
BickelM).  über  den  Rank*^  ihm  nichts  hatte  sagen  können, 
der  at>er  durch  Savigny  als  Mitarbeiter  empfohlen  war 
und  daraulhin  nun  aulgefordert  wurde,  in  ähniichem 
Sinn,  wie  er  sich  über  protestantische  Kirdien Verfassung 
geäußert»  auch  politische  Fragen  zu  besprechen,  „etwa 
die  verschiedenen  Interessen  der  einzelnen  Landesteile, 
die  wesentlichen  Differenzen  ifwischen  der  Regierung 
und  deti  Ständen,  die  Nachwirkungen  der  Jeromeschen 
Verwaltung  oder  eine  Verglcichung  der  westfälischen 
Stände  mit  den  gegenwärtigen".  Bei  Lindenau  Iragte 
Perthes  an,  ob  nicht  auch  er  es  Iür  rütlich  halte.  ,,auf 
die  öffentliche  Meinung  7\i  wirken,  über  sächsische  An- 
geicgcnheiti^n  Ausgelührtes.  Auszuführendes,  Nichtaus- 
iührbares:  Absichten,  Wünsche,  Hindernisse  Mitteilung 
zu  machen  an  drittem  unbefangenen  Ort.  Möcht<^  dazu 
unsere  Zeitschrift  als  würdiges  Organ  befunden  werden! 
Vcrmilllcr  zur  Aufnahme  kann  ich  sein,  ohne  daS  die 
Redaktion  von  der  Quelle  Kunde  bekommt'.  Besonders 
eingehend  aber  schrieb  Perthes  an  Pfixer  Da  dieser 
ihn  persönlich  nicht  kannte»  beriet  er  sich  für  seine 
vaterländische  Gesinnung  aul  seine  Tätigkeit  im  „Verein 
zur  Bewahrung  deutscher  Sprache   und  Literatur,  wofür 


')  tTbcr  ßickf  II  vgl  Dove  In  der  Allg.  Deul»chen  Biographie 
2p  614  K,  die  Itki  vcTAcichnctc  Literatur  unü  Wilhelm  Orimnift 
Kleinere  Schriften  4   AIS. 
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das  Deutsche  Museum^)  1811  Vehikel  war",  und  auf 
sHtic  ,. Teilnahme  an  dem  Hamburger  Aufstand,  westhatb 
Davoul  mich  von  der  Amnestie  ausschloß.  Befreiung 
vom  Slüats^  und  geistigen  Joch  der  Fremden  war  da- 
mals mein  Ziel  ~  Einheit  der  deutschen  Nation,  (reie 
Enlwicklnn^  iltr^n-lhtn  jttif  eigenem  Roden  in  eigenem 
Geist  ist  mein  jetzige«  Streben  —  so  das  Ihrige  auch. 
Mittel  und  Wege  da2u  kfinnen  unter  \m^  verschieden 
itnd  werden  es  wohl  etntgermafien  sein,  denn  mehr  oder 
weniger  sind  die  Süddeutschen  doch  vom  Hauch  aus 
Westen  getroffen  —  ich  wer  es  nie.  Uoch  dies  darf 
Männer,  die  einen  ^wcck  haben,  nicht  trennen.  Zur 
Sache.  Es  erfolgt  hier  das  erste  Heft  der  Histonsch* 
politischen  Zritschrifl  —  es  i^t  rigentÜrh  Tujr  einlrltfnd. 
um  die  Richtung  klar  erkennbar  £u  machen.  Grund  und 
Vennlassung  davon  ist  die  Notwendigkeit,  mit  historischer 
Oründliehkeit  auf  die  öffentliche  Meinung  einzuwirken, 
welche  immer  mehr  unter  dem  HtnllLiß  von  Unberufenen» 
Schwätzern,  Brotschrcibcm  und  IntriK^antcn  zu  verderb- 
lichem Feuer  autfordert,  in  welches  absolutistische  fiitcrer 
Ol  gießen,  welches  angeschürt  wird  durch  fruchtfose 
Zensur  und  Verbnte.  Man  «icht  dws  (.fnternehmen  dieser 
Zeitschrift  nicht  ungern  in  Berlin,  aber  die  Redaktion 
Steht  durchaus  frei.  Die  Wohlfahrt  des  Gesamlvater- 
landes  im  Auge  und  Merz  wird  die  Redaktion  das  ge- 
sonderte Interesse  eines  Teils  derselben  nicht  lürdern 
woflen,  nicht  zu  den  Versuchen,  die  freie  Entwicklung 
der  Nation  hemmen  zu  wollen,  die  Hand  bieten.  Uer 
Verieger  wird  das  nie  —  aber  er  sieht  den  preußischen 
Staat  für  Deutschland,  wie  er  jetzt  steht,  als  einzigen 
Stützpunkt  der  Rettung  an  —  solcher  Ansicht  sind  auch 
Sie.  Die  Zeilachrifl  wird  in  Süddäutschland  als  Oppo- 
sition s  Journal  angesehen  werden  —  wohl  es  sei  Oppo- 
sition —  man  halte  sie  nieder,  aber  mit  gerechten 
Waffen,  mit  Gründlichkeil,  Sehen  Sie  das  Heft  an,  prüfen 
Sie    —    widerspricht   die  Richtung   nicht    so  wirken  Sie 


<)  Vgl  aber  dka  ÜeuCsche  MuBeum  Perthes'  Leben  I*  165  H, 
und  Steig.  KI^Rl»  Berliner  Kdmpfc  467. 


H  TO  C  Vjirr«ntr«pp,  ^H^P^^^f 

H  miti      Es    kommt    aul    Faktisches    an    —    Betrachtung,       I 

H  Raisonn fernen!   muß   vermieden    werden.      Wer  beitragen 

H  will,  kann  ausgearbeitete  Aiifsälce  tlelern  oder  auch    nur 

B  Materialien     lur     Verarbeitung.      Der    gedruckte     Bogen 

■  wird    mit    drei    Fnedrichsd'or    honoriert'*.     Mit    Rankes       ' 
H  Worten   teilte  dann  Perthes  mit,  was  von  Pfizer  besonders 
I  begehrt  werde,  und  machte  auch  ihn  darauf  aufmerksam, 

■  »eine  Mitteilungen  könnten  an  den  Verleger  gehen;  .^ich       I 
I  fichreibe  selbst  ab  oder  lasse  es  durch  meine  Haus^^ötler       ' 
I  tun  und  vernichte  dann  das  Manuskript  —  so  kann  selb&t 
I  der  Redaktion  die  Quelle  verborgen  bleiben^'.  i 
"                 Pfizer  aber  konnte   sich  nicht  entschließen,  aul  den       " 

ihm  so  warm  empfohlenen  Antrag  einzugehen.  Jede 
Teilnahme  für  Preußen,  schrieb  er  am  24.  März  an 
Perthes»  „würde  mir,  wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  als 
ein  Ablall  von  der  Sache  der  Volksfreiheit  aus- 
gelegt werden,  mich  in  den  Augen  meiner  Landsleute 
brandmarken  und  mir  alle  Hoffnung^  auf  ihre  An- 
sicht und  Gesinnung  einzuwirken .  ganz  zerstören; 
denn  der  Unwille  gegen  Preußen  ist  besonders  infolge 
seines  Benehmens  gegen  die  Polen  bei  uns  so  groß  und 
so  allgemein,  daß  selbst  die  abgesagtesten  FT<m-^osen- 
feindc  seinen  Namen  selten  ohne  einen  Ausdruck  des 
Abscheus  oder  der  Verachtung  auesprechen*'.  t^Die 
*  Zeit'\  so  schloß  er,  „ist  noch  nicht  gekommen,  wo  auch 

!  ein  Süddeutscher    mil   Ehren    auf   jene  Seite   treten  darl, 

I  ohne  einen  Verrat   an  den  Seinigen   stigunsten  derer  zu 

begehen,  die  ihn  am  Ende  doch  verleugnen  würden,  und 
I  ich  kann  es  nicht  über  mich  gewinnen,  als  Gegner  alles 

Fremden,    bloß  darum,     weil    es    bei    uns    bis   jetzt    das 
Bürgerrecht  noch  nicht  erhalten  hat.  in  dem  Augenblick 
aufzutreten,   wo  wir  auf  das   diesem  Fremden  entgegen- 
gesetzte Einheimische,  das  im  Grunde  nicht  minder  un-       i 
I  deutsche  Preußentum    so  wenig   Ursache    haben  stolz   zu 

sein,  noch  blatte  ich  den  Mut,  das  deutsche  Volk  mit 
seinen  Wünschen,  seinen  Erwartungen  und  Forderungen 
aul  die  gegenwärtig  in  Berlin  herrschende  Partei  zu  ver- 
trösten. Nach  dieser  Darlegung  meiner  Gründe  werden 
I  Sic    es    sicher   nicht  mißbilligen   können,    wenn  ich,    liir 
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jct£l  wcntßatcn^  ernem  Unlcrnchmcfl  fremd  bkibe,  an 
dem  teilzunehmen  ich  mir  unter  anderen  Verhältnissen 
unil  v/vnn  die  Zeit  der  Sterin  und  Hardenberg  nicbt 
vorüb<?r  wäre,  rum  Olikk  und  zur  Ehre  schätzen  würde/'  *) 

Diese  Worte  be^tätif^en  und  ergänzen  die  Mitteilungen, 
die  «Ibet  Plizers  Hulumg  Notter  timl  Treitachke  gemacht 
liaben.  Hat  Treitsohke  nachdrücklich  die  OeVahrcn  des 
Eindringens  des  Iranzdsischen  Liberalismus  in  Deutsch- 
lard  betont,  so  ist  doch  auch  von  ihm  anerkannt  worden, 
welch  „unverwüstliche  Kraft  treuer  Vaterlandsliebe  der 
süddeutsche  Liberalismus  barg,  der  so  blind  für  DeutÄch- 
lands  Feinde  schwormtc".  wie  ,,in  einem  Wust  von  Tor- 
heiten und  halbreilen  Rinliillen  t^iri^'e  ge^unüe  kicen"  auch 
in  der  süddeutschen  Preäise,  ja  auch  in  Rottecks  Annalen*) 


H  Lcil(t«r  lat  von  di«acni  ßilel  E'fixef«,  aui  dem  einige  Sdtce. 
an«rdingft  nicht  ohne  Andcrunf^en.  «ehon  Clemona  Theodor  rerthei 
in  der  B^oicrupMc  «cJrica  Vatcfs  3',  347  miUciiti-,  in  dem  Him- 
tHirj^rr  StadUrchK  nur  d;ia  IriJlr  RUIL  rrhjiltrn.  V;;].  ühcr  Pl^Tfr 
Th.  SchoU  in  d«T  Aitg.  Deutlichen  Bloomphk  2B,  ^üS  lt.,  dk  hitr 
verzeichneten  Aufs JitKc  von  L»nB|  und  Notier^  Trcllschkc,  Deutsche 
Oe»clttchte  4.  2S7  U.  2771.  U9\\.  370;  KuKlinann,  ?olld»che  Oc- 
RcUdite  DiTUtichlAndt  Im  IQ.  Jjthrhundfri  292  1t:  Stern,  Ce- 
■chächte  E:uropA>  4,  24S  H. :  Schvemer,  If ritauraUon  und  Revolution 
S7  3i;  Zwiedineck'StiJenhorel,  DcutBche  Ücachichlc  1806-  1671 
2,  21311.;  WilibaJd  Akui^  SchatlfrirJutic  aus  Sliddculncliland  127; 
tmmerniatin«  R^lfrvjuurojl  rrn  2.  H.tnde  seiner  Schrillen  193  tf.  und 
Ukob  Grinimt  ßrlel  an  HtipleLd  vom  \^,  Ilexcmber  IR3I  bei  Siengel, 
Beclch«i»eerL  der  BrUdcf  Ortmm  eu  Mcnftcn  2,  2b5> 

*i  Besonder«  bcAchtcniwcrt  ertchctnt  mir,  daß  in  dk«cn 
auch  ific  Kriditchcn  ßciucrkuni^cik  von  O,  W-r.  Über  den  i?u«tand 
Frankreich«  veT^flrnEllcrht  wurden,  freilich  nlchl  minder,  düß 
der  Hef«iit||;ebe!r,  indem  er  sie  abdruckte,  «ofort  hervorhob, 
er  lulle  «die  Fraiutiil»che  Nation  nicht  lür  ao  arm  an  irteltck- 
todleni  mcralhchen  und  poiilltchcn  Kräften  ab  dcf  Verfduer, 
tind  tndeffteitH  haile  er  üiiradbr  HLieh  Tticht  für  «o  {{efahrdrohend 
def  SctbttindtgkeU  und  In(«f{rlUl  der  übh^en  Sliaten,  nament- 
»ck  OeulAChluidi  sto  ibermal  der  VoHi»ecr*.  Über  dir  llbcr«tc 
rabJbl»dk  im  dculschcn  Südnetten  v^Ih  die  hn  4.  Btndc  der 
GcKihtcbte  f.uropji«  vnn  Strrn,  In  dem  Ruchr  von  rrblu  Über 
die  junj^e  Deutichland  und  in  der  Hciddbefßpr  Diiitcrtallon  von 
G.  H  Scimeidcr  über  den  Preß-  oder  Vnlcrlandtivcrein  ance- 
fOhrlen  Sclirillen  nnd  die  Sclbslbiojfraphic  von  OcrvEnutt  S.233  H- 
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zutage  gefördert  wurden,  und  ramcntlich  von  wie  großer 
Bedfulung  gerade  gegenüber  der  iinler  seinen  L^nds- 
leuteri  vorherrschenden  Stimmun^^  es  war,  daß  ganz 
andere  Töne  gegenüber  Franzosen  und  Preußen  der 
echte  Schwabe  Paul  Püzer  anschlug,  daö  er  mit  poli- 
tischem SeherWfck  und  dichterischem  Schwung  für 
Deutschlands  Einigung  unter  Preußens  Führung  eintrat. 
Schon  Guglia  hat  in  seiner  Biographie  Rankes  hervor- 
gehoben, daß  ähnlich  wie  Ranke  in  den  oben  mitgeteillen 
Sätj-en  der  Historisch-politischen  2cit*chrih  bereit»  im 
Jahr  zuvor  Pfizer  davor  gewarnt  halte,  die  Fianzosen 
zum  Muster  zu  nehmen«  „ausschließlich  in  ihrer  Schule 
Politib  und  Slaatswisaenschalt  zu  lernen",  ^^AUes  Echte 
und  Wahre,  so  war  auch  schon  in  seinem  Briefwechsel 
zweier  Deutschen  zu  lesen,  kann  nur  selbständig  erzeugt, 
nie  durch  sklavische  Nachahmung  erkünstelt  werden  und 
in  ihren  glänzenden  Eigensehaflen  werden  wir  vergebens 
mi(  den  Franzosen  wetleifern  i  aber  dadurch,  düö  wir 
unsere  eigenen  Wege  gehen,  können  wir  eine  zum  min- 
desten  ebensogroßc  Nation  werden.  Auch  wir  haben 
unsere  volkstiim liehen  Tugenden  wie  unsere  nationalen 
BedUrinisse  und  Gebrechen,  für  die  kein  Universal-  und 
Modcmittel»  Liberalismus  genannt»  existiert/'  Und  mit 
Ranke  stimmte  Pfizer  auch  in  der  Anerkennung  großer 
Leistungen  Preußens  in  der  Vergangenheit  und  seiner 
großen  Vorzüge  in  der  Gegenwart  überein-  Gegenüber 
dem  „alten  und  starren  katholischen  Osterreich"  pries 
er  den  .Jugendlichen  protestantischen  Staat,  der  seinen 
Ruhm  darin  sucht  nicht&  zu  unterlassen^  was  ihn  zum 
Mittelpunkt  deutscher  Geistesbildung  machen  kann,  sein 
wohlwollendes  beim  Volk  beliebtes  Fürstenhaus,  seine 
aufgeklärte  und  konsequente  Regieruni;;,  seine  musterhaft 
geordnete  Verwaltung,  sein  System  der  Volksbewaflnung, 
das  In  seinen  Orundsützen  gerechter  und  in  seinen  Er- 
folgen wirksamer  ist  als  irgend  ein  Militärsystem  Europas, 
endlich  sein  Volksgefühl,  wodurch  die  Preußen  vor  allen 
deutschen  Stammen  sich  auszeichnen  und  ihren  Anspruch 
auf  die  erste  Stelle  unter  denselben  beurkunden".  Diese 
ihm  bestimmte  Steife  hoffte  er  Preußen  bald  einnehmen 
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Sit  sehen,  wenn  es  seine  Aufgabe  nchtig  erkenne:  eben 
dtesem  Punkte  aber  ^ngen  nun  Pfizers  und  Rankes 
Gedanken  auseinander,  Audi  Pfi^cr  verkannte  nlclil, 
daü,  wenn  manchen  preußischen  Institutionen  bisher 
„«n«  gewisse  Magerkeil  und  Düritiukeit  anklebe^',  Preußen 
bis  jetzt  noch  keine  Preßfri-ihcH  und  kv'mt^  allg^-mcint- 
Volksvertretung  besitze,  dies  nic^t  ^xincm  illiberalen  Geist 
der  preuöischen  Regierung  oder  einem  servilen  Siin  des 
prcuBischen  Volkes,  sondern  der  nnch  nicht  gehörig 
koniujlidierten  Sttfllung^'  Preußens  zuzuschreiben  *ei,  hei 
der  ex  tiiWtg  zu  vermdden,  was  irgend  einen  rnneren 
Zwicspah  aulrcgen  kffnnte,  und  „die  Zügel  straff  anzu- 
ziehen", Diefie  Not^'endigkeit  aber  falle  fort,  so  führte 
er  wdtor  aus.  ..sobald  es  das  Zicf  seiner  Bemühungen 
und  ejnes  gerechten  Ehrgeizes  erreicht  und  dadurch 
einen  Zuwachs  un  Macht  erhallen,  der  seine  politische 
Existenz  und  seinen  Rang  in  der  großen  Staatenfamilie 
auf  uner&chQllerlichen  Grundlagen  feststellt";  dann  löse 
sich  auch  der  Gegensatz  Preußens  gegen  das  übrige 
Deutschland  und  damit  sei  auch  ,.der  Entwicklurg  eines 
fenüichen  Lebens,  der  Wechselwirkung  und  dem  Kampf 
venctüedenartiger  Krälte  im  Inneren  Raum"  geschaffen.  Daß 
Preuflen  diese  Bahn  betreten,  daß  seine  Regieruni^  den 
Obergang  von  unbeschränkter  Selbstherrschaft  zu  einem 
zeitgemäßen  ,, konstitutionellen  System  finden*'  werde : 
däs  tjolfte  er  um  so  mehr,  da  nach  seiner  Überzeugung 
das  konstitutionelle  System  „eine  unabweisbare  rordcrung 
der  Zeit  und  fiir  dtn  deutsche  ^Jation  als  solche  ein  weit 
dringenderes  BeduHnts  als  für  die  einzelnen  Provinzen 
geworden"  seL  Er  wollte  auf  Deutschland»  Thron  den 
äiirksten  deutschen  Rliiat  erheben,  den  zu  ^i>hliiv 
Stellung  der  größte  königliche  Vertreter  der  Aufklärung 
ufid  Steins  Reformen  befähigt  hatten,  von  dem  Pfizer 
tiberzeugt  war,  daß  ihm  ,,brSutlich  Lulhers  Tochter  winke'*, 
imd  daß  er  durch  j.Ffiedrichs  und  Blüchers  Schwert^' 
der  deutschen  Nation  die  ihr  verlorene  Macht  zurück- 
gewinnen werde:  um  so  schmerzlicher  empfand  er.  werui 
die  Leiter  Preußens,  statt  die  Bestrebungen  des  größten 
preußischen  Königs    und    der  Patrioten    der    Relormzeit 
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fortzüfiftzen,  mil  den  Häuptern  der  Reaktion  in  Eufopa 
zusammenwirkten.  Cr  sah  in  seiner  nächsten  Umgebung, 
wie  dadurch  die  Abneij^ung  ge^en  Preußen  und  der  Ein- 
fluß franzosenfreundlicher  Agitatoren  in  Süddeutschland 
gestfirkl  wurden;  er  glaubte  seinen  Landsleiilen  beweisen 
zu  müssen»  daß  mit  dem  ..undcutscben  Preußentum" 
auch  er  nichts  gemein  haben  wolle.  DeutficK  ist  schon 
in  der  zweiten  AuFiage  seines  Briefwechsel»  zweier 
Deutscher  der  Einfluß  dieser  Stimmung  n\  erkennen; 
gerade  in  diesen  Blättern  ist  von  ihrem  Herausgeber 
kürzlich  darauf  hingewiesen  worden,  wie  Plizer  dadurch 
zu  Gedanken  geführt  wurde,  die  Vertretern  des  preu^i- 
sehen  Staates  bedenklich  erscheinen  mußten.  Auf  diese 
wichtigen  und  schwierigen  Fragen  näher  einzugehen 
dürfte  sich  wohl  erst  nach  weiteren  Mitteilungen  Mein- 
eckes empfehlen,  die  er  In  Aussicht  stellte;  jedenfalls 
würde  ihre  Eriirterung  Ober  die  Schranken  dieses  Auf- 
satzes hinausführen.  Wohl  erscheinen  aber  auch  mit 
Rücksicht  auf  sie  Pflzcrs  Äußerungen  aus  dem  März  1832 
beachtenswert:  besser  noch  glaube  ich  werden  wir  da- 
nach  verstehen,  wie  schmerilich  ihn  die  Haltung  der 
preußischen  Regierung  in  den  nächsten  Jahren  berührte. 
Sie  erregte  Mißstimmung  auch  bei  den  norddeutschen 
Patrioten  T  die  ein  der  HistoriBCh -politischen  Zeitschrift 
gesinnungsverwandles  publizistisches  Organ  ins  Leben 
gerufen  hatten. 

Wie  der  oben  mitgeteilte  Briet  Rankes  an  Perthes 
vom  24,  Dezember  1831  zeigt,  waren  beide  sehr  erfreut 
Über  die  von  Pertz  herausgegebene  Hannoversche 
Zeitung  ^)r  und  wie  sehr  ihre  Richtung  mit  dem  Programm 

')  Übet  die  HitinovcrschcZeitung  s.  namentlich  Springer,  Dahl- 
mann»  Leben  I,  361  11^  Wie  vorUclilkli  auch  hier  Spiinget  aiia  den 
von  Ihm  benuUien  handaehrlftlkhen  Quellen  das  Wichtigste  heraus- 
gehoben hit,  dfivon  konnte  ich  mich  überxeugeni  da  Krau  Geh, 
Rat  Dahlmann  mir  gütigst  j^eatattete,  in  dem  von  ihr  aufbewahrlen 
KachlaQ  Ihres  Schvicgervateifi  i^cn  ge  hat  [reichen  und  anziehenden 
ßrlelwechsel  zwUchen  Dahlmann  ttnd  PertT  elnriisehen.  Wer 
ditGc  Schreiben  von  Pertz  und  fieine  ArUkel  in  der  Hannoverschen 
Zeitung  gelesen  hal»  wird  wie  Rankt  bich  hüten,  in  daa  Über  Pertx 
in  btrinem  AUer  ^diobcnc  ^Getichrel  dniuBlirtimirn.  da»  über  aeincD 
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dtr  Historisch-politischen  Zeitschrilt  Übereinstimmte,  das 
brvnesen  deutlich  schon  der  an  der  Spitz?  der  ersten 
Nummer  des  neuen  Blattes  vom  1.  Januar  1832  ver- 
öffentlichte Prospekt,  ir  d^m  Perti  sich  gegen  die  All- 
eingflitigkelt  politischer  Theorien  aussprach  und 
achdrUckßdi  erklärte,  die  Hannoversche  Zeiturg  werdr 
weder  acrviic  noch  liberale,  sondern  deutsche  Farbe 
trajieii,  und  die  Worte,  in  denen  bald  darauf  Jakob  Orimm 
hier  es  als  einen  Vorzug  des  deutschen  vor  dem  fransrö- 
sisdien  Wesen  pries,  daß  ein  „Bewußtsein  und  Bedtirfnis 
Hclercr  Ausbildung  m  Deutschland  jenem  ausgelassenen 
und  unbehaglichen  Liheraliemus  steuere,  der  in  Frank- 
reich alCes  Bestehende  schonungslos  einreißt  und  sich 
ius  den  düirefi  Banden  eines  Systems  gar  nicht  zu  er- 
aen  vermag.  Den  gemeinen  Liberalismus  und  Ultrats- 
mus  eittigt  und  bändigt  uns  die  festgewurzelte  Achtung 
vor  der  Geschichte  und  das  rechte  FreiheitsgefÜhl;  die 
Masse  unseres  Volkes,  wenn  ihm  nur  das  Rechte  und 
Billige  gewährt  wird,  ist  zu  rechtschaffen  und  aufgeklart, 
^Htls  daß  sie  sich  in  eins  jener  Extreme  locken  ließe. 
^^PSchrllten  wie  Rottecks,  die  man  nur  nicht  verbieten 
F  Kollte,  damit  die  Leute  ihrer  müde  werden,  wirken  mehr 
h  auf  Kaufmannsdicncr  ab  auf  Studenten,  sowie  Hallers 
[  t?estauration  mehr  bei  Jungen  Militärs  als  bei  Studenten 
I  angeschlagen  hat.  Im  ganzen  ändern  Jahrhunderte  den 
r  GeiBl  der  Völker  weniger  als  man  glaubt-  Die  innere 
Bewegung  der  Reformation  ging  aul  io  Deutschland  und 
ergrifl  auch  einige  Franzosen,  die  sie  aber  nicht  fest- 
halten kennten;   die  Anhanger  der  !ranzÖsischen   Revo- 
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Minf^etn  «eine  Tu^vnden  übersah*^,  VgL  Rankes  Bemerkungen 
Über  Pcrtx  in  »einer  Sämilichcn  Werken  W54,  610  L»  die  von 
Wallcobach  in  Jrr  All^^,  Deutachen  Biographie  ZU,  410  ver^eich- 
Ei4t«  Lll«r«lur,  HRmftck,  Geschichte  der  BerLiner  Akidemie  in 
Mivi  B*nd  7001,  und  Lehmann,  Stein  3,  ■t'JSi, ;  Übur  die  Hannft- 
Ivc  ?.<\i\^r^^^  auAcrdctn  Oppcrmann,  Zur  Gcbchictile  dc^  Köm^E' 
relchh  M^nnnvcr  l,  70;  TrciUchke,  Deutsche  Gif^chichte  A,  \t>S; 
Bunseni  Ltben  l,  3^7;  St*ngel,  ßezlehtingen  der  Brüder  Grimm 
EU  lIcsDCfi  1,  267  i;  2,265;  Jakob  Grimm,  Kleinere  Schriften 
T,  533H.L  S,i22lU  Wilhelm  Ghitini,  Klelncfc  Schriften  4.  dlS  fl. 
and  HildburjEhatiBcr  Dortidtung  vom  14,  januiir  IS5£,  Nr.  0. 
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lution  werden  auf  uns  nur  einen  vorübergehend pn,  keinen 
dauernden  [üinHuli  üben.  Unser  Trachten  und  Sinnen 
ist  deutsch,  nicht  französisch'^ 

In  dieser  btrstimmT  nationalen  und  hisloriachen 
Richtung  stimmlen  mit  Ranke^i  und  Savlgnys  Anscliau- 
tingen  auch  die  anderen  wichtigsten  Mitarbeiter  der 
Hannoverfichen  Zeitung  überein:  Jakob  Gnmms  Bruder 
Wilhelm  j  Stüve,  Kohlrausch  und  vor  allen  Dahlmann. 
Wie  der  ihnen  gemeinsamen  Verehrung  für  Goethe,  Stein 
und  Niebubr  hat  er  auch  ihrem  Gegensatz  gegen  den 
französischen  Liberalismus  besonders  wirksamen  Aus- 
druck gegeben;  wie  hoch  er  von  Preußens  Bestimmunj; 
dachte,  zeigte  die  von  ihm  verfaßte  „Rede  eines  Fürchten* 
den",  die  am  17,  Janvior  1832  in  der  Hannoverschen 
Zeitung  veröffentlich!  wurde;  ebendeshalb  legte  er  höch- 
sten Werl  darauf,  daß  Preußen  die  konslitutionelle  Bahn 
belrelen  Doch  in  Berlin  wurden  solche  Wunsche  nicht 
erfüllt;  vielmehr  ersuchte  der  preußische  Gesandte  in 
Hannover  dringend  den  Herausgeber  der  Zeitung,  daß 
er  nicht  weiter  solche  aufregende  Artikel  publiziere,  und 
gleichzeitig  hörte  beim  Ordenfest  König  Friedrich  Wil- 
helm III,  „wohlgefällig  zu,  als  Bischof  Eylcrt  in  bedienten- 
hafter  Rede  die  Liebe  zum  Landesvater  für  die  wahre 
preußische  Verfassung  erklärte  und  dies  tapfere  Vofk  mit 
glücklichen  Kindern  verglich".')  Dahlmann  wurde  durch 
solche  Vorgänge  in  der  Oberzeugung  bestärkt^  die  er  in 
seiner  Rede  ausgesprothen  liatle,  daß  Preußen  „schon 
langst  den  notwendigen  Schrill  der  Berufung  von  Reichs^ 
ständen  mit  fintschlosscnheit  hatte  tun  sollen.  Daß  die 
französische  Freiheil  nicht  die  heilbringende  sei.  das 
wissen  wir  Nichtprcnßen  auch;  ebenfalls,  daß  es  mit  der 
szenisclien  Erscheinung  einer  Stände  Versammlung  nicht 
getan  sei,  daß  ein  guter  König  etwas  bedeute  und  eine 
in  vielen  Teilen  löbiiche  Verwaltung  u.  dgl.  mehr;  aber 
wir  wissen  ebenfalls,  daß  es  mit  der  halben  Wahrheit 
nicht  getan  sei,  und  behaupten,  daß  die  preußischen 
Wortluhrer    des    Gegenleils    nicht    mehr   als    höchstens 


J)  So  Trellschke,  Deutsche  (jenchlchic  4,  275, 
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diese  gesagt  haben,  unter  beständigen  Bemühungen, 
durch  öftere  Wiederholung  dieser  halben  das  Fatil  einer 
ganzen  herauszubringen.  Ferne  sei  es*  sie  deshalb  an- 
zuklagen, insofern  sie  aus  überreiitem  Vaterlandsgeltihl. 
durchdrungen  von  ^cn  Brinnerungcn  einer  höherstehenden 
Zeit  sprachen,  aber  ungern  hören  wir  sie  mit  dem 
historit»chcn  Prinzip  oder  gar  mit  ihrem  Christentum 
klimpern,  am  ungernsten,  wenn  «ic  von  nbligvn  Vor- 
bereit ungsj  ah  ren  rtdcn.  während  welcher  mar  auf  dein 
Trocknen  schwimmen  lernen  müsse,  von  ruhigen  Zeiten, 
sä'tt  man  abwarten  müsse,  da  üs  sich  doch  gerade  darum 
handdi,  ob  man  lüdu  wa^en  dürfe,  ruhige  Zeiten  tierbei- 
zulühren.  Preußen  schritt  wahrhaft  vor,  als  es  noch 
rege  vorbcrettctc.  auf  die  große  Sache  der  Kcichsstandc. 
das  Unternehmen  wäj^end.  rüstete;  seit  cü  diese  auf  un- 
bestimmte Zeit  zurückgeschoben,  ist  in  den  Gmndetn- 
richtungrn  kein  Fortschritt  trsicbtlicl^  Die  Charaktere 
sind  nicht  krüftigcr  seitdem  geworden,  die  Gesichtc;r 
vornehmer  und  andächtiger,  die  Selbslbelobungen  zu- 
dringlicher, -  aiisgesponnener'.  AU  ihm  nun  Eylerts 
Predigt  bekannt  wurde«  riet  Dahlmann  sie  in  der  Hannover- 
schen Zeitung  ganz  abzudrucken  „wie  neulich  des  Präsi- 
denten Jackson  8oischalt>  Sie  ist  in  ihrer  Art  ebenso 
sprechend  wie  die^e.  Jackson  will  die  Schuld  gany  ab- 
tragen, der  Künig  von  Preußen  laßt  sich  von  Gottes 
wegen  crmahnen,  immer  schuldig  zu  bleiben*'.  Und  in 
einleitenden  Worten  zum  Abdruck  der  Predigt  erklarte 
die  Hannoverschi*  Zeitung,  sie  könne  sich  nicht  der  An- 
sicht aiischhe3enr  dal3  In  dieser  Predigt  ein  Manifest  der 
■prcußbchen  Regierung  zu  erkennen  sei,  .,Wcnn  der 
Kümg  vor  Preußen  nötig  finden  sollte,  die  Gründe  aus- 
zusprechen, welche  einer  volUlandigen  Ausführung  der 
verheißenen  Einrichhmgcn  für  jctit  entgegenstehen,  so 
würde  dazu  die  Form  einer  offenen  Bekanntmachung  und 
eine  Sprache  gewählt  sein,  wie  sie  dem  K<inige  zu  Ce- 
böte  ste*it,  der  die  Jahre  \8{^  und  1815  mi«  heratifge- 
fulirt  hal-  Diese  Predigt  hingegen  gleicht  nicht  der 
Sprache  eines  Kt^mga,  sondern  anderen  Predigten  des 
19.  Jahrhunderts,  aus   denen  ein  christlicher  Fürst  um 
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deswillen  endlich  wegblieb,  weil  er  die  ihm  an  heiliger 
Sltittc  ffcspcndi'kn  Lobpreisungen  nicht  länger  ertragen 
iconnlc,"  Bei  dtr  SlimmiHig,  die  sich  Jn  diesen  Aufle- 
ningeti  kuiidgihl,  htrha^tt^  Dahlmanfi  wenig  der  Ton  der 
Hiftlorisch-politiftchcn  Zcitachrift;  er  empfand  peinlich, 
wie  auch  in  Artikeln  des  von  ihm  aufrichlig  verehrten 
Savigny  ,|dcr  Charakter  des  politischen  Quietismus"  aus« 
gtprÜRl  sei  lind  war  keineswegs  einverslanden  mit  dessen 
Vorschlagen.  „Aber  *o  gehl  es  einmal*',  schrieb  er  an 
Jakob  Grimm,  „mil  allen  den  Edindungen,  welche  Surro- 
gate der  StlindtTvefsammlungen  sein  solltn^  die,  was  ith 
bei  dem  tägliiben  Anblick  unzähliger  Verkehrtheiten 
keinen  Augenblick  vergessen  habe,  dennoch  die  Regierung 
aufklären  und  der  Willkür  Schranken  setzen  wie  keine 
andere  Hinrichtung  sonsl. '  Halte  Ranke  aul  Dahlmanns 
Miturbeilerschah  bei  der  Historiach-politischen  ZeitschnH 
gehollu  *o  dÄChle  dieser  schon  nach  Erscheinen  ihres 
ersten  HeKes  daran,  »ich  gegen  ihre  Crund&ätze  i5f1entiich 
fu  erklären;  diese  Absicld  aiisfulühren,  hinderte  ihn  die 
tülle  anderer  Arbeiten,  die  ihm  damals  oblagen. 

Wie  bedeutstm  seine  Cedankcn  und  Forderungen 
waren,  hm  Jie  weitere  KnIwicKhmg  PreuÖens  und  Deulsch- 
laniU  ge/ngl:  mit  Reiht  hiil  Marcks  belonp).  wie  Dahl- 
m&nn  durch  seine  ..Vereinigung  der  Anschauungen  der 
historischen  Schute  mit  den  Forderungen  der  lebendigen 

■)  In  6tt  2Z  LicI^nMif  ypo  Wctckrnttslvrs  Bucht  Das  19.  J^hr- 
bvMkrt  in  ^MuiMfCn  &  ZU  V^L  auficr  dcri  von  Brandenburg 
In  4er  f.  AviAgc  lAcr  (^tucElciikBtJe  Jer  D?ul«rheft  Octtchichte 
Nr.  TCM  uicoMUute«  Schrilted  Jiutfh  tUninffanent  Artikel  ta  der 
liriUi^c  «ur  AU^tindae«  2«ltaBg  ^POn  AOLFäriur  Ifid»,  Nr,  5?  und 
i:d*u>  Frcjta^  BevprecbBKg  m  L  Baaile«  von  Spriatt^rs  Bto« 
grmfcie,  ditt  km  2.  Brnk  setnrt  nw  Ekler  heruMgegebeAcn  Aul- 
ooe  vtadfr  abvedrveli  Ut.  «W  DAhiimaan«  PervöiiKchkcit  auch 
ir«i  poMlMdb»  OCffncm  hoch|[TMhilit  wurde,  wagioi  sv«i  in 
Hantef«  StaMarcfau  ««Ibevalute  Bndc  t«i  Heävkh  Leo  u 
r««««  v«M  %X  Ömmku  lUa  «nd  l«.  fum^  ISai^    A«cfti  Ucr 

«^^^      ^^^m     I  T^^^^^i^k^k^J^kJ       ———'--  ---fc-— ^      1     -^  —       —  — -*     ^_^^hki^ » -* 

W*ch«btaK  vom  IL  JM  lO»  MUm^  P«Mk 
>k  ak  ^maMA  veiMdl*  UtdtfcatH   uad  «Sc 
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Gegenwart,  durch  seine  monarchiach-konetitutioncnc 
Staatslehre,  die  sich  das  Mögliche  und  das  Sittliche  lum 
Ziel  setzte,  aul  das  HriUani&lc  crziL'ticrisch"  wirictc*  und 
wie  er  durch  den  Hinweis  ,.aul  englische  JMuster  die 
französisch  er»  Obcrtrcibimgen  überwinden  halt".  „Aller- 
dings, lijgl  Murcks  hinzu,  auch  das  englische  Staatsleben 
hat  er  idealisiert,  urd  an  ihm.  dem  Oegii«r  öes.  fornta-* 
lisrnui«.  mag  den  Heutigen  noch  vielem  formalistisch- 
doklrinir  und  unpraktisch  genug  eriichcmen'' ;  dchon 
damals  fanden  die  Mei&ter  der  historischen  Schule  in 
Berlin  manche«  In  ?ieinen  historischen  und  politischen 
Anschauungen  formalistisch-doktrinär  und  getrübt  und 
beengt  durch  die  Einseitigkeit,  mit  der  Dahlmann  seine 
konstitutionellen  Ford erim gen  betonte.  Rank«  hat  ihn 
spaCrr  einm^il  als  einen  Mann  be/eiclinel'),  „w  wd- 
chem  sittlicher  Adel  und  theoretische  Kulte  sich  doch 
mit  tieler,  innerer  Leidenschaft  für  die  Sache,  die  er 
einmal  ergriflen  hatte,  verband*^  unverkennbar  war  ein 
gro&er  Unterschied  wie  in  ihrer  äußeren  Erscheinung, 
90  innerlich  zwischen  dem  ethischen  Pohtiker,  der  „die 
Zeugnisse  seiner  üclehrsamkelt  als  ebensoviele  Wechsel 
betrachteter  die  er  auf  sich  ausgestellt  hatte,  an  das 
Va1vvbnd'\  der  Mch  in  erster  Linie  verpflichtel  fiihtle, 
,,cin  reiches  Wissen  in  vaterländischen  Tugenden  anszu- 
prägen*",  und  dem  Historiker,  der  auch  mit  leidenschaFt- 
lieber  Hingabe  seinem  Beruf  sich  widmete,  diesen  aber 
nur  im  Schauen  und  Erkennen  sah,  seine  ganze  Energie 
auf  das  Forschen.  Denken  und  künstlerische  Gestalten 
wandle.  Und  wie  die  Grundrichtung  ihrer  Naturen  war 
manches  verschieden  auch  tn  ihrer  Entwicklung  und 
Stellung,  verschieden  namentlich  das  Verhältnis  dieser 
beiden  Verehrer  des  preußischen  Staates  zu  dem  speri- 
fischen  PreuOentum.  Nachdrücklich  hat  Dahlmann  die 
große  soziale  und  politische  Bedeutung  der  englischen 
Aristokratie  anerkannl;  da  er  sah,  daß  gründlich  vojt 
den  ihrigen  die  Verhältnisse  des  preußischen  Adels  ver- 

'>  Bei  Keiner  Schilderung  von  Djihlminii«  Hjiltung  ia  d«r 
Khltbvig'boltteinlschen  Fiagü  im  Sommer  IMS  in  Rankes  Sämt- 
lichtn  Werken  19  SO,  48a 
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schieden  waren,  schien  dieser  ihm  zu  starkem  politischen 
Einfluß  nicht  berechtigt  und  nicht  befähigt  zu  sein;  viel- 
mehr sollte  nach  seiner  Ansicht  die  Regierung  vornehm- 
lich den  Mittelstand  beachten,  in  dem  gegenwärtig  der 
Schwerpunkt  des  Staates  ruhe.  Ranke  aber  fand  bei 
den  meisten  und  namentlich  bei  den  lautesten  Wort- 
führern des  westdeutschen  Bürgertums  wenig  Verständnis 
für  die  politischen  Interessen  und  die  historischen  Tradi- 
tionen, die  ihm  am  meisten  am  Herzen  lagen,  für  die 
Machtstellung  des  preußischen  Staates  und  die  Förde- 
rung tieferer  Bildung;  sie  kamen  ihm,  schrieb  er  in  der 
Historisch-politischen  Zeitschrift,  vor  „wie  Arzte  ohne 
Beobachtung,  die  für  alle  Krankheiten  nur  Eine  Heilart 
kennen.  Ihnen  ist  die  Vergangenheit  sowie  die  Be- 
sonderheit des  gegenwärtigen  Zustands  eine  gleichgültige 
Sache;  die  Wirklichkeit  löst  sich  ihrem  matten  Blick  in 
die  allgemeinen  Nebel  aul;  ihre  Theorien  der  einen 
oder  anderen  Farbe  möchten  sie  über  die  Welt  aus- 
gießen, gleich  als  wäre  sie  von  vorn  anzufangen.  Wie 
sollten  sie  au!  eigentümliche  Beschaffenheit  und  be- 
sonderes Bedürfnis  deutscher  Provinzen  lange  Rtick- 
sicht  nehmen  I  Es  ist,  als  wollten  sie  das  Genus  dar- 
stellen und  die  Spezies  vernichten.  Nur  in  den  Spezies 
aber  erscheint  das  Genus;  es  hat  keine  andere  Möglich- 
keit der  Erscheinung.  Wollt  Ihr  die  Unterschiede  ver- 
nichten, hütet  euch,  daß  Ihr  nicht  das  Leben  lötet!" 
Würde  man  ihren  Forderungen  nachgeben  und  auch 
Preußen  nach  dem  konstitutionellen  Schema  organisieren, 
SU  würde,  besorgte  Ranke,  dadurch  die  Militärmacht  ge- 
fährdet, auf  der  «,das  Ansehen  dieses  Landes  in  Europa 
beruht.  Diese  Militärmacht  fordert  ihre  Bedürfnisse  un- 
geschmUlert,  unausgesetzt;  sie  fordert  Einheit  und  strenge 
Unterordnung,  Wie  leicht  könnte  selbst  ein  gering 
scheinender  Eingriff  in  dieselbe  den  Bestand  der  Dinge 
und  damit  die  allgemeine  Bedeutung  der  deutschen  Ele- 
mente in  dem  europäischen  Gemeinwesen  gefährden  1"^) 

M  S.  Rinkes  Sämtliche  Werke  49,50.  150  iL  Vgl  die  ge- 
il «uken  reichen  AuttfUhrungen  von  Nitiach  über  deutsche  Stände 
wud   ileiUitche  l'arielcn.  Ok  iuer»t  Im  27.  ßtnde  der  PreuitiBcben 
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Für  die  A^mee  aber  achten  auch  Ranke  von  höchstem 
Wert  das  ihrem  Dienst  steh  widmende^  durch  ihn  er* 
zogen«  preuäi&chc  Junkertum  zu  sein,  Ettr  das  man  im 
dtrtitschen  Wetilen  wenig  Verständnis  und  noch  weniger 
Neigung  bcsaä.  Und  die  Klult  zwischen  ihm  und  dem 
deutschen  Bürgertum  wurde  nun  dadurch  vertictt,  daß 
bei  dem  ostelhiftchen  Adel  sich  stärker  pieti&tische  An- 
ichautm^en  gehend  mLichfen,  dir  den  nitionalifitis^chen 
Bürgern  Westdeut&chlaiEds  uuvcrsUmJllch  und  verab- 
»cheuunffs würdig  erschienen.  Ranke  teilte  diese  teil- 
Ifi^sen  Anschauungen  nicht,  aber  er  hatte  Sympathie  lür 
«ie  und  ihn-  VtTtretcr.  '^  In  üolclien  Stininiuii^^en  be- 
gegnete er  sich  mit  den  Leitern  dG&  WochcnblEittcs  und 
dessen  Gbnncr,  dem  preußischen  Kronprinzen,  den  stich 
er  persönlich  auf  seiner  italienischen  Reise  halte  kennen 
und  schälten  lernen.^)  Er  dachte  deshalb  nicht  daT;^^ 
in  seiner  Zeilächrilt.  die  nach  seinen  und  der  Regierung 
Gedanken  Polemik  ijbcrhaupt  möglichst  vermeiden  sollte, 
einen  Streit  mit  dem  Wochenblatt  zu  beginnen  und 
andrerseits  wollten  auch  dessen  Leiter  den  konservativen 
Historiker  nicht  bekampicn.  So  wurde  vielmehr  bei  der 
Elesprechung  des  ersten  Heftes  der  Historisch-politiachen 
2eitscbriH  seine  Gelehrsamkeit,  sein  leiner  historischer 
Takt  und  die  Lebendigkeit  seiner  Sprache  gepriesen; 
doch  z^gt  gerade  auch  diese  Rezenäicin,  wie  ^ich  die 
Anschauungen  dieser  reaktionären  Romantiker  von  denen 


JftlvMchtr,  dann  in  Nilcvcha  Deutechen  Studien  vvrönentUcht 
tturdcn- 

^)  Ober  Rinkes  Beziehungen  zu  den  Gerlacha  vgl  Wlcde- 
itiAOfi  \m  2.  BarJc  des  17.  Jahfganga  der  Deutschen  Revue 
S,  104  It  Sic  cinAJidcr  nlLher  xu  bringen  bemühte  sich  eifrig 
Raokea  sllcr  Kollege  uud  Treuhd  ii^  Frankfurt  A<d.  Oder,  Hc>dlcT. 
•ie  »fine  in  Ranket  NnchUC  üulbcwahrien  ßrirfe  beweisen.  Vgl, 
iltMr  ihn  GugUa,  Hanice  3ti  L 

')  Ana  dcrn  Hausarchiv  in  Churloilentiurg  «urde  mir  ein 
Brid  Rftiikeft  an  den  Kiunprin^e^i  vom  2^^  Auguat  1S3I.  niiL  dem 
et  dk  Cbetiienüung  se^ti«r  Schrill  Über  die  Verf^chwfintng  gegen 
Venedig  begleitete^  und  au«  Kankeb  NitcHljia  wurden  mir  mehrere 
kurxc  Schreiben  des  KronprinCL-n  mil^Gteilt,  in  denen  er  meinen 
Duik  rar  die  Zufilclluti^  t<«iikc»L-UcT  BUchcr  und  einie^nGi  Hefte 
(ftev  Hlalorlich'polkUehen  ZtiUchrill  aussprach. 
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Kankca  unterschieden.  Der  Anerkennung  seiner  persön- 
lichen G^ben  wurde  sofort  ein  Bedenken  gegen  sein 
Programm  hinzugeUigt .  cnlschieden  wurde  bezwcilelt, 
ob  es  ..Aufgabe  unserer  Zelt  sei,  sich  der  Doktrin  ku 
ent^ußcrn^*;  überall  und  zu  jeder  Zeit  sei  das  Schlechte 
nicht  durch  bloße  Negation,  sondern  nur  djrch  das  Gute 
mit  ErlolfE  bekämpft  worden:  auch  Ranke  habe  ..ohne 
bewußte  oder  unbewußte  Doktrin  wohl  kaum  den  Aufl- 
liuU  über  Iranzöäische  Flugschriften  des  Jahres  1831, 
imfitreitig  den  gelungensten  und  interessantesten  in  diesem 
Helle  i*chreiben  können".  Mit  Freude  wurde  hervor- 
gehoben, wie  Ranke  ftich  bier  den  Doktrinen  des  juste 
miiitu  entgegenstellte ;  daß  ersieh  auch  gegen  royalietische 
SctuiUstellef  wandte,  wurde  verschwiegen  und  ebenso 
die  Nutzanwendung,  die  er  lüf  Deutschland  aus  dieser 
Betrachtung  gezogen  hatte**.  „Deutschland  hat",  so 
«chncb  er,  „£wei  Wege  vor  sich.  Entweder  kann  man 
die  Äußersten  Priniipien  ergreifen,  die  uns  überdies  aus 
drr  Fremde  kommen  —  mit  dem  einen  wird  man  immer 
da«  andere  hervorrulen  und  sich  in  einen  Zustand  der 
Gewaltsamkeit  verseUen,  den  doch  niemand  wünschen 
kann  —  oder  man  hfilt  an  den  Prinzipien  fest,  auf  denen 
unsere  Verfassungen  nun  einmal  beruhen,  man  sucht 
ruhig  und  ge^ciHich  ihre  Mängel  2u  heben,  ihre  Obcl- 
«tüiide  lu  verheuern  und  den  deul»chen  Staat  seiner 
NMur  geiniß  zu  entwickeln/^ 

Als  Vertreter  deutscher  Staaisprinaipien  lühllen  sich 
iueh  (fie  Leiter  des  Politischen  Wochenblattes;  aber  den 
deutschen  Musterstaat  sahen  «ic  in  Mecklenburg,  Bei 
dem  Abdruck  einer  cingrhrnden  Srhlldrnmg  der  Mecklen- 
burgischen Verfassung  )  bezeichnete  die  Redaktion  diese 
als  ..ein  wichtige«  staatsrechtlichem  Paradi^rnia,  an  welchem 
sich  vkk  Gnmds&tze  des  gefmamschen  Stuttredits  irie 
«o  cinera  noch  lebcrKl«n  tixempci  deotficfa  machen  lassen**, 
weil  skh  hier   in  Mecklenburg   ..durch  das  Zusammen- 


<>  l9  ?4r,  15  4c«  PoMirhrii  «ocbenbUns  vom  Sl,  Man  XtXL 
VcL  TrvMKhae,  DcBtoche  OMchklitv  1  557;  i.  SM  ■ad   PoitSk 

lehre  >.  In  «tsoi  Kkfav«  Schritten  l.  Jad  (L 
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Irenen  eigeiilümüchef  LJmstätide  die  urftpriingltchen  Grund* 
Sätze  des  gcmaniachcn  StaatHrechls  in  einer  Reinheit 
crhuftcn  haben,  die  selbst  in  kiiffbnd  diircli  Ircmdarlißc, 
dem  Reprä^cntaiivsyüli'm  angehörende  Bcimif^chiingün 
schon  hedciilcnd  gelrObt  ist."  Mll  Enischicdrnheil  wiesen 
diese  Schwärmer  lür  Mecklenburgische  Zuelunde  den 
VonvurI  zurück,  daü  »ic  absoluti»;tischen  Tendenzen 
huldigen;  in  Wahrheit  verbanden  sieh  solche  bei  den 
WorlfOhrern  der  chri&tlich^germani^chen  StaatJitehre,  wie 
Sybcigezeigt  hat  und  wie  KCf  ade  eine  genauere  Betrachtung 
des  Wochenblattes  bestätigt,  mit  den  hauptsächlich  in 
ihm  vertretenen  teuüakn  Anschauungen;  so  erklärte 
sich  Jarcke  gegenüber  dem  nissischen  Gesandten  in 
Berlin  bereit,  russische  Darstellungen  über  die  Vorgänge 
in  Polen  aulzunehmen  ^)  und  brachte  wirklich  schon  am 
7,  Juli  1832  eine  Korrespondenz  aus  Warschau,  die  sich 
gegen  die  düsteren  Geriiehte  wandte,  welche  „gefallene 
Geister,  die  die  Empörung  über  den  Eidkreiä  zu  ver- 
breiten suchen*',  verkündeten;  in  der  Tat  aber  waren 
die  Leiter  des  Wochenblattes  ajsgesprochene  Gegner 
Je>  iiufgeklfirten  Ab$aluli$iniiSr  den  sie  als  Vorlnichl 
s  Liberalismus  betrachteten^!»  un<l  besonders  der 
preußischen  Beamten,  die  gegen  ihre  Doktrinen  und 
Ansprüche  die  Rechte  und  hiieressen  des  Staats  ver- 
leidigten.  Dagegen  fand  gerade  in  deren  Kreis  Ranke 
bedeutende  Mitarbeiter  lljr  seine  ZeitschrJtt  und  für  eine 
wichtige  Aidgabc  von  dieser  hielt  er  es,  daß  in  ihr  di« 
Leistungen  des  preußischen  Beamtentums  für  Preul^en 
und  Deutibchljnd  in  helles  Licht  gesellt  würden. 

Die  Leiter  des  Wochenblattes  ghchen  den  von  ihnen 
so  heftig  bekämpften  Aposteln  des  französischen  Libe- 
ralismus darin,    daÖ  auch   sie  lür   alle   Krankheilen   nur 

■|   Marien»,  ftttutil  tln  traitts  de  fa  Hvs»if  S.  ISS. 

*)  DirftiJS  crkllft  «ich  auch  die  HaJlunir  dieser  Kreise  K^gcn- 
übev  Friedrich  d.  Or,  und  ALJÜcrtinKCn  wie  die  aehon  von  Con- 
MAniki  ftöUler  i\n  dt-n  PreuÖiftchen  Jahrl^iiihcrn  ^S.  lOOJ  hsrvor- 
gebotenen  Sfltie  de«  Worlfilhrer«  der  l^omAiitlk  bei  der  Eln> 
wcftibDjc  dei  Dcnkmalft  des  K^nii^«  und  der  uuf  ihn  bexü^iche 
Ailllicl  im  1  Bande  voti  Wagcncrh  SUalih-  uud  GckcIIvcIi^IU' 
LexIkoB. 
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ein  Heilmtllel  kannten,  aJle  Staaten  nach  der  Schablone 
ihrer  Doktrin  zu  orj|[anl»ieren  strebten;  Ranke  dagegen 
suchte  die  unj^enicinc  Mannigfaltigkeit  der  Zustände  der 
einzelnen  Staaten  sowohl  in  der  Schärfe  ihrer  Erscheinung 
als  in  ihrer  tiefer  t>egri]ndcten  Notwendigkeil  zu  veran" 
«ctiHuUehrn.  In  einem  Auffiiilz  „über  die  Trennung  und 
die  Einheit  von  Deutschbnd"  betonte  er  besonder»  die 
Versich iedenhcil  der  Staaten  des  Südwestens,  der  restau- 
rierten Staaten  im  Nordwesten  und  Preußens;  h1r  die« 
erschien  ihm  besonders  bczeichTiend  und  bedeutnngv 
voll,  wie  hier  am  Anfang  des  Jahrhunderts  die  große 
Keformarbeit  unternommen  war :  t,Clurchgreilend .  aber 
getelzlich,  nicht  im  Bunde  mit  den  Fremden,  sondern 
in  OpjiCTsitioi]  wider  sie.'  Zur  Erläulejung  des  dabei 
maßtfcbcEiden  üciste»  veröffentlichte  er  ous  dem  Nach- 
laß von  Clauaewii2  einen  Aulsatz  über  das  Leben  und 
den  Charakter  von  Schsirnhorst,  <lem  eine  Erinnerung 
an  den  kurz  zuvor  geschiedenen  Vertasser  von  derjenigen 
t^eigclügt  war,  die  ihn  am  bebten  gekannt  und  am  tielsten 
geliebt  hatte.M  Gleichzeitig  brachte  die  Zeitschrift  eine 
sachkundige  feinsinnige  Würdigung  der  preußischen 
Slfidtcordnung  von  Savigny').  der  hier  namentlich  das 
Verdienstvolle  der  18.^1  vorgenommenen  Revision  dar- 
legte; noch  wichtiger  war  sein  Aufsatz  ijber  Wesen  und 
Werl  der  deutschen  Universilülen.   In  dem  er  sich  zugleich 

')  Oali  Marie  v,  Cl^uKnilf  riiil  Rcthl  Voif  Dovc  aU  die  Ur- 
livbcrin  dl4^lH^^  türinnrmnß  brtrachlei  ist,  dalur  «oheln^n  mir  aucN 
Ihr  vün  ihrcf  Freunden,  di-r  UrkEln  Bcrntlorlf  2.  225  L  v^röHent* 
licMct  Brief  und  tinitfc  tn  Rauh^a  NachbQ  Aufbewahrte  Zeilen 
von  Ihr  an  Kanke  vom  tl.  Strptembirr  1832  ru  nprechen,  in  denen 
nie  Rinhr  liii  clif  .vorndMiche  ^rid^r  Zn^ammenurcllung' dankle, 
ülc  er  «rur  dk  Aul^Jitie  über  Scharnhor*»!  und  dU  «ie  begleitenden 
Hollajcen  trcwlUil*  habe.  Qhvx  Atilaß  und  Zeil  der  Ent&tehunj« 
ilt«  AuUalrrt  über  Schamhor»!  v^\,  die  Rricie  von  Clausewitit 
urHl  Ontinenau  aiit  dem  Jahre  iai7,  die  Delbrück  Im  Leben  QncU 
ttCriAiii  \  W  tl.  vef^tfenllichte. 

*>  Vi\t  Savljcny«  lebhaltcn  Inlerciac  an  der  ZettKhrift  sprechen 
«uftcr  «einen  Bflträccn  und  »einem  Schieiben  an  Karl  Fiiednch 
l^khharn  vom  5  l>eicmber  1^1.  ät«  Schulte  ir  veiner  Bio^aptilc 
l^kbhom»  S.  2M  mittuilte»  mehrere  BKel«  von  ihm  an  Perlhev 
und  Hanke,  die  Ich  holte  b«]d  i>ubliitcren  ru  können- 
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f^e^^n  diejenj^en  wandte,  die  meinten,  die  Universitäten 
halten  sich  ilberkbl^  und  ffe],;en  die  Anderen,  die  sie 
bedenklich  iür  die  Ruhe  des  Staates  oder  für  das  Wohl 
und  die  Sitten  der  Jugend  fardcii.  Ganz  b<:son(lerc  Auf- 
merksamkeit aber  wurde  in  der  Zeit«ctinh  dem  Iür  Deutsch- 
land wirhligsIfTi  Wirrk  di^s  danutig^n  |>reti{1isi'hen 
Beamtentums»  der  Bcgri'mdung  des  Zoltvcrcina  |*ewtdmcl. 
Ranke  selbst  lieferte  wertvolle  Autklärungen  über  die 
Gesdiichte  der  deutKhen.  inftbesondere  der  preußischen 
Handelspolitik  in  den  Jahren  1813—1328,  über  die  Motive 
und  scßcnsrcichen  Folgen  der  von  der  preutiischen  Re- 
pcrung  ergriffenen  Maßregeln  und  namentlich  des  1836 
von  ihr  mit  D:irni«tadt  geschlossenen  Vertragt,  und  diese 
Atudiihrungen  wurden  dann  auf  das  bettle  ergänzt  durch 
solche  eines  der  verdientesten  preußischen  Beamten, 
durch  einen  Aulsalz  von  Ludwig  Kühne. 

Wie  Motz  und  Maassen  ist  von  Treitschke  auch 
dieser  ihr  geistvoller  und  feuriger  Mitarbeiter  in  leuchten- 
den  Farben  gescbilderl;  .,wie  wußte  cr'S  lesen  wir  hier, 
„seine  Leute  in  Atem  zu  halten,  wenn  er  ihnen  zuriel: 
Dummheit  Ifit  eine  Gottesgabe,  aber  sie  lu  mißbrauchen 
ist  schämllich!"  Und  diese  Schilderung  TreiUcHkes  hal 
dann  neuerdings  die  beste  Bestätigung  durch  die  Publi- 
kation der  DenkwLirdigkeiten  von  Rudoll  Delbrück  ge- 
funden. Wie  er  hervorhebt,  war  Kühnes  .^Bedeutung 
aul  seine  hohe  Stirn  geprÜgl^  sprach  aus  seiner^  von 
Geist  leuchtenden  Augen  und  fand  in  den  durchge- 
arbeiteten Zügen  ihren  Ausdruck.  Er  arbeitete  mit  un- 
f^laublicher  Leichtigkeit,  schrieb  mit  sehr  unleserlichen 
Schnltzügen  klassisches  Deutsch  und  gehörte,  was  die 
Hauptsache,  /u  den  nicht  lahlreichien  Menschen»  welche 
eigene  Gedanken  haben  und  es  verstehen,  diese  Ge- 
danken rn  die  Tat  zu  überselzen'v  In  klassischem  Deutsch 
geschrieben  ist  auch  der  Aufsatz,  in  dem  Ktthre  den 
finanziellen  und  den  staatswirtschaftlichen  Zweck  des 
Zollvereins  den  Lesern  der  Historisch-politischen  Zeit- 
schrift veranschaulichte;  seine  überlegene  Einsicht  und 
ruhige  Besonnenheil  und  lugleich  seine  warme  nationale 
Geatnming    finden    wir  ausgeprägt    ir    Jen    Worten,    in 
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denen  er  „nur  gegen  di«  sanguinischen  Hollnungen  und 
gegen  das  zu  hoch  gesteigerte  Selbstgelühl  derer  warnte, 
welche  den  Zollverein  schon  iibcf  Belgien.  Holland  usw. 
sich  erstrecken  sehen  oder  mil  Rptorsionsinaßregeln  gege» 
Prankreich,  England  tind  Rußland  drohen,  wenn  diese 
Regierungen  nicht  alsbald  ihr  Zollsystem  dem  unsrigen 
nnpassen  würden.  Indessen,  fügte  Kühne  hinzu,  schadet 
CS  auch  nicht  viel,  wenn  wir  langmütigen  Deutschen 
einmal  den  Mund  etwas  voll  nehmen  und  irit  Sieben- 
meilenstieieln  geben  wollen:  die  Politik  wird  doch  schon 
dafür  sorgen,  daß  die  Bäume  nicht  in  den  Himmel  hinein- 
wachsen".') 

In  diesem  Aufsatz  sprach  Kühne  seine  Freude  dar- 
über aus.  dalJ  „die  Wahrheiten  einer  geläuterten  Staats- 
Wirtschaft,  wie  sie  von  Adam  Smith  und  seinen  geist- 
reichen Nachfolgern  gelehrt  werden,  in  den  letzten  De- 
zennien allgemeinen  Eingang  gefunden":  dafür  hatte  in 
Königsberg  und  Berlin  durch  Wort  und  Schrift  auch 
Johann  Gottfried  Hoffmann  gewirkt.  Er  war  den  Roman- 
tlkern,  er  war  Adam  Müller  gegenüber  für  Smith  und 
Kraus  eingetreten :  andrerseits  aber  bewahrten  seine 
reichen  praktischen  Erfahrungen  und  seine  gründliche  Er- 
forschung der   realen  Verhältnisse  den  Organisator  und 


^)  HlHloHscb-politiHche  Zeilschrift  2, 513.  Dj»i*  fntere8*e  dirser 
Worte  von  Kühne  wird  noch  dadurch  erhöht,  daLI  Eiclihoin»  wie 
er  in  Ranke  schHebr  KLihncG  AufBat;  mit  dem  Verlasser  durch- 
genommci>  hatte.  Vgl.  über  Kühne  atiGcr  den  von  Wippcrmatin 
\n  der  Allg.  Deu1«chcii  3io;>rapl]ie  17»  3^3  angeführten  Quellen 
TreUAchke,  Deutsche  Gei^hicht«  3,461;  f  543  tl,;  5^434.  004,  7731. 
und  lf>  Dclbrilcke  Lebenserinnerungen  \,  12S1i  213;  2.  971.  302. 
Hier  weial  DclbrUck  aul  Kühnes  auch  vcn  Trcitachkc  bcnutttc 
«sorgfältig  ^eiührle  Tagetiüclier  hin.  welche  von  kundiger  Hattd 
bearbeilei  ein  werivolter  ßeitrng  rt\r  Oeachichre  der  preufilechen 
Verwaltung  in  der  Zeil  Friedrich  Wilhtlms  Ih.  und  in  der  ersten 
Hälhc  der  Regierung  seines  Nachfolger»  gewesen  sein  ivUrdcn; 
aber  »eine  zahlreichen  Erben  konnten  sKh  nlchl  über  d'w  Ver- 
riltentlichuTig  einigen,  und  jClrA  sind  die  Kennmis^t  ausgestorben, 
welche  au  einer  Bearbeitung  erforderlich  ßeweeen  wären".  Sollte 
*äch  nicht  doch  nach  allem,  was  neuerdings  (ilr  die  Wiederbelebung 
dieser  Kenntnisse  geschalt,  auch  vine  CrschUcflung  ilieser  Quelle 
ennögLIcheti  liasen? 
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Leiter  des  Berliner  statistischen  Bureaus  vor  den  Ober» 
trtibungefi  doktrinärirrAnfiän^LT  der  Srnittisclirn  Theorien, 
und  nicht  minder  war  nt  von  diesen  durch  sein  leb- 
baltes  preuUbche»  Stajt^gcfiihl  und  tfi;ine  ethische  Aul- 
fa^ung  der  Ptlichlen  des  Individuums  unterschieden; 
eliendeshalh  hat  Adoll  Meld  ihn  als  „^rundle^crnJeri  Vor* 
lEiukr  der  realistischen  Schule'*  deutscher  Soxialpolitiker 
bezeichnet.')  Sehr  charaktcristiBCh  (ür  ihn  wie  *ür  die 
Historisch-politische  Zeilschrift  seheinen  mir  nun  gerade 
die  Er^rteruugi^n  lu  sdn,  die  HoMmann  in  ihr  über  das 
preußische  Zoflwcdcn  vcrolfentlichte,  Er  fegte  hier  dar. 
wie  nur  deähalb,  „weil  e^  zurzeit  noch  $o  ganz  unaus- 
führbar, die  Mittel  zur  Bestreitung  des  ölfentüchen  Aul- 
wandea  aul  dem  rinlüchen  Weg  in  ft^slen  wüchentlicht^n 
oder  monatlichen  Beitragen  der  Hausvater  aufzitbnngen, 
daß  selbst  der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  eines  solchen 
ZuStands  aU  ein  Morgentraum  unerfahrener  Jugend  er- 
seheint, obwohl  der  Verlasser  dieses  Aufsatzes  ihn  im 
M,  Jahr  eines  mannigfaltig  bewegten  Lebens  träumte", 
wie  nur  darum  „den  Regierungen  die  ihnen  höchst 
IlSstige  NoiwendigketI  aufgedrungen  wurde,  auf  Indirektem 
Wege,  vürrehinbrli  durch  Verbrauch ssteuer,  den  größten 
Teil  de3  Öffentlichen  Bedarf»  herbeizuschaffen"  ur;d  wie 
„ein  solches  Steuersystem  nur  mittels  einer  Üms^ehtiedung 
des  Steuergebietes  durch  Zolllinien  auszuführen"  sei. 
Weiter  wies  dann  Hoffmann  nach,  wie  ,.der  fortschreitende 
Kutturstaat  selbst    das  Bestreben   nach  Vereinen  zu  g;c- 


'}  In  «Hncr  Rerfeprcchung  von  Roschcrs  Gc^chichtr  der  Nailn- 
uiakondmilt  in  unvcrcr  Zeitschrilt  33,  430,  S-  auch  Held«  Aulaatz 
lAbcT  d«n  jfeicenwärliEeii  Prin2ipi«n streit  in  der  Nallonal Ökonomie 
Scpteiubcrh«ft  de»  fahrgacig^  1673  der  PreuBiechcn  Jahrbücher 
3T0  und  sein  Buch  über  die  Einkommensteuer  9.  2M  11,  und 
v^l.  über  HoHminn  iiiaßer  d«r  von  Inamji-Sternegg  in  der  AWg^ 
rilUchen  Ifioi^rapfiic  13*  604  und  von  Lippen  im  HandwÖrter- 
icti  der  Staat» wl»»cn»chattcn  ■(\  1225  verzeichnelcn  LLterulLir 
H^rnack»  Oc^chlchlt  der  Berliner  Akademie,  Ausgabe  In  einem 
Bii>dr  ^76  fi;  Lehmann,  Preußische  Jahrhiirhef  103*  1/11^  und 
Itin  2.  IS'>fi;  Sthmollcr,  Das  preuCiache  Zoll-  und  Handels- 
ii>n  I9ta  S.  3fi  M.;  Steig*  Klci^U  Berliner  Kample  55 II  und 
rdtschke.  Dculftche  Geschichte  1,  60ä;  5*  Sfl  fL 


^ 
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meinschaEtlichcr  Erhebung  indirekter  Steuern'*  bedinge; 
,Je  minder  getrübt  in  der  Atilstellung  von  Zolllimen  die 
cinVache  Absiebt  hervortrete,  die  Mittel  zur  Bestreitung 
de£  gltent liehen  Bedarfs  durch  Besteuerung  des  Ver- 
brauches aufzubringen;  um  desto  lebendiger  werde  die 
Eitelkeit  der  Besorgnisse  erkanni  werden,  welche  die 
Meinung  aulregt,  daß  es  bei  solchen  gemeinsamen  An- 
stalten nur  auf  ein  Erringen  vor  Handelsvorleilen,  nur 
aul  ein  Ersctileichen  von  Übergewicht  im  Verkehr  an- 
gesehen 5CU  und  um  so  Icster  werden  die  deutschen 
Zollvereine  auf  der  unerschütterlichen  Grundlage  des 
Staatszweckeä  ruhen,  der  die  böchfite  Entwicklung  aller 
Kralle,  welche  die  göttliche  Weisheit  in  das  Menschen- 
geschlechl  le^^te ,  durch  solche  Anstallen  beabsichtigt, 
die  nur  durch  die  Macht  der  Mittel  möglich  sind,  welche 
großen  wohlgeordneten  Massen  innewohnen.  So  gewiß 
die  einzig  feste  Grundlage  aller  echten  Politik  das  leben- 
dige Erkennen  und  unumwundene  Bekennen  der  ewigen 
Wahrheit  ist,  die  Würde  der  menschlichen  Natur  ge- 
staltet nicht,  daß  ein  Mensch  Mittet  liir  fremde  Zwecke 
werde;  so  gewiß  eine  Verbindung  von  Menschen  zu 
einem  Zweck  nur  dann  den  geheiligten  Namen  eines 
Staats  verdient,  wenn  die  Wohlfahrt  aller  Einzelnen  der 
Zweck  aller  öflentlichen  Ordnung  ist:  go  gewiß  alles 
Unterordnen,  der  Gehorsam  des  Kindes  gegen  die 
Eltern,  des  Dieners  gegen  die  Herrschalt,  der  Unter- 
tanen gegen  die  Regierung  seinen  rechtlichen  Grund  nur 
darin  haben  kann,  daß  die  wahre  Wohlfahrt  des  Unter- 
geordneten  seiner  besonderen  Persönlichkeit  nach  eben 
am  kräftigsten  durch  solchen  Gehorsam  gefördert  werde; 
so  gewiß  endlich  die  eigene  lebendige  Überzeugung  das 
einzige  Mittel  ist  die  Vergeudung  der  Kräfte  zu  ver- 
meiden, welche  die  Gewalt  im  Widerstand  und  Zwang, 
im  unrechtlichen  Fordern  und  unrechtlichcn  Versagen 
unnütz  verzehrt  und  ihrer  edlen  Bestimmung  entzieht: 
so  gewiß  ist  es  auch^  daß  die  Steuersysteme  nicht  das 
Werk  einer  Willkür  der  Regierungen,  sondern  das 
Ergebnis  der  BedlJrfnisse  und  der  Bildungsstufe  der 
Völker  sind*^ 
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Mil  den  \n  solchen  Warlen  verkunüetcn  ethisch- 
politischen  Überzeugungen  stimmte  mit  Holfmann  und 
Kühne  auch  der  dritte  hervorragende  preußische  Beamte 
übereir,  der  al«  Mitarbeiter  0er  Mi£iori»ch-polititchen 
ZeitM:hnll  /n  nennrn  ist ,  der  duiualige  Diieklor  der 
Domänenvenvaltung  Georg  Wilhelm  Keßler.  In  einem 
Briel  an  einen  Freund  hat  er  selbst  hervorK^hoben,  was 
et  in  den  beiden  Abhandlungen,  die  er  in  der  Zeitschrift 
Ober  die  f^rlra^sUhigkett  des  Bodens  v  erb  Hern  tlichte, 
nachweisen  wollte  und  weshalb  er  darauf  verzichtete, 
ihnen  die  Fortsetzung  lolßcn  zu  lassen,  die  er  geplant 
hatte.  Sic  kannte,  schrieb  er,  ,,bei  der  sich  überall  vor- 
dringenden, vermeintlich  schon  herrsc:hendeTi  Parlei  den 
Mißkredit,  in  weichem  ich  meiner  innersten  nie  verhoh- 
lenen Natur  nach  schon  stehen  muD»  rur  verschlimmern. 
Die  erste  Abhandlung  schien  ihnen  ganz  unverl£nglich, 
ja  sie  belobten  dieselbe,  da  «ie  von  ihnen  nicht  ver- 
slanden wLtrde  Bei  der  zweiten  merkten  sie  Unrat  und 
fingen  an  zu  murmurieren;  lieöe  ich  nun  die  dritte, 
weiche  notwendig  aul  die  beiden  ersten  lolgt,  ans  Licht 
ireterit  ^  würde  ich  ohne  Gnade  verdamml  werden. 
Izrt  ersten  Teilf.  niimÜch  glaube  ich  bewiesen  zu  hsben, 
daOj.  nach  der  iorlsch reitenden  Entwicklung  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  der  Volke-  und  Staatsvereine  die- 
jenigen Dinge,  welche  den  Verbrauch,  die  wertvolle  Habe, 
den  Lebensgenuß,  der  gesainten  NatioTialreichtum  dar- 
stellen, allmälich  immer  weniger  Urstoli  Urproduktion  der 
Natur  und  mehr  Produktion  menschlicher  Tätigkeit,  Er- 
findung und  Betriebsamkeit  in  sich  begreilen-  Im  zweiten 
Teile  suchle  ich  darzulun,  daß  ir  dem  verbreitetslen, 
für  die  Staalsgesetl Schaft  wichtigsten  Gewerbe  der  Land- 
wirtschah-  efjen  jene  Progrc&sion  am  deutlichsten  wahr- 
zunehmen sei,  indem  an  den  Erzeugnissen  derselben, 
an  den  Reineitrygen  der  Landgüter,  der  Anteil  mensch- 
licher Arbeil  und  ihres  Repräsentanten  fdes  Betriebs* 
Kapitals)  immer  höher  steigen  müsae  im  Vergleiche  mit 
dem  Amcile  der  ursprünglichen  rohen  Produktionskralt 
des  Boden»,  Der  drille  Teil  wilrde  nun  zeigen,  was 
in  allen   neueren  Staatsvcrhandlungcn,    hauptsächlich   in 
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denen  der  englischen  Parlamente,  immer  deutlicher  in 
die  Augen  springt,  daß  die  gesamte  Klasse  der  länd- 
lichen Grundbesitzer,  sie  seien  Edelleute,  Bürger,  Juden 
oder  Bauern,  immer  mehr  und  mehr  in  ihrer  VerhäJtnis- 
zahlj  in  ihrem  Vermögenf  ihrer  Bildung,  ihrer  Bedeutung 
und  Macht  zurückbleibi  gegen  die  in  größerer  Masse 
wachsende  Klasse  der  Gewerbsleute,  deren  höhere  Blüte 
und  Haupter  in  dem  Stande  der  Gelehrten  und  Künstler 
erkannl  werden".  Diesen  dritten  Teil  wollte  nun  Keßler 
,,vorläjtig  aul  steh  beruhen  la^^sen^  Die  Wahrheit,  meint 
er,  >, macht  sich  von  selbst  Lull  und  ewige  Naturgesetze 
lassen  sich  nicht  durch  Menschenwitz  aufheben,  trotz  der 
vielfältigen  Versuche  des  Hemmens  und  Zurückschiebens, 
welche  sicli  neuerlich  in  Staatsangelegenheiten  bemerk- 
bar machen.  Unsere  notwendige,  verständige,  legitime 
und  nihige  Revolution  in  den  Jahren  180711.,  wie  solche 
in  unserer  Gesetzgebimg  tlaüegf,  mag  wohl  da  und  dort 
etwas  zu  weit  gezielt  haben;  wenn  man  aber  nun  in 
der  Reaktion  wieder  zu  kurz  schießt,  so  werden  die 
Folgen  auch  bald  klar  werden,  und  man  wird  nicht  umhin 
können,  endlich  auf  die  Mitlc  zu  halten" J) 

Schon  Treitsclike  hat  darauf  hingewiesen,  wie  Keßlers 
Aufsatz  von  den  Halkriancrn  angcgrlHen  und  von  ihnen 
benutzt  wurde,  um  den  Kronprinzen  gegen  die  liberalen 
Geheimen  Räte  im  Finanzministerium  aufzustacheln 
und  deren  Einfluß  zu rück^^ud rängen.  Nach  Maaßens 
Tod  war  nicht  dessen  wichtigster  Mitarbeiter  Kühne, 
sondern  Gral  Albrecht  von  A]vensleben  mit  der  Leitung 
der  Finanzen  betraul.  denen  er  bisher  (ern  gestanden 
hatte,  und  in  die  »^sich  einzuarbeiten  er  weder  den  Fleiß 
noch  das  Talent  besaß".     Gleichzeitig    wurde  die   Vcr- 

')  S.  Keßler»  Brief  in  Abckcn  in  dem  I3&3  aus  KcQlci« 
hinierlaB«ienFn  Papieren  veroflertlkbten  BticHc:  Leben  des  preußi- 
schen W'irltl,  üeh.  Rates  Geor^  Wilhelm  Kefller,  Biographen  trnet 
Ludwig  Heims,  Leipzig  1853,  S,  301  I.;  Treitschke.  Deutsche  Gc- 
»cliitlilc  4.  St^ir;  V.  L.s,  Ernst  FdcdlSndcra  und  Wippetmanns 
AtlikL'l  Ubtr  ATvenalcben»  KeÜlei  uad  Ladenberg  in  der  Allge- 
meinen  Deulschen  Biographi*^  I,  37&:  15.  b56t,-.  11,  502;  G,  W, 
V,  Raumer.  Cbcrsicht  der  Veränderungtn  in  der  obersten  Vor- 
««llunK  dcb  SldatcB  unter  Friedrich  Wilhelm  U\.  S.  -40  u.  43  L 
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waltung  der  Domänen  und  Porsl^n  von  dem  Finanz- 
mtnisleriuni  getrennt  und  daraus  eine  selbständige  Ab* 
(cilunß  des  Hausniintatcriums  gebildet,  die  Pfnlipp  vor 
Ladcnbcrß  unterstellt  wurdt ;  sein  Verführer  brachte 
Keßler  batd  in  eine  ihm  so  unleidliche  Lage»  daß  er, 
lim  *ich  au*  ihr  r\i  bclrt-irn,  (\w  ihm  »ngehoU^ne  StHle 
cin<;»  Regie rung^prüsidenten  in  Arnsbtrrg  anniihm.  Schon 
che  90  die  beiden  hervorragenden  Milgliedcr  des  Finanz- 
miniftleriums,  die  der  liistonfieh^politiüehen  ZeiUchrih 
werivolle  Aufsätze  geüelert  hatten,  durch  eine  reaklionöre 
Strömung  zurückgedrängt  wurden,  war  eine  cbenlallfl 
für  die  Zeitschrifi,  liir  Preuüen  und  Deutschland  un- 
günstige Verändemng  in  gleicher  Richtung  rn  der  Lctlunß 
der  auswärtigen  Angele^'enlieiten  (.'ingelrelrn.  Wenig«- 
Wochen  nach  dem  Erscheinen  de«  er:«ten  Heftes  der 
Zeitschrill  halle  Bernstorll  sich  durch  sein  Bciindcn  gc- 
ntitigi  gesehen  um  seine  Entlassung  zu  bitten;  an  «einer 
Stelle  war  AncÜlün  rnrn  Miniäler  ernannt  worden^  Ranke 
halte  ihn  in  Venedig  persönlich  kennen  gelernt;  er  er- 
freute sich  seiner  Gesellschaft,  da  er  Ancillon  immer 
gütig  und  wohlmeinend  fand  und  dieser,  wie  ere;igte*). 
auch  >,in  allgcinemer  Bildung,  einer  imtiKrr  gegc?n* 
wirtigen  Kunde  der  Ereignisse  der  GcschiclilL\  sowie 
der  Dogmenge&chichte  der  Philosophie  seinesgleichen 
suchte".  Durch  diese  persönlichen  Eindrilcke  isi 
Ranke     zu     einer      Hochschätzung     AncJllons     bestimmt 


^  in  telncm  «ulohtOßraph Ischen  Diktat  von  L»75  In  den 
Slmittchcn  Werken  M,'54t  W  f.  S.  cbd,  S.  2^14  und  «,  202  ti 
2Sa  fl.  »1:  ftlfM.  4M  iL  Wleftrmann  hf^richirt  im  1  Bandr  dm 
17.  Jahr^anft*  der  DeutmchtTi  Rtvuc,  daC  Ranke  der  Ancillon  be- 
h«adelndc  Artikel  der  DcuUchen  Bloj^raphle.  den  (C)fttro)  ver- 
laftc,  »durchttua  mißfiel';  .iccwiß  &ci  Ancillon  ein  (^rzrcakticmär 
gevewQ.  xbtfr  dabei  rln  übi^raus  ^i^bildekf  Mann*^  AntfkenneniJ 
lüBen  Rieb  dbvr  AnciUon  allcM  M^nutoli  in  veinvn  Bfiitj^^-vn  xu 
einer  8i«j;:raphj<^  hrledrkh  Wilhelm«  IH.  S.  144  \i,\  unn-Linet)^  da- 
iCCfCti  OndMnAU  hi  acliicni  von  Pcrt^,  Leben  GnciffCrau»  2,  KZ01- 
abgedrucklen  Schreiben;  Boyen,  Krinncrun^cn  2^  l5Z\t.;  Trdtscliki', 
Deu4*e4ie  G«ftehichlr  1.  Alb:  2,  115.  57Q;  4.  22o.  27^,  33<»;  Kauf- 
mann, H.  Z.  Sft,  417  H. :  Lehmann.  Scharnhorst  2,  4%  Tt.:  Stein 
2,  509  L:  3,  247;  tl  Z.  t8,  274  ff,:  Dctbri^ck.  Gnciäcudu  1*.  394; 
Sicrn,  n»chichte  Etirtipas  I.  117;  4.  398. 
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worden,  der  die  Urteile  widersprechen ,  die  über 
diesen  Gnciacnau  und  Boycn,  TreiUchke  und  Lehmann, 
Kaulmann  und  Delbrück,  Caro  und  Stern  geiällt 
Hahen,  und  der  zuzustimmen  auch  kaum  geneigt  sein 
düHte»  wer  genauer  die  Einwirkung  der  preußischen 
Politik  aul  Rankes  Zcitschnll  betrachtet.  Als  Perthes 
1831  ein  solches  Unternehmen  empfahl,  halte  sich  An- 
cillon  skeptisch  geäußert,  und  nachdem  er  im  Mai  des 
folgenden  Jahren  ßernslorlls  Nachfolger  gewcrdeii  war 
schrieb  an  Perthes  einer  seiner  Freunde:  „Bemstorffs 
Riicktrilt  macht  die  Zukunft  dunkler;  es  wird  mm  etr 
unbekanntes  Element  auf  die  Bühne  treten,  welches 
leichter  zu  bearbeiten,  zu  hetzen  und  zu  locken  setr 
wird,  nh  dieses  BernslorlT  bei  ;iller  KränkUehkell  war." 
Besondere  Besorgnisse  mumc  bei  den  Gesinnungs- 
genossen des  zurüekgclrclenen  Ministers  das  Verhältnis 
Ancillons  zu  dessen  bedetitendstem  Mitarbeiter,  dem  eil- 
rigsten  Förderer  der  Historisch-politischen  Zeitschrift, 
wie  des  Zoltvercins.  zu  Eichhorn  erregen.  Der  neue 
Minister  sah  in  dem  von  diesem  ausgearbeiteten  Ent- 
wurf eines  Preßgesetzes  eine  gefährliche  Förderung 
liberaler  Bestrebungen  und  mißbilligte ^  daß  Bichhorn 
cilrig  und  geschickt  auch  im  Gegensatz  zu  Österreich 
preußische  und  deutsche  Inteiessen  vertrat  Er  wollte 
in  das  Oberzensurkolleg  Jarcke  aufgenommen  sehen*), 
Lind  wenn  dies  auch  nicht  geschah,  so  wurden  andrer- 
seits doch  auch  Reformen  der  Preßgesclz gebung  wie 
sie  Eichhorn  und  Rehfues,  Ranke  und  Eichendorfl  vor- 
schlugen» nicht  ausgetührtT  und  noch  bedenklicher  war, 
mit  welcher  Beflissenheit  Ancilton  seine  .»untertänige 
Bewunderung''    Metlernichs   aussprach.     Zum    Anschluß 

')  Dicfi  berichtet  Kapp  im  Archiv  f-  Gcach-  dcB  Buchhandel» 
h.  227  (f.;  H.  ehd.  S.  234  ff.  «mtfn  Ausxug  aus  dem  1633  von  Reh* 
\ue%  acisg^arbeJleiett  Enlwurf  einer  neuen  Org«m»atii>n  de«  Ober- 
eenBurkoUei^s.  Über  Eichhorns  Vorschlagt  vKl'Treitöchke,  Deutsche 
üeschlchte  4,  2b^  und  die  von  Mcncldaeohn  und  Kcichncr  licraus- 
|regcbi:rLcn  Brielc  Rochows  an  Na^lc^r  ä,  82  j.  91,  über  üi?  Rankm 
und  Eichendortl*  oben  S.  b*>  Anm.,  Wiedemann  im  2.  Bande  den 
17^  Jahrgangs  der  DcutacHcn  Revue  S.  III  und  Kaufmarin,  Pnlit. 
Gcichichtc  Deutschland»  im  19.  JahrhundcrL  !i»  239. 
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an  dcftsai  reaktionäre  Politik  fühlte  er  sich  durch  die 
liberalen  und  demokrati$chen  BewcKun(;cn  in  Süddeutsch- 
land  fictricben;  er  hat  eben  dadurch  daiu  mitgewirkt. 
dc*rrn  radikale  Richtung  zu  verschäHtrn.  Di^rse  Schürfung 
der  Gergcnsütie  in  Dcutschiand  und  die  unlructjtbare 
reakliondirc  Politik  der  preuUrschen  Regierung  mußten 
einen  ungünstigen  Binfluß  auf  die  Httlorisch-polhische 
Zeitschrtll  üben.  Haltten  Bernstortf  und  Hichborn  dieser 
die  Aufgabe  gesleih,  die  Handlungsweise  der  preuütachcn 
Regierung  zn  erläutern,  „welche  Recht,  vemünflige  Frei- 
heit und  gemL'insame  Wohlfahrt  in  ruhlgLT  und  be- 
isnnncncr  Enlwickliuij;  ^u  bcgriindeii  suchte"',  so  war  dir 
Lösung  dicficf  Aufgabe  sehr  erschwert,  niichdem  der 
Einfluß  der  preultischen  Beamten  zurückgedriingt  war. 
die  besonder«  erfolgreich  in  der  von  ßcrrj;lorll  bezeich- 
nelei)  Richtung  |{nrheitel  und  in  dt^seni  Ge^isI  auch  für 
Rankes  i^eitschrdt  gewirkt  hatten;  schwerer  war  es  da- 
nach für  deren  Herausgeber  gccigiieic  Mitarbeiter  in 
Preußen  und  im  übrigen  Deutfichland  zu  finden.  Daraus 
isl  «TS  mit  zu  erklären,  dal)  Ranke  nach  der  kurzen 
Korrespondenz  aus  Miinchen.  die  er  im  ersten  Heft  der 
Zeilschrift  vcroifcntficht  haMe,  keinen  Beitrug  mehr  für 
%k  aus  dem  deutschen  Südwesten  und  ebc^ni^owenig 
einen  siilchen  »u%  dein  Nordwesten  ertiielt,  dal^  von 
allen  auBerpreußi^chen  deutschen  Angelegenheiten  nur 
die  Veränderungen  im  Königreich  Sachsen  und  die  Ver- 
handlungen der  dortigen  Kammern  in  den  Jahren  IS33 
und   IS34  besprochen   wurden.^) 


')  Ot>  imd  in  wpkhfr  Weise  bri  Jirsrn  AetÜicln  Lindciiaii^ 
in  d«i  itch  Pcrltitfc  jfcwanctt  halle,  mirwitkte,  vcrmochic  ich  nichi 
fetitjtuiitdleiu  Auch  Über  dit^  Autarscbatt  der  im  «rttt^n  H12U  dvr 
Zdtachrilt  «I>|{«drticktcn  Korrc^pondenx  auv  München  kann  icli 
ßtfillfnml»  nicht  anj^fben.  Der  GeJanhe  Wc^i  nahe,  »le  Kad 
Jok,  Kriedrich  v.  Roth  zuruichreiben,  dm  Knnke  in  dem  in  seinen 
SlivÜicbcn  WcfJtcn  M,S4.  25*}  l  abgedruckten  tirid  tvi  Mitarl>eJt 
auKorderic.  Wit  wünichcnsmcfl  ca  sei»  RotH  vi\^  den  .h^chitl 
TCfi4lndif[cn  imd  hi  Nürnberger  AngcleijpnhcUen  (iriindciiihrcncii 
JNag^irfttarAt  Mfrkct*  und  den  .ebet^lall»  iv  dicicn  Angctegen- 
fccitco  tchr  bewanderten  BUr£ermci3ter'  Scharrcr  für  die  ^elt- 
«cbHfl    *u  irevinncn.    bclonle   Karl  \.  Raumer   in   einem  Brlcl  an 
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Bei  der  damaligen  poliltschen  Verhällnissen  hätk 
es  jedem  Herajs^eber  der  Historisch-politischen  Zeil- 
schrifl  n  allere  leiten,  historischen  Aufsätzen  mehr  Raum 
als  politischen  /.u  gewähren,  den  Blick  ihrer  Leser  von 
der  deutschen  Gegenwart  hinweg  in  das  Auslünd  und 
die  Verf[an  gen  heil  zu  wenden;  niemandem  aber  lag  die« 
näher  als  Ranke.  ,^Meine  gan/e  Seele",  hat  er  1875  ge- 
sagt ,  „trieb  mich,  die  hislonscKen  Arheileii.  £u  denen 
ich  das  reichste  Material  mit  nach  Hause  gebracht  hatte, 
nun  auch  an  den  Tag  zu  fördern".  Dazu  benutzte  er 
nun  auch  seine  Zeitschrift:  er  veröffentlichte  in  ihr  Er- 
gänzungen zu  seinen  Schilderungen  der  Fürsten  und 
Völker  von  Südeuropa  und  Vorstudien  zu  seinen 
späteren  Werken  über  deutsche  und  französische  Ce- 
schlchtL-,  Li^hendig  standen  ihn  dabei  die  Beziehungen 
dieser  historischen  Arbeilen  zu  BedüHnisscn  und  Zu> 
ständen  der  Gegenwart  vor  det  Seele:  ausdrücklich 
machte  ei  auf  solche  nicht  nur  bei  seiner  Darstellung 
der  Staatsverwaltung  des  Kardinals  Consalvi.  sondern 
auch  in  seinen  Aufsätzen  über  die  Vcnetianer  in  Morea 
und  über  die  Zeiten  Ferdinand«  \.  und  Maximilians  II. 
aufmerksam;   und    warum  er  im    19.  Jahrhundert  es  lilr 

Klinkt;  vom  20.  April  1832,  in  dem  er  diesem  aufisprach,  v'it  großen 
Ankil  er  *cit  Jahren  an  ilcascii  Arbeiten  nähme  und  dcti  beBonder» 
im  tpt/(vn  hjilhi.'n  jdhrr^  immiT  gcfJihrlichvr  sidi  fjestHUi'nilcriT  Zu* 
iUnd  SiiddeülftchlH-nda  schilderte.  Von  Ranlie»  Berliner  Kotlegen 
lieierle  auüer  Savifcfny  ntir  aeln  alter  hreund,  der  Hhilofioph  Hein- 
rich Riller  einen  AufauU  lür  die  ZeitsehrHt  über  die  Theorie  und 
Jle  üllendichc  Meinitn^j  ■»  drr  Politik ;  aiLs  dem  noch  un^edrucklen, 
erst  1H3&  int  BuchhondeL  er^diienenen  Werkt  dev  Bonner  Geo- 
graphen ü.  B.  MendcLetohn  über  das  ^crmanisehe  E^uiopa  Aurde 
im  2.  Bande  tier  ZeitsuhriH  ciJit  Belrathlung  über  die  Bedingungen 
der  (Utean lachen  und  inüii^lrietleii  GrüÜe  OroßbnlaiinieTi  mllgetcUl. 
In  drei  Aufsi^Uen  wurden  VerTiäUnl^^e  der  Schweiz,  besprochen; 
in  «einen  Denkwürdigkeiten  hat  Uluntsehli  ^ich  &elb&[  als  Autor 
de*  einen  bezekbnct,  der  die  Revolution  des  Kanton»  Zürich  im 
(ihre  IS3Ü  schilderte,  und  uohl  von  ihm  sind  aueh  die  lidden 
anderen  iiber  den  Sehweijrerisehen  Bund  verlaäl;  Jedenfsll« 
utimmlen  «eine  hifltorisehen  und  politischen  AnechBUungen  besser 
mit  denen  Rankea  übcrcin  üle  die  von  Henne,  der  in  dem  Brief- 
weeht^el  £tt]ai:hcn  Ranke  und  Perthes  zuerst  als  Schweizer  Uil- 
arbeiler  in  Atia»1chi  j^enommen  «Ar, 


besonders  wichtig  hielt,  die  Idee  der  Volkssouveränilät 
in  den  Schrillen  von  Jesuilen  des  16.  JalirhimdeTtft  nach- 
zuweisen, hob  er  in  dem  SchluÜsaüt  sfiaer  hieraul  be- 
zügUchcn  Auslübrungcn  und  noch  mehr  dadurch  hervor, 
daß  er  ihnen  unmittelbar  eine  ßcsprcchunR  der  Schrift 
von  l,amin«rn<ii!«:  ParoUs  d'un  rroyanf  (olgon  ließ  und 
»ie  mit  den  Worten  schloß:  „Wohl  hatten  die  jesuitischen 
Lehren  de*  16.  Jahrhunderts  eint-  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  denen,  welche  hier  vorgetragen  werden,  aber  wie 
^roO  iät  der  Unlerachiedf  Die  jesuitischen  Doktrinen 
entstanden  aus  dem  Oclühl  der  Macht,  die  in  ihrer  f:r- 
Weiterung  begrillen  war.  Die  Phantasien  und  Lehren 
des  Ciäübtgen  sind  der  Ausdruck  der  Nicdcrlai^c.  Br 
hal  drn  Schein  sich  im  empören :  in  drr  Tal  ahcr  grsclll 
er  ftjch  nur  der  Empörung  m.  die  er  bisher  bckümpite/* 
Wie  die*e  Sätze  xctj^cn,  kam  es  Ranke  darauf  an,  not'h 
mehr  als  die  Ähnlichkeit  den  Unter»chied  zwlf^chen  Er- 
scheinungen der  Vergangenheit  und  der  Gegenwart  hell 
zu  beleuchten,  tiberall  sehen  wir  ihn  treu  der  Ober* 
letifung  vcriahfcn,  die  er  spater  einmai  Cjcrvintis  gegen- 
über vertrat,  der  „häutig  die  Ansicht  mederholt,  daß  die 
WisKrnschaN  in  das  Leber  Hngreilen  müsse,  Sehr  wohl, 
aber  um  £u  wirken»  muß  sie  vor  allem  Wissenschaft 
sein»  denn  unmöglich  kann  man  seinen  Standpunkt  in 
dem  Leben  nehmen  und  diesen  auf  die  Wisäen^chaft 
übertragen;  dann  wirkt  das  Leben  auf  die  WissensLhah 
und  nicht  die  Wisscnsdiah  auf  das  Leben",  und  wie 
tt  es  verstand,  gegenüber  den  durch  politische  Tages- 
meinungen  getrübten  historischen  Schilderungen  eine 
■ul  kritische  umfassende  Purschnng  gestützte  „lebendige 
Ansicht*'  größerer  geschichtlicher  Iintwicklungcn  und 
einzelner  Pcrsönhchkciten  zur  Geltung  zu  bringen,  das 
xeigcn  seine  Aul«3tze  über  sehr  vtrschledenariige 
Probleme,  das  :feigl  am  glänzendsten  die  ;in  der  Spit/e 
des  zweiten  Banden  det  Zeilschrllt  veröffentlichte  Ab- 
handlung tJber  die  großen  Mächle.  Wer  diese  meister- 
hafte Skizze  des  Zeitalters  des  Absolutismus  mit 
SchlossefS  Geschieht?  des  18.  J^ihrhunderts  vergleicht, 
hier  die  beste  Üestätigung  des  von  Sybcl  in  diesen 
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BN&ttern')  aitsgesprochencn  Urteils  finden.  daS  „Ranke 
eine  unvergleichlich  reinere  und  weitere  Atiffassung  lür 
die  Manniglalligkett  der  Dinge  und  ttie  IndividueHe  Eigen- 
tümlichkeit der  Zeiten,  Völker  und  Personen  ah  Schlosser 
besitzt". 

Freilich  fügte  Sybcl  hin^u,  daß  was  Ranke  „so  hoch 
emporgehoben,  natürlich  wie  alles  Menschliche  auch 
seine  Kehrseile  hat:  jene  allseitige  Empfänglichkeit  Läuft 
zuweilen  Celahr,  den  ethischen  Zorn  abzuschwächen,  der 
auch  nach  unserer  Meinung  dem  vollendeten  Historiker 
nicht  fehlen  <Xü&\  Auch  hier  wie  sonst  ölters  hat  Sybcl 
so  zugleich  seine  warme  Bewunderung  seines  Lehrers 
und   den  Unterschied  seiner  von  dessen  Auffassung  be- 

*)  a,  153  r  Wie  Sybcl  hici  Rankes  .mcislcrhahc  AbhandLunt;' 
Über  üie  tinrlhotomäuanaclit  preiaf,  hal  er  alch  in  seSner  Ge^chlohte 
der  ^Revolutionszeit  bei  seiner  BeurteiJunjr  de&  «un£tjver]üael)cea 
Michwcrka  der  Emi^ranlcnlitcratur",  der  M^moires  ttr^s  da 
papUts  ä'un  komme  ü'itut  durciLBUä  dem  ebi:iilAn&  in  der 
hlRlorUch'polttUchen  ZciUchrltl  veröflent lichten  AttUsu  Rankes 
angebe  hl  osscti^  Krdlich  hatte  HChon  Jm  Dcicmbcr  1831  Vam- 
bBgcn  in  den  ]ahrt?iicbern  ftlf  «iHSCTiac  halt  liehe  Kritik  darauf 
hinge  wir  seil,  daS  die  Erzählung  der  diplomaiiKchen  Unlerhand- 
lungen  in  den  MemoJren  , durchgängig  von  »eitsehweifigifr 
Flachheil  und  G«i«tlo&igktiit'  eei,  und  daÜ  demnacli  unmögUch 
Hardenberg ,  wie  behaicptel  wurde ,  sif  vertaUl  haben  konnte ; 
danach  lal  es,  wie  nchon  Wiedcmann  im  3-  B?iiidf  de«  %h-  Jahr- 
gangB  der  D«uiachrn  Revue  S.  215  bemerkte,  iirtümnch,  wenn 
Ranke  bei  dem  Wiederabdruck  seiref  Abhandlung  in  seinen 
Semtlichcn  Werken  45»  2bO  bchanptele,  sie  sei  .das  erste  Wort 
gegen  die  Authentultat  dief^cb  Memuirenweika'  gewesen.  Aul> 
r^llenderweUe  hat  Wledi^rnjinr»  aber  niclil  hervorgehoben,  daQ  in 
dem  von  Jhm  zuerst  veröllendichten  Briefe  VarnliagenB  aus  dem 
November  1S32  dk-Hcr  atlbat  saßl,  tr  .habe  nicht  versucht»  die 
entlehnten  StUckc  jedeamal  als  ?ti>lche.  und  wolier  sie  es  sind, 
nachzuweisen*,  da^  vielmehr  erat  Ranke  dle^e  Arbeit  unternahm 
und  dadurch  den  wissensc baulichen  Beweis  lUr  die  Behauptung 
Varnhagcn«  lieferte,  EInr  bedculftame  Einwendung  gegen  (Ue 
Glaubwürdigkeit  des  NapolcoiiUchen  Präfekien  von  Rom^  de» 
Grafen  Toumon,  detficn  Angaben  Ranke  bei  seiner  Daratellung 
der  Verwaltung  ConGalvia  lolgte,  machte  Sybel  in  der  Gese hiebt« 
der  RcvolulionaEellT  Woblf-  Ausg^  7»  306;  noch  scharier  auQertc 
»ich  gegen  Tnurnona  und  Ranke«  l-irleite  l-  Friedländer  Im  t.  Teil 
«einer  Reden  und  Studien  S.  503  \\. 
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toni,  unil  wenn  soitdvm  vicitach  rii  von  dem  Sybcls  ab- 
weichendes Urteil  über  Ranke  gellend  gcmacKl,  hin- 
sichtlich  der  historischen  Anschauung  xti  den  Bahnen 
defi  allen  Meisters  zurückgelenkl  isl^),  ko  haben  doch 
gerade  anch  dle^e  Wendung  lürdeinde  Vertreter  einer 
jüngeren  Uenoration  wie  S>bcl  und  Trcitschkc  anerkannt, 
daB  die  ßeistiiije  Richtung  Rankes  einer  breiteren  Wirkuni; 
seiner  publlzistiachtm  TÜtigkcit  auf  seine  Zeitgenossen 
hindcrtich  war.  Nicht  nur  politische  Gegner  haben  diese 
ungunatig  beurteilt^):  auch  dunkbare  Schüler  und  Ver- 
ehrer de$L  Hisloriken:  Ranke  folgten  nicht  dem  Poltliker, 
weil  «le  in  ^inen  Crürterungen  verimäten,  was  sie  haupt- 
Mächlicti  ersehnten,  weil  sie  bei  ihin  keine  Waffen  lUt 
die  ihnen  am  Herren  liegenden  politischer  Kämpfe  ihrer 
Zeit  tanden,  Wohl  &agte  Wilhelm  Grimm  „unter  aJk^n 
pcnodifichen  Werken  Rankes  Zeitschrill  am  meiiiten  zu; 


■)  DicA  bcUinlc  nafreniLkh  Lenz  in  der  t^inlcitung  tu  idner 
AbbiDdluiie  iit>cr  die  eroQcn  Machte.  V^l.  auch  seine  Erörtc- 
nÜCfl  t^bci  Biuiidfck  und  Ranke  im  IS.  ßänüclieu  der  DcütHCbcn 
Bl»CMrel  S.  122  f.:  Dovfa  Vorrt^de  mm  49.50.  Bandr  von  Runke« 
S&mliielieii  Werken  und  sein«  Auagvwählten  Schnflchen  167  T; 
Ot»«Äa.  Ranke  H7  \U;  Trcite^hkc,  Dtulscht  Gtschichtc  4.  204  f, 

*>  Durclj  beider  iroLiliHcheii  Gir^entatz  und  durch  pereöti- 
liche  lllfl^renien  ungleich  ficheiren  die  aitderwdr]i);;en  LIrleilc 
VarnbagütK  b^atirnml  zu  s^in,  die  Wiedemann  iiit  3,  tiAEide  üc« 
36.  IihrKan|£t  der  DcuUclicn  Revue  S.  213  fN  £u&air]rni.ri^chtelll 
luL  Schon  Uü^fff'^  hal  in  fidni^r  Siognphie  RnnkcK  S.  IW  her- 
vor^geholwn-  wie  Heine  in  der  Vorrede  »einer  Franj^öaUehen  Zu- 
»Udde  tu  kehalem  Spoll  Über  Ranke  eine  Verleumdung  hinzu- 
Itigtc.  die.  obgleich  »ie  jedca  Grunde*  entbehrte,  in  radikalen 
tCrdicn  gUIubij{  ttieJerhnU  wurde  und  wie  .nneii  in  den  Hallischen 
)alirbdchem  von  IS4I  über  Ranke  in  Heineicher  Art  getaselT 
vitfde*;  B.  \n  Nr  109  der  Jahrbücher  vom  7.  Mni  1841  den  Aul- 
««ta  über  die  Berliner  Hifitorikcr  Eine  ern»lhßfterc  sachliche 
Krilik  m  dei  Zcilschrllt  übte  En.  iici  Tebruar  1833  m  Nr,  2^  der 
llalll^cbcn  l.lterAtur^eltung.  Br  land  besondere  bedenklieh  tind 
uakUr  Rankes  Polemik  gegen  die  Theorien  und  fteir^e  AusJührungen 
aber  dcft  Unlemehied  zwischen  Frankreich  und  Deutschland,  er^ 
k4Ewle  aber  am  SehluQ  »einei  Besprechung  an«  JfiQ  „eiie  Jn  dem 
^nne  gc«hriebcnr  Zcnnchfift,  welcher  die  hier  beurleitle  charjik- 
teritiefl,  zu  den  ernten  lJedi;r|r]]aacn  una«f«r  Zeit  gchorl,  und  daU 
tk  1UB  «0  nCilzlicher  wirken  wird,  je  mehr  «ic  Klarheit  und 
SiclieThe]!  ifcwinnt'. 
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er  hmd  darin  jene  lebendige  Mitte,  die  etwas  ganz  anderes 
ist  als  da»;  äußerlich  zu  wügcndr  Justf  miSUa  der  Fran- 
zosen"-M  Auch  Immermann  sah  m  der  Zcltschrilt  eine 
höchst  anregende  Erscheinung^;  ganz  bcsondi^rs  interes- 
sierte ihn  Rankes  Ansicht  über  die  französische  Charte. >) 
Perthes  aber  wurde  durch  solche  Urteile  nicht  von  seinei 
Meinung  abgebracht,  daß  Ranke  an  seine  Leser  und 
Mitarbeiter  zu  hohe  Anforderungen  stelle:  er  fand  seine 
Voraussage  bestätigt,  dai^  die  ZeiUchrift  eben  deshalb 
bei  dem  ,, großen  Publikum  verständiger  lehremplüng- 
licher  Deutscher",  das  er  im  Auge  halte,  nicht  so  viel 
Teilnahme  ertegte,  dali  eine  größere  politische  Wirkung 
dadtirch  geübt  und  deshalb  auch  die  Aufwendung  von 
Staatamlltetn  für  dies  journalistische  Untentebmen  ge- 
rechtfertigt würde:  er  fühlte  sich  auch  durch  die  Art 
verletzt,  in  der  Ranke  seine  Bitten  um  Manuskript- 
Sendung  beanlworlete.  So  führte  er  nach  Vollendung 
des  vierten  und  letzten  Heftes  des  (rrsteti  Bandes  dei 
Zeitschrift  die  Absicht  aus,  die  er  schon   ein  Jahr  zuvor 


')  Sn  ftclirif  b  er  bri  \%.  Oktober  1832  Jin  Siiab^dls^en-   Sieng«!^ 
BeEiehungen  der  BrUdcT  Onmm  tw  Heafteii  1,  273, 

*)  S,  dir  vun  TuUlit^  hrraii»i^cgcbcac  Biographie  Immcrnuniiä 

1,146;  ebd.  S.  M9  ImmfTm^nn»  Uricil  ilhcr  Rank«^  Schrift  über 
die  Verschwörung  gegen  Venedig,  die  ihn  nn  Lessinj^  erinnerte, 
und  2,  74  die  MltlcUun^,  daß  [mmcrmann  den  ^^  Band  von  Ranke* 
Fürsten  unü  VülKcrn  vmi  Süücuropa  ausitilirlicli  cxzcrpit^rtc.  In 
t*je  miini'hen  Punktion  i\W  polititictitfn  Anrieh aining^n  des  Dichters 
mit  denen  dea  HUtorlk*«  ühereinatimmten»  lejgen  lnimtfr[ii:inn» 
Äußerungen  jfCifCn  die  kün&Iitution eilen  Bestrebungen  der  Zeil 
und  die  »chon  oben  zitierten  Bemerkungen  in  seinem  Reiäejournal 
ifber  Pfizer-  wohl  dilrfle  es  sich  empfehlen,  einnial  genauer,  alt 
CA  bisher  geschah,  die  Verwandte  ehalt  dieser  Anschauungen  Im- 
mermanng  mit  dem  ,polili&cbcn  Gleubcnebclienntnib*  von  Wiljtald 
AlcniAf  der  In  »einen  [ürinnerungcn  selbst  hervorhub»  unter  den 
heute  Sühaftrnden  ehre  er  Immermann  als  den  krältigaten  Gelat, 
der  Beinen  Ansiehlen  am  nächsten  hitehe.  und  zugleich  den  L'nter' 
BchietJ  zftLsehen  beiden  £lj  bctrüchlcn;  denn  eben  auch  hier  wie 
bei  »u  manchen  in  iinserein  Aul»4it£  bcBprochenen  Problemen 
IHOt  *ich  gewahren»  wie  treffend  Rarkek  ßeobai-hlimg  Ist,  daß 
^nicht  fin  sehr  in  den  Gegensätzen  der  t^ictreme  das  Charakie' 
fiflitache  der  Sinrebwelac  ber\arlrilt  als  m  der  Sonderung  tfea 
N&hc »teilenden  und  Verwandten*. 
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gehegt  hatte;  er  überiieß  den  Verlag  <kr  Zeitschrift 
seinem  Freunde  Kjir)  Duncker  in  Berlin,  der  bereis 
Irühei  tiir  die  Zcitächnft  \ä\i^  gewesen  war  In  dessen 
Verlag  ifit  ihr  irwciter  Band,  aber  auch  eben  nur  dteacr 
und  zwar  in  langsamer  Auleinanderlolge  der  Hefte 
1833^1836  verSffenllicht  wordi-n.  t^ichl  minder  un- 
günstig als  die  oben  besprochene  Geslaltung  der  poli- 
tischen Verhiihnissc  wirkte  für  die  Zeitschrih*  duti  ihr 
Redakteur  iminer  mehr  211  der  Einsicht  kam.  mit  den 
ihm  zu  Gebole  s^tehenden  Mittt^ln,  auf  dem  von  ihm  hc* 
Iretener  Weg  sei  da«  politische  Ziel,  das  er  und  die  Rc- 
gicruni;  erstrebt  hatten,  nicht  zu  erreichen  und  andrer- 
seits erfülle  .,einc  vorzugswelee  politische  Schrütstellerei 
nicht  seinen  Beruf"  Für  welche  Tätigkeit  er  besonders 
begabt  sei.  darüber  mubten  ihm  die  Erfolge  seines  eben 
in  diesen  Jahren  verbHenIlichtcn  Werkes  über  die  Päpste 
und  «einer  1833  erötlneten  historischen  Übungen  volle 
Klarheil  versehalftfn;  danach  hielt  ersieh  lür  verpfltchtel, 
wissenachalllicher  literarischer  und  pädagogischer  Arbeit 
seine  gan^e  Krfilt  zu  widmen.  So  schtoä  er  ]$Mi  die 
Zeitschrift  mit  einem  ,,poIiUschen  Gespräch"  ab,  in  dem 
er  noch  einmal  seine  historisch-politische  Grün üan schauung 
entvrLckeltCp  und  hielt  in  demselben  Jahre  z\tm  Antritt 
seiner  ordentlichen  Prolessur  eine  Rede  über  die  Ver- 
wandtschaft und  den  Unterschied  von  Historie  und 
Politik. 

Wie  hcdeutsani  dieser  Unterschied  und  wie  er  per* 
ftiSnllch  mehr  zu  wissen schattiicher  historischer  als  zu  publi- 
zistidcher  Arbeil  berulen  sei,  das  hat  Ranke  mit  immer 
wachsender  Klarheit  gerade  während  seiner  Tätigkeit  für 
die  Hislorisch-polilische  Zcit&thrift  erkannt;  viel  wichtiger 
aljcr  als  diese  bemerkenswerte  negative  Wirkung  ist  ihre 
positive  Bedeutung  gewesen.  Durch  die  franzbsiBche 
Julirevolution  hat  das  deutsche  politische  Leben  manche 
wichtige  Anregungen  emplangen;  es  war  nicht  unbc- 
greillich,  aber  auch  nicht  unbedenklich,  daß  im  Zu- 
MTTimenhang  damit  in  Deulächland  viellach  Iranzüsische 
liberale  und  demokratische  Theorien  verbreitet  wurden, 
die    einer      durch     hervorragende     Vertreter     deulscliei 


KIO 


C-  VnnenifÄpp, 


Wissenschaft  überwundenen  ethischen  und  politischen 
An«ch<tnLifig  entsprossen.  Die  Wnflen,  mit  denen  die 
cfhillrrten  Gegner  lÜescr  Doblrinen  sie  im  Politischen 
Wochenblatt  bekümpher»  waren  aber,  wie  Georg  Kauf- 
mann treltend  in  diesen  Blattern  hervorgehoben  hat. 
ebenfalU  zumtist  von  Fremden,  „von  dem  PiemontestMi 
Joseph  de  Maislrc  und  von  den  Franzosen  Lammenat», 
Lacordairc ,  Chateaubriand ,  Montjlemberl ,  gani:  lm 
Kchwejj^en  von  dem  Schweizer  Halter"  entlehnt.  Um  ao 
wichtiger  war,  daß  und  wie  im  Gegen&ati  zu  beiden 
der  IferauA^ebcr  und  die  Mitarbeiter  der  Historisch- 
politischen  Teilschritt  eine  ..original  deutsche"  Welt-  und 
Suatsanschauung  vertraten.  Mit  kturem  Bewußtsein 
setzten  sie  damit  den  Unabhangigkeitskatnpt  fort,  „den 
der  deutsche  Geist  seit  den  Tagen  Leasings  gegen  den 
französischen  zu  lühren  geniStigf  war*',  in  dem  be- 
deutungsvolle Siege  gerade  die  in  diesen  Jahren  dahin- 
scheidenden großen  Wort-  ujid  Wcrkkjhrer  deFi  deutschen 
Idealismus,  Goethe  und  Wilhelm  v.  Humboldt.  Stein 
und  Oneificnau,  Niebuhr  und  Schleiermacher <)  erfochten 
hatten.  Wie  diese  ihre  Vorgänger,  waren  auch  sie  bei 
ihren  nationalen  Bestrebungen  weil  entleml    von  jenem 


>)  Dt>«r  Kinkes  Vefhiltni«  lu  Niebuhr  &-  teine  Sämtlichen 
Wcfke  S1  53,  56«;  S3;54,  31,  59.  bZ.  22S,  2iS.  50i.  Wie  beider  An- 
stellten such  liinurhtlich  der  durch  LAmmeoAiti  ijrohendcn  Ge- 
Uhren ubcTeinstimirileii.  teigl  Wehithtti  interesunier  ßriel  «n 
Wilhelm  v.  Humt>oldt  vom  17,  November  11^,  <3en  Gebhardl  Im 
JOCk  bade  v<»n  Nord  und  Süd  &.S4  K,  publidcrtc,  Aul  Ranke* 
Aulkruii)teii  Über  SchkicrniAcher  «ieti  kdrxlich  Johannes  B«urr 
in  seiner  Sehrin  ütwr  Seh leienrta eher»  letile  Predig«  S.  i5  f.  birk 
Unter  ihnen  sind  l>eM>rulcn  die  Wone  tu  t>c«chten,  in  denen 
Rpake  im  Novcml>cr  ISSI  \n  wntr  Vorlc*iinff  ilbcr  neuere  Ge- 
»clüchbG  Schlei eriD4chcn  sed^chte.  Sic  *lnd  nach  der  Nieder- 
»cMh  ran  Wittz  In  Rink«3  ^mtliehen  Werken  53,iSf  26S  >b- 
gtdruckl:  fivr  rt<  Met  oHeat>Ar  xvischcn  dem  drilttetzicn  und 
v^rietilen  SftU  nicbl  ein  Punkt.  Gladem  dn  Kolon  tu  scUcd  und 
demucb  ütc  in  k«c&:  .Ein  unrcfgin^kfau  Dcnkaul  bl  «eine 
E>ociMtlk,  vo  er  dAt  Bber  «llem  SmC  IfeffeMte.  die  genieliiUEne 
höbe  Wahrheit  des  Chriiienlum«  uiu  »o  herrlich  entviekelt  und 
Mb)  W'orl  mr  Wahrheit  ju  erheben  »nchl:  Die  Kirche  Ul  ein 
$ehUi  to  ^o4  und  wciL  dad  «tr  alle  dann  PlaU  lindetL' 
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^naiiofiälcn  G<;isl,  der  sich  in  dem  bewußten  Aü&5ch[ießen 
öes  Fremden  und  dein  MiLlkcnner  seincrti  Wertes  be- 
wegt Ein  solcher  naiionukr  Gei*J,  erklUrt*'  Ranke  aus- 
drUcklieli.  bt  dem  deutschen  W^sen  Iremd  Lind  wtJrtfe 
es  sogar  vcriälschen.  Das  Idesl  zu  erreichen  isl  lür 
ons  die  f^roQ^  nationaJe  Aufgabe;  Iremde  Einflüsse  von 
uns  abzuwehren  ist  ers(  ein  selcundUres,  aus  derselben 
frntspHngrndi's,  doch  berechtigtes  Verlangen".  Stimmten 
tn  dieser  Überzeugung  Ranke  und  seine  Freunde  mit 
ihren  gTDften  deutschen  Vorgüngem  überein,  so  unter- 
schieden ftie  !kich  von  Ihnen  durch  um  fassend  er^'s  ttnd  ge- 
naueres Studium  und  durch  nachdrücklicfiere  Betonung 
der  realen  politischen  Verhältnisse:  eben  dadurch  haben 
sie  der  neuen  politischen  Erhebung  unserer  Nation  vor- 
gearbeitet. Oh  ist  hervorgL'hoben  worden,  welch  großen 
EinSuß  Clauscwitj?»  dessen  Aufsatz  über  Scharnhorst  der 
Htstorisch- politischen  Zeitschrift  eu  besonderer  Zierde 
gereichte,  durch  sein  eben  in  dieser  Zeit  gleichfalls  aus 
seinem  Nachlaß  veröffenlliohtes  Werk  vom  Krieg  auf  die 
Bildung  der  späteren  Leiter  des  preußischen  Heeres  ge- 
übt, daß  cf  der  Schulmeister  gewesen  ist,  der  die  Sieger 
von  \8tf)  und  IÖ70  erzogen  hat:  Echu'erer  als  auf  mili- 
täri&chem  war  c%  au\  politischem  Gebiet  eine  der  Clause- 
witzschcr  verwandte  Anschauung  gegenüber  lormali- 
stiKhcr  Theorien  zur  Anerkennung  zu  bringen;  eben 
deshalb  ist  nicht  so  früh  und  nicht  so  stark  Rankes  Ein- 
fluß auf  unsere  Politiker  als  der  von  Claii&ewilz  auf 
unser«  Olfi ziere  zur  Gellung  gefangt;  um  so  bemerkens- 
werter aber  erscheint,  in  wie  warmen  Worten  der 
wichtigste  Mitarbeiter  Bismarcks  bei  dem  Bau  des  neuen 
Deutschen  Reiches,  Rudolä  Delbrück^  den  Niitien  aner- 
kannt hat,  den  er  aus  Rinkes  Unterricht  und  seinem 
Verkehr  mit  Ludwig  Kühne  zog,')  Und  werden  wir 
njcbl   Bivmarck    selbst    als    Rankes    Schüler   bezeichnen 


<)  Vgl.  Delbrück«  Leben«erinneriingen  I,  70  1f,  Be«ond«r« 
bebt  er  hier  auch  hervor,  wie  viel  mehr  Ranke  ale  Leo  ihir  ^e- 
boitn  habe;  die  mhijfe  ObjellivilÜI  Rankes,  sagt  er  S.  Tl.  .kam 
mir  cor  wie  elfi  klarer  HImniel  auch  clen  Gewiiterurnik^n,  welchr 
Aber  L<o«  Vottrigen  echw^btcnV 


«B 


C.  Varrenlrapp, 


I 


dürfen?  Mit  Recht  schcini  mir  Lenz,  der  nachdrücklich 
die  VerwandUchafl  der  politischer  ArschauunßtMi  Bis- 
iiiaroks  iijul  Rütihci;  iintl  Ihren  gemeinsarnfn  Oegrn^sU 
9C(;cn  die  Doktrinäre  betont  hat,  troledem  diese  Frage 
verneint  tu  haben.  Wohl  aber  wird  msn  um^ekehrl 
ssgen  dtirlen,  daß  für  die  Verbreifung  der  in  der  Htsto- 
riscb-poli tischen  Zeilschrüt  verkündeten  Ansichten  die  ■ 
wirksiimstc  Propaganda  Bismarcks  Taten  und  Sicfic  ßc- 
mücht  haben.  Erst  nach  ihnen  wurde  in  weiteren  Kreisen 
erkannt,  wie  treffend  die  Satxc  waren,  die  Panke  schon  M 
1832  geschrieben  hatte:  „Die  Or.iiitnuiUk  kann  nie  oine 
Sprache,  die  Ästhetik  nicht  einmal  ein  Gedichl,  die 
Politik  aber  nimmermehr  einen  Staat  hervorbringen. 
Euer  Vaterland  werdet  ihr  euch  nicht  erklüfceln.  Einen 
andern  Ursprung  hat  die  lebendige  Hervorbringung: 
»ie  kommt  von  der  Kraft  und  dem  Genius."  Im  Geist 
der  wahren  Staütemänner  ,, konzentriert  sich  das  geistige 
Dasein  des  Staates,  Die  materiellen  Bedingungen,  welche 
sie  zu  beschränken  scheinen,  geben  ihnen  vielmehr,  da 
aic  die  Vergangenheil  in  sich  lassen,  Maßstab  und  An- 
halt". Eben  in  diesen  ..Reflexionen"  hatte  Ranke  aber 
auch  auf  den  Wert  hingewiesen,  den  „die  echte  Theorie 
—  Ati£chaLiung,  wie  das  Wort  *iagl  —  die  lebendige  Ansicht, 
die  das  innere  Wesen  des  Staats  und  seine  Gesetze  zu 
begreifen  sucht",  fiir  den  Staatsmann  habe;  weit  entfernt 
ihn  zu  stiren,  werde  sie  ihn  ^^vielmehr  ftirdem.  Dcfi 
Inhalt  des  Lebens  vergegenwärtig!  sie  dem  Gedanken. 
Der  Zug  der  Dinge  und  die  große  Anschauung  ui^ter- 
sHJtzen  sich  dann  wcchseiaeilig.  Die  vollere  Klarheit 
kann  die  Entwicklung  nicht  anders  als  begünstigen  und 
das  Dasein  in  sich  kräftiger  machen''.  Gereichte  e* 
Ranke  zur  Genugtuung  und  Freude,  daß  BiBmarck  sdb»l 
tu  seinen  Werken  grift  um  Klarheit  über  politische 
Konstellationen  der  Vergangenheit  xn  gewinnen:  noch 
wichtiger  war  die  Unterstützung,  die  dem  Wirken  des 
^n  Realpolitikers  der  immer  wachsende  Einfluß  ge- 
lt, den  Rankes  historische  und  politische  Dar- 
|Minnn  auf  unsere  Nation  Übten:  sie  haben  dem  Ver- 
"     B««niarckscher  Politik    die  Wege   bereitel.     Darf 
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man  aber  Ähnliche»  nicht  auch  von  Jcm  bedeutendsten 
ftberakn  Huioriker  und  Politiker  behaupten,  dessen 
Reibungen  mit  Ranke  iniä  zwar  aueh  bei  der  ßetrachUin^ 
der  Histori&ch-poU tischen  ZeitAciirift  entgegentrHttn»  iler 
aber  KlcichEcitiK  als  Verehrer  Steins,  Goethes  und  Nie- 
buhrs  auch  den  französischen  Liberahsmus  bekämpfte, 
Ton  ckm  1835  eine  „Politik"  veröffentlicht  ururde,  die  er 
,^uf  den  Grund  und  i\ns  MiiO  drr  gegebenen  Zustände" 
zurückführle/'  Begreil liehe rw eise  smd  wie  Dahlmanns 
und  Ranke«;  Zeitf^enossen  auch  ihnen  selbst  vor- 
nehmlich die  Unlerschitrtle  und  HeKensill/e  ihrer  An- 
^lichten  und  Befitrebungen  zu  klarem  Brrwußlsein  ge- 
kommen; uns  aber  drangt  sich  heute,  wenn  wir  aul  die 
Erfolfje  ihrer  Wirksamkeit  in  den  beiden  letzten  Menschen 
altem  nirilrkblicken.  doch  die  Erkenntnis  aui.  wie  sich 
bei  all  ihren  Dilfcrcnzcn  doch  manche  Verwandtschait 
in  den  Ausgangspunkten  und  den  Früchten  ihrer  Tätig- 
keit zeigt,  wie  sie  beide  Voriechter  einer  zugleich  ideali- 
»liachen  und  r^alpoliti sehen  Anftchauun^,  beide  PfadTinder 
auf  dem  Wege  gewesen  aind,  dei  unsere  Nation  von 
Goethe  EU  Bismarck  geführt  hat.  Und  es  mehrte  den 
Reichtum  unseres  geistigen  Lebens  und  war  nützlich 
auch  lür  unsere  pcliliäche  Eulwicklung,  daQ  beide  reich- 
begabte  Gelehrte  und  Patrioten  in  verschiedener  Art  für 
die  Wissenschaft  und  das  Vaterland  arbeileten,  daß  dem 
größten  deutschen  Geschichtschreiber,  der  mit  Goethescher 
Objektivitifi  und  Ooethescht^m  Optimismus  die  gegebenen 
Zu$tändc  der  Vergangenheit  und  der  Gegenwart  be- 
trachtete, in  Dahlmann  und  den  seine  politischen  Be- 
tklrebungen  weiterführenden  Vertretern  derracheten  Gene- 
ration flistoriker  i\ir  Seite  traten,  die  von  Schillerscher 
Empfindung  durchglüht  mit  Schillerschcr  Beredsamkeit 
die  Schäden  der  deutschen  politischen  Ordnung  aulzti- 
decken  und  zu  tilgen,  in  heißem  Kampf  den  neuen 
nationalen  Staat  2u  bauen  sich  bemUhten,  Höher,  als 
es  f»euCe  meist  geschieht,  sind  meiner  Ansicht  nach  ihre 
wift^enschaftlichen  Verdienste  zu  schätzen;  gehen  aber 
hierilber  die  Ansichten  viellach  aLiseinander^  hat  nament- 
lich Lenz  eifrig  versucht,    Rankes   Anschauungsweise  im 
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Gegeni^atz  zu  SybHs  und  Tretisctikes  Wcrlurteilen  Ober 
manche  wichtige  historischr  Probleme  und  Persönlich- 
keiten £ur  Gcltur^  zu  brirgcr,  »o  \i\  doch  gerade  auch 
von  ihm  nachdrücklich  anerkannt  worden,  wie  gtrechl- 
fertigt  und  segensreich  ihre  politischen  Kämpfe  waren- M 
In  einem  noch  heule  lesenswerlen  AtJsatz,  den  ttn 
Okiober  18^7  Karl  Hidebrand  in  dtrHevuc  moderne  über 
Hätjsser  verölfentlichte.  hat  er  in  seiner  gcisircichcn  Art 
nichl  mir  (einsirnig  den  Heidelberger  Historiker  ge- 
schildertt  sondern  aijch  manche  treffende  Bemerkungen 
über  den  Gan^  der  deutschen  Geschichtschrcibung  im 
19.  Jahrhundert  und  ihren  Zusammenhang  mil  der  poli- 
tischen Entwicklung  auSHCsprochen;  nicht  aber  kann  ich 
seinem  Satze  zustimmen,  daß,  wenn  die  Schule  Rinkes 
die  neue  dculsche  Geschiehtawlssenschaft  geschaffen 
habe,  durch  den  Geist  der  Schule  Schlossers  der  neue 
deutsche  Staat  geb:uit  sei.  Denn  dadurch  wird  Schlosser 
ein  Platz  eingeräumt«  der  nach  meiner  Ansicht  Dahlmann 
gebührt,  und  verkannt,  was  Ranke  für  die  Entwicklimg 
nicht  nur  der  Historie,  sondern  auch  der  Politik  be- 
deutet. Was  ihnen  beiden  Schlossers  Schüler  Hausser 
verdankt  hat  trelfend  Marcks  hervorgehoben^);  noch 
deutlicher  aber  tritt  uns  beider  Eintliiß  bei  anderen  poli- 
tischen Historikern  der  folgenden  Generation  entgegen 
nnd  zwar  nicht  nur  bei  denjenigen  von  ihnen,  die  in 
ihrer  Studentenzeit  an  Rankes  historischen  Übungen  teil- 
genommen und  dann  spater  lur  Dahlmanns  politische 
Gedanken  gewirkt  haben,  bei  Sybel  und  Waitz,  bei 
Duncker  und  Gneist"),  sondern  auch  bei  Droysen,  Baum* 


I 


')  Vgl.  die  Einleitung  zu  seiner  Abhandlung  über  dte  ^oDen 
Mächte,  seine  üc&ehichte  BJsinarcks  S.  194  und  »ctnc  GeduchtnEs- 
redc  auf  Trdl^chhc  im  d4,  Bande  der  rrtußi^chcn  Jahrbüchei. 

■)  In  dtr  Festschrift  der  UnivcrsiiMt  Hrltlelberg  mr  Zcnlenar- 
fei«r  ihrer  Erneuerung  durcti  Karl  Friedrich  I,  24Sft. 

')  In  dem  1867  auf  Anlaü  von  Rankes  Wjahrigcm  Doklor- 
jubiläum  xüsammengcslclltcn  Verzeichnis  der  Teilnehmer  an  seinen 
hiMonscken  ObutiKtn  wJfd  gkich  im  ersten  Semeeter,  im  Sommer 
1833,  und  dann  noch  in  vier  cpäleren  Semestern  G-  WulU  an« 
Flcnsburijf,  in  sccht  Semestern  (zuerst  im  Winter  1834/35)  H.  v. 
Sybel   au»  DUb^etdcrf,   im  Wntci  1S53r34  M,  Duncker  aus  Berlin, 
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carten  und  Trcitachkc-  Nach  den  obigen  Andeutungen 
erscheint  es  wohl  versländlich,  da&  sie;  in  der  Politik  zu- 
nichsr  Datilmann  lol^teit;  doch  tritt  einem  jt^den  Leser 
von Srheh  Kritik  de^DahlrnainisLlienVerfassäLtn^äeiitwiiHh 
aus  dem  Frühjahr  1848  und  seiner  im  Jahre  auvor  vcr- 
oHentlichten  Schrill  über  die  polillschcn  -Parteien  im 
Rheinland')    deutlich    entgt-^cn,     wie    schon    hier     der 

Im  Wliiler  Isa^'M  ctu<l,  jiif.  H.  ff,  f.Gfieist  aus  Hcritn,  Im  Sommer 
IS36  und  im  fi>lj;cndi?n  Winicr  ntud.  cand.  R,  Delbrück  autuctührL 
OberDanchcm  undTfcitichkc^  Vcrhüitnin^u  Rartkc  vfeLTrcitsthkoL 
Biographische  AulsÜtxe  41^,  Über  B^ium^arlcn  Marck»  in  üciner 
EinleUung  ru  BHumgvrtens  AuhUlren  imd  Rt^drn  X.  LXXX.  CXIV. 
CXXIX,  über  WaiU  und  Droykifn  Krvn^üoHl  und  Hintue  ir  dvr 
Mlg.  Deutschen  Bioi^nphic  40,  626  ft.;  -48,  9S,  In  einer  Vork^un^. 
dj«  ich  im  Summer  136)  bei  WaiE^  Iii'irlc.  Htier  ElnlcÜimK  ''^  ^'^ 
d«(i(«4~hr  Hrschlf^tli*.  brtnnlr  rr  ti?irhilrü4?ktlcb.  einen  ,«lr  «eif- 
reichendcn  ICtflIluU  tränke  sul  allen  drct  Gebieten  der  Rnrnchun^, 
AtttliMLini£  und  Dsrstdlurii;,  und  tirar  nichl  itiir  a;jf  dlcjcnli^cn 
atitt,  ttrlchc  »cincf-  Untfirlclit«  tcHliHlllg  gcwnrdtn  sind.  Hoiulcrn 
vclt  über  %ie  tilnau«  «lueh  auf  die,  wHchc  «ich  gern  In  eine  s^c- 
«f«»e  Opposition  vu  Ibm  clellen.  So  h£t  Dfoy^en  sich  mehr  von 
«einer  ^anxcn  Art  cui£eei£nct  «la  manche  «einer  Schüler.  Unter 
d&csen  haben  rinigc  sich  einer  polUiüch-tiailijnalen  ffichlung  lu- 
gewindt,  die  mrhr  tind  mehr  ati  Stärke  gevinnl  und  gewinnen  muß*. 
^)  S-  die  auH  beiden  Schrilten  Sybels  in  dt^r  tinleltung  xv 
Minen  Vorlrü^n  und  Abhandlungen  S-46  \L  und  in  nnecitr  Zeit- 
kchrilt  9i,  60  \\.  AJijifefiJhrlL'n  Sleltt^n.  Wie  andicfätil»  Ranke  skh 
durch  die  DlUeren/cn  EuUrhen  meinen  und  den  poMtUchen  At\- 
fticbten  der  mcUten  jUngcren  HUloriker  keine&^^ege  von  Aner- 
kccinunit  Ihrer  vlt^enftchah liehen  Verdienste  zurUckhiiltcn  ließ. 
xciicie  «icli.  *\%  1S4!1  der  Jenenhci  Philologe  Hand  bei  Ihm  «n- 
tr^^tt^  ven  er  fnr  j^eeigneT  halte.  Luden  2u  ersetzen,  densen 
Krille  abnihraen.  I^anke  erklärte  ir  einer  von  »einem  Sohn  im 
I.  Bande  des  2%  Jahrgang»  der  Deutschen  Revue  S.  ab  I,  vcr- 
ailcctlichlen  Ant*url.  die  Wahl  /fischen  den  Ihm  Ocnam^len, 
Max  Duncker.  Haj^en,  Siegfried  Hfr^ch»  Adolf  Schmidl  nnd  äybel. 
t«t  nicht  leichl;  Hchl«chl  unter  ihnen  «ei  keiner.  So  fLihmte  er 
er  ancli  an  dem  cintijEen  vt>n  ihnen,  der  nicht  etiin  Stiiüler  var 
and  dessen  historische,  jutliti^cln:  und  rrli^lJi^e  AnKchauun^en 
den  iclnea  In  vielen  Punkten  vlders[iraehrn.  an  Hagen  nelne 
Ccwandlhelt  und  cmpfoht  ihn  lUr  den  fall»  daU  es  den  Jenensern 
•u1  Kombination  der  LiCeialuT'  mit  politischer  Geschichte,  Dunckcr. 
dr*  •ehenUtU  gelehrt  und  scharf  sinnig?,  xur  Hegelseheri  Schuh- 
fclMrc  und  gul  vortragen*  «olle,  wenn  es  ihnen  an!  DarKlellun^ 
und  Sybicm   der  HlAtoriv  anküxne;   lAge  ihnen  beionders  an  alter 
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Rankesche  Schülerin  ausgesprochenem  Gefiersatz  geilen 
den  „Despotismus  t!er  Theorie,  der  ohne  Rücksichl  auf 
örtliche,  /ellliche,  volkstümliche  ElgenlLimlichkeil  eine 
einzige  Staalsform  als  die  Herrin  des  Erdballs  prokla* 
mierle",  indem  er  das  Rcpräseniativsyslem  begehrte 
„nicht  als  angcbornes  Recht  der  Menschen  und  der 
Völker,  sondern  wegen  seiner  Zweckmäßigkeit  bei  <lcn 
heutigen  preußischen  und  deutschen  Zuständen'^  sich 
zu  den  Anschauungen  bekunntf,  die  sein  groüer  Lehrer 
in  der  historisch-politischen  Zeitschrift  vehreten  hatte, 
lind  wenn  dann  in  den  Inneren  Kämpfen  der  folgenden 
Jahre  mehr  die  DüfercrtKcn  ;:wi3chen  Ranke  und  den 
fiitigeren  pohtischen  Historikern  sich  bemerkbar  machten, 
so  ist  gerade  in  deren  Kreis  besonders  früh  und  stark 
eine  Wendung  zu  Rankes  historisch-politischer  Betrach- 
turgsweiae  durch  ßismarcks  Taten  und  Siege  herbei- 
geführt worder.  Hierauf  näher  einzugehen  ist  in  dem 
Rahmen  dieses  Auisaties  nichl  möglich;  dagegen  dürfte 
in  ihm  wohl  noch  r-v  erörtern  sein,  wie  nach  dem  At»- 
schltii^  der  Historisch-politischen  Zeitschrift  sich  das  Vcr* 
hallnis  ihres  Herausgebers  zu  den  Wortführern  des 
politischen  Wochenblattes  gestaltete. 

Einigt'  Jahre  länger  als  Rankes  Zeilschrift  ist  das 
Wochenblatt  erschienen,  aber  nicht  ohne  große  Schwierig- 
keiten und  Hindernisse.    Solche  wurden  für  das  Woehen- 


Gcachichte,  war«  Adolf  Schmidt  zu  ernplehleri.  ,Wonen  Sie  aber 
^inert  jungen  Mann,    der  mittlere    und    neuere  ücaehichlo    (gelehrt 

und  oichc  ohne  Beziehung  £u  der  ull^e  in  einen  polhischen  Td^c 
irorträgl,  so  müßten  Sie  Hirsch  oder  v.  Sybel  nehmen,  welche 
beide  namhafte  Männer  z«  werden  versprechen.'  ,Ur  Hirsch 
bescliültigte  sich  früher  besonders  mir  Geschichte  des  Mittelalter», 
bis  er  spM4:r  fluch  den  V'erhältn]?4Biz:n  der  neueslcn  Zeil  seine  Auf* 
merksamkeif  gewidmet  hal-  Et  i>esilrl  wahre  ficlehr^amkeif  und 
hot  dabei  KapaEität  lür  poUtUchc  Ideen.  Er  iel  konservjitiv  gc^ 
siiinL  Seine  VorleBungen  sind  cnlr  von  einzelnen  Studenten  ge- 
rühmt Mkorden,  Or.  v.  Syhels  Richliinj^  und  Shineswcise  kenneu 
SU  «elb&t  ans  der  m  Ihrer  Li t erat urr eilung  emchJenenen  Reienaion 
von  Schlosser,  die  ihm  alle  Ehre  macht  Auch  er  leiEl  seinen 
PlciÜ  zwischen  Mittelalter  und  neuer  Zeil-  Er  hat  Gelehrsamkeit 
und  DaiBtelJungsgabeT  und  m»ti  darf  aich  viel  Gutes  vnn  ihm 
versprechen." 
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blatt  beftondeni  1837  durch  öet\  Kölner  Ktrchenatrell 
herbe  lg  elittirl.  Scliort  Im  Herbst  IÖ32,  nachdem  er  also 
nur  ein  Jahr  larg  die  Redaktion  des  Wochenbjöltes  ge- 
leitet hatte,  war  Jarctcc  von  Berlin  nach  Wien  uberRe- 
sirdelt,  wo  cn  den  kurz  zuvor  gestorbenen  Genit  zu 
ersetzen,  aU  Rat  in  der  Staatskanzlei  mit  einem  Jahres- 
gehalt von  3000  \t  angestellt  wurde:  nach  einem  von 
Metternich  tinteraeichneten  Dekret  vom  30- Oktober  18.^2 
sollte  er  ,.2u  vorkorrimerden  publi/iMi sehen  tind  andern 
den  Dienst  Seiner  Majestät  uiiinittdhar  betreffenden  Ar-* 
bellen  nach  Mctiemichs  Anjzabc  verwandt  werden,  ohne 
deswegen  seine  schnftsteUeriachen  Bemühunger  Im  Sinne 
der  guten  Sache  und  des  damit  eng  verbundenen  öster- 
reichischen Interesses  zu  untcrbrechcn^J)     Nach    dieser 


*>  Dies  Dekret  Mettcnikli»  vcfölfenlllchlr  Turha  In  den 
Hislori«ch*polllUcheTi  Butlern  IM,  27.  F.s  erschdnt  trhr  heirreiU 
liclii  daft  jArckc  Jic  ihm  in  Wt«n  inK«boifii«  StvILung  scmcr  Ber- 
liner vorwog;  keincsvcffv  aber  \ii  die  Behauptung  von  Hadovlti^ 
befTÜndct.  diiä  Jarcic  ab  Konvc:rtitcn  in  PreLiQcr  pUnbildcn"  tfc- 
|rotf«n  hilld,  Et  gtn^igt  dtrmgpff^nübiT  lUiran  7M  ffHnncrn.  tlaB 
irck«  «in Jahi  nach  seinem  Ub«rlrJt1  er^t  24  Jahr«  ult  zum  l'ro- 
[eSSOr  In  Berlin  emftnrtt  wir,  PrciiJch  wünschten  »eine  GcKin* 
IttRlteiircitoascET  ihn  dditn  tiocIj  achncUcr  wHier  ^lörJed  zu  srlii-i:, 
ak  rtrr  Kflnlg  7iiHcii((*bcn  wotitr.  Schon  1829  schrlch  Schrncrtdinj^ 
an  Altcnialcm.  Jarckc  bellnde  fiicb  ,m  ^roLicr  Geldvcriegenbeit, 
da  Savijfny  a\n  Rivilc  ihm  »dn  Kolkgium  Übtt  d«a  prcuQlachc 
'Recht  tmAT  nichl  völÜjj  vcrdklt,  aber  doch  ihn  unk  den  i^cholttr^n 
Ertng  fff^bracht  hsl*.  tm  Dejrember  1S3I  be^knlrngie  Alienilein 
Jarefce«  tm^nnung  lum  OrdinaTüm;  der  König  aber  trug,  wie  er 
dem  Minimier  am  IS.  ücx<mbcr  BChriubi  .Bcidenkt^n»  diesen  Antra;^ 
tu  ipenrtinil^cn,  i!a  d[e  Grüjnli:,  welche  dieser  Bcröiderun^  öe^- 
«eiT)<en  fiilhfr  fnT^ej^nüVandcn  tmd  Sie  ^tlhal  vpranlaßl  halben» 
sich  «iü«f  9«^n  üeevch  <u  erklären.  (orldiLuern*,  und  Allenatein 
wie«  dann  auf  dEcec  EntachcIÖLin^  dcB  Knnigs  auch  den  Krön- 
priiuer  hin.  aU  dieaei  Ihn  Im  Februar  IS32  in  Jarckcs  hitcresttc 
betnirtnle.  Um  dcaaen  Lage  xu  verbeasern,  wurde  non  verHn» 
bart,  Jarcl«  aoMe  eine  gleiche  Summe  wie  alfi  außerordentlicher 
Prole*Kr  von  der  UnterrichtivcrwaltuTig,  100  Taler  fi:f  GtiUchtcn 
bd  der  OcveUrcviaJcjn  voetl  Ju^Ii^LminlticiiuiTi.  eiti  ^anjcen  alsu 
800  TaJer  erhaLlen.  Diese  TaE»chen  nach  den  Akt«n  fettlxu- 
pCleilen  Bchien  nur  um  ao  mtfhr  sich  zu  empfi;hien,  da  auch  vnn 
^Jsrckea  Freund  und  Gewinn un^»^enoa»er)  PHUiipB  behuuptcl  Ut, 
seine  Konvcraiuii   habe    Ihn   gciwungcn^    rrcul^cii    £u    vcflasaen« 
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Anweisung  Ist  auch  In  Wien  Jarcke  zunäctisl  eifrig  für 
(las  Wocheiihlati  tätig  geblieben,  dessen  Redaktion  der 
von  ihm  empfohlcnt?  Major  Streit^)  übernommen  hatte. 
Entschieden  aber  sugte  sicti  Jarcke  vom  Wochenblatt 
los,  als  der  Kampf  zwischer  dem  Kölner  Errbischol  und 
der  preußischen  Regierung  ausgebrochen  war:  zusammen 
iril  seinem  allen  Preunclc  Phillips»  der  bald  nach  ihm 
Berlin  verlassen  hatte  und  nach  München  gezojjen  war, 
und  ilem  Sohn  von  Gürres  begründete  er  jetzt,  um  die 
uitramontanen  ßestrebungen  zu  fördern  und  den  pro- 
testantischen jireußischcn  Staat  zu  bekämpfen,  ein  neues 
publizistisches  Or^^an  in  München,  die  f^HistoriBch-poU- 
tiechen  Blätter  lür  das  katholische  Deutschland".  Schmerz- 
lich wurde  diese  neue  Haltung  .^katholischer  Milchristen" 
wie  üay  Verführen  des  Papstes  j^egenüber  der  preußischen 
Regierung  besonders  von  den  Berliner  Leitern  des 
Wochenblattes  empfunden  ^) ;  dadurch  ^  daß  die  Ultra- 
montanen  in  ihrem  Kampl  gegen  den  preußischen  Staat 
nach  Bundesgenossen  auch  auf  der  liberalen  Seite 
suchten,  wurden,  so  legte  ein  Aulsatz  des  Wochenblattes 
iiber  „Papismus  und  Liberalismus"  im  Februar  16.^9  dar, 
„auf  der  einen  ScHc  den  Liberalen  neue  HoHnungen 
cmgeltößt,  auf  der  andern  die  von  Ihnen  keineswegs 
durch  eine  unL'rbersleigliche  Kluft  getrennten  ungeist- 
lichen Katholiken   m  Angriflen  gegen  die  Evangelischen 


jUL^h  htnflichükh  seiner  aber  Scbullc  Jie  tlnhaltbarkeil  dieser 
BeJUTiptung  in  der  Allg.  Denltehen  Bfographit  2ö,  S|  nachge- 
wiesen hat. 

^)  Über  Streit  s.  den  17.  Jalirifanfr  dcv  Neuen  Nckrolt^g  der 
DciUathcn  tl839i  S.  1157»  wo  auch  seine  zumeisl  malheitiatlschen 
und  geographischen  Aftiei^en  vetzeichner  aind- 

')  V'gL  Fn&dnchs  Cieachichte  dea  Vatikanischen  Koniila 
I,  196  fl-  und  »eme  Biographie  DolÜngcrs  2,  7  tf.  Hier  ist  S.  8 
4uch  Jarckca  Brief  vom  19.  Januar  IS42  abgedruckt»  in  dem  er 
scbrelbr^  er  bei  ^in  Berlin  die  eJgenliiche  A//^  aßire  und  vieUeieht 
verhaßter  als  &ofi£t  irgend  jemand  unter  den  JeUtlebenden.  Fa«l 
könnte  ich  darüber  eJtcL  werden.  Obrigen&  kenne  ich  jelzt  auch 
den  Qrand  dieses  Zarties  ^chr  genau.  Die  HiatDris^h'pciUtbcbcii 
Bläirer  «ind.  Ich  sa^'s  mit  SIoIe  und  Freude,  in  dieiem  Augen- 
blick einer  der  wichtigsten  Dämme  gegen  die  preuQjsGh^pieÜBti' 
«chcn  In  Visionspläne*. 
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angtrcUl".    Da  da«  Wochenblatt  bei  diesen  Verhältnissen 

nicht   nur  seine  Mitarbritcr^   soTHlern  auch   einen  i^roßen 

eil  seiner  Abonnenten  In  Süddcutschinnd  vcrIoF,  dachte 

[der  Verleger,  aJs  IS3M  Streit  .4t;irt),  daran,  da^  Blatt  cin- 
fhen  zu  lassen:  im  preußischen  Ministerium  de»  Innern 

[aber  be&nrgtt  m^n,  das  würde  aU  t^in  Tritimph  des 
Ultramontantsrnus  gceicnubcr  Prcul5cn  betrachtet  werden: 
30  wurde  zunächst  noch  die  fortsc(;unß  des  Wochen- 
blattes beschlossen;    seine  frijhcre  Bedeutung   über  er- 

lUngte  es  nicht  wieder  und  schon  £wei  Jalue  ^p^ler, 
Ende  1841,  erschien  seine  letzte  Nummer. 

Auch  „bei  der  VerleiüiKung  gegen  Anmaßungen 
der  römischen  Kirche"  hatte  das  Wochenblatt,  wie  es 
ausdrücklich  in  i^inei  Polt^nnk  rnil  den  Mistorisch-poü- 
tischen  Blßttcni  erklärte,  sich  nie  verleiten  lassen  wollen, 
„rational isti&che  oder  frcigeislische  Richtungen  zu  unter- 
ftiJtzen" :  dagegen  wurden  naturgemäß  durch  sokhen 
neuen  Kjimpl  mit  ihren  allen  Freunden,  m  deneii  die 
Berliner  Wortführer  der  I^cjiktionsparter  sich  gci^wungen 
sahen,  ihre  Difleren/en  mit  andern  preußischen  Kon- 
servativen in  den  Hintergrund  gedrängt.  Und  eürig 
bemühte  sich  dann  Kiinig  Friedrich  Wilhelm  IV. ^  eine 
nähere  Verbindung  zwischen  den  seil  lange  ihm  he- 
Ireundeten  Leitern  des  Wochenblattes  und  den  von  ihm 
hochgeschätzten  wichtigsten  Förderern  der  Historisch- 
politisclien  Zeitschrift  her/nstellen :  indem  er  Savigny 
und  Bichhorn  zu  Ministern  ernannte,  wurde  Ludwig 
V,  Oerlach  in  das  Justizministerium  berulen.  Aber  auch 
in  dieser  Zeit  trat  der  Unterschied  zwischen  ihnen  in 
bezeichnenden  Äußerungen  zutage:  als  Savigny  die  Stelle 
in  seinem  Ministerium  Gerlacb  anbot,  wendete  ihm  dieser, 
wie  er  selbst  berichtet,  „das  Bedenken  ein,  daß  ich  nicht 
zu  derselben  polilischen  Partei  mit  ihm  gehöre,  woraul 
er:  er  habe  zeitlebens  gestrebt,  keiner  Partei  anzu- 
gchöKn  —  und  ich:  die  Parlei  der  Pariciloacn  sei  uuch 
eine  Partei  —  was  bei  ihm  ganz  besonders  zutral:  er 
war  ein  heftiger  Moderada**.') 


■)  S.  Ocrlachk  AulzdoTinunifpn  1.  301. 
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In  der  ÖHentlichen  Meinung  wurden  diese  Unter- 
schiede zwischen  den  Ratgebern  Friedrich  Wilhelms  IV. 
nicht  beachtet;  begreiil icherweise  wurde  unter  ihnen  be- 
sonders häufig  und  scharf  Eichhorn  angegriffen.  Wie 
große  Verdienste  er  sich  in  seiner  Tätigkeit  im  aus- 
wärtigen Ministerium  in  der  Zeit  Friedrich  Wilhelms  III. 
erworben  hatte,  ist  vor  allem  durch  Treitschke  in  hellstes 
Licht  gestellt,  gerade  von  ihm  aber  auch  hervorgehoben, 
wie  „unter  allen  den  hochbegabten  Männern,  welche 
Friedrich  Wilhelm  IV.  an  falscher  Stelle  verwertete, 
keiner  so  schwer,  so  tragisch  gelitten  hat  wie  Eichhorn"; 
ebenso  haben  auch  Verehrer  Savignys  beklagt,  daß  er, 
der  nach  Jakob  Grimms  treffendem  Urteil  mehr  zu  einem 
Magisterium  als  zu  einem  Ministerium  berufen  war, 
j.sechs  kostbare  Jahre  der  Wissenschaft  geraubt"  wurde. 
Gewiß  erscheint  es  sehr  erfreulich,  daß  Ranke,  der  wohl 
mit  l)estimmt  durch  seine  Erfahrungen  t>ei  der  Historisch- 
politischen Zeitschrift  1838  es  abgelehnt  hatte,  die  ihm 
angetragene  Leitung  der  preußischen  Staatszeitung  zu 
ut>ernehmen,  auch  auf  die  ihm  von  Friedrich  Wilhelms  IV 
Genenüadjutanten  Thiele  vorgelegte  Frage,  ob  er  geneigt 
sei.  „dem  König  in  seinen  ständischen  Bestrebungen 
Rat  zu  getien  und  ihm  zu  dienen,  negativ  antwortete" '), 
daß  er  seine  ganze  Kraft  neben  seiner  akademischen 
Tätigkeit  der  Vollendung  seiner  deutschen  Geschichte 
im  Reformationszeitalter  und  dann  seinen  neun  Bücfiem 
preußischer  Geschichte  widmete.  Die  .Aufnahme,  die  sie 
fanden,  zeigte,  v^ie  wenig  Sympathie  damals  das  deutsche 
Publikum  einer  Schilderung  der  großen  absoluten  Könige 
Preußens  entgegenbrachte^);  üeE  wurde  auch  Ranke  durch 

M  S.  Rankes  autobiofp^phischcs  Dikiit  von  1885  in  »einen 
Sämtfichei]  Werken  ä3S4,  71  (, 

■)  Auch  Julian  Schmidt  der  in  seinen  Eroneruosen  über 
Ranke  im  3-  Bande  de»  jalirgangs  1847  und  im  I.  B«nde  des 
Jahrgan|r£  ]S4$  der  Grenfboicn  dem  Forscher  und  KünUJer  vaime 
Ancrtennnn^  loUie.  machte  ihm  den  Vorvurl  dafl  er  in  der 
preufki^cbcn  Ge&chiehie  ^da«  Anslöäiirie  übertuurhie* :  er  «ar  ,vcit 
entiemt.  Ranke  die  Kontusion,  die  in  dem  P<^ti£cben  Wochen- 
bian   benvcbie.   tut   Last   k^n   xu   vollen;   ver   aber  über   cfie 
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tlt^  schwere  Nicdcrrl«igr  trrscbültcrl.  die  unmittHbHr  dar- 
aui  im  Sttinti  der  Rcrvolution  von  1848  ihr  Nachlolgcr 
crliti-  Der  Auflordenin^»  in  so  schwjjrcn  Shindtn  meinem 
Könige  tu  rate»,  M^olUe  Ranke  sich  nicht  entziehen:  «o 
rnt»tan(]eTi  ilie  Oeiikschrlhen,  die  sein  Schüler  und  rreun<l 
Edwin  V.  MantcuHcl,  der  damals  flügcladjulant  Fried- 
rich Wilhelms  l\^  war.  diesem  vorlegte  und  die  seiner 
Gesinnunj^l^enofisen  Ansichten  ..durch  die  von  historisch- 
politischer  Elijisicht  eingegebenen,  unmittelbar  über- 
zeugende Momente  enthaltenden  Darlegungen''  unter- 
stiiutn  solltcnJ)  Wie  M;mteullet  1871  dem  Freunde 
schrieb,  haben  die«e  Denk>.chril1en  Rankes  ,,der  König, 
dem  Rsfluwit/  nach  den  M^rzlag^n  geraten  hatte  sich 
j^Kfti  ellaziercn.  jruer»t  wieder  aulgcwcckt/'  In  solcher 
^VRichtunK  wirkte  Ranke  init  Leopold  v.  Gerlach  zusammen; 
I       dagegen  billigte  dieser  kpineeiweg!».  daß  nun  auch  Rankt? 

^^Freehbeh,  mTl  der  diese  Konlutiion  unter  höherer  A^^dc  dem 
^^LgtMAden  MennchenversUnd  ins  Gesiclii  tchl^gr,  nichr  rmpArt 
^^rvirci;  »er  au«  dem  Cj^oistischeti  Intereesc,  allc^  bea»er  und  lieler 
f  iu  dufchachaucn  aU  die  anderen,  den  Wald  nUht  «chen  niir  weil 
er  nur  liuler  Bdumc  sirht  —  der  bleibe  der  I'oÜlik  fern!  lllicr 
<lic  Verg*ngenhtit  »erden  wir  mit  Vergnügen  dem  FoTdcher 
lAUffcbeo»  4tT  untf  die  buhunnten  Gegenelände  von  ungewohnieri, 
frcnHUrÜKcn  und  selttamcn  Gesichtspunkten  aiia  vorführt;  wo  ca 
aber  gilC  RecliC  uder  Unrecht,  FreihdL  cideT  KncchtHchatt,  du  i(4ijii 
un»  CUft  romantUebc  Ver^nÜ^en  «n  j^enialen  Standpunkten  nicht 
lördcrnV 

■>  So  UViedenuifiii,  mit  dem  Ranke  aidi  niclirlach  Über  die 
DenticlLrUcen  unterhielt,  im  Z.  Bande  des  17.  Jahrgangs  der  Deut* 
tchen  Revue  S.  113.  Vgl.  außer  scirten  Bemerkungen  über  die 
Denk»cbrilUrk  die  von  Delbrikh  im  tO.  Bande  der  PreußUehun 
jHhrbtcher  S,  AZtt  H.^  vin\  Dow  in  seinei  Voricde  zum  44.i50k  Bande 
von  Rinke«  Sämtlichen  Werlrn  nnd  von  Kaufmann  im  8S.  Dande 
(Jie»er  BBitter  S-436lf,  Leopold  v,  Gcrlach  bezeiclinete,  wie  mir 
Hr.  Archivar  H-  v,  PclcrsdorJI  Ircundlieh  miltcillc.  in  seinen  Denk- 
würdigkeiten hl  einer  im  T>ruck  lortiEcIaigciien  Äußerung  Raiikeib 
Otnk*chrllien  aU  ,kontiifi*.  Die  von  ihm  dem  IC(>nig  vorgelcgrt 
0«nk»GhrJtt  Lcofl  *\rä  im  hiusarchiv  in  Cbarlottenburg  aufbe- 
wahrt, über  RankcÄ  Slimriiung  im  Sommer  18^8  s.  auch  den 
Man  urlnefii  Sohn  im  I-  Bande  de«  29.  Jahigangs  dci  Deuluchcii 
Revue  S-  »7  I-  publuierien  Brief  >n  «einen  Bruder  Neitirich  vom 
IK  Atfieual  IMS. 


112 


C  Varrenbripp, 


riet,  „Jen  Gedanken  einer  Konstitution  zu  müsicren*'. 
„Das  konstitutionell«  We8en'\  schrieb  er  Ende  Okiober 
1848,  „fnuß  nur  ohne  Vorliebe  und  ohne  Haß  ang«»«hen 
werden  a\jt  eine  rortn,  in  welcher  die  jeUtgen  Menschen 
nun  einmal  leben  wollen  —  man  muli  die  Verfassung 
&o  einrichten,  daß  man  dabei  bestehen  kann/'  Ranke 
b&tle  in  der  HtstoriHch- politischen  Zeitschrift  wie  er< 
wähnl,  sich  grgen  die  Beriiliing  allgemeiner  RcirHssiände 
in  Preußen  besonders  deshiilb  erklärt,  weil  er  IJrchlete. 
durch  sie  kJ5nnte  die  preußische  Mtlitännacht  und  ,,da- 
mit  die  allgemeine  Bedeutung  der  deulsclien  Elemente 
in  dem  europaischen  Gemeinwesen"  gefährdet  wcrden. 
.,Alsdan»  wird  dies",  hatte  er  aber  schon  damals  hinzu- 
l^esetzt,  ,,am  wenigsten  zu  besorgen  sein,  wenn  dies 
Institut  bei  einer  großen  Gelegenheil  zvi  einem  be- 
stimmten Zweck  notwendig  und  durch  die  Lage  der 
Dinge  selbst  hervorgerufen  werden  sollte."  Eine  solche 
Lage  der  Dinge  schien  ihm  jetzt  gekommen  z\x  sein, 
ein  entscheidender  GnmtJ  lür  das  Beschreiten  der  kon* 
stltution eilen  Bahn  in  dem  Zusammenliang  Preußens 
mit  Deutschland  zu  liegen,  dem  man  bei  der  Errichtung 
dt's  Zollvereins  große  Opfer  gebracht  habe,  von  dem 
man  nicht  wieder  zurücktreten  könne  Ranke  begegnete 
sich  hier  mit  Gedanken  des  Königs^  der  schon  im  April 
zu  Leopold  V.  Gerlach  gesagt  hatte,  der  KonstLtutionalis- 
mus  hjitle  wegen  Deutschland  anerkannt  werden  müssen; 
wie  gatw  anders  aber  Gerlach  und  seine  Cesinnungs- 
genossen  gestimmt  waren,  beweist  eine  Denkschrift  des 
Historikers  des  Wochenblattes»  Heinrich  Leos,  die  Gcr- 
lach  am  30,  Okiober  dem  König  [ibcrsandte.  Leo  ging 
hier  von  der  Betrachtung  aus,  im  Unterschied  von 
anderen  Nationen  sei  die  deutsche  „nur  eine  Schöpfung 
des  Geistes";  ^das  geistige  Snmenkorn.  aus  welchem 
der  mächtige  Baum  des  deutschen  Volkes  erwachsen" 
sei,  habe  Bonifatius  gepflanzt;  nur  „die  Testgebildete 
Unterlage  der  deutschen  Kirche"  habe  auch  eine  poli- 
tische Organisation  Deutschlands  im  Mittelalter  ermög- 
licht und  „der  deutschen  Nation  ihr  eigentliches  Gepräge 
gcgetien".     Die  Reformaliun    habe   dann    „einerseits,  io- 
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dem  sk  die  hochdeutsche  Sprache  zum  völlif^crt  SicfEe 
führte,  die^  natiordk  Bildunj^  voltenckt ,  an Jrcreeild 
eine  Todeftk  rank  Keif  in  die  Wurzel  der  dciiUchen  Ein- 
heit falbst  liiiieirit,;eEragen".  Sellilein  älehe  „Jää  deulsche 
Leben  aU  Ganzes  auf  laulcr  Wurzel";  nur  ein  Zweig  sei 
seitdem  zum  machtigen  Baum  erwachsen,  Preußen,  in 
dem  die  Dynastie  der  HohenzoMcrn  die  Armee  ge- 
»chaffcr  liahr^  i"  ticr  sich  dir  Rinheil  Preußens  durstelle 
wie  früher  die  Deutschlands  in  der  Kirche;  ebendeshalb 
könne  aber  Preußen  „auch  nichi  in  dem  Sinn  konsti- 
lutioneU  sein  wie  Belgien**,  viehnehr  müsse  konstitu- 
tionellen SlaalskoKegien  gegenüber  die  Regierung  „eine 
so  bedeutende  Stellung  einnehmen,  daß  sie  bei  ihnen 
Armee  und  Staatsdienst  mit  allem  Nachdruck  in  ihrem 
lnteres*»e  vertreten  könne*^  Itin  aul  der  Grunclfeste  Lltr 
Armee  verjüngtes  Preußen  könnte  dann  ähnlich  wie 
Norddeut^cblimd  in  den  Tagen  He'mrichs  I.,  »»unter  dem 
die  süddeuli^chen  und  westdeutschen  Herzoge  und  Mark- 
grafen in  lockerem  Vethdllni*  und  großer  Selbslliridiykeit 
ihre  Maclit  versahen,  wiederum  die  eigentliche  Macht 
und  Kraft  des  deutschen  Lebens  in  der  Hand  halten, 
ohne  die  freie  Gliederung  und  eißcntümliehe  Bewegung 
des  Ganzen  zu  hemmen,  Wird  für  Preußen  in  dieser 
angemessenen  Weise  gesorgt,  so  findet  sich  alles  Übrige 
von  selbst  —  die  Machi  der  Umstände,  Gottes  lebendiger 
Odem  richtet  alles  ein,  ohne  daß  man  sieh  viel  im  voraus 
um  die  deutsche  Krone  zu  sorgen  braucht.  Gott  wird 
sich  seiften  Gesalbten  zu  suchen  wissen,  wenn  er  einen 
brauch^'. 

tn  einem  Brief  an  Ranke  hat  1872  Edwin  v.  Man- 
tculkl  vf-  einmal  als  das  ünglQck  der  Zeit  Friedrich 
Wilhelms  IV.  bezeichnet,  daß  ,,auch  die  auswärtigen 
Fragen  vteilach  von  dem  reinen  Parteisianclpunkt  beur- 
teilt und  vor  allem  der  Gesichtspunkt  ins  Auge  gefaßt 
wurde,  ob  das  konservative  oder  revolutionäre  Prinzip 
durch  die  oder  die  Lösung  Vorteil  haben  könne.  Bruch 
mit  Österreich  und  Ru^lland  wurde  von  sehr  tüchtigen 
Leuten  als  Aufgabe  des  Königtums  und  Sieg  des  JakobJ* 
nisunus  angesehen.  HaUe  Ich  nicht  Ihre  Vorträge  hei 
iUMwfccJie  JCdiKbuii  m.  B<aj  i.  roL2'  iu  flu.  ^ 
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Prinz  Albrecht  und  auf  der  Universität  gehört  ge* 
habt,  ich  hätte  auch  Leicht  zu  weit  gehen  können;  so 
hielt  ich  fest,  dafi  die  nationale  Selbständigkeit  und  das 
Staatsinteresse  niemals  dem  abstrakten  Prinzip  unter- 
geordnet werden  düriten".  Wte  das  preußische  Staats- 
interesse auch  russischen  Zumutungen  gegenüber  von 
Ranke,  so  sehr  er  wie  die  Gerlachs  ein  gutes  Einver- 
nehmen Preußens  mit  RuÖland  wünschte,  ganz  anders 
als  von  diesen  vertreten  wurde,  davon  hat  kürzlich  sein 
Sohn  uns  ein  interessantes  Zeugnis  mitgeteilt  J)  In  diesen 
Blättern  sind  von  Seh ie mann  vertrauliche  Briefe  des 
Freiherm  Peter  v,  Meyendorfl  veröffentlicht,  in  denen 
dieser  hervorragende  Diplomat  der  alten  Schule  über 
die  Eindrücke  t>erichtet,  die  er  als  russischer  Gesandter 
in  Berlin  empfing,  und  seinem  Ingrimm  über  die 
nationalen  Reformbestrebungen  deutscher  Professoren, 
namentlich  Dahlmanns,  scharfen  Ausdruck  gibt.  Nach- 
dem er  Botschafter  in  Wien  geworden  war,  suchte  er 
nun  1852  auch  durch  Ranke  auf  die  preußische  Politik 
einzuwirken;  er  stellte  ihm  vor,  wie  Preußens  gutes 
Verhältnis  zu  Osterreich  dadurch  gefährdet  würde,  daß 
man  in  Berlin  „den  preußischen  Ehrengaul''  reite.  Dar- 
auf antwortete  Ranke:  „Ich  akzeptiere  das  Wort:  Preußische 
Ehre.  Sie  besteht  darin,  in  dem  europäischen  Gemein- 
wesen etwas  für  sich  zu  sein,  wie  Friedrich  Wilhelm  I. 
es  ausdrückte:  keine  subalterne  Macht.  Das  ist  der 
Geist  der  Nation  geworden,  die  Summe  ihres  Ehrgeizes. 
Darauf  t)eruht  der  freudige  Gehorsam,  den  man  dem 
Gebot  leistet.  In  diesem  Gefühl  liegt  ein  großes  Element 
der  Macht.  Aber  wollte  ich  einem  andern  seine  Ehre 
nicht  gönnen,  wo  bliebe  die  meine?  Ich  erkenne  auch 
eine  bayerische,  württembergische,  hannoverisctie  Ehre 
an,  die  in  der  Aul  rech  thaltung  der  besonderen  Eigen- 
tümlichkeiten, ohne  fremde  Beeinträchtigung  besieht 
Ich  denke  mir  ein   bundesvereinigtes    Deutschland,  wo 


M  tm  L  EUndc  des  2^-  Jahr^^an^rs  der  Deutschen  Revue 
S.99ff-  S<:hieTnnnä  Publikition  d^r  Briefe  Mevendorffs  s^  in  der 
K  Z.  Sb.  U5  ff . 
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^nem  jeder)  das  Rt-cht  und  üJe  Würdigung  zuteil  wird, 
<fic  ihm  ^bührt.  Pur  all«  insgcssmt,  besondrr»  »ber 
für  Nord deulschl and,  tsl  es  notwendig,  da8  in  PreLiOcn 
eine  leste,  uner^trhütierlichc  Macht  da  &ci,  die  eine  weitere 
Demiiligung  nicftl  ertragen  würde.  Jfit  c%  nicht  aucb  fUr 
Rußland  nolwcndij;;?  Ohne  eine  lest«  Macht  in  Nord- 
deutschland wird  der  revolutiortüre  Strom  bis  in  seine 
Marken  llutcn." 

Hören  wir  hier  Ranke  Töne  anschlagen«  die  uns  an 
Bismarck  erinnern,  «o  ist  e«  begreiflicherweise  gerade 
den  ]|)rußi^ii  Trlolg^n  »dnev  Politik  gegeniiber  he^iiiiidcrs 
deutlich  hcrvcrgctreten.  wie  sehr  sich  die  Anschauungen 
des  Historikers  von  denen  der  reaktionären  Romantiker 
unterschieden.  Ranke  war  nicht  ohne  Mitgelühl  für  die 
Opfer  und  die  Gegner  der  Bismarcksclien  Politik.  ,, Seien 
Sic  überzeugt'S  schrieb  er  im  September  18&6  an  den 
Bibiblhekar  in  Hannover  Ludwig  Noltc^).  „daß  niemand 
berxliclieren  Anteil  an  dem  Schicksal  Ihresi  Kj>nigK  nehmen 
kann  al^  ich;  e»  hat  mich  in  dem  Halbwachen  der  Nachl 
vcriolgl.'*    Und  besonders  bekümmerten  ihn  die  DiKc- 


■)  Iß  einem  Bride,  den  mir  fn«in  KoUcg«  Ebtcri  ein  b'nkcl 
Noites,  IfetirdUcii  mltielUe.  WiederiAnrm  AuApfunffen  Über  Ranke« 
Vcrhlllnk  xii  ßUmarcJc  <.  Im  4.  Bande  de«  H.  JfthrgfingH  der 
Dcultehen  Mcvuc  S.2^  H.  Aach  hier  wird  lür  d«n  HUtorikcf  der 
Wert  \<tn  Wicdcmann»  Piitilikation  dadurch  ^CAlciiccrt,  dofl  <t  mit 
eiDct  tu  ilit%  .ßtlichicin'  cnniicmdcn  Slumpfhplt  dcf.  Oehlhlh  llir 
dir  Pftictrt  der  Divlirrlion  J^iiOrnirtycn  Rankti  mlKelll,  bei  denen 
d&ever  «ichtr  nicht  dann  gedacht  hat,  daÜ  sein  treuer  Arn^inueniiB 
ik  vcrJ^fcntUcHcn  irilrde.  So  berichtet  er»  al«  «r  ConaUntin 
Riiftlefs  AblundtuMK  über  BivEiurck  und  die  JciJtHi;lLe  Ndtioii  vor- 
^lri>ri.  bahr  RjiiiIip  »dem  Aiitrir  drn  Vorwurf  K'^^^^''^  ^'  Ir^ibe 
tmlt  Biunirck  GAljcndlencrct ;  c«  kam  die  Äußerung  vor,  dieser 
bedeute  nur  rlwa»»  weil  die  Anderen  Nulkn  whrcn*.  Weiter  tr- 
xMfalt  Wicdcminn,  als  beide  die  Trage  bctprodien  hellen,  nb  in 
RiBkes  Ocnni*  de«  preiiBt»<l;trri  Slflutefi  urliT  den  AcLclHgcichlccb- 
terv,  d^  JoAthrm  l  opponiert«»,  such  die  Biemarchv  i\i  nennen 
nkn,  habe  WicdcniJinn  berncrkl,  dn^  werde  dem  FÜreten.  der 
eben  d^femtU  K^e^^^  **ic  Vertreter  «dcliiscr  Oc»chIechier  die  Auto- 
rität der  ICrpne  afißenilen,  unlieb  sein,  Rnnkr  »hrt  rntgr^niri : 
,D»  kennen  Sic  Bi*rnarck  schlecht;  der  heul  »ich,  wenn  ar  tr- 
ihri,  daß  ftchoQ  »ine  Voriahren  ob«tlnat  jEeveten  nnd.' 
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renzen  zwischen  Bismarck  und  seinen  nitcn  konser- 
vslWen  Freunden,  ata  diese  d(rn  Bahnen  nictil  folgern 
wollten,  die  der  Schöpfer  des  neuen  Dculschcn  Reiches 
nach  1870  cinschUign  Wie  Wiedemann  heriehlet,  „unter- 
hielt die  ^egen  die  Kreisordnung  opponierende  Majorität 
des  Herrenhauses  Fühlung  mit  Ranke;  jede  in  liberaler  Ten- 
denz getroffene  Maßregel  war  diesem  hÖchMchat  zuwider*', 
Aber,  bemerkt  Wiedemann  zugleich,  ,,Ranke  erkannte 
die  Notwendigkeit,  mit  Rücksicht  au!  das  Verhältnis  zum 
Deutschen  Reicli  die  Regierung  auch  im  preußischen 
Staat  hberal  zu  lühren;  er  sah  auch  voraus,  daü  em 
Korrektiv  der  von  ihm  Eür  latsch  erachteteten  Intentionen 
aus  den  Umständen  selbst  hervorgehen  würde*'.  So 
konnte  er  keineswegs  die  Haltung  bilhgenn  die  Ludwig 
V.  Gcriach  einnahm;  als  dieser,  nachdem  er  Hospitant 
der  Zentrumspartei  geworden  war,  „voll  wehmütiger  Er- 
innerungen*' ihn  im  pebruar  1873  bei  einem  Batifest 
im  Schloß  ansprach,  sagte  ihm  Ranke:  .,lSbb  war  not- 
wendig'*,^) 

Aber  könnte  man  nicht  erwanen,  daß  alle  ihre 
Düferenien  Über  Fragen  der  Tagespolitik  zurückgedrängt 
seien,  als  Ranke  in  seinem  kurz  darauf  veröffentlichten 
Buche  über  Friedrich  Wilhelm  IV.  die  Politik  des  von 
beiden  hochverehrten  Königs  mit  feinstem  Verständnis 
und  wärmster  Liebe  £u  erklären  und  m  rerht fertigen 
unternahm?  Wer  genauer  die  leitende  Idee  dieses  Buches 
betrachtet^  durfte  sich  kaum  wundern.  daQ  Ludwig 
V.  Oerlach  von  ihm  ebensowenig  betriedigt  war  als  seine 
liheraten  Gegner.  Denn  wie  Rankes  Freund  Manleuffel 
hervorhob^),  sollte  ».dadurch  mm  Bewußtsein  kommen, 
doli  der  hochselige  König  auch  die  erbliche  Kaiserkrone 
AUS  der  Hand  der  Fürsten  gewollt'  und  rur  die  Demo- 
kratie bekämpft  habe,  sollte  .,die  Jel/ige  Regierung  als 
Fortsetzung  der  früheren  hingestellt"  werden.  Manteuifel 
holfte,  das  werde  „die  konservathe  Partei  freier  denkend 
und  die  Leiter  der  Regierung  unwillkürlich  konservativer 

»)  S_  Ludttig  Oefbch*  Aul^elchmjngtn  2,  3ftO. 
*)  S.  Mant«u1teU  Brief  voiri   13-  Märr  1872  in  üovcs  Auagc- 
vikUcn  Schrihchen  249. 
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machen'*.  Beide»  schien  ihm  tdln sehenswert  zu  sein; 
in  ganz  cntgegengc^sdzler  Richtung  aber  bewegten  sich 
Gcrlachü  Gedanken.  ,,Mit  rcchl  schwerem  Htrzen." 
dchrieb  er  am  4.  Mai  187.^  in  sein  TageE)iich,  t^hahc  ich 
in  der  letzten  Woche  Rankes  ,Aus  dem  Briefwechsel 
Friedrich  Wilhelms  IV.  und  Biiiisens"  zweicnal  gelesen 
and  den  allen  Jammer  noch  einmal  durchcmpiundcn.*' 
Er  war  nicht  nur  empört  über  die  AußcriinKcn  von 
Biinften,  den  er  danach  als  Panthti^ten  und  revolulionilr- 
liberfl  linieren  den  Staatsmann  bezeichnete :  schmerzlich 
berührte  ihn  auch  „die  Phantasterei  des  Königs  —  mir 
zwar  an  &ich  nicht  neu,  aber  doch  insofern  neu,  als  ich 
solch  Obermaß  doch  nichl  erkannt  hatte".  ,,Ihnen  beiden 
gcgeniibcr.'  so  schloß  Gerladi  seine  Bemerkungen,  „der 
Porzcilanbukctt^Maier  Ranke  (wie  Lco^>  ihn  nennt),   der 


*}  AU  IS53  im  Berliner  KulfuftirtnlUerlum  trwn^tcn  wurcte, 
vic  man  Rinke,  den  Koni|j  M;ut  von  Htycrn  nach  München  be- 
raten b«llc,  der  Berliner  Univcisllät  erhalten  könnte,  schrieb  Leo 
«xn  6.  Mätx  IS53  an  Jolionnca  Schulj^e;  .Was  Ranke  uiibcinllt, 
•o  er»ehwer«n  Sit  sToh  vHtii»t  «lii?  Sat'hf,  ffenn  Sie  *ie  imler  dvn 
0««iclittpi>nkt  einer  Ui^Wcrsitats^ng« iegcnheJI  bringen.  Kinke 
hat  In  unserer  Literatur  unJ  W!8scn»Ghaft  eine  cxfepttoneLle 
Slelluni;  voiT  Ootte»  Gridden;  ücnn  nie  hal  ein  Mensch  ein  ahn* 
llctirc  Tairnt  grliflhl,  dnrcb  den  Garten  der  Geschichte  wandelnd 
«ich  Blumen  abruuctineiden,  eie  in  Buketts  zu  ordnen  der  präch- 
tijtttd  Art  und  «ie  dann  auf  pArzetlanvasen  von  Gcsehichts- 
bAchctn  zu  niiilen^  Er  liät  in  dicsei  Wirkung;  einxi);«  und  so  »olltc 
man  flin  fassen  —  er  ist  KUn^iler  —  Bliimenmaler  von  grÖQter 
Ceniilitat  — .  digef^en  den  Carlen  lernt  man  niciU  lua  dieeen 
BluireoUeen  in  seiner  Breite  und  seinem  natürlichen  Grunde 
kcnnrn,  und  «ro  er  blch  £u  einem  ailgeitieinen  Otdanken  dann 
und  wann  fttifrurln^en  4ueht,  ETi^chr  dA«  mir  den  l^indruck  einer 
durch  ZulalL  jn  da«  Bukett  geratenen  Raupe,  dte  aUli  da  abquält 
Ifi  dem  Blätterdickichl  und  doch  Im  voraus  dem  Hunficrtnd  ver- 
fallen i»t  Mit  UnivcrHilä1»miterrlchi  hat  diese  An  Geschieht»- 
betnehlunjt  gar  keine  notvendige  Verbindungj  und  man  sollle 
Mine  VorLeaungen  ala  die  cptra  stiperer^ygationts  einea  Akade- 
miker« betrachten  —  ihm  aelbat  nicht  bloß  70O0  il,,  wie  die  B:ivem 
bieten.  Londcm  ein  Rittergut  sdienkcn»  was  sein  wäre,  was  inelir 
CJnbrlchle,  wo  er  frei  iteJnen  Arbeilen  leben  könnle,  wie  er  möcble, 
und  ihn  gar  nicht  weiter  in  Vergleichwng  bringen  mit  Proleaeorcn, 
unlcr  denen  die  gemeineren  Naturcr;  nur  entweder  iv  Neid  oder 
AmbtUoti  gealdclielt  werden  dadureh  —  und  Alao  noch  mehr  v er* 
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das  alles  recht  kurios  findet,  aber  an  sich  vorübergehen 
läßt,  ohne  sich  zu  engagieren." 

Deutlich  treten  uns  in  diesen  Worten  die  ingrinunige 
Abneigung  des  doktrinären  Eiferers  gegen  die  Betrach- 
tungsweise des  Historikers  und  sdn  völliges  Unver- 
ständnis für  sie  entgegen.  Hätte  Ranke  diesen  Zomes- 
ausbnich  noch  lesen  können,  so  würde  wahrscheinlich 
seine  Lippen  ein  ähnliches  feines  ironisches  Lächeln  um* 
spielt  haben  wie  t>ei  dem  Niederschreiben  seines  oben 
abgedruckten  Satzes,  daß  die  Wortführer  des  Wochen- 
blattes bei  ihm  „einen  jakobinischen  Anflug  bemerken 
wollten".  Gerade  durch  solch  überlegenes  Lächeln  Rankes 
fühlten  sich  die  Eiferer  tiefer  gekränkt  als  durch  heftige 
Angriffe  erbitterter  Gegner.  Als  im  Dezember  1835 
Heinrich  Leo  mit  Perthes  über  die  Begründung  einer 
neuen  historischen  Zeitschrift  verhandelte,  schrieb  er: 
könnte  er  solche  ganz  nach  seinem  Gefallen  einrichten, 
so  würde  er  ^ch  dazu  mit  Phillips,  Hurter,  Böhmer^ 
Huschke  und  G.  W.  v.  Raumer  verbinden;  da  aber  ein 
solches  Unternehmen  sofort  als  eine  Ultrazeitschrift  ver- 
schrien und  um  allen  Einfluß  beim  Volk  gebracht  würde, 
so  müsse  man  sich  nach  den  besten  Namen  und  den 
geistreichsten  Federn  auf  der  andern  Seite  umsehen, 
und  so  regte  er  den  Gedanken  an,  die  Leitung  der  Zeit- 
schrift einem  Triumvirat  anzuvertrauen,  das  aus  ihm, 
Dahlmann  und  Gervinus  t>estände.  Dagegen  mü&se  von 
ihr,  wenn  er  mitwirken  solle,  wie  Schlosser  und  Stenzel 
auch  Ranke  ausgeschlossen  werden.  Er  gab  zu,  daß  er 
diesem  in  der  literarischen  Fehde«  die  er  im  voran«- 
gegangenen  Jahrzehnt  mit  ihm  geführt,  ,^u  viel  getan; 
doch  würde  mich  die  Seltistseligkeit  und  Superklugheit 
dieses  Mannes  nicht  ein  halt>es  Jahr  in  Frieden  mit  ihm 
bestehen  lassen.  Das  eigentümliche  Lachen,  die  gering- 
schätzige Art,  womit  er  alles  behandelt  was  nicht  von 


dorben  «erdenk  Cb«r  Rankes  Berufung  nach  Mönchen  vgl.  die  von 
I>ove  in  seinen  Ausgewählten  Schriftchen  S-  111  f1^  von  Hcigel 
bn  2.  B>n<le  der  HiitoHtchcn  Viertel  ja  hnchtilt  S.37I  ff.  und  von 
Ruikcs  $ofan  im  1.  Buide  des  29.  Jahrgangs  der  Deutschen  Revue 
S.  268  ff.  initgelrilten  Briefe. 
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ihm  ausgeht,  Ist  für  mich  geradezu  unerträglich.  Wir 
wären  zwei  Pferde,  die  den  Wagen  zerreißen,  wenn  wir 
an  einen  und  denselben  gespannt  würden".  Wer  Ranke 
und  seine  Mitarbeiter  an  der  Historisch-politischen  Zeit- 
schrift richtig  würdigen  will,  wird  die  hier  besprochenen 
bedeutsamen  Unterschiede  ihrer  Anschauungen  von  denen 
der  Leiter  des  Politischen  Wochenblattes  nicht  weniger 
als  die  Verbindungsfäden  zwischen  ihnen,  wird,  glaube 
ich,  vor  allem  die  hier  angedeuteten  Zusammenhänge 
ihres  Wirkens  mit  der  geistigen  und  politischen  Ent- 
Wicklung  unserer  Nation  im  19-  Jahrhundert  beachten 
müssen. 


Miszellen. 


Die  Göttingcr  Sieben,  Metternich  und  Mazzini. 

Von 
Alfred  Sttrn< 

OfirTilcl  dieser  Mis2elle  lA'ird  den  Leser  zun&chst  wunder- 
tiehmen-  Indessen  mag  er  durch  den  InKalt  der  folgenden 
Aktenstücke,  die  mir  bei  Forschtingen  \nt  Haus-,  Hof-  und 
Stnatsarchiv  zu  Wien  in  die  Hand  fielen,  gerechtfertigt  er-  i 
echeinen-  Sie  p^ehören  dem  Beginn  des  Jahres  16^  an,  alsofl 
*irer  Zeil,  da  die  Erregung  wegen  des  Stastsslreiches  des 
Ki^iiigK  Ern<^l  August  von  Mannover  und  des  Pr<>teste%  der 
Göttingcr  Sieben  in  Deutschland  noch  ganz  jungen  DaiumSj 
war^  Damals  glaubte  Metternich  dem  GraEen  Ktiefsieui,  dei 
k.  h.  Genandten  in  Hannover,  folgende  Mrtieilimg  machen  ml 
müssen,  deren  Konzept  sich  in  den  Akten  der  Staalskaiurlei 
erhaltcr  hat: 

Wien.  19,  Januar  %$3». 

,Wlr  liAbc»^  nie  bezweifelt.  dflO  6\f  poliriscben  Fliicblltnge 
aller  Nationen,  welche  bey  P'ördcrung  der  Sache  der  Revolution 
slctii  Hotldarlsch  handeln,  die  im  Königreich  Hnnnover  rnvartrle 
Gahrung  iil  ihrem  Zweck  Auszubeuten  tfachEen  wiirdcn.  Dcf 
Iwischllusige  Aunjnig  aus  dem  Schreiben  eines  in  Pari»  belind- 
lichen  Italmniscl^cn  Kurd«chailcrs^>  giebt  an,  duÜ  mehrere  Mit- 
glieder der  (tiovinf  /faSia  vor  kuriem  711  Brüssel  efne  Ziiaammen« 
kuntl  gchalton  hätten,  nach  deren  Becndii^unj;  Mazilni,  tA\c  bcyden 


^)  Er  lehn  hc£;rcilll  eher  weilte  In  den  Wiener  Akten. 
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Ritfllni  und  RrnmAnl'}  »ich  nach  dem  Könlerclch  f^annovcr  uiid 
i»*T  nach  Gnitlii({cn  hcßcbtn  haben  »ollpn,  nipflcr  NachfkhT, 
wclctic  mit  jener«  die  ich  direkt  au«  Brüs«cl  erhallen  htbc.  In 
Widenpruch  wivhl,  kinn  Ich  iw  nur  gering»  Vertrauen  «chenicen. 
dc«Acn  gUubc  ich  »cEhc  durch  E-  Exccltcn«  Jtur  Keuntni*  den 
Avlgllchen  Miniaicra  gcUn^en  laisen  lu  aollifn,  da  min  dort  akk 
Mittel  htl,  die  Wahrheit  tu  ermiltcln." 


Der  f>>(tencichf3che  Gesandte  in  Hannover  ^iumlf  kc^irten 
Au#E«nb1icb ,  M?ttcrnichä  WeUunf  n4cliJEukt*nimen,  wie  acin 
Bericht  vom  2.  Februar  b(?kundct: 

Hannover,  am  2.  Ftrbruar  1838. 

•  Diirchlauchligur  Piirät! 

Ich  h*bc  mich  bccilL  den  Inhalt  de»  hohen  BcfcHUchreibcnn 
Väm  IVten,  empfAngm  lt.  Jlnnrr  d.  J.  In  Betreff  der  nngebtichen 
Abnclilcn  der  ildÜcniiehen  Flüchtlinj^e  üuI  GötUngcn,  xum  Ocgcn- 
Mandr  einer  verirauUehen  CommunlkAllan  mit  dem  Herrn  Minister 
von  ScHelc  xu  machen.  Der  Miniater  hat  unmittelbar  durch  da» 
Cabinel  de«  KÖnigi  in  dtn  Pulizfidirektor  vnn  ßeMulieu  in  OfJt- 
tbiffcn  <Ji«  Weisung  crlaKcn,  ttcino  Wiichg^nikeit  tu  verdoppeln. 
um  clfeaifie  Verbindunfjen  jener  nüchtliiij^r  in  entdecken,  und 
nnn  rnan  dadurch  ihrer  Person  auf  die  Spur  kUmc,  «ic  also|{Jelch 
KU  verhAUen. 

AuB  den  mir  unter  Bezeugung  des  ^horsamstcn  Dankes  Hlr 
Eurer  Dcir^hlauchl  K^kdlye  Vorsorge  milgttheilten  AbschtUl  de* 
Uericblt  defl  Herrn  l'olj^eidircklort;  gerulien  Kmüt  Durchlaucht  zu 
ertebeti,  daD  er  in  S[adL  und  Umgegend  ton  Goltingi^n  keine 
Spur  voa  Ufntriebcn  der  FLiichtlin^e.  rtoch  «eniicer  ihr«;  t'ersonen 
ictbM  entdecken  koimte- 

Die  Glaubwürdigkeit  dieser  Xachricht  wird  dadurch  erhöht, 
dafl  Herr  von  ftpanllrn  den  Ruf  eines  fchiK*^"-  thilOßen  und  encr- 
pacbcn  ßejmlcn  hat:  er  ist  auch  mir,  so  oEt  ich  in  meiner  bei- 
notie  lAjibrigen  GcKchkdvlUhruug  mit  Ihm  tn  BerUhrung  ^ekoEumen 
biiir  attia  in  dieaem  Lichte  erschienen;  ich  darl  numcnlliGh  die 
krtliaclie  Pcrinde  von  153t  unlUhren»  In  der  er  sich  auf  sdiicni 
achwiefigcn  Poeten,   dem  Herde   der    r^vollc,  dlea  Vertrauen  der 


')  $.  Hbf-r  dir  gcnuc^ftlschen  RrUder  Ruffini,  d?e  sich  damak 
mit  Ma^rini  in  London  bclandcn.  u.a.  Giovanni  FaldeLU:  I fra- 
um  Ritjfifii,  Sterw  d^tia  gtovint  I/alia.  Tttrino-fiomtr,  ftftajr 
FrastaUeC^.  1945  ff,  —  LaU^l  Bramani  wird  in  Maxxini:  Spisto- 
l^ri^,  firtnjt  tm2  {,%,  Regiiter)  bfier  erwflhnr. 
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Alfred  Stern. 


Ret£icrur};  und  die  Achtuntz  d(»  Publikum»  in  Whcin  Grad«  er- 
Acirhcn  hat-  — 

Geruhen  Cure  DurchlaucKt  ifnüdifc  die  erneuerten  Versichr 
TUEiIfcn  meiner  liefen  Ehrfurcht  7u  gi^nchml^n. 

Kuefateid* 

Der  abschnltlich  beüjcgende  Bericht  des  Gftltmg^r  P^litt«- 
direklürs  v.  Beaulieu  ,nn  dns  hohe  Cabinet  S,  Majestät  d« 
Königs"   vum  24.  Jan^iar   1858  hat  fnlgenilcn  Wortlnitl: 

«Euer  Excellenz  hÖchsEcni  Rescriple  vom  2«.'27.  akao4  MonAtt 
untertliKitiuNt  lu  genügen,  tiabc  Ich  nicht  tferEchlt  die  |-cnauc*1cn 
Naehlor^cliungtri  nach  den  Mitgliedern  der  üiovinc  tUtU,  Mwüii, 
Ruffini  und  Drunaiii«  jinxuMellcn  und  berichte  Hurer  CKCctleni 
hoch  befohlen  ermaßen  in  Ehrerbietung,  daQ  von  den  ffensnnlti 
rersoncn  weder  in  fler  hiesigen  Stadt,  noch  in  deren  ümiEefead, 
fintf  Spur  {gefunden  sei. 

Zugleich  erlaube  ich  mir  in  Untcrihäni|ekeit  tu  bcincrUni 
•oiie  Ich.  rt»ch  der  über  die  politischen  F'liiehllinge  anj^eordnetea 
AuE»icht>  die  Anwesenheit  der  fraglichen  Personen  »ehon  vor  ta 
ariffefi teilten  Naehlorschung  um  9^  w^nigtr  gtnuben  durltc«  &la 
die  StimniLtn^f  der  Ma«»c  der  hiesigen  Bevölkerung  heinciwe^ 
der  Art  iit,  diQ  ilieüdben  irgtfnd  einen  Anhang  zu  erhilienn  auch 
nur  entfernt  hätten  hoffen  können» 

Ana  demselben  Grunde  miiU  ich  berwelfeln^  daß  jene  Auf- 
ruhrer irgend  erhebliche  Verbindungen  in  der  hiesigen  Stadt  und 
Umgi^Kend  habend  nnd  daß  die  dealallalgen  AuUerungerii  velche 
aic  achon  früher  gcnidcht  haben  sollen,  nur  hi  der  Absicht  gt- 
itchehcn  fcrnd,  um  sich  Anhänger  ta  erwertien,  nder  die  Regierung 
EU  ülarniiren-  Di»e  ArBicht  wird  aber  besonder»  dadurch  unter' 
atiir^l,  itaß  diejenigen  Peraonen  in  hiesiger  Sladi»  velirhe  solcher 
Verbindungen  fähig  gehalten  werden  konnten,  »ich  cinci  »o  ge- 
ringen J\ehlung  IM  ertreuen  haben.  dAÖ  es  ihnen  achr  «chver 
werden  möchte,  »ich  irgend  einen  Anhang  in  ver«chHfTen,  und 
wenn  sie  es  dennoch  versuchr  hätten,  so  wtlrde  ein  aolches  ßr- 
Ittnnen  achon  i\i  meiner  KcnntnJQ  gelangt  &cyn,  —  Machi  nun 
auch  die  bekannte  Kuhnhei(  jener  Flüchtlinge  einer  Seits  eine 
9tcte  und  aorgaanic  Beachtung  dcrsctben  rathlicK  »<^  durfte  anderer 
Seile  ihr  Bncheinen  In  hievigrr  Oegend  zu  bcKwelTlen  aeyn.  Denn 
ihr  Aufenthalt  in  einem  VcrvIccK  würde  ihren  Zwecken  nicht 
lördtfrlich  xeyn,  nnd  ihr  Ölfentliche«  f^r«chclnen  würde  ihre  aiH 
torti|LE<  Verhaftung  zur  Folge  haben. 

Ea  IM  dtp  tlrtaie  SubinlAfilnn,  mit  welcher  Ic^h  verharre 

(unter/-)  v.  BeauHeu.* 
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Man  mag  sich  daran  erinnern,  daß  Mazzini  und  Rauschen- 
pUt,  der  Held  der  .Göttinger  Revolution"  von  1831,  während 
ihres  Aufenthaites  in  der  Schweiz,  zuerst  bei  Gelegenheit  des 
Savoyer  Zuges,  in  Beziehung  zueinander  getreten  waren.  Man 
mag  sich  auch  vor  Augen  halten,  daß  überängstliche  Diplo- 
maten schon  1837  den  politischen  Flüchtlingen  zugetraut 
hatten,  unmittelbar  oder  durch  aufrührerische  Proklamationen 
auf  die  Bevölkerung  Hannovers  wirken  zu  wollen.  So  heiSt 
es  u,  a.  in  den  Briefen  Rochows,  des  preußischen  Gesandten 
in  der  Schweiz,  an  einen  Staatsbeamten  (Frankfurt  1873)  S.  116: 
.Lucem,  2LJuli  1837.  Rauschenblat  hat  aus  Belgien  geschrie- 
ben, daß  er  nach  Hannover  gehen  wolle.**  pLucem,  25.  Juli 
1837.  Man  spricht  hier  von  einem  sog.  Manifest  des  Rauschen- 
blatt, worin  er  seine  Genossen  auffordert^  sich  nach  Hannover 
zu  begeben,'  S.  122:  .Lucem,  4.  September  1837.  Es  ist  in 
der  Schweiz  ein  Aufruf  an  die  Einwohner  Hannovers  gedruckt, 
ich  spüre  ihm  nach.**  S.  124:  «Bern,  25.  September  1837.  Die 
Aufruhr-Proklamationen,  so  aus  der  Schweiz  nach  Hannover 
geschickt^  sind  in  Luzern  gedruckt^  usw.  (vgl.  S.  130,  5.  No- 
vember 1837).  Immer  aber  bleibt  es  ein  charakteristisches 
Zeichen  der  Geistesverfassung  der  damaligen  Machthaber,  daß 
über  die  Mär,  Mazzini  solle  sein  Hauptquartier  in  die  kleine 
Gelehrten  Stadt  an  der  Leine  verlegt  haben,  ernste  Worte  ver- 
loren werden  konnten,  statt  daß  man  sie  sofort  ins  Gebiet  des 
unfreiwilligen  Humors  verwiesen  hätte. 


titeraturbericht 


Jafian  R/ircra,  La  cUntifico  tu  ta  titsitoritL  tmprrnta  ttf  P.  Apa- 
latfguL    Maänd  1906.    {i)  101  S, 

Zu  dem  groticn  StrcJIc  Über  das  Wcst-n  der  Gescliidlir 
crgrciit  \x\  obigem  Werke  auch  ein  sponisclier  Htsloriker  dts 
WorL  der  sich  durch  sein«  ArbGiten  auf  dem  Gebiete  der 
mfllelalierlich^n  Geschichte  iteine^  Vaterlandes  einen  geachteEen 
Namen  gemathl  hal.  Was  in  dem  Buche  geboten  wird,  sind 
ursprlin Jülich  Artlhcl  In  einer  der  kLirElcbt^cn  spanischen 
wissen schafthchsn  ZcitEchrifien  gewesen,  die  ihre  AnregunK 
von  der  Revue  äe  synthHe  historiqne  erhalten  haben.  Der 
Vi  hat  ihcf  'u  den  geschkhlliclien  Problemen  eine  durchaut 
selbstündige  Steifung  genommen  und  gclengl  7a\  Ergebnissen. 
in  deri«n  ich  wenigstens  ihm  vollkommen  beipllkhte.  Nach- 
dem  sich  der  Vf.  etwa«  eingehender  mil  den  Werken  voa 
Lacombe  und  Xcnopd  aii&einaiidergesetrl  hat»  die  beide  dct 
Ucschichte  das  Wesen  eifier  Wissenschaft  beigelegt,  von  denen 
aber  der  eine  sie  in  Psychologie,  der  sndere  m  Soziologie  aul- 
lü^E,  strfh  rr  als  seine  eigene  Meinung  auf,  daU  die  Geschichte 
nicht  eigentlich  eine  Wissenschaft  sein  könne,  weder  nach 
ihrem  GegenElande,  noch  nach  ihrer  Methode.  Gegenstand 
der  Geschichie  sind  die  Tatsachen  der  Vergangenheit»  Ver- 
gangenheit isi  aber  nichl&  anderes  als  gewesene  Gegenwart. 
So  wenig  die  Erkenntnis  der  Gegenwart  an  sich  eine  Wissen- 
schaft istr  so  wenig  kann  es  die  fler  Vergangenheit  sein.  Jede 
Erkenntnis  aber  kann  nur  durch  methodische  Beobachtung 
gewonnen  werden.  Wenn  ^s  schon  den  wenigsten  Ntensehen 
vergönnt  ist,  ihre  Gegenwart  richtig  zu  erkennen,   weil  sie  In 
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Voninelkn  bedangen  sind  und.  well  ihnen  die  Kennlniv»  tum 
rccliicn  Vcntchtn  der  ver»cli[ciJeii&1vTii  Vorgfinf^e  um  xit^  ht-nim 
fehlen,  vic  viel  scbvcrcr  vird  es  sein,  die  Vtr^anf^enheit  xu 
crkcniien,  die  dctn  GcKchichii<!or«chor  immtr  nur  durch  diB 
BeohAoIuiir^  andf^rer  Tu^ln^lich  wird.  Daß  tlaxu  ein  hoh^r 
Grmd  melhodiitcher  Schulung  erfordert  wird,  der  eine  wiKitcn* 
schaltliche  Bifhandlung  der  For^chunR  voraunHetH,  isl  scIbM- 
rerfiiändlich:  ebenso  daO  6er  ideak  Hisloriker  eigentlich  ein 
Gelehrter  niif  Mltrn  Crbirlrn  der  Wi^srnschaftm  sein  mMsse, 
Hm  der  Vcrg&ngenhcil  n«ch  allen  Seiten  hin  gerecht  weiden 
zu  köflrcn.  Daruus  aber  lüßt  «ich  nun  urd  nimmcrmeiir 
folfiem,  da5  die  GeMhicIiie  «elbsi  eine  WiftienNchaft  lUr  «ich 
sei,  mit  eigenem  gegen  die  anderen  Wisnensehafien  abgrenj> 
b«retn  CcbieU-  Die  CeschichLe  stcUl  an  den»  der  sicli  eniÄt- 
Seh  mit  ihr  beschllli^»  die  hfichslen  wisscnechafdichen  An- 
forderlichen  in  bciug  anl  allgemeine  Kenninissc  und  Methode 
der  Fonchuni^  in  die  Regeln  einer  Wissen»chiifl  aber  llOt 
fkh  die  Vergangenheit  so  wenig  zwingen  nl»  die  Gcgcnwarl. 
Auft  diesen  Grandsltzen  zti^ht  der  Vf,  am  Schluü  noch  einige 
Fofdemngen  für  den  historischen  Unterricht,  die  sich  aber 
nm  aul  spanische  Vefh^Unisse  bexteheo.  Wer  je  sidi  damit 
■Kber  bcocbälligt  hat,  vtrd  ihre  Berechtigung  nur  allniaehr 
aji«ricMiiion  müssen» 

Drewicn-  K.  Ha^bitr, 

ABf  ctBcinc  Deutsche  HiotjrapMc.  McraustfCk-cben  durcli  die  Mislo- 
ttoclie  KomnibtlAn  nd  der  Kgl.  Akademie  der  Wi««eniichaftcn- 
51.  Bd.    Kachtriifc  bis  \W***.    Leipzig,  Dunckcr  &  Hjmbint. 

Unter  den  Artikeln  nehmen  für  den  Hisiorikcr  die  Über 
KfllQOky,  Kldiit^RetJov,  K^gel  und  Klicfoth  besondere  Auf- 
merkssmkeil  in  Anaprucb,  kidt-r  i^t  dt^r  let/lere  m)  einseitig 
gehahen.  da&  e^  schwer  ist,  der  historischen  Bedeutung  de^ 
von  seinem  GUubenaeifer  in  manchen  Streit  h in cinge rissen en 
Theologen  gerrcbl  rti  werden.  Che  freier  denkenden  Prote* 
sianten  «ind  hirr  niii  Spreu,  und  wenn  S.  225  Auch  gesa^ 
wird,  da£  Kiieloth^t  AchL  Bücher  von  der  Kirche  nicht  frei  von 
tünseitigkeiten  sei»  und  daß  er  schrcll  ;ind  rück  nichts  loa  sein 

tie,  soinden  das  wmtg  an  dem  Uneil,  daö  diese  Schilde- 
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ning  des  Leben»  und  Wirkens  Klielutha  ebenfslls  emseilig  i^L 
Mag  er  Klieloth  TÜhmen»  aber  d«r  «alte  Rattonalismus*,  über 
den  der  Vf.  so  gUubcnssIolz  aburteilt,  zihlic  Mannet  in  sich, 
die  so  lebendiges  Christentum  in  ^ich  trugen  wie  Emsl  Mori/ 
Arndt  und  viele  der  Besten,  die  in  der  schwenttn  Zeit  unsere» 
Volkes  in  jenen  eintachen  Ponnen  des  ülnub-ens  mehr  Werke 
der  Liebe  und  der  Kraft  vo[|brachien  &[$  die  Herren,  die  vor- 
wiegend die  rnsEilirtiondle  Seile  der  Kirche  betonen  und  nichi 
einsehen,  daß  die^e  ßlcbtung  scbljc£(Uch  aul  die  Wege  führen 
inufif  die  in  Rom  münden. 

Erfrenlich  ist,  diß  dieser  Band  eine  größere  TM  von 
Biographierr  hringT,  die  nicbi  den  gelehrten  Kreisen  oder  der 
Welt  der  Beamten  und  Offiziere  angehören,  sondern  den  pralt- 
liscben  Berutaarien. 

Der  Band  bringt  außer  den  für  ihn  be*!immren  Namen 
noch  NschlrÄgc  J!ii  den  früheren  Bänden,  darunter  die  Artikel 
Helmholu  und  Laube-  Der  Artikel  Laube  umfaßt  40  Seiten 
<S,  752— 7<JI),  während  !lir  Melmholtz  nur  etwa  ein  Viertel 
und  für  Gutifried  Keller  die  Hülfle  dieses  Raumea  in  Anspruch 
genommen  ist. 

Breslau.  Kaufmann, 

Festgabe,  Karl  Theodor  v.  Heilet  £ur  Vollendung  »etncs  aeehzii;* 
ftteti    Lebensjahres   gevridmet.     München,  Haushaller.     I9Q3. 

bU  S. 

Daa  Ableben  des  ursprünglich  in  Aussicht  genommenen 
ReL  ist  dk  Ursache  der  verspäteten  Anzeigt  dieser  rrefl- 
liehen  Festgabe,  die  dem  verehrten  Milnchncr  Historiker  den 
Dank  einer  Reihe  von  Schülern  und  Freunden  für  ertiaitctie 
Belehrung  und  bereiteten  Genuß  zum  Ausdruck  bringen  «olL 
Heigcl  zählt  bekaunitich  zu  den  Künstlern  unter  den  deutschen 
Historikern.  £t  ^-ersteht,  wie  wenige,  die  Resultate  seiner 
ernsten  furschung  auf  weiten  Gebieten  der  poblischen  und 
kulturellen  Geschichte  in  ansprechender  Porm  seinen  Lesern 
mitzuteilen.  Wie  michtig  er  als  Lehrer  gewirkt  hat.  zeigt  der 
vorhegendc  Sammelband.  Man  nimmt  bei  der  Lektüre  des- 
selben mit  Vergnügen  wahr,  daß  jeder  Milarbeiier  besirebt 
war,  wertvollen  Inhalt  schön  zu  formen.  Zeiilich  tiinfassen 
die  20  AuIaÜUc,  die  hier  vereinigt  sind,  und  von  denen  ein* 
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seine  bereits  3«rilck»ichtiAuni;  in  der  Lilerntur  K«1undcn  h«bcn, 
mehr  als  ein  Jahnausend.  rlumJicIi  i^^nx  £urüpa. 

Sto   rifigebprd  ni  wi^rdigcn.   ist    hier  nich(  der  On;   ol>* 
gleich  cinelnc   Loier  ihnen  es  verdienten,    Ref.  inücbte  sich 
vielmehr  darauf  beschrttokcn,  zu  betörten,  doÜ  er  nicht  einen 
linier  ihnfn  lUr  werltus  üder  llberflusiig  halt;  JaQ  eim^  durch 
EeibtingurLfc  wrrtvulkn  neutri  Maferijüs»  ardcrt*  durch  kriiische 
ErZtrleniDii  strittiger  Frssea  die  PorscbunK  Fördern.    Dem  Be- 
dürfnisse der  Fachgenossen  sbcr  glaubt  Rcf-  sm  besten  durch 
die  Mitieilimg  der  Titel  der  em^clncn  AnfsfiUc  xu  dienen,  da 
deftci   Arbeiten  sonsi  leicht   übersehen  werden  kennen.    Sie 
Uütcfi:  «Die  Heiraten  der  Kirolinger.*     .Eine  Urkunde  Ottos 
Ton  KreisrnR.*    «Zur  .Notitia  taccttli'  des  Alexander  de  Koes.* 
,Der    Reicbifürsientitel  der  Bischöfe   von  ChiemseeV     ,Zurn 
pftpstJicheii  Urkunden-  und  TaJiwe?»c«   um  die  Wende  des  14, 
und  15.  Jahrhunderts.'     «Die  verlorene  Chronik  Konrads  von 
Megenberg.*     ,Ubef  den   Tractatus  d/  rtdmfiottr  B^hr^morum 
Johinrs   vtizi    Kagtiss,*      ,Die    Klug^chriltcnÜltratur   lUr    und 
vider   Girolamo  Savonarola/     «Z»   WimpheliriRM   Fehden  mit 
Jskob   Locher  und  Paul  Lanß.*      ^PtuUrtf^ertana.'     , Hexen- 
Proteste    int    Gebiete     des     ehemaligen     Markgrafenlsndes.* 
«Briefe  der  Knrllir^itn  MBria  Anna    vnn  Rayrm,*     .Kurlllrsiin 
Adelheid    von   Bayern,   Ludwig   XIV.  und   Lionne.'    .Pa^st 
KlcmcHS'   XL   Protest    gegen    die    preußische    Königswürde/ 
tStiranie   eines    bayerischen  Patrioten    ilhcr  die   Prälcniioncn 
KnrfUntt   Max   Cmanuel«   bei   den    rriedr^nsverhanihm^en   zu 
L'trecht  und  Rasl^tt  1713.*     «Zur  Würdtgimg  der  auauMtgen 
Politik    Lord    Cnrti^rcts.'      «Die    ^iitehbachische   Hausunion 
lon  1746.^47/     ^Ober  die  Veneilung  dcc  Grundeigentums  in 
Fonkreich  vor  I78Q.*     .Krcmprin?  Ludwig  und  die  deutsche 
Fuge**     .Frankfcich  und  die  AgtnetengTuppep* 

Wien.  A.  F.  Ffibram. 

tit  Knifur  der  tiegenwarl,  ihr«  t^ntwlcklung  und  Ihre  Ziele.  Her^ 
lutje^cbcn  von  Paul  IllnucbtrCi  Teil  L  Abt.  7.  Die  orkn- 
tsJi>ehcn  LUeralurcn  mit  Einleitung:  Die  Anlange  der  tilC' 
ntur  und  die  LUeralur  der  primitiven  Vülker.  Berlin  und 
Letpslg,  B.  G.  Teubner.  IW)6,  IX  u.  419  S. 
Stilen  ist  ein  Buch  so  sehr  einem  msrniglflch  gefühlEen 
fcdüflnis  etilgcgenge kommen   wie   das   vorliegende:   dir  poli- 
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tischen  Ereignisse  der  leUlon  fahro  haben  in  »lärkeren 
Maüe  alä  je  früher  daa  Interesse  wejier  Kreise  fnr  den  leni«ii 
Dsitn  gPACckt  i  &te  Ausgrabungen  und  /Alilrelcheii  Futidc. 
die  in  den  Eluph radaride rn  tind  in  Ajgypten  gemacht  sind, 
haben  unsere  Kenntnisse  \a  ungeahnter  Weise  bcreJcherl: 
der  Babel- Bihelsi reit  endlich  hat  die  Atifmerksumkeil  unserer 
Gebiltlettn  wiedei  auf  die  altleslamendlche  Literatur  ge- 
kniet und  in  vielen  das  Verlangen  gencekl  einen  Einblick 
in  den  Stand  der  wissenschafllichen  forschurg  der  Gegen- 
wsiri  711  gewinnen.  Da^  Mar  bis  vor  kurzer  Zeil  ^hwer  rnng* 
lieh  oder  ganz  un  möglich-  Entweder  fehlte  uns  Überhaupt  ia 
unserer  deutschon  ütcretur  eine  Geschichte  der  Literftlur 
zelner  orientalischer  Völker  —  da*  gilt  z.  B.  von  d« 
inliischf^ii  Literatur,  über  die  wir  lediglich  William  Wrigh 
A  Short  lUstory  of  Syriac  literatare.  London  1894  und 
Düvals;  La  titi^raiure  syhaque.  Paris  I8(J*)/I90U,  aber 
deutsche  Arbeit  besitzen  —  oder  was  wir  bestisen,  \%%  \ 
öltet,  ohne  d^ü  eii:  wirklich  genügender  Ersatz  geschaffen  iit 
ich  erinnere  nur  an  Hammer-Pnrgslalis  Literaturgeschichte  der 
Araber  7  Bde,  iä5ü— &b  und  Brockelmanna  Geschichte  der 
arabischen  Literatur  2  Bde.  IS'iS — 1902,  der  bei  weitem  zu\eT- 
lässiger  ist  als  jener,  aber  es  JSl  doch  keine  eigentlit:he  Litera^ui- 
geachichlc ;  jribt  doch  Brockclmann  selbst  aiu  daß  er  sich  h&t>c 
darauf  beschränken  müssen,  „das  äußere  Leben  der  Literatur 
Z{\  schildern  und  «o  der  künftigen  Erfnrschurg  ihres  Werdens 
und  Vergehens  vorzuarbeiten*.  Was  wir  aber  an  zosarr^men- 
fassender  Darstellung  der  Gcsamthterulurgeschichte  bcsitcen. 
entbehrt  der  Zuverlässi|;keiL  —  ich  eminere  an  A.  Baumgartntra 
Geschichte  der  Wellhleratur.  denn  naiurgemät^  kann  ein  solcher 
Autor  in  vielen  Fällen  tiur  aus  zweiter  Quelle  scliopFen. 
Häufig  haben  etwa  vorhandene  brauchbare  Arbeiten  einen  der- 
artigen Umfang,  dall  sie  wohl  für  den  Fachmann  von  grt&flttiti 
Wert  sind,  aber  für  die  gruüe  7.M  der  Gehildeten  kaum 
Beltnchl  kommen. 

Wie  in  den  anderen  Bänden  der  , Kultur  der  Gef^cnwa 
bat  der  Herausgeber  auch  in  diesem  namhafte  Fachgelehrte 
herangezogen  und  jedem  die  Aufgabe  gestellt,  auf  Verhältnis 
m^(lig  knappem  Raum  ein  Bild  der  Uteratur  jedes  Volkes  zu 
gehen.     Nicht  jede  Darstellung  i^t  in  gleicher  Weise  geEungco, 
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—  <U  und  dort  mochl  »ich  der  trockene  Slubt^ngH^lirle  b«- 
mcrkbir,  ticr  wohl  seinen  StofT  beherrscht,  dem  es  ober  an 
CieKUltung^ralt  un<l  ütt  VMg)^t\t.  aueh  Bpri>dcm  Stoff  m- 
UresiJifit«  Seilen  »bxugew inner,  Vehll  — -,  aber  Im  großen  und 
ganzen  wird  ciian  ^ugeitlelien  müssen.  üaD  m  diesem  Bunde 
UD»  ctnc  MtLStcrlei»lung  beschert  ist:  Arbeiten  wie  die  von 
NOideW  Über  die  anamlisehe.  von  de  Goeje  Über  die  arabische, 
von  Grimjne  Über  die  chinesische,  von  Florena  Über  die 
japanische,  erfüllen  in  Iretflichei  Weise  ihren  Zwecke 

brich  Schmidt  bcsinnl  mif  den  «Anfängen  der  Literatur 
und  der  Literainr  der  primitiven  Volker',  er  zeiKt,  dsü  es 
sich  bei  ihnen  [ilier&lf  nur  um  eine  keim k ruf lif{e  Poe&ie  handelt, 
die  trotz  allen  Ansiizen  und  Trieben  weder  den  vollen  Begritf 
dca  scholfenden  Dichters  noch  das  k^cüc  geschlossene  Sprach- 
kuRStn-erk  kennt.  Erst  die  tchrifiUehe  Fassung  «eheide  Vor- 
trag lind  Produktion,  %\c  rrNt  HiUre  Nacne  titid  Erzählung, 
voUcrid»  den  »pHlen  Protaruman  cider  das  moderne  Epos  ans 
Ziel  der  CnCvicklung.  Mit  einem  Wort :  dJe  Naturvölker  haben 
kerne  Üieraiur. 

Die  eigentliche  Literaliirgeschichle  beginnt  Ad.  Ermann 
ntk  der  Hgyptischcn  Literatur»  die  er  schon  in  Kap-  \5  scuics 
Werkea  Qbcr  Ägypten  und  ägyptisches  Leben  jru  skizzieren 
versucht  hat.  Den  bei  weilem  grOtJien  Teil  nehmen  die  west- 
a^ulitchen  Liter^sturen  ein.  als  deren  Haupuweige  die  Semi- 
tUeben  und  Ind[>-Erani«chen  Literaturen  erscheinen  Inner- 
halb jener  behando)!  C.  Bezold  die  babylonisch-assyrische, 
H,  Gunkel  die  Israelirische,  Th,  Nöldeke  die  aramäii^che  und 
filhiopische  und  M.  J,  de  Gocjc  die  arabische  Literatur.  Die 
Beachreibung  der  indischen  Literatur  stammt  aus  der  Peder 
Pischela,  die  altpersische  aus  der  K.  Gcldnerfi,  während 
P.  Hom  die  miiiel'  und  ncLipersischc  me  such  die  türbische 
Lileratuf  bcsclireibl  und  Fr,  K.  Fink  uns  einen  Überblick  über 
die  armenische  und  georgische  Literatur  gibt.  Bei  der  Be- 
sehreibung der  ostasia tischen  Literaturen  haben  sich  W.  Grube 
ti4d  K,  Florenz  in  die  Aufgabe  geteilt,  jener  gibt  eine  Skizze 

chinesischen,  dieser  eine  soEche  der  japanischen  Literatur^ 

ich  bin  nicht  in  der  Loge,  über  die  in  diesem  Bande  vcr-^  ! 

'einif^ten  Arbeiten   ein  IconipereDtes  Urleil  abgeben  zu  kennen 
^^  ja  nieht  einmal  üher  den  grMQtcn  Teil  der  hier  behandelten 
niMMiMiia  z«iiKbnri  i^«.  tid.j  a.  roise  i.^'^-  ^ 
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semiiifichen  Literatur  habe  ich  auf  Grund  «elbslündtg«r 
ein  Urleil,  dllrtle  es  docl)  scIiwifiLicli  lieuie  noch  irgen« 
Semitistcn  geben,  der  dazu  in  der  Ltt^c  würc^  kh  vÜl  mich 
dali«r  auf  dat;  Gebiet  beschränken»  das  trtir  durch  otgfn« 
Studien  vertraut  ist.  das  der  israelitischen  Literatur,  deren 
Beschrcibimg  Onnkel  übernmnmpn  bat,  ixl  doch  das,  «tvitl 
ich  sehe,  fluch  diejenige  Leistung,  die  am  meisten  durch  thtt 
Eigenarl  sich  kennzeichnel. 

An  Binfühiungen  in  die  israelitische  LiLeralur  lehlle  es 
bisher  nithi.  abei  diese  sugenannlcn  ■EiTileilungcii  in  das 
Alte  Testament*  sind  etnas  anderes  als  das  von  Gtinkcl  h)cr 
Get>ot«re.  Die  meisten  der  im  Alten  Testament  uns  erhaltenen 
geiselzhcben,  biKlorischeu^  )ü  auch  prophelisL'hrn  und  poetischen 
Schriften  sind  nicht  literarisch-einheitliche  Arbeiten  eines  Vet* 
fasser^,  Ständern  sua  verschiedenen  Quellen ^u&Bminengearbcitete 
Schriften  oiler  doch  BUchef.  deren  Grundstock  ttn  Laufe  def 
Zelten  allerlei  Bereicherungen  erfahren  hat,  die  meist  aus  den 
ejgenfiftij{en  Anschauungen  und  Bedürfnissen  der  späteren 
jicit  hervori^egnngen  ist-  Diese  verschiedenen  Quellen  biw. 
Bereicherungen  aufzuzeigen  und  zeitlich  zu  bestimmen,  die 
Tendenzen  derselben  klarzulei^en  und  feiiilzuslellen,  wie  aus 
diesen  Quellen  allmählich  unsere  trn  Alten  Teattamcni  vor- 
handenen gesetzlichen,  histoiischcn.  prophetmchen  Schriften 
geworden  ftind  —  das  sind  die  Autgaben,  die  die  fiogenanntt 
*Ciftleitnng  in  das  Alte  Teslamenl'  erli&llen  tttll-  Sie  begnUgl 
sich  also  meist  mit  dei  Anal>»e  der  einzelnen  Libcrlickrtcfl 
Größen,  aber  lu  einer  eigentlichen  Geschichte  der  he- 
bräischen Literatur  kommt  sie  nicht.  Diese  Lücke  sucht 
Gunkel  rnil  seiner  Arbeit  aiiszufOllen  Au^j^^hcnd  von  der 
Tatsache.  daC  die  Literat  Urgeschichte  Israels  es  weniger  mit 
den  Personen  zu  tun  hat  —  die  einzelnen  Teile  der  gesetzt 
liehen  und  historischen  Literatur  sind  von  Anlang  ar  ancnym 
erschieren  —  dasselbe  gilt  i/on  der  poetischen  LiCeraiur  und 
selbst  in  der  prophetischen,  deren  Verfasser  uns  njeisl  be- 
kannt sind,  tritt  uns  doch  eine  nuffallende  üleichmljäigkeit 
entgegen  —  ats  vielmehr  mil  dem  Typischen,  das  dem  Indi- 
viduellen zugrunde  liegt,  definiert  Ounkel  die  israrlitisdie 
Literaturgeschichte  als  die  Geschichte  der  literarischen 
Gattungen  Israels.     Zwar   hat  es  an  der  Erkenntnis  derselben 
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tr  doch  der  tnci^en  iIcrsLclbcn  auch  bisher  mchl  f^ctchk, 
wohl  aber  an  finer  sy&ieinatis;cheii  Unlenttichun^  dcr»*lb*n. 
WüTkl  \iM  ßLiddr  da»  mibevlicitbun:  V«rdiciu1,  cJnc  litcramchc 
GAUuBg  näher  bcstiitimt  und  be»chncbtn  lu  haben«  die  so- 
genannte (^ina,  dag  TotQnlJed,  aber  Gurik«!  hat  aucrel  SCJoe 
Lmerttichung  auf  die  verschiedenen  Liteniitirgattungen  ans- 
Xcdehnt,  hat  die  Stoffe,  welche  »ie  gcwühnlidi  behandeln, 
aowie  die  typischen  Foftnen,  deren  die  SchrifUIdlcr  »ich  jcti 
bedienen  priesen,  le&uu»ieJlen,  hat  mit  einem  Wort  die  Sehdn- 

it,  die  wir  LiDfnttlelhar  empfinden,  mit  dem  Verslande  zu 
snftlysicrcf]  gesucht  und  hat  mil  diesei  ä&lfictischcn  ßetrach* 
tungsveUc  dos,  was  bei  vielen  IcdigEich  aJs  duriklc  t^mpfmdang 

rtianden  war,  aul  das  Niveau  klarer  Erkenntnit  gehoben. 
Ah  prouiiaiche  Gaihtngen  behandelt  Oitnkel  den  Mythus, 
von  dem  in  Urael  aber  nur  vcrhUhniamüfijK  j^eringc  Reale  er> 
halten  aifid,  die  volkatümliche  Sajce»  die  haupt»ttch)ich  in  der 
Vdlkergcschichte  uns  eiitge£;entrilt ,  die  geisiliche  Legende 
und  d»c  GesehichiBcr/lfihliing  i»i  engeren  Sinn.  Namentlich 
in  5cincm  Koniiiiciitar  mr  Ccncsii  bat  Gunkcl  mit  feinem 
i5thctischcti  Sinn  und  seltener  Anemphndunj^  uns  ein  tjclcres 
ertiandnia  für  die  Eigenart  jener  drei  «r«ten  Literatur* 
j^tfungen  ersthtijssen^  In  gleicher  WriKif  haben  H«^ine  Hr* 
klarmigcn  ausgewählter  Pshalmcn  sehr  anregend  und  fördernd 
gewirkt,  tnsolern  fiie  und  lieler  in  die  reiche  EnlwickKing  der 
lyrischen  Literarur  eingeführt  haben,  die  neben  dem  WeishelU- 
aprnch  und  öem  Prophclcnf^pruch  dicHaiiplaiton  der  poetischen 
Oaiivngen  ausmachen 

Zu  einer  ciKcnIlichcn  LiteraturgcKchichte  gehört  freilich 
nicht  nur  die  Charakterisierung  der  einzelnen  llteraritchen 
Galtangen  nadi  inhaltlJchc^r  wie  (onnalei  Seite,  ^ie  ifrgibi  «ich 
mir  dadurch,  daQ  der  Entwicklungsprozeß»  dem  die  einzelnen 
Giltnngen  unterworfen  sind,  dargelegt  v^ird.  Auch  diaaer 
Aufgabe  hat  sich  Gunkef  nun  zum  Teil  in  mu«tergtiltigcr 
Weüe  unterzogen.  In  dicker  Qcjridiung  sind  seine  Unter- 
ttucbungen  Über  die  Sogen  der  Historie  von  Bedeutung.  Wai 
er  hier  von  der  Sage  im  einzelnen  darlegl.  daß  sie  ur- 
aprflnghch  nicht  geschrieben  sondern  eben  -gr^ngt* 
wurde«  und  daß   die  Sage   in  ihrer  Mllestcn  Votnt   nur  wenige 

nserer  bibhschcn  Verse  umlam,   das  gilt  von  allen  Literalur- 
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Gattungen  in  gleicher  Weise:  dft«  gesungene  oder  j^esprochene 
Wort  «fehl  am  Anfang  und  erst  nach  geraumer  Zeil  erscheint 
das  grschricHcne,  und  wie  ganj:  allmählich  aus  der  kurzen, 
knappen  Sa^c  die  ausgefiihncfi  Novellen  und  aus  der  ein- 
zelnen ur^prünghch  selbständigen  Sage  der  Saigenfcranz  wird, 
so  i^trd  aus  dem  ursprünglich  nur  aus  ein  oder  zwei  Zeilrn 
Ixstclieudcn  Volkslied  das  lynsche  Lied,  das  in  mannigfachen 
Variationen  denselben  Gedanken  behandelt,  «ird  aus  dem 
cmiclnen  WeiühexUspruch  eine  Ketie  von  solchen  Sprüchen 
bzH.  die  WeJJiheiUrede  und  aus  dem  kurzen  Prophelenspnich 
die  cigenfliche  prophetische  Predigt  Hand  in  Hand  mii  dieser 
EnlKJcklung  geht  eine  Verschiebung  der  htcmrischen  Sub- 
jekte: an  die  Stelle  des  Volkes  treten  die  Sehriftsieller.  di« 
vom  Volk  ausgfbiTdelcn  Stil  übernehmen  und  weiter  ent- 
wickeln bzw.  ihn  umbilden:  aul  die  Masaische  Zeit  folgt  die 
der  Epigonen,  in  denen  die  eif^entlich  schöpferische  Kiatt 
erstorben  h\.  Verbunden  mit  diesem  Eniwtckiungsproxefi 
ist  eine  andere  Verschiebung:  wUircnd  die  Mtcslen  Gattungen 
reinen  Stil  habcri,  tritt  in  der  spateren  Zeit«  wo  an  die  Stelle 
der  produzierenden  Völker  die  SchnftsCeUer  getreten  sind,  ein« 
Mischung  oder  Verandefwng  bjrw.  Umbiegung:  die  religiösen 
Lieder  die  ursprönglieh  in  engster  Beziehung  zum  Kultus 
stondcn,  lösen  von  Ünn  sich  los  und  werden  Ausdruck  indivi- 
dueDMi  Lebens;  die  Qina  wird  nicht  mehr  nur  im  Hause  de^ 
Toten  gestiagen ,  sondern  vird  zum  Klage«ang  überhaupt 
z.  B.  über  den  Untergang  eines  Volkes  oder  einer  Stadt. 
Besonders  reich  an  Stdmischungen  sind  die  prophetischen 
Reden,  in  denen  Klage-  Ltnd  Spottlieder,  Hymnea  und  lyrische 
Crgissc  eine«  individiielten  Art  sich  finden»  fe  nach  der 
Stinmiung  und  dem  Zweck,  dem  eine  solche  Rede  itienca 
tolL  Nur  in  kurzen  Zügen  ist  mit  dem  Vorstehenden  der 
rekhe  Inhalt  der  Ausiahrungen  Gunkets  charalilerisiert. 

Wirklich  DbeTzeugetide  Kraft  tdr  den  Leset  gewinnen  sie 
Ircilkh  erst  dadurch,  daß  Gunkel  diese  israelitische  Ltterainr- 
gescbichte  in  erigeni  2asammcnhang  mit  der  israeltbschen 
Volks-  und  Religionsge«cbichte  darstellL  Seiner  Zeit  ist  du 
von  den  Strafiburger  Ed.  ReuQ  in  seiner  Geschichte  der 
heiligen  Schriften  des  Alten  Testamemes  versucht  worden, 
und  Dnabh4ngig   von  ihtn  bat  auch  Ddlmans  in  seinen  Vor- 
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lesui)£cp  die  EnUtdiunf;  der  iaracLiliaclictt  Literatur  iw  Zu- 
&aitTm«nhanß  miH  der  j^etchi  cht  liehen  bntwickitini;  dca  Volkes 
Vfrsllndlich  zu  machen  j^esucht  Ounkel  i«t  mit  Konscqucnjr 
aaf  dieaein  Wege  weiiergeffanjfen ,  indem  er  mich  die  Cc* 
$<hi<btc  des  fCÜcidscn  Lebens  stärker  tnitberticktichligfle ;  jst 
doch  die  rsracHti^che  Literatur  mit  ve räch  windenden  Atis- 
■ahmen  durchaus  religiöser  Art  und  aJs  solche  nicht«  a.\i  der 
Kicdcfschlfig  des  reljgit>sen  Lebens. 

Es  kftnn  hier,  wo  es  sich  um  die  Gesamlbeurleilün^ 
luAdeti,  nicht  von  dem  E^eL  erwartet  werden,  daß  er  in  eine 
Diskussion  von  Einzelheiten  mit  Gunkel  emtiiti  —  bei  der 
Fülle  der  Probleme,  die  vun  Ounkel  beimndelt  werden,  ver- 
«tchl  es  sich  von  selbst,  daß  es  an  Diflercmcn  zwischen 
un%  nicht  fehlt  —  als  Ganzes  anf^esehen  kann  ich  diese  Ar- 
beit von  Gnnkel  nnr  mit  Preude  begrüßen,  weil  sie  dem  Nicht* 
lachiDann  nicht  nur  einen  Ircfnichen  Einblick  in  den  literarischen 
ERlwicklun^nprcxelt  jcibt,  nondem  ajch  den  Tachmunn  ver- 
aniusen  mrd,  aJte  Probieme  in  neuer  BeleuchiiLni:  2u  sehen. 
Ich  wiQ  Ireilkh  nichi  leugnen,  da&  ich  stark  den  Pimlrnek 
luibe,  daä  Gunkel  bei  meiner  Behandlung  der  formalen  Seite 
doch  die  Bedeutung;  der  f^roßen  rclii^itjsen  Pcrstinhchkciten 
tttt  ifirt  sehrihsteilcrischc  Eigenart  zu  gering  wertet;  ich 
glaube  auch  nicht,  daG  di:rch  GimkeU  ßchnndhing  immer  so 
aiaf ke  VefKchiebungen  eintreten  werden,  wie  Ounkc]  aiinimmL 
doch  >St  das  Sache  der  EinzelunlerAuchunjc,  die  freilLCh  nicht 
sehen  m  einem  non  Uquet  führen  wird.  —  Nicht  [iberflUssig 
seheiat  es  inir  endlich,  hier  ausdrücklich  hervorxubehen,  daß 
diene  Arbeit  Gunkels,  wie  er  t^brigcits  selbst  bemerkt,  nur 
möglich  war,  nachdem  eine  große  Zahl  von  P^ohlcm>^n  tiureh 
die  bisherige  sogenannte  ,  Einleitung*  zu  einer  Losung  gefJhrt 
s>nd;  crül  nachdem  hier  ein  ^;ewiiiser  ßijhe|iunkt  cinj^elreten, 
konnte  sich  die  Notwendigkeit  dicker  »ästhetischen*  Beband- 
lufig  luldrBngea,  Diese  analytische  Behandlung  ticr  Literatur 
Israels  wird  daher  auch  fUr  die  Folgezeit  ftir  don,  der  ein 
selbsilndiges  Urteil  ^her  alle  hier  in  Bclrncht  kunimenden 
Tragen  gewinnen  will  und  besonders  für  unsere  jun^n  Theo- 
logen* unentbehrlich  sein,  erst  hernach  wird  er  ein  richtiges 
Verttlndnis  ftir  Gunkels  Arbeit  gewinnen. 

^ira&burg  i.  E.  W.  Xovack. 
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Dir  Kulltir  der  Gegenwart.  Ihre  EntM ickclung^  unit  Ihrt-  7M\t^ 
HcrnuD^e^cben  von  Paul  Hinnebcrs.  I,  3, 1:  Die  oricnU- 
llftctiEn  Rcligicnen.  2&7  a  \\  I,  ♦:  Die  thnstlifhc  Rdip'JiL 
Mit  EinschliJÜ  <ler  i8raelilisch-jiidisch«n  Rvli);ion.  7^  S.  4^ 
BerHn  und  Lelpzi|{,  B.  0.  Tvubner.  ^fl 

Die  Geschichte  der  Religionen  muß  von  einem  Sfimtnef- 
werk  wie  cliesem  unter  allen  Umstanden  besonderen  Genimi 
haben.  Ihr  SlofT  ist  zu  reich,  Ihr  Gesidilsfeld  2u  nntfa&fkeitd, 
alft  dafl  man  dcH  Gegenstandes  UherhaupL  andeis  aU  duich 
fCteilfc  und  aaiiimGlndc  Arbeit  Herr  werden  könnte.  Vorlttiifig 
wenigstens  und  auf  lange  Zeit  hina^is-  Wenn  wir  zu«chen. 
wie  der  HeruusgeTier  der  hier  vorlirgenden  b«vK»nderen  Auf- 
gabe gerecht  geworden  i&ty  »o  sollen  die  lolgenden  kritUchcn 
Bemerkungen  die  Hauptsache  nicht  verkleinern,  daß  der  W»ri 
im  großen  wolil  gelungen  ist^  Unser«  Kritik  will  nur  ein 
Beweis  der  Anfmerkbanikell  tmd  des  Imeresses  seinn 

Als  Einleitung  zu  I.  3,  I  hielet  f^dvard  Lehmann  einen 
Doppclbeitrag  über  .Die  AnUnge  der  Religion  und  die  Reli- 
gion der  pfimihvcn  VA)kcr^.  Weshalb  lehnte  sich  sein  wissen' 
Kchaltüches  Gewissen  nicht  gegen  diese  Verknüpfung  auf? 
Einst  war  sie  fördernd,  heute  wirkt  sie  hindt^ilich.  Daß  Ana- 
logieschlüsse von  den  Religionen  der  , Primitiven*  auj  die 
Primitive  di;r  Religion  möglich  und  nöti^  «ind,  bleibt  wahr; 
aber  vas  augenblicklich  mehr  noifut  ist^  da«  Hejtige  b«i  den 
.primitiven*  VtUkerri  von  der  ganzen  Enstehung>4fragc  xx> 
scheiden  und  das  dort  vorliegende  Material  möglichst  zuver- 
lässig XKi  sammeln^  Alles  verfrühte  Eilen  2u  den  Anftongcn 
verwirrt  nur.  Lehmann  gehört  zu  denen,  die  uns  daa  seig«n 
kftnnlen.  und  zwischen  den  ?eilen  /etgi  et  tu  auch.  —  Die 
ägyptische  Rdigion  ist  bei  Ermar.  die  babyloniacU-assyrischC 
bei  Bezoid»  die  tndtGche  und  dm  iraT}ische  bei  Oldcnberg 
in  den  besten  Händen:  alle  diese  vier  Beiirigp  *ind  nur  ein 
wenig  knr«.  besonders  der  über  die  indische  Religion,  Die 
Darstclhing  mü&tc  in  dem  gcn^cn  Werke  überall  breiter  werden, 
wo  man  «ieh  der  Gegenwart  niherl;  Eoie  Religionen 
mOgen  darum  mit  bescheidener  Knappheif  bebandelt  werden: 
dir  It^bende  eines  300  MilUonenvolkes  fordeite  mehr  aU  diese 
die  ganfe  Entwicklung  in  Indien  umfassenden  26  Seiten,  von 
denen  nur  vier  auf  den  so  unbekannten  Hmduiemus  kommen  1 


[trefilich  ist  doch-  daß  »die  indische  Religion*  in 
Einem  Zu^  «lIs  Eint  gcschiJdcrl  wird.  Vtrini3t  man  d&lUr 
tinca  Ausblick  srni  dit  Aufibrcitung  de;  BuddHismus  (von 
Ceylon,  von  ßinma  i«t  in  dem  ganxtn  Bande  nicht  die  Rcdo|, 
nn  tsrnl  mun  alidi^ld  THchlirh  HnUchUdiftt  durch  dir  zum  Teil 
recht  ausführlichen  DdntcJlunKcn,  dt^  die  Geschichte  dta 
Buddhisinus  m  den  spätren  KapiteJn  über  den  Laniaismua 
(von  GrilnwedelX  über  die  .Religionen  der  Chinesen' (von 
de  Gf oo<)  ufiü  über  .die  Religionen  der  Japaner'  (von 
Flotcnz  und  Haoat  gefunden  hal.  Der  Plural  der  Letzten 
beiden  Überschritten  wird  freilich  kuiiin  >;erechlf?rtißi:  zwar 
keine  geschichtliche  Einheil  wie  in  Indien,  aber  eine  Per^^c^naU 
ciahdl  bilden  hier  in  Chinu  und  Japan  die  HReLTgionen',  wea* 
halb  Ate  ja  jeder  scheidenden  Statistik  spotten.  Aber  der 
Inhalt  dieser  drei  AbaclintlEe  ist  höchst  lehrreich,  je  at^stühr- 
lkh«r,  desto  mehr:  so  die  25  Seiten  fiber  den  Lamaismue, 
die  tiO  Seilen  über  Japan^  Die  Gegenwart,  insbesondere  die 
üeijemrafl  des  Buddhiämus.  komml  schließlich  voU  r.uT  Ocl- 
üm^,  —  Wahrend  wir  sonst  der  Reihe  der  Autsai^fe  loJ^^ten, 
haTien  mir  un«  den  mitlelsien  noch  autgehohen ;  die  Relijjion 
des  IslamK  vun  Ooldxiher:  eine  ^ehr  nerlvobe  Gabe  vun 
50Seilcii>  Der  Vf.  erledigt  rasch  die  Anfünge  und  den  Stifter. 
um  d^aio  «ingehender  fortbddung,  Theologie,  Sekten  und 
heutige  Verzweigungen  dieser  Religirjn  in  schitdern.  —  Alles 
in  allem  klilt  dem  ganzen  ßnnde  udei  vielmehr  Hnlbbendc 
ZU  Keiner  rcluiivcn  Volllconimunhcit  nur  —  die  israclitiache 
Religion,  Und  es  ifit  unnatürlich,  da&  sie  hier  nicht  ihrt'  Stdl« 
gefunden  bat.  die  frische,  heule  roch  spnidelnde  Quelle 
zwi>icl]cn  der  Sphinx  \oa  Ägypten  und  dem  aKsyriM'Ihbilby- 
k>Tii£cbcn  Turmbau.  Irgendwo  wird  sie  ja  doch  wohl  mit  Ihren 
Nachbarrehgionen  zusammengehangen  haben!  Und  ihre  Eigen- 
arl  und  Oitil^e  wUre  so  nur  leuditender  herausgekommen,  wie 
denn  in  dem  ftandc  1,  7  der  K,  d.  Cgw.  die  israelitische  Lite- 
fitur  dadurch  sich  in  ihrer  btnzigheit  glünzcnd  hervorhebt, 
daft  sie  mitten  unUr  den  .semitischen  Literaturen",  zwischen 
dtr  «wayrisch'bab)' Ionischen  und  der  aramäischen  unterge- 
Waehl  iiri.  Hier,  fwiseben  den  anderen  oricnlalisetiei]  Reli- 
^iMtvn,  vor  üem  hlam,  zu  dessen  Vorausselxungcn  sie  doch 
rüirlich   BLtdi  gehört,   haltt   die  israelitische  Religion  vorg<- 
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fuhrt  und  bU  zur  Gegenwart  d«a  heutigen  jüdenlums  lon- 
gefOhri  werden  müssen!  Denn  von  dem  Judentum  des  Talmud 
und  der  Ocf^cnwftrt  erfährt  man  kldcr  voranwichtlich  in  der 
jC^nxen  K-  d^  (fgw^  nichts,  weil  »die  israehli^cEi-jüdische  Reh- 
gion"  ntir  al*  Vorlrucht  der  christlichen  behandell  worden  iSL 

Die^  kann  ja  mir  als  Theclogen  nun  zwar  rech*  sein,  und 
es  ist  jcdcnlalb  eine  Seite  der  Sache.  Wellhauacn  hat  den 
Abschnitt  gcschncben  und  damit  1,4  eröffnet»  Mit  geivohnler 
MciKterai?haft,  nur  eben  kaum  um  die  elgenrllche,  heute  wahr- 
lich wieder  in  FliiU  gekommene  »leligionsgesctiichLliche'  Frage 
eich  bekümmernd.  Mnn  vergleiche  zu  dem  bezeichnenden 
PasBue  S.  Ib  .Warum  wurde  z.  B.  nicht  Kanios  von  Monb 
tMjn  Gott  der  Gerechligkeil  und  2um  Schöpfer  des  Himmels 
und  der  Erde?  Eine  genügende  Antwurl  kann  man  darauf 
nicht  geben':  B.  ßacntach,  .Altorientalischer  und  israeUti- 
acher  Monotheismus'  (Tübingen  14l>b).  —  Es  folgt  das  einft] 
große  Huu[>tG(Uck  des  Bande«:  ,Die  Religion  Jesu  urid  rlie 
Anrdii|£e  de»  Cliriitentuma  bi»  £um  Nicännm*.  S.  41—128,  von 
Jülicher  Eine  schwerere  Aulgabc  für  den  Historiker  wie  die. 
rein  als  solcher  sein  Votum  über  Jesits  abzugeben,  kann  es 
«thtcrhtrrding^  nicht  geben.  Denn  einmal  gestatten  die  Haupl- 
quellen,  die  s^ncptischcn  Evangelien,  bei  ihrer  kaum  vcr- 
gleichhchen  Eigenarl  und  bei  dem  Mangel  an  Zeugnissen,  die 
man  fur  Koniroile  herbeinehen  könnte,  einen  ungemein  weiten 
Spielraum  freier  petsünlicher  Stellungnahme.  Den  Stoff  zu 
bewiltigcn  wird  ganz  von  acEber  das  ästhetische  Ge&taltungv  ■ 
Y«nn{tgen  oder  die  religiöse  Hingabe  nn  den  Helden  mit  eiit-  fl 
springen,  und  dies  wird  nicht  nur  erlaubt  sein  müssen,  neir 
es  nirU  Jie  einzige  Weise  sein,  wie  eine  wirkliche  positive 
Darstellung  des  historischen  Jcau£  überhaupt  anstände  kommen 
k4nn.  Zweitens  aber  erschwert  die  jahrhundertealte  intensive 
Reschlftigung  mit  den  Quellen  das  historisch -kritische  Ge- 
schfill^  Dem  Prolanhistoriker  mag  gclegentUch  der  Gedanke 
kommen,  daß  er,  frei  vom  Ballast  der  Kenntnis  des  aufgc-^^ 
hlutten  exegetischen  Materials,  liir  die  Jesu^lorschung  geeif^H 
neier  sei  aU  der  Theologe,  Aber  wenn  dem  so  wäre,  wes- 
halb bleibt  man  dann  der  Aulgabe  so  fem?  Mag  »ein,  dall 
man   es  weill   oder  es  nur  lühlt:   die  Arbeit  der  Jahrhunderte 

le  eben  doch  nkhi  ungeMnft  igitoried  werden.    So  wird 
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diM*  Domflne  vorlUuFig  mich  <len  Theü1og«n  verbleiben, 
Untcf  ihnen  «ber  verbindet  jüIJcher  vor  anderen  mit  rein 
kritisch-niMhcdischer  und  eben  darum  konservativer  PoracliLins 
die  gc)chrtc£l«  K«nnims  aller  eineiigen  und  heutigen  Slolf- 
l^tihindlung.l)  Ann  di<rser  Fülle  hirriiUK  li^it  er  clat  rrgte, 
T^UJi  t>ehAiidelndc  SlUck  seine«  ßei[nigR  geschriebenn  Da  ist 
mchU  aus  dem  Arnrcl  gcschUttcll,  nichts  dem  j^eislreichcn 
Cinlall  überlassen:  in  den  Zeilen  und  zwischen  den  Zeilen 
Uuier  Auseinandersetzung  nnl  aller  Lirrd  neuer  ftHsehung. 
uinifste  unMisilge  Fühlung  irut  den  Evan^lientcxtca  Du 
Ef^ebma  ist  eine  Darstellung^  die  vielleicht  hier  und  da  im 
DelAit  alhtu  pragmatiiieh  wird-j^  die  auch  in  ihrer  GroßiUgig* 
keit  dureb  die  «ndaiicrnde  kritische  Sichning  im  ein/clni^n 
oh  geAlGrt  wird,  die  aber  ohne  Zweifel  ungeEühr  die  Hühe 
Ton  detn  erreiche  was  der  HiätcrJker  als  solcher,  der  nicht 
DkMer,  nicht  Dogniatiker  oder  Prediger  sein  will,  von  Jesus 
als  geschieh tlicher  Erscheinung  nach  dem  Stande  der  gegen- 
wfrtigen  Forschung   zli   sagen  vermag.^)     VortrelflJch   fUgi  es 


*)  Nur  Zahn  dUrllr  darin  mit  Ihm  kunkiirrirrtiiH  aber  il[t%er 
fTofie  Gelehrte  schadet  sich  und  der  Sache  tortwähTCnd  durch 
Zurhtlonigkril  drr  Plnf^ftlr  ttnd  dogmalUchf  ßetj^ng^nh^Lt. 

*)  Z.  Q.  S.  ftü ;  ,Da&  darüber  kein  Aufruhr  auäbrach,  la^  on 
der  kopriosrn  Vcr^arllUmg  der  Jüngirr,*  So  hStle  Reimarua 
«cbreibcn  können-  &v'i  JUItehcr  i«t  es  natürlich  ander«  gemeint. 
Immerhin,  die  ge Willen  Vorbedingungen  llir  die  Möglichkeiten 
einet  , Aufruhrs'  khltcn  bei  den  Jüngern  und  bei  dem  Volke  viel- 
Idctil  auch  son«<t !  Dies  Beispiel  nur,  damit  klar  wird,  wns  laU  meine. 

■)  Cber  »eine  gruod» ätzliehe  Aullas^nnj^  deaacn,  was  er  kislen 
mAchte-,  »prlrhl  ilch  jUllcher  In  der  Schrift  „Nene  Linien  in  der 
iCritlk  dr-r  cvnngeliitchcn  Überlieferung*  (Gießen  iQOfi)  Sh  56  lol- 
lendctmaßen  auh:  .OewIC,  ck  Ist  der  Jesus  derUrgcmeinüe, 
den  vns  die  Ültciten  tvangdlen  geben. . .  Aber  dieeer  Jesus  ist 
aicM  bloQ  von  der  tJrgeineJnde  geschalten  uorden,  iiEindern  er 
bl  auch  ihr  Sch^pkr, .  <  So  meine  ich  nur  konscqu4:nt  seine 
[WcUhiuserfi]  Arbeil  fortzuseifen»  wenn  Ich,  immer  der  IhiHieht^r- 
faeil  der  Orenccn  mir  bcwuUtt  da  wo  In  diesem  jesu&bilüe  mir  der 
ScbHpfcrgeitil  besonders  niac^nvnll  und  rein  cntge^enleuelitel. 
die  Mittiilk  der  Gemeinde  nieht  erat  in  Anspruch  nehme,  und 
vmn  Ith,  iras  in  drmjesu^  der  Evangelien  i^nn  Gepräge  ipMcercn 
Glaubens   trägt,  ein  Nachklang   icrenacnloser  Liebe   au   ihm   Ist» 
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sich,  daß  dtt  nämliche  Vf.  dl«  Ursprünge  <tc3  ChrisicntumB 
weiter  zu  behandeln  hat  Man  erkennt  nun  deuiUcK,  dafti 
wa^  an  ün&iclierhf^il,  w&k  an  Dialektik  die  eisltn  ßläüei  ge- 
visscnhaEuiweiäc  aufzeigen  nftißicn.  am  Stoff  lag,  niclit  an 
Mängeln  der  Gelehrsamkeit  oder  Kunst  des  VE,  Sowie 
IT  Name  Paiilns  fälLl,  siebt  man  auf  festem  Boden.  AjI 
feisterem  auch,  als  spätrer  in  dlirftigtu-n  ZKilcn^  wo  kc-ine  mi 
markante  PersünliLhkeit  die  Oescliit'hte  beherrscht.  Aber  es 
ist  nun  Ui^ßerst  ksscind,  an  Jülichcrs  Hand  dem  Oun^  der 
Entwicklung  l>ia  325  tu  folgen.  Llßt  er  nach  meiner  konser- 
vativen Art  der  allgemein  .religifin^^gesehichtltcrhen*  Bezie^ 
hungcn  nur  eben  Raum,  v/o  cf  mu^,  so  beherrscht  er  um  so 
völliger  die  KirchcngescIiJchtc  in  ihrer  ganzen  Weite:  da  i«t 
von  der  einstigen  Isolierung  des  NeutestamecitleTä  und  «einet 
Neuen  Testaments  gegenüber  der  , Kirchen j^eschichte*  auch 
nicht  die  leiseste  Spur  tnehr  zu  entdecken.  Man  kann  die 
K,  d.  Ggw,  und  ihre  Leser  nLir  dacu  beglückwünschen»  da£ 
sie  an  diesem  wichfigstett  Punkten  so  gut  bedient  worden  sind. 
—  Es  leuchtet  nicht  ohne  weiteres  ein.  weshalb  Jllf icher  nicht 
auch  »Kirche  und  Staat  bis  £ur  Gründung  der  Slaalskirche* 
in  seinem  Ganzen  mitbehandelC  hat.  So  ist  diesem  Theina 
ein  besonderes  Kapitel  von  3C  Seiten  gewidmet,  das  Har- 
nact  selbst versUndlich  selir  gut  und  fein  ge?tchrieberi  hau 

«Oricchisch-orthodoxes  Christentum  in  Kirche  in  Mittel- 
alter  und  Neuzeit*  zu  sciüldcm,  hcl  Bonwetsch  zu.  Die 
Verbindungslinien  von  einst  und  jetzt  sind  deLitlich  gezogen, 
mau  wird  nlso  2u  nirklichem  VetsiUndnis  der  Gegenwart  gc* 
fJJrdcrt,  zumal  dct  (wichtigsten)  masischen  Kirche:  die  Mit- 
teilung über  das  heutige  Kirchenium  in  der  Türkei,  insbe- 
sondere  die  Velleititen  der  Nationalkircben  widereinander, 
aolHe  freilich  ergiebiger  sein.  —  Karl  Mülkr  beschrieb 
■Christentum    und   Kirche   Weltcuropas   Im    Mittelalter*:  kein 

au  bemeuen  verbuch«  nach  dem  Mut  von  elgi^nen  Gedanken, 
das  wir  für  die  Urgcmeindv  bereist  erhallen  oder  doL-h  w«]tr- 
ficheinlicb  mMChen  können.  Oiv  Prü^umpikMi,  J^d  dci  Jcsu^  ilci 
Urgcmeinde  überall  dem  ^wirkltchen'  Jesus  widersprechen,  wohl 
gar  ihn  gcistTg  (ibrrtnmipfrn  ini^^i^cr,  hat  g^r  kcine/i  MaM  in  unseren 
Qtiellen.'  —  Ich  meine,  dicacn  mcihoditchen  Prinzipien  konnten 
^<«lorlker  /uHtimmen. 


Wort  za  viel,  k*in  Wort  z\i  wenig.  Er  ht  unter  tjiiMrr«n 
Kirch<fnhifitorikcm  vifllHcht  dtr^  in  (!cni  sich  Thcologfe  und 
Prr>Fanhi»l»ric  /li  vc^llkomiiicnKlcr  Prrnonal  Union  vcrrinij^ 
haben.  Schalle,  äat  er  mit  1500  abbrechen  mußte,  wcniE?ilcns 
die  kalbobflch«  Kircbe  tiStte  er  noch  bis  £ur  Gegenwart  durch- 
Itihr^n  ^l&n,  —  Sie  wÄf*  dabei  nichi  schlechicr  weggekom- 
men. Demi  den  Abschrrill  .Kathtjlj&clics  Cliiislcnlujii  und 
Kircbe  in  der  Neuzeil*  hat  der  Hcrtusgcbcr  zwar  in  die  besten 
Hände  gelegt*  in  die  dev^  s^ocben  verslorbonen  Tlihingc/  h'unk. 
ein  Kfttholik  ünTlte  e%  «ein,  der  P;iri1il  und  il^r  Oereditigkeit 
fuiiebc.  Aber  »bwobl  Funk  sicti  ^ogai  'i^ewissc  Freiheiten 
erlaubt  t  2.  B,  die  wclUiche  Herrfrcbaft  de:«  Papstlmna  recht 
krillüK  Ablebnl.  ;a  weil  er  den  katholischen  Standpunkt  teils 
aus  Wissen  Schaft  lieb  keil»  teils  mit  Rilckstcbt  niif  dns  Onnzt 
dcf  K.  d.  Ggw.  stark  zurücktreten  la&l,  ist  niiii  dsa  Kapitel 
zu  harmlos  und  farblos  ausgefallen:  mmi  vergleiche  die  matte 
Einftihrun^  des  Jesuilenordens,  da^  Hinw?g|;;lciten  über  die 
Lritiung  Jet  Gegen refortnaiion.  Geradean  Fehler  bedeuten 
HIf  da»  Geaamlneri,  daß  der  katholischen  Kirche  in  Belgien, 
in  Amerika,  ihrer  Orientpolitik  und  ihrer  ganzen  Heidenmisaicin 
ron  beule  teils  gar  nicht.  leÜK  vMllg  ungenügend  gedacht  iet. 
Mehr  sk  ein  piotestsnlUcher  Hisroriker  würde  die*jes  KapliH 
ao  geschrieben  haben,  daß  die  Bedeutung,  Eigenart  und  Oröüe 
desirodcrnenKaiholizismusgnnz  anders  heraiis^ekonimcnwiire. 
Welch  ein  Unterschied  —  das  protestantische  Pendant  au 
Fimk!  Nach  dieser  Seile  hin  setzt  Mliilers  Beitrug  Trtjeh»ch 
Ion:  .PintefttantiKches  Christentum  und  Kiiche  m  der  Neu- 
zeit,' 200  Seiten  hat  ihm  der  Hcrauagebur  dafür  vorgönnt 
«od  uits  dadurch  zu  Dank  vefpIlichtcL  Znar  Historiker  v<jn 
Fach  ist  Troeltscli  i^chl,  sondern  Systernntiker;  aber  er  nHgt 
io  siB/k  zur  Gcschichtsphllosophic,  ja  diese  »tebt  ihm  bisher. 
und  znar  nicht  als  i^pckulatLon  über  da?^  Geschehene,  sondern 
tl£  Erkenntnis  aut  dem  Geschehenen,  so  sehr  in  Vurdergrund 
fctser  Slud»en,  daß  Jieses  SlÜelt  OeistesgesL'hichle  von  ISOO 
bis  luutc  auf  dem  Bodeti  der  proicstanLischen  Gesamtkutlur 
bei  ihm  wohl  autgehcbcn  war.  Ich  darL  da  der  mir  zuge- 
wiesene  Raum  schon  überschritten  ist,  mich  begnügen,  daian 
n  erinnern,  daß  die  Leser  der  Historischen  Zeitschrift  den 
Standpunkt  und  die  Art  des  Vf-  von  »einem  Vortrag  auf  dem 
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SluU^rtcr  HiKtoHkcriage  her  kennen.  Zu  diesem  Vortrag 
(Bd  97,  S.  I  fl.)  sind  die  S.  253—458  fn  dcf  K-  d.  Ggw,  da 
beste»  authentische  KommcTitar.  Vergleicht  man  den  Beitrtjc 
mit  den  vorangehenden  atJenn  so  fallt  ja  ein  Unterschied  vof 
mllem  aiif^  dort  {itierall  Jas  BemLIhen.  nur  das  Zitverlds^igslf. 
Einwandrreie  m  geben;  hier  zwar  selbst  verständlich  airch  Ver- 
vrendung aller  möglichen  Ergebnisse  der  bisherigen  Forschung, 
aber  diese  verwehen  in  ein  Programm  weiter  2U  leistend» 
Arbeit,  für  das  d\e  fruifitbarsltn  Oesicihlspunkle  (auch  an- 
fechtbare!) hervorgeholt  und  alle  beteiligten  Krülte  aulj^cboten 
werden.  So  hat  dieser  Abschnitt»  der  den  hiatoriächen  Teil 
von  [,  4  scblieQi,  etwas  imgemem  Anregendes. 

Derselbe  TroeJLsch  erüfEnet  auch  die  /«rtte  Hlllic  des 
Bandes  mit  den  systematischen  und  praktisch- theologt  sehen 
Beiträgen.  Mit  diesen  habe  ich  mich  in  der  Historischen  Zcit- 
schrilt  nicht  ru  hefassen;  aber  gerade  Troeltschs  Ansllih* 
Ringen  über  .Wesen  der  Religion  und  der  Re I igt ütis Wissen- 
schaft' wollen  doch  um  ihres  vicllach,  ja  durchgängig  hislo- 
risictcnden  Charakters  willen  oiicb  hier  erwähnt  sein.  Wis 
der  VI  da  tlber  .naive  und  wissenschaftlich  bearbeitete  Re^^- 
giün',  was  er  über  ^allgemeine  Religionsgeschic  hie*  und  übet 
das  Chrislentum  insbesondere  sagt,  führt  uns  in  die  Intcrcascn 
zurück,  die  uns  auf  Grund  des  Bandes  I,  3,  I  im  Eingug 
unserer  Anzeige  beschäftigt  haben.  Auch  hier  besehreit>1 
Troeltsch  hei  allem  Fuüen  auf  das  Gdeislcle  als  «Religioni- 
wissenscbaff^  weniger  eine  Wissenachalt,  welche  ist,  sondern 
«ine,  die  sein  soll. 

Alles  in  ailem  bedeuten  die  religionsge  seh  ich  tischen 
kirchengeschjcbtiiehen  Stlickc  der  K.  d.  Ogw.  ciiic  Lcbti 
von  erfreulicher  Kraft  und  Solidit&t;  sie  werden  nicht  nur  d4 
atlgentemen  Bildung,  sondern  auch  der  Vereinheitlichung  dl 
gelehrten   Betriebes  förderlich  und  dienstbar  stein. 

Marburig  i.  H.  Pade, 


Die  religiösen  Bewegungen  innerhalb  Je«  Judentum*  iiti  Zeitalter 
Jcau.    Von  M.  FrledUnder.     Berlin,  Ü,  Rctmer,    I90b.    X 
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Das  Judentum  der  Zeit  Jesu,  aus  dessen  Schöße  die  neue 
Religion  des  Christentum»  geboren  wurde,  genau  kennen  unfl 
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richtig  bmrtcilen  zu  lemcn,  ivl  aller  Mühe  vrtrt.  Bei  dtr 
intensiven  Arbeit*  tlic  m  den  leUlen  JahrzchnEcn  damuf  vcr- 
vandt  worden  bl.  treten  sich  immer  »chrolfer  zwei  Ansichten 
gegenüber:  die  chiisitichen  Gelehrten,  Schlirer,  BaldeneperjEer, 
O-  HnliTTTiunn.  BoiissH  Li  a,,  betonen  auf  Grund  der  sng.  Pseiid- 
epi^iiphen  die  rriclte  M&nni^fallJgLeil  icll^litscr  KiJ^Ite»  dte 
dftflUla  vorhanden  waren  und  sehen  in  dem  rabbinisch-talmu- 
discben  jAdentt^m  nvir  eine  Richiunf;,  die  «püter  üadtiroh  zur 
Allein bemichart  kum,  daß  alle  anderen  lelU  zagruntXe  gingen, 
teil»  sich  an  das  ChriMcntum  hcEtcUn.  Die  jUdUch-rabbiniiicheii 
Gelehrten  wre  Pcries  erheben  hier^eKen  Gner£iftchen  Wider- 
spruch: ihr  Tradition  all  amus  verlang;!,  daß  der  tpdtere  Bo- 
trtnd  von  jeher  lu  Reebl  bestand,  daß  nur  rabbinisch-talmu- 
diaclic  Quellen  und  Auftasaun^CEi  als  Icgitijii  im  Judentum 
erscheinen.  In  diesem  Streit  ist  es  von  hohem  Interesse  einen 
)ildifichen  Gelehrten,  der  in  diesen  Anschauungen  aufgewachsen^ 
aber  dem  Banne  der  jLidisehen  SeTninafIbeofogie  entwachsen 
lll,  Stellung  nehmen  zu  «eben.  Friedlündcrs  Buch  wirkt  be- 
•onder»  durch  sein  Vorwort  wie  ein  Bekenntnis,  und  das  er- 
fdmert  die  saehliche  Beurteilung.  Es  ist  ohne  Zweifel  die 
reilste»  vollendetste  Schritt  des  fleißigen  Vf.,  format  und  Inhalt* 
licli  sehr  durchgcarbeitci,  gut  zu  lesen  und  durch  reiche  Mit* 
tdlunj^en  der  l^ucllcnstelten  belehrend-  Der  Reihe  nach  werden 
die  Apokalvpiikrr,  die  Ambaarez,  die  Essener,  die  Minim. 
dann  4U  Vertfcitr  dts  Ik1lem«tnu£  Philo,  die  Therapeuten, 
die  Sib^lltnen.  Jesu»  und  Paulus  besprochen,  oft  in  scharfer 
Polemik  ^ci^cn  Giaeif  und  dc&^en  Schule,  aber  auch  in  Aus- 
einandersetzung mit  Bälden  sperger,  Bousset  ^  Herford  u,  k. 
Fr,  fttelll  der  talmudischrn  Tradilionsketle :  Mose«^,  Josua. 
Prophelen^  grcße  Synagoge«  Talmud  die  andere  entgegen : 
Moses,  Josua,  Prc^phcten,  Cbokma,  Alexandriner.  In  Phiio's 
Religio nsphilosuphie  kommt  für  ihn  der  Gedanke  der  jüdischen 
fteh^ion  lum  hfJchsten  Ausdruck»  auch  mit  Pbilo's  Allegorie 
bat  er  sich  bchcundel.  Alle  nicht  pharisäischen  Strömungen 
in  ISTsei  lühn  er  auf  hellenistischen  Ursprung  jEurüek.  Helle- 
nistisch sind  ihm  alle  universalistischen  Gedanken  (als  ob 
die*e  bei  dcfl  alten  Prophclcf»  fehlten!),  alles  pbanlasie volle 
wi«  di«  Messiaiidee  (als  ob  diese  ihre  Wurzeln  nicht  eher  im 
Orfeni   Miie!);  au»  der   hellenistischen  Sibyllisiik  schöpft  die 
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palä^llnen^ische  ApohalyptJk  (äW  ot>  nicht  die  Quelle  beidi 
weil  illki  wäre!).  Dann  aber  iintcTschcidcl  er  jLEcm  von  dl 
Hauptnchtung  emcn  radikalen  Avcig:  Rudiknlc  AllegOfii 
ftitf  hellenistischem  Boden  bekämpft  Philo:  die  Radikalen  de< 
Pharisäer  «find  die  Minim,  ttle  der  E&aener  sind  die  Ther«* 
peuten;  Radikale  aul  dein  Gebiet  der  Ap4>kaln>tik  Mcrdea  tw 
Hcnoch  bekämpft.  Die  Mmim  erscheinen  im  Unlcrschiede  iwi 
dem  „ekstasischen»  von  lief  kindlichem  Glauben  geiragctitn* 
Geist  fesu  als  die  Spekulativen,  die  Orllhlcr,  die  eine  reicht 
UtcratLir  produzieren.  Eigentümlich  (und  kaiiin  richtig)  ist 
besonders  die  Aulfosaung  der  Amhuarcz  als  einer  religio 
angeregten  Partei,  mil  eigenen  Synagogen,  eigenen  rubrem — 
das  sifllen  eben  die  Apokalyplikei  sein,  so  gut  wie  dct 
Pharisttismus  seine  Pührer  in  den  Schrillgelehrten  hotte;  diew 
Apokalyptiker  aber  werden  dam  den  Hellenisten  und  weitet- 
hin  den  von  Philo  bekämpften  Radikalen  angenähert  — ;  diete 
Amhaarez  aber  identilizierl  Fr,  ohne  weiteres  mit  den  «Volkv 
häufen*'  der  Evangelien.  So  werden  johaiuies  der  THukr  uod 
Jesus  zu  Wortführern  dieser  Richtung,  Paulus  zu  einem  tif^ta- 
artigen  V^nreter  des  Hellenismus,  Da^  ist  wohl  der  Hairpi- 
fehler  dieses  sonst  verdienstlichen  Buches :  es  ist  zu  vid  Milieu. 
Richtung,  Strömung,  Bewegung,  ztx  wenig  Verständnis  Idr 
die  schöpferische  BedeLttLtn^  prophetischer  Person lichkcilta 
darin,  Jesu^  soll  erklärt  werden,  und  so  werden  MHriner  vor 
ihm  puslulieil,  die  {wie  e^  Mc.  \-a  von  ihm  heißt)  gcwallif 
predigten,  aber  nicht  wie  die  Schriltgelchjien,  Fr.  selbst 
protestiert  awar  lebhfllt  gegen  eine  derartige  Auflai*ung  seiner 
Albeil-  Und  in  der  Tat«  das  Jesusbitd,  das  er  im  4.  Kapitel 
mchnct.  und  dab  wohl  daa  edelste  ist,  da»  je  von  einer 
jüdischer  Feder  entworfen  wurde,  steht  durchaus  auf  der 
Persönlichkeit.  Aber  abgesehen  von  der  Betonung  des  jüdi- 
schen (auch  bei  PanlüN  wird  der  Zvisammi^nhang  mit  dem 
Judentum  slitrker  hervoigehobcn  ^Is  das  Trennende)  »nteht 
dies  Kapitel  uuch  mit  allem  vorausgehenden  in  ganz  loser 
Verbindung.  Das  Hauptinteresse  des  VI.  ist  darauf  gerichtet, 
zu  leigen.  wie  Jesus  allmählich  freier  wird,  freier  vom  Geseti« 
Ercivr  von  nationaler  Beschränktheit  und  so  die  Hcllenialefl 
mit  dem  durch  den  Bindruck  des  Siephannsprozcsscs  bekehrten 
Puulut  an  der  Spitze  seine  Eintwicklung  konsecjuem  foribddci 
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Wo2u  es  iüt  diese  durchaus  nchtiKen.  Ireilich  auch  mcM 
ntuen  Ausfuhr tifi^n  des  großen  Uni^rbaiits  Jtfr  r&ligiÜMn 
B««rcgungtn  bedarfi  bl  nicht  eviü«iU.  Aber  Uic^tc  litkuri»c<|LLcn/ 
in  der  Durchführung  des  anUni^lichcn  Planes  macht  dem 
hi^orifichcn  VentanJm«  des  Vf.  alle  Ehre:  vor  der  Person- 
iichkrit  JrMi  muß  e1>i-ii  dflit  KrkiJIrcn  Hnh  machen,        v.   Ö. 

GcKhlditc  der  dcubichcn  Kultur.    Vr>ii  G«ftr£  Stduhautcn.     MÜ 
I  21»    AhMldunßtn    Im    Tcit    und   22   T.ikln    in    Firhpiitinjck 

^H  und    KapIcräUun^-      Lcipdj?   und  Wien,    Bib]ia|j[raphl»chci4 

^H  InililDL      tW4.     X   u.  747  S, 

^f  Ich  habe  mich  vkiederhcilt  g«gen  die  Ktirderurii-  cmer 
f  Wififi^nfichah  der  allgemvlncn  Kuh  Urgeschichte  ausgcfiprücbvn 
(vgl.  t,  B,  ZUchr.  rUr  Suz'ralvtissen schalt  1903,  S.  m)  ff.  und 
I9U.  S.  451  ff.).  Sic  iil  zumal  heute  nicht  am  Pktj^t:,  wo  die 
Literalur  einen  solchen  Umlanf;  «rhaiten  hat.  daß  es  selbst 
dem  Spe'iaJisUn  auf  seinem  Gebiet  schwer  wird,  sie  ganz  nr 
bewilligen.  Und  es  nnd  genug  Bücher  erschienen,  die  den 
priktischcn  Beweis  für  die  Richli^lccit  der  Ablchn^mj^  jener 
fordeninjf  fUhrlen.  Jciil  hctft  nun  in  dem  hic^r  anjuj:;cigcndcn 
Werk  Sietnhauien«  «ine  Darstellung  vor,  die  wohl  veranlassen 
kiSntile.  die  Pni^e  von  neuem  zu  prllten.  Es  ist  ^wdlello?* 
tm  ernste*  Bvich,  Sl.  hat  vielleicht  vcn  allen  Aulüren,  die 
•nt  lUgtmeme  Kullurgeschichtc  verIaQl  haben,  die  weiteste 
UwMcItau  in  der  heute  ja  Überall  sü  reichen  Üleralur  ge- 
halten, M«n  merkl  es  ihm  sIeU  an,  daü  er  durchiiiis  »sch- 
bdi  sein»  nie  flüchtii;  über  die  Dirgo  hinweggehen  will.  Und 
«T  strebt  auch,  indem  er  es  ablehnt,  nach  Art  anderer  Kultur- 
hituniVer  mit  einer  schnell  honstniieiien  Theorie  einer  ,ge- 
MUin!l£igen  En[wiLklun>^'  zu  opcneren,  darnach,  auf  dem 
"^tfegt  der  t^inzGlbeobachliing  zu  zusammenffisscnden  Urleilen 
t^  it^Ungen.  Wenn  wir  dies«  Eigenschaften  des  Buches  gern 
Vsrvwhebcrt  und  drmgemaÜ  bereilwilligsi  anerkennen,  daß 
*«h  viel  SchOneü  in  ihm  findet,  m>  glauben  wir  doch  iiudrcr- 
*«t*  kontlatitren  *u  müssen,  daß  auch  diese  Darstellung 
*tdtram  den  Beweis   helerl,  da3  eine  Wissenschalt  der  alU 

Lp^^wptn  Kulturgeschichte  eine  Unmöglichkeit  und  es  auch 
Ti^^t  wttkmaftig  isi.  eine  allgemeine  Kulturgeschichte  selbst 
m  r^\  Volkes   xu   veröffentlichen.     St.    hat    sich,   »^ic  bo- 
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merkt,  in  der  Ulcratur  UbcAus  fleißig  umgesehen  und  hal 
auch,  wie  es  achc'ml,  seine  Informalion  rcgetmäÜig  bei  den 
besten  Autoren  >{c«ucht.  Alkin  es  bestebl  ein  Unterschied 
zwischen  literarischer  Inforination  und  durch  eigfne  Pürschung 
gewönnet] t:r  Anschauung.  Theod.  Hampe  hat  in  einer  Re- 
zension über  St.s  Buch  im  Archiv  t  Kullurgesch.  rW6,  S,  ^fl- 
dies  Verhältnis  sn  dem  Betspiel  der  kuns^tgeschichtlichen 
Parteien  erläulert.  Ganz  dieselbe  ßeobuchlun^  habe  ich  bei 
den  veitussungsgeächichüichen  Partien  gemacht-  Obwohl 
hier,  wie  c^  bei  der  Beitulznng  trefflicher  Vorlagen  begreiflich 
iBt,  viel  richtiges  begegnet,  so  tehll  doch  dasjenige  VersUndnis 
für  die  wesentlichen  Punkte  und  diejenige  Akribie,  wie  sie 
nun  einmal  verlangt  werden  müssen  und  wie  sie  nur  der  be- 
sitzt, der  ganz  in  dem  Stoff  lebt  Heben  wir  ein  Beispiel 
heraus  S.  201  ff,  schildert  St.  .die  Bildung  lester,  gro&tr 
Beruf^iitHnde*-  Dabei  gedenkt  er  auch  der  EuLileliung  der 
Landeaherr&clialten  (ob  dies  der  geeignete  Ort  dalür  war« 
mBß  dahinj^estcllt  bleiben).  Mit  vollem  Recht  betont  er  (S.  202) 
die  maßgebende  Bedeutung,  die  die  Grafschaft  für  sie  gehabt 
hat  (wobei  nur  der  Ausdruck  .die  Oralschnft  war  für  dieac 
Herren  djis  Sprungbrett"  nicht  glücklich  i5t).  Aber  daneben 
begegnet  eine  ganze  I?ejhe  unrichtiger  Behauptungen  in  den 
Einzelheiten  der  Schilderung-  ,Aus  den  Grafen  wurden  dann 
auch  bei  Gelegenheit  (I)  Herzoge.  Die  Her^ogv  waren  eben- 
falls eigcnllich  Beamte,  Vertreter  des  Kümgs  fUr  ein  Stammea- 
gebiel,  wie  die  Grafen  mit  Heer-  und  Gerichtsbann  belehnt-' 
Wie  man  sieht,  fehlt  Sl-  die  Kenntnis  d«r  Talsache,  daü  die 
Herzoge  (die  Stamm  es  herzöge  kommen  hier  in  Bclrachl)  von 
Haus  aus  ti^ar  nicht  Beamte  gewesen  sind,  da^  dos  Herzogtum 
erst  nachträglich  der  Rejch<; Verfassung  eingefügt  ist,  daß  ein 
Parallelismus  mit  den  Graten  liin^ichtltL'h  des  OerichTs-  und 
Hccrcsbanns  nicht  bcstehtJ)  Weiter  wird  (S.  202)  von  den 
Herzogen  und  Grafen  gesagt;  ,Der  Charakter  der  Stellung 
als  Amtsslellung  war  ein  völlig  fiktiver."  Wir  sehen  davon 
ab,    dsQ    dieser    Satz    dem    vr>rhin    angelllhrlen    doch     etwa« 

'}  Line  andere  Schilderung  der  HerEoge  gibl  S|.  S»  62.  Hier 
erwähnt  er  weiilgftlcns  Ihre  Opposition  gegen  da«  Königtum, 
scheint  aber  ihre  tntstehung  ab  Kolgc  „der  Erhlkhkelt  der  großen 
Ämter,  insbesondere  der  Oralae halten*,  aufiuUiiien. 
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widerspricht:  wenn  die  Herzoge  .eigentlich  BcAmio  wären*, 
kann  Ihr^  Amlssleitung  ntchl  .völlig  fiktiv*  nein;  sArhlich  hat 
St.  mk  der  zvciCcn  Behauptung  liinsichllicli  der  Heringe  ja 
unj^cfahr  recht  Aber  auf  <tic  Grafen  paßt  aie  keineswegs: 
bei  ihnen  hat  der  Amiichartkter  tr€t2  all«f  Selbständigkeit, 
an«  c-rlangti;n,  duch  immer  mich  pralctliichr  Ki>nsiri|urn7fit 
cn.  «Diese  Herren  sahen  da»  Amtlichen  21I5  Eigentum 
an,  wie  sie  als  Vögte  über  Kirchengui  aich  durth  diese  Lehen 
btreicbarten  .  .  . ;  da2u  kamen  dii>  Etimahraen  au£  den  Ge- 
richtabnßcn.*  Das  Wort  .doifi;-  U^t  ticl  blicken.  Die  Oe- 
richtsbußcn  kamen  nicht  ^do^u^,  sondern,  wenn  moji  sich 
durch  Amifiieben  (Gralscbaften  und  Vogtcicn)  bereichern 
kofluiie,  10  uar  es  ue»en(lich  deshalb  müglich,  weil  in  den 
AintHlelien  das  Rücht  acil  Gerich Is^i tider  slectle,  Haben 
libfigens  die  Gralcii  ihre  .Anilsichen"  wirklich  aU  .Eigentum 
ingeaehofi  f**  Korrekter  würde  man  sagen,  daß  sie  sie  viel- 
Incb  tric  privat bcKilJT  behandelt  hab«n,  „Die  Taktisch  seit 
langem  f[lr  ihre  (der  Herzoge  und  firafen)  Lehen  vriihaiiUcric 
Erblichkeit  wird  in  der  Stattfcnzejl  iWm)  schließlich  auch 
rfchtlich  fixiert'  Was  soll  hier  die  Zahl  1180?  Do»  Jahr 
dn  Sturzes  des  Stammesherzogtums  soll  das  Jahr  der  recht* 
bchen  Anerkennung  der  Erblichkeit  dt^s  Herzoglums  xeinE? 
Vermuttich  schwebt  &i>  hier  die  Tatsache  der  Bildung  des 
neueren  Rei chs In r«t«n «blandes  vor,  die  in  den  Jahren  USO— tt8 
zu  %tUxn  tut  und  hei  der  das  l.ehenswesen  eine  große 
Rolle  spielt.  Aber  die  rechUichc  Anerkennung  der  Erblich- 
keit der  Lehen  kommt  dabei  gar  nicht  in  Betracht.  S.  203  L 
fpriehl  Sl,  über  die  Entstehung  des  niederen  Adels,  besonders 
der  UinistcrinUtai,  Es  finden  sich  hier  wiederum  mehreie  /u- 
hellende  Dcirerkungen.  z.  B,  die,  daÜ  die  Geineinlrclen  nicht 
»obaU,  wie  man  noch  heute  vielfach  annimmt,  verschwunden 
lind.  Aber  eH  lehlt  ebenlull»  auch  die  Präzision  der  Dar- 
^lellitngH  wi^  sic^  ans  inlimer  Kenntnis  der  Dinge  ertspringL 
Wenn  man  einmal  ausführlich  über  das  Aufkommen  der 
Mmiatcrialcn  sprechen  will,  so  muU  man,  wenigstens  mit  einer 
B^mtffcnag»  auch  bi»  in  die  fränkische  Zeit  zurückgreifen-  In 
dam  guucan  Abschnitt  spricht  St.  von  .Mochadel"  (ein  nicht 
Kb5»es  Wort,  da»  übrigens  nicht  er  erfunden  hat)  und 
«viederern  Adel*  und  davonf   da^  die  und  die  «zum  mcdcicn 

HUtPfiBcbv  2*llKluili  (19.  Ha,>  1  Folgt  J^Bd-  iO 
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Adet  rechneten".  Er  erweckt  dadurch  den  Anschein,  als  nh 
, niederer  Adel"  in  jener  Zeit  ein  fester  Begriff  gewesen  sei, 
TatsichlJch  gehört  die  Scheidung  in  »hohen"  und  .niederen 
Ader  ja  aber  einer  viel  sp^ltcr^n  Zeit  an^  sie  ist  erst  seit  dem 
Ende  des  Miltelilters  aulgetommem  Es  wMre  besser  gewesen, 
wenn  St.  slali  vam  .niederen  Adel'  vom  Rittertum  gesprochen 
hillc  (natürlich  weiß  ich.  dail  sich  beide  Begriffe  nicht  gt^m 
decken).  S.  202  mcinl  St,,  daß  im  U.  Jahrhundert  die  ßeruls- 
ttttnde  Gebart sstände  werden.  Es  in  doch  aber  schon  im 
12^  geschehen  (Waitx  5.  2.  AufL.  S.  437  Anm<  I  u.  2). 

Ea  hat  keinen  Zweck,  die  BeiBpiele  xu  häufen.  St  wird 
sul  solche  Aüsstelkingen  erwidern^  ,Die  Kritiker  stellen  sich 
immer  nur  aifi  den  Standpunkt  ihres  Faches,  iiichl  aul  den 
des  VcrFassers.  Sieht  der  Verlassungshistonkcr.  der  Ktjnat- 
hUtorikcr  der  Literaturhistoriker  die  beit,  Partien  immer 
nur  at»  verfattiung«-,  kunsl-,  literarhistorische  Darstellting  an, 
90  werden  *tch  bei  dem  genialMcn  Werk  Ausstellungen  in 
Fülle  ergeben.  Die  Arbeit  jedoch,  das  in  allen  Schichten 
Treibende«  Bewegende  nachzuweisen,  die  gegenseitigen  Be- 
ziehungen der  verschiedenen  Seiten  der  Kultur,  ihre  Abhängig- 
keit vinieinandet  »ulfudecken,  W\i  unter  den  Tisch.*  Ja,  aber 
vic  kann  man  denn  «das  in  allen  Schichten  Treibende',  die 
Abhängigkeit  der  .verschiedenen  Seilen*  der  Kultur  vorein- 
ander erkennen,  wenn  man  nicht  über  «alle  Schiebten*,  llber 
die  , verschiedenen  Seilen'  genau  orientien  isl  ?  Die  herrschen- 
den Tendenzen  einer  Zeit  wird  derjenige  am  besten  in  den 
kunsi-  und  verlast  uug&gesch  ich  (liehen  Crtcheinungen  erkennen, 
der  am  grlindlichsten  dJe  Kunst*  und  VerFatsungsgeschichie 
erfonfcbt  hat  Bei  abgeleitetem  und  daher  mehr  oder  weniger 
unziiJänf[lKhem  Wissen  entsteht  die  Gelahr  des  Hmeinphanta- 
«erens  oder  auch  des  übersebens  wichtiger  Tatsachen.  Was 
Hit  ts  tfir  einen  Zweck  gehabt,  dat)  J.  Burckhardt  die  ganze 
£tiechi5chc  Kuhur  ichilderie  und  dabei  ib«r  viele  Dinge 
nicht  bto6  nicht  aul  Grund  eigener  Quetttokennmis  (dies« 
ktancn  vir  nklil  tlberaU  verlangen) ,  sondern  nach  unbe- 
friedigenden Darstellungen  Meriertc?  Hatten  seine  Zuhörer 
tmd  hat>en  heute  seine  Leser  von  dieser  grot&en  Ausdehnung 
aeiner  Schilderung  einen  Gewinn  ?  Wir  «tnd  ihm  lör  seine 
Snechuche  KulluiKescfakhle   unendlich  dankbar,   dankbar  )e- 
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doch  nicht  HJr  dtt  Au«delinun^  der  Daräi«lliifi£,  sondern  für 
die  Anichatnmg  vom  Griechenmm,  dte  «r  uns  mitleilL  Er 
httttc  lieh  tlaniul  bcstihtifcnkeo  «ollen,  uns  diejenigen  Din^e 
vorjcutühren.  in  d«ncn  er  den  Ücncis  Eür  seine  Aulfa-Hfiun^ 
fe^ehen  hat  Gh  FrcylaK  hat  in  seinen  , Bildern  aus  der 
deutschen  Vergangenheii*,  die  man  mit  Recht  die  be^te  dciitache 
KuUurges  chic  hie  nennt,  darauf  verzichleL  die  verschied(>n«n 
Seilen  der  Kultur  gleichmttßig  fU  bcrücksichtigtn,  und  er  hat 
Mahl  daran  getan.  Heviu  wird  freilich  hei  der  fülle  dei  cr- 
schtovvenen  Quellenmatenaln  und  tlcr  Menge  der  Probleme, 
die  ffcstetlt  worden  ?iind,  jeder,  der  eine  irgendwie  grflßere 
DusleUung  versucht,  zum  TciJ  sich  auf  abgcleilcten  Wiascn 
statten.  Indessen  tut  man  j^iit.  sich  nicht  jeu  weil  vom  eijEencn 
Gebiel  zu  eniferncn;  so  große  Themata,  wie  es  früher  mög- 
ikh  var.  kinn  man  sich  hcLite  nicht  mehr  stellen;  aufs  Glatl- 
eis  gehe  kh  nicht.  Bei  St  ist  es  cffenbai  circ  An  von  üc- 
WUSCH baltighe Lt.  die  ihn  veHübrI  hat:  er  nimmt  es  mit  der 
KuJturiüftlorie  emwi  und  will  seine  Leser  über  alle  Seiten  der 
KuUur  und  ührr  diese  fluch  recht  gTÜndlrch  unletrichten.  Da 
meint  er  auch  Jahre sjcahUn  —  die  veihängnisvollc  i^ahl  1180  — 
«flgeben  m  mUs«en-  Q,  e.  d. :  eire  allgemeine  Kulturgeschicht« 
bl  unmnglich.  VtellHcht  empfindet  di^  Ptihlikum  <]fts  Be- 
dürfnis nicli  einem  Buch,  in  dem  «alles  drin  »Ichtn'  Allein 
man  sollte  es  darüber  betehren,  duti  ILir  i^olche  Zwecke  das 
KDDvefSAtionslexikcnf  in  dem  faehmanncr  die  einzelnen  Artikel 
beirheiien,  da  hl. 

Die  Form  der  Darstellung  verdient  Anerkennung-  Aller- 
dinp  leidet  sie  fuweilen  durch  das  Bestreben  Sts,  den  Leser 
n6jtlkh«i  in  die  Einzelheiten  eiTUufiihren.  wie  2>  B.  In  dem 
auch  sachhch  anf^rbthsren  Satz  i]ber  die  pdpsHit^hen  Verbote 
dn  römischen  Rechtes  auf  S.  437,  in  den  in  Nebensätzen 
gäf  zu  viel  hineinge^topH  ist.  Die  zahlreichen  L II ustrat innen, 
mit  denen  dai:  Buch  aut^siattet  ist.  geben  der  Mehrzahl  nach 
wirkliche  Belehrung,  i) 

Pfeibarg  L  E.  G.  v,  Bfkw, 

■»  Ich  notiere  noch  ein  paar  nicht  erhebMche  Einzelheiten. 
Bei  ^  34tZ  JM  rin  Bild  «Schcnibartlkufcr'  miEgcteilt;  wir  crlahren 
jcdftch  nicht«  darüber,  «a«  denn  «Schembjjrtlaulen"  i&t.  Was 
iMoranUben*  (S,  34^)  sind,  sulltc  doch  In  ctncm  lUr  thi  iirCQcre» 
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DIc  EnlHlehung  der  Volks wirtKcliafl.  VurUä|[r  ubiI  Vcraiiclt«.  Vcni 
K.  Bücher.  5,,  sUrk  vcrmehrU  und  verbc^bcrt«  Aalb^ 
rubin^cn.  li-  Liupp.     1900,    Xf  u,  4<^  S. 

In  dreizehn  Jahren  (1S93  erschien  die  erste)  hat  diw 
Bticli  ftliil  Auflagen  erlehf.  Wir  haben  wohl  anjtiiiebrien. 
daß  C3  Studenten  buch  geworden  ist,  aber  nicht  tn  dctn  Sinn, 
daß  es  als  Lehrbuch  dicni;  einen  solchen  Charakter  hai  tt 
gar  ntchf-  Bs  hat  sieb  seinen  Leserkreis  ohne  Zweifel  un- 
miltelbar  duich  »eine  oiiÄtehende  Form,  die  gcistvolk  Bp^ 
handlung  und  die  On£:maIJtllt  der  Gedanken  de«  Verfa^^scr^ 
envorben-  und  es  isl  ein  schönes  Zeiißtiie  tilr  unsere  alii- 
demische  Jugend^  daQ  dn  nicht  für  praklisrhc  Zwecke  b^- 
rechnetes,  ernstes,  eine  gewisse  wissenschaUlichc  Dilduitg 
'sehen  voruüsset7cndes  Buch  so  groQc  Verbreitung  lindct 

In  Bd.  yo  der  M.  Z,,  S,  101  !!.  habe  ich  die  3,  AulL  ** 
^ei^tgt.  Dem  SiiQeren  ümtdng  nach  ist  das  Buch  g^genüb^ 
dieser  und  der  4k  jctct  nicht  gewaoK^cn.  Aber  es  enihäl 
mehr»  da  durch  kompresseron  (tibrigens  noch  immer  leabarerf) 
Druck  mehr  Raum  zur  Verliigung  gestellt  tfil.  Unser  Wunsch 
daß  Bücher  den  bisher  nur  in  der  ersten  Auflage  geboienm 
Aufsatz  .die  soziale  Gliedening  einer  mitLelBlterlichen  Stadt* 
(PranhturC  u,  fA,}  wiedtr  abdrucken  mcchte>  ist  in  der  5.  er- 
füllt worden;  niemand^  der  sich  eine  Anschauung  vom  Mittel- 
alter bilden  will,  darf  ihn  ungelesen  las*ieii.  Hlnzu^ekummeiL 
ist  femer  ein  im  Jahre  1902  m  der  Gehe-SlHtung  in  Dresden 
gehaltener  Vortrag    «GroQstadUypen  qus  Idnt  Jahrtausenden*, 


Publikum  beallminten  Buche  erklärt  werden,  tm  Kcgiater  ist  bei 
dem  Wt>rtc  „My&tcficn*  nur  S- 4Ö4  ver/clchncl;  die  UjupIMcHe 
Bleht  S.  399-  Zu  S.  Wl  unten  vgh  R  l.  89,  233  L  u,  23*».  S,  33B 
bagt  St.:  «Die  frühere  Verachmcl^ung  (der  Judcnt  mit  dco  Biirj^cra 
verrät  der  Name  Jude'  in  rheinischen  PatriÄi^rgetchlechtcrn,*  Ue 
Sadic  ist  nicht  «o  »ich er ;  vgl  L^ilj.  WestdeuLHche  Zeitschrift  11 
A2h.  SL<  Meinung  (S,  442),  daU  bei  den  Judenvertreibungcn  ,di« 
Piirsicii  die  flauplrdte  «pieltcn*»  dÜiEtc  nicht  £utrcllen;  die  Bdtgcr- 
ach^iflcn  warc^n  mindefitena  ebenso  «tark  br^Ieiligl,  —  Im  Archiv 
Ifir  KuiturecHchichiG  |9(^,  5.  Zttt  \l  wcUi  St.  diicn  Angrill 
Lampreeht«  in  den  G,  G.  A.  auf  »in  Buch  aruruck,  wobei 
£WcifcllOH  da»  Recht  auf  seiner  Seile  hat 
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er«  wellgesctiicht lieber  Qberbiick    üb«r    die    Hauptljrpen   de* 
Stldtewcscns.  wie  ß.  ihn  utnnt 

Im  einzelnen  EiAt  B-  aii  dcM  vefBclii«d*jncii  VorlrHgeit 
und  AulSQUcn»  die  in  seiner  Sammlung  vereinigt  sind,  manches 
geändert  In  d«n  xm  meisten  uigefochtcncn  Parlien  hat  ov 
Lreilich  seinen  Standpunkt  lestgehalten  und  sich  darauf  bc* 
SCbrBnit.  einige  Arbeilen  seiner  Ge^itcj  in  den  Anmerkungen 
loyal  zu  verzeichnen.  Im  Vorwort  mr  2.  Aull  hatte  er  be- 
merkt: tich  bin  nicht  mohr  jung  genug,  um  meine  Zeit  und 
Kraft  mit  litvrariKrhm  Slrriiigkritrn  vergeuden  r.v  üUrfen." 
Von  mangelnder  fugend  sollte  doch  ein  so  jugcitdifischcr 
Avtor  nicht  sprechen,  und  um  vVerceudnng*  kann  ca  sich 
bei  der  CfOrfeninfi  u>  «ichtigcr  Probleme  auch  nicht  hnjideln, 
Ea  ttfifde  /.  ß.  mit  gr(3ßtein  Dank  aufgenommen  werden, 
wenn  ß.  sich  mit  den  Ausfühfuiigen  von  M,  Weber  m  Archiv 
fOr  SoiriahriMcnschall  1^  S.  <»4  ü,  S,  70  \l  und  S.  T7  I.  auft- 
ctRandergefeiJEf  httite.  Die  Zahl  der  Arbeiten,  die  za  den  von 
B,  aufgcwoHcncn  Fragen  !^ldkiiig  Rrhnien,  isl  heute  ni^hon 
>£hr  gro&-  Von  neueren  Arbeiten,  die  steh  mit  »einer  Auf* 
Easstinft  von  den  wirtschalüichcn  Verhältnissen  des  Altertum» 
beschifüger,  seien  genannt:  W.  Otto,  au«  der  Geiellvchafts* 
gaadiichle  de»  AUcitcims.  Ztvchr  für  Social wixsenMhafl  t^^, 
&  700 IL  und  781  ff.;  H.  Cjunimcnis.  der  römibchc  Guisbetneb 
«i«  wirtschaltlicher  Organismus,  Leipzig  l'JOfr;  Kur!  Riceler» 
Über  Fmnn/en  und  Monopole  im  nUen  Ghechenlnnd  (tut 
Theorie  und  Oe^cbichie  der  untikcn  StadlwJrlschtilt),  Bcfün  IW7. 
POt  nteJBC  AuHassune  der  Entwicklung  dea  Handwerk»  tritt 
(übrigens  neben  vielen  andern)  gegen  B.  neuerdings  KcHhcn- 
bOcher.  Geu^hichle  des  Werkvertrages  nach  deui»chem  Rechte 
(Breslau  1^06)»  S.  511.  ein.  Durch  dessen  Darlegungen  wird 
ein  Uricil,  wie  vir  es  bei  B>  S.  127  tiber  «die  Wirochafls- 
ordnunf;  der  Stadt  als  Fortbildung  der  h'rtmhc>fsofdiiung' 
Gfiden,  von  neuem  alt  unhallbnr  enviesen.  Um  noch  ein 
pttar  Ciftzelbeiten  £u  monitrcn,  so  sollte  man  doch  heule 
fucht  mehr  von  , St (dtcgrUn düngen  Heinrichs  1."  (B.  371) 
^prvchen  (wiewohl  daditrch  an  der  betr.  Stelle  nicht  viel 
fichaden  geMifte:  wird),  NhcIi  drn  tTnterituchungcn  Rietschels 
femer  atelil  es  fest,  daß  nicht  die  meisten  deutschen  SlJidtc 
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.allmählich   crwachien'    <B.   S.  371)   iintl;   vidmdir  sind  die 
meiKlcn  OriinduTiK^^dädlc, 

Prciburf  i.  B.  G.  r.  BeUw. 

Der  frcndierel  v\t  Arbtilft^ytltm.  Seine  EnlKl«hMng  imd  «eine 
AubbrtUunhf  im  MlttcUUcf.  Von  0*k«r  SicKck.  Tübingen, 
H.  Ljiupp,     1004.     V  i>-  92  S.     (ZeiUchrirt   Hlr   die   g«Mfnie 

SUnUwU^ciKichalt.  13.  ErsAn£une»heltl 

Der  Nchentitel  iWe^tr  Arbeit  \tgi  die  Vennutung  ftthe, 
daß  der  Vf.  vonugsweiic  eine  Entwicklung;  zeichnen  «olle. 
Talsfichlich  indesser  kommt  es  Ihm  in  crskr  Linie  darauf  an, 
die  verRchiedenen  Arten  des  FrondienstcB  auseinander/itliRJlffi 
und  die  Orgnni^^ation  in  ihren  Ein^elhdlen  211  br^chreibrn. 
Und  hier  liegt  ein  un/HcifdliAftes  Verdienst  der  Untersuchung: 
nn  anderer  Stelle  find«!  man  nicht  eine  so  em^ehenJe  Zer- 
gliederung, Innerhalb  derselben  heben  wir  besonder!  den 
Abschnjit  .Oc^insf^enscharrliclie  Diensie'  (Arbeilen  im  Intrre^e 
der  Genossenschaft,  der  ücmcmdc)  hervor,  weif  dieser  OrKcn- 
fUnd  bisher  in  der  Literatur  am  wenigsten  behnnddl  worden 
iftt.  Chronologisch  itetjrt  Siebeck  bei  der  Urxelt  ein  und  füPtn 
seine  DaTiHiHliiiiK  <^1wn  %o  weit,  hIs  WetstElmer  vorÜrgen.  Et 
versteht  Tich  von  seihst,  daß  er  all'  die  vielen  SirdtfragtA 
streifen  muß,  die  sich  uut  die  Stellung  der  Grundhcrrschaft 
becieben,  andrerseits  sie  Ireilich  nur  eben  berUhrtn  kann. 
Verwertun;^  haben  seine  AtitfOhningen  bei  Max  Web^r.  Jahr- 
bücher f.  Nationalökonomie  83,  S.  455  und  4Ä3  tE<l^nden. 

[■'rtibLirü  i.  B.  G,  v.  Bfipw. 

Os*  Schul dr-nwr«en  der  deutsehen  f^iAdie  Im  MHlelnller.  Von 
Bruno  Kutkt.  TUt>mgcn,  H.  LAur>p.  1<W4.  Vu.^$.  <Z«Jt- 
tchrlH  ftlT  die  gesamte  Stuat^wlKRensebaft,  12.  Kri^llntun^ 

\lh^hrend  inBu  sich  bisher  mit  dem  Schulden  »esen  der 
-^fl^ter liehen  Städte  regelmtttSig  in  der  Weise  beschäUigtc. 
A^  flitn  ctie  Verhällnis&e  einzelner  Stftdte  behardelic  und 
j^ywifllß  mehr  chronologisch  schüderie,  erhallen  wir  hier 
^^m  i)^tr\>\\cV  über  die  dei.il%d]en  /iislUnde  im  n)lgemeineo 
^j  ^If  einen  in  rein  syslematiacher  Porm.  Es  ft^rdert 
Erkenntnis  sehr,  daß  man  die  Dinge  auch  einmal  s-on 
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dic»cr  Seilt  ARgcsehcn  hai.  und  um  £0  mehr,  ab  KtiJtkc  nicht 
btos  cfic  vorhandenen  Monoi^raphien  flcilSrg  benutxl,  sondern 
luglekh  «clbsiardig  iirkiinciJichc«  MnirrinL  tri  erheblichem  Um«' 
bnf  liermnge/ogen  hal.  Wt;nn  nlchl  Kümtlirht*  in  ßrirftcbl 
kommenden  Ge!iicht*tpurtkle  zur  Geltung  cclan^l  Mnd,  ao 
hib«D  wir  2i:  berück&ictili^en»  daß  K.s  Studie  eine  Anfünj^er- 
irb^tl  isr  hlngeoiiesen  mag  daraul  werden,  dat  eine  «olche 
Dirslellung  vennüge  der  gfoftciL  Aui^d<.-hnung  doH  sUldlischen 
SchuldcBwcKcris  Über  die  verschiedensten  hrngen  aus  der 
$1ldt«g»Ghichie,  X.  B.  über  Stcuerverpachtungen  (S.  73l.>, 
MilUilungen  enthlUt.  Rinigt^  beret^hligle  Aii?<sleiriingc;n  (be- 
sonders in  jurialiacher  Be^iehungJ  niavhi  RieUthel  in  der 
deutsch»  üicralurjEeitung  1905.  Sp.  1069  1. 

Ffviburg  i.  B.  G.  v.  B$tpw. 

Fortchungcn  zu  Luther»  römischem  Proecfl,  Von  PdüI  Katkotf. 
(Blbliolhfh  de«  KgL  Prct^ü,  HLtForiftchcn  InvlLf^lfl  in  Rom, 
Bd.&>    Rom,  Locscher.    1905.    212  & 

In  vorliegen  dem  Buche  faßt  Kalkolf  das  Ergebnis  seiner 
Sludicn  ainlii&li>rischcn  Institute  In  Rom  tu»ammen  —  ca  tat 
läuum  Kehr  gewidmet,  und  bhrlc  und  DeniHc  u.  a.  wird  beson- 
dtrer  Dank  ausgctp rochen.  Wir  erhallen  zunächst  einen  Ober- 
b[><-k  ahrr  die  ijurllen  zu  Luthers  römiscliein  Pro^^en,  d.  h. 
tbcr  die  noch  Torhandcnen  Akterstilcke,  Ca  Htellt  sich  heraus» 
tat  iTolz  kleiner  Lücken  im  einzelnen  .wir  alle  wichtigen 
Kundgebungen  jener  Jahre  —  mit  Ausnahme  des  Berichtes 
CajeUns  Über  seine  Bespret:hung  mit  Ltkiher  —  kennen,  und 
Auch  dieser  wifd  sich  seinem  wesentlichen  Inhalte  nuch  von 
dem,  was  er  am  25.  Oktober  IfrlS  darüber  an  den  KurfUrvIcn 
■difkbt  kaum  unterschieden  haben*  (S^  L9).  über  die  Tormen 
dt«  rOmiKohen  K^in/Ieiwe^ens  mai^ht  K-  antUlllidi  dei  Be- 
»prtchnng  der  KonniMoriataklcn  genaue  Mitteilung»  Dann  er* 
hallen  wir  eine  auege^eichnete  .chronologische  Ohersichl  mit 
Intersuchungen  zu  den  ersten  Phasen  des  Prozesses".  So 
vorirentich  diese  übersieht  ist,  ich  bedaure  doch,  daß  K.  nicht 
ciae  lonlaufendc  Darstellung  des  ganzen  ProzcUverlaufcs  ge- 
boten hit-  l:r  hat  jü  eirie  solche  in  der  Zeitschritt  ILir  Kirchen- 
gnchk'hte  1904  gegeben^»  aber  inzwischen  hul^i^n  sich  seine 
Anschauungen   an   nicht  unwichtigen  Punkten  geändert,  man 
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muß  jetzt  steU  beide  Darstellungen  nebeneinander  haJteii.  D«s 
Nene  und  Wertvolle  der  K,schen  Untcrscchungen  liegt  in  der 
Ergänzung  der  Ausführungen  K.  Mllllers  über  die  jufisÜschc 
Seile  des  Prozesses  fZeilschr.  I.  Kirchengcschichte  1903)  nach 
der  allgemein  polilischcn  Seite  hin;  der  Luthersehe  ProzeÜ 
wird  in  den  Ge&amtztisammenhang  der  Pohlibi  hineingeschoben 
und  seine  Bedeutung  aU  Paktnr  liier  aufgezeigt.  Im  einzelnen 
isl  der  hochintereisante  Gang  der  f^ntwickkmg  zv  komplixiert, 
um  hier  genau  wiedergegeben  werden  zu  können.  Ich  hebe 
heraus,  daß  Miltitx  schon  15IS  eine  Bannbulle  gegen  Luther 
mitbekam»  Cujetan  urAprlinglich  lediglich  als  Vertreter  des  er- 
krankten Legaten  Alex-  Harneae  nach  Augsburg  kam  zwecks 
Regelung  des  Türkenzehnten,  seine  Instruktion  hatte  (noch  in 
Zeilschr.  ).  K,-0-  halte  K.  das  Gegenteil  angenommen)  keine 
Beziehung  auf  den  Lutherscheit  Handel-  Erst  die  Erfahrungen 
in  Aufsburg  Uelzen  Cajetan  den  kaiserlichen  Brief  mit  Zu- 
sicherun);;  eines  Reichsgeselzes  gegen  Luther  \bi^  inspineren^ 
In  besonderem  Abschnitt  handelt  K.  von  Cajeians  Scellung  zu 
Friedrich  dem  Weisen,  der  ein  deutsches  Schiedsgericht  wünscht. 
Während  die  Denunziatjon  Albreehts  von  Mainz  nur  Ordens- 
maßregeln  zur  Folge  hatief  2a  denen  aber  auch  (entgegen  der 
bisherigen  Meinung)  die  Heidelber^trr  Disputation  gehOrle»  auf 
welcher  ein  Brief  dts  Gabriel  Venetus  verlesen  wurde,  au!  den 
Luther  trnt  den  Resolutionen  zu  den  *>5  Thesen  repluiert,  läßt 
K.  den  offiziellen  Prozeß  durch  eine  neue  Denunziation  der 
Dominikaner  inszeniert  sein.  (Ob  man  das  so  bestimmt  be* 
haupten  kann,  scheint  mir  fraglich;  uus  den  von  K,  gebotenen 
Belegstellen  geht  die  zwingende  Notwendigkeit  nicht  hervor) 
Im  Anhange  werden  wertvolle  Akienstllcke  geboten,  das  Ganze 
ist  zum  Verständnis  der  kritischen  Jahre  ]5]S— 1520  nuch  den 
verschiedensten  Richtungen  hin  unenlbehrlich. 

Gießen.  IK  Kßkttr. 


* 


Lutlicr-Ps^chtilojfie  als  Schlüssel  rur  Luther-Ltrf^ende,  Von  Atb. 
Maria  WelH.  (t^rgänüiingeband  2  zu  DenJIIes  Luther  und 
Lutbcrtum.)  I.  und  2.,  durchgearbeitete  und  vermehrte  Auf- 
lage,   Mtlnx,  Kirchheim.     l^HH.    219  bzw,  310  S. 

Die   beiden   Anfingen   des  Weißseben   Buches   sind   nicht 
«ieentlich  voneinander  verschieden,   ca  handelt  steh   nur   um 
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ü&lulllicti  unbedeutende  WclterauafühiuiiKcn  und  ergiiuendc 
Bticgc  AUS  dtr  miticlnltcrlichcn  Literatur,  mit  denen  W.  prunkt» 
such  vctin  cfl  nicht  gcr>d«  notig  ist  So  worden  wif  beide 
Aolkgen  in  rinrr  Be^^prechung  hehürddn  dUHcit-  W.  hrmtlhl 
»eh  um  eine  Nachprühmg  des  Dcmfkschcn  Luthcrbildcs  in 
der  Porro  einer  Lulher-Pi^^chologic;  sie  edolgt  in  ruhigem  Tone, 
Md  dss  ist  Immerbin  ein  Ponschriti  gegenüber  dem  Poltern 
Dcnifle&.  Auch  wjtd  das  ScIiuldkLjtito  Luther«  insüftrrn  ent- 
U*tei,  kIs  die  von  Dcnifle  ihm  vorgerüekten  .Falschjngcn* 
der  b««iiD4en  Lüge  cnlkleidet  werden  und  tu  einem  «Steh- 
verrfrunen  in  Obcr/eugitngcn*  sich  umslempelr;  insofern  Aber 
dabei  die  Lciücnicbull  mitspicll,  bleibt  t^ine  gevris&e  Schuld 
biheru  Im  übn^cn  kommt  W.  so  ziemlich  bei  dem  gleichen 
Ziele  an  vie  Demfle;  J^  es  khngt  deutlich  wie  RotraktaiioR, 
•enn  er  jrnm  Schijsse  schreibt:  .Nachderi  wir  DenlflcK  llnter- 
«ucliLingcn  bis  hierher  fiacli^cpdJri  hnheii,  fühlen  wir  selbst 
Ust  eine  Art  von  Versuchung,  «in^clnc  unserer  Aussprüche 
über  «ine  DuMlcIlung  wieder  etwas  2u  milJerr :  denn  nun 
hlhltn  wir  erst  recht,  dail  t^s  dorh  iitchl  immer  bluß  tfie  fügen« 
arl  MiiKA  Charakter»  war,  die  ihn  j:u  so  maacheii  herben  Au5- 
spriJcbcR  triebi  sondern  noch  mehr  die  Empörung  seines  hJsto- 
nadMIl  CevriSGens,  dem  «e  unerträglich  dünkte,  einzig  auf 
dkwn  Gebiete  die  ürundsätze  der  geschichtlichen  Tt^r^ichung, 
die  sonst  Ubcr^l  Geltung  haben,  ao  schnöde  mißhandelt  £u 
sehen!*  (S.  197  bzw.  286  in  der  2.  AulLJ  Wir  tmden  g^tis  in 
Denif]e»eher  Art  Luther  beurteilt  als  .Schauspieler  für  seine 
eigene  Vergangenheir,  furchtsam,  bifmtir'  und  ^Jlzlos,  willens- 
■larr,  gewalttätig,  Alkoholiker,  roh»  ächniuuig,  zotig,  vcrdom- 
muciCSSuchtJK'.  Das  alles  ist  Dcnille  gegenüber  zur  Genilge 
afcgetriesen,  die  Wiederkäuerarbeii  wird  man  sich  ersparen 
dSrlen.  Was  W.  Niriieii  bietri  über  Luthers  Chrislologie  u.  a,, 
iat  auch  teil«  direkt  unrichtig  teils  schief  (in  der  .Theolügischen 
S^Dndschau*  1^06,  S-4S\  U.  habe  ich  Umzelheiten  zu  beleuchten 
gesucht)^  W.s  Bui^h  als  Ganges  kann  leider  nur  die  Richtung 
t»eittrken,  die  katholische  und  protestantische  Lütherlorschung 
loueiciarider  trennt.  Ea  ist  von  katholischer  Seite  (Grauen. 
Merkfe)  über  Luther  und  sem  Werk  viel  unbelanKcner  und  ge- 
rechte/ geurteilt  worden,  ai&  W.  dessen  fähig  ist  W.  vedLigt 
Ober  eine  herrorragende   Kfrnninis  üc^r  Schcksttk,  dir  prole- 
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»tantiacKc  Wisst^nschaft  kann  Ihn  darum  bentiden;  sollte  es 
nu;i  nicht  möglich  sein,  in  schlichter  hitlorischer  Untersuchung 
atiltuzei^m,  an  w«lchrn  Punhien  and  in  welchem  Maßt-  sich 
Luther  von  der  Scholastik  enilcnur'  Das  wUic  eine  Mirklich« 
Aiisrulzung  jenes  Wissenst  für  die  tJie  Forschung  ohne  Unter- 
«chirtl  der  Konlessionen  ditikbiiT  (ein  würde.  Den  «Keuer* 
Luther  nehmen  wir  ilahei  ruhig  in  Keul,  wtmR  tins  nur  klar 
und  deutlich  gezeigt  wird,  wie  er  es  geworden  Ist.  Sullle  die 
kalholiäche  Theologie  Uas  nicht  kJaltn  können? 

Ahnlich  wie  DemDe  in  seiner  Broschüre  gegen  Harnack 
und  Seeherg  bemühl  sicli  auch  W^  um  eine  melhodokjgi^chc 
RcchlfcitigunE  seines  Standpünklea.  Kaum  mit  git»ßercm 
Glück  als  sein  Vorgänger.  Er  auchl  zu  zeigen,  üaü  ullein  der 
Katholik  Luther  richtig  beiirtellen  könne.  Dabei  tsi  ihm  «rsie 
Voraussetzung,  dafl  eine  gemeinsame  Basii&  der  Beurteilung 
llir  Katholiken  und  ProteäUnien  nicht  existiert,  da  selbst  über 
die  aJigcmciiistcn  Urundiehren,  Über  das  Wesen  des  Christen- 
tums» keine  Cinhdt  htrricht.  Es  ist  ferner  unm<lgl]ch,  weil 
unerlauhi,  in  tirr  objektiven  Tatsache  als  M'lcher  ihr  Rtrchl  zu 
sehen;  das  hicüc  ja  auch  z.  B^  die  SäkuLansaticinen  oder  den 
Mord  rechtfertigen.  Auch  die  subjektive  Gesinntrng  alietn  gilt 
lUr  das  Urteil  rieht;  .ich  habe  nur  dann  die  Pflicht  und  dat 
Recht,  mich  bei  der  Beurlcilung  einti  anderen  auf  dc&sen  Stand- 
punkt zit  stellen,  wenn  er  das  Recht  hatte,  diesen  Standpunkt 
einzunehmen^  und  nur  soweit  ats  dieses  sein  Rechl  rejchl* 
(S.  It).  Man  mutt  «ich  vielmehr  auf  den  ^geschichtlichen  Stand- 
punkt" stellen.  Nun  ist  Luther  geboren  ah  Glied  der  katho- 
lischen Kirche,  hat  sich  dann  immer  weiter  fortreißen  lassen 
gegen  die  Kirehe,  sein  ganze«  Tun  und  Lassen  dreht  fiicti  also 
um  die  Kirch?,  folglich  —  ,kann  es  keinen  gesehichrlichen 
Ma&stab  geben  zur  Beurteilimg  des  Mannes  und  seines 
Werkes  als  einzig  den  jener  Macht,  deren  Bekämpfung  er  sein 
ganzes  Leben  bis  zum  leizlen  Atemzuge  gewidmet  hat«  dit 
katholisehe  Kirche  in  ihrer  Lehre  und  in  ihrer  äußeren 
Verlassung'  iS.  19)«  Dieser  Maßstab  iM  .dogmalibch  und 
kirchlich*  fS.  22),  es  gibt  für  die  Beurteilung  Luthers  .keinen 
anderen  Standpunkt  als  den  des  Dognias  und  des  kirt^h- 
Ijchen  Lebens,  kurz  gesagt,  den  katholischen  Stand- 
punkt^ (S.  25),    Das  ist  zugleich  der  Maßstab  der  absoluten 
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Wahrheil:  »Wird  etw»  Jemand  sa^en,  wir  werden  irregehen, 
«cnn  «ir  unser  Urteil  Über  übs  iidische  Leben  eines  Menschten 
nacb  demselben  MA&^lnb  dnrichTen,  nacb  dem  der  Btntrill  ins 
ewifie  Leben  beschlossen  »ird?*  fS.  24.)  .Die  Wahrheil  lißt 
fitch  nicht  leiten",  folglich  hii  der  Protestantismufi  nicht  ,ied- 
wcJftc  dB£  ChiiMeiituin  beiAsbri'.  —  Von  diesem  Standpunkt 
aus  ist  die  absolute  Vcrwcrlun^  Luthers  nur  folgerichtig,  aber 
kein  Cintichiigcr  wird  den  allcr^chhmmsler  Dogmalisinus  hier 
leugnen  vollen.  Er  betriff!  nichl  nur  das  UneJl,  sondern  ver- 
gewaltigt die  Tätlichen,  wie  W.s  ßitch  /eigl.  Und  wenn  im 
Urteil,  deaaen  die  Geschichtsdarstclluriß  nicht  cntraien  kann, 
die  konlesftion eilen  Unterschiede  nicht  verschwinden  können, 
ao  ^b1  es  doch  ein  gewisses  Juste  milieu,  in  dem  sie  «ich' 
xusamiDcn  finde  LI  klinrieu  alü  uul  gemeinsumeriE.  nherkunfcHhiü- 
nclkm  Boden.  Statt  dessen  bringt  W.  da&allc;  Roma  hcuta^ 
camxa  finiUt^  Es  ist  2u  bedauern,  daß  ein  von  den  hesTen 
irenif^chen  Abidchten  beseelter  Mann  wie  W.  auch  nicht  ein 
kJem  ircnig  Über  die  dogiuatiftch ■> kinJiliohen  ZJlniic  wegzj- 
Ui«kei>  vermag> 

Gießen-  W.  Krthier. 


Kall«  V,  PUn  £ur  Orlindun)^  eines  Reichnbundts^  Ur^prunf^  und 
träte  Verbuche  bia  fum  Ausgang  des  Ulmef  Taftes.  Voa 
0.  A.  Hecker.  ^Letp^iger  HUtorihChe  Alihündlunj^en.  Her- 
«ut^egcbcn  von  Brandenburg,  ScelJ);er  und  Wilcken.  Heit  L> 
Leijijig   f<M)b.    IX  u.  101  $,    3.40  M. 

Das  Ziel  des  ganzen  Reichsreformprojektes  Karls  V.  \\t\ 
hinaus  nuf  die  Hebung  des  kaiserlichen  Ansehens  in  Deufsch- 
Uod;  dos  Mittel  nar  die  Schaffung  einer  Reichsrentc  sowie 
—  onter  gewissen  Verklausulierungen  —  die  Vererbung  der 
Kaiserwurde  fm  Hause  tiabsburg;  der  schließliche  Erfulg  war 
ein  äu&eriil  geringer:  nichl  nur  niuftle  wegen  der  Kiiegswirrtn 
das  Projekt  £un&chat  auf  Oberdeutacbbiid  beschrankt  werden» 
lomlern  auch  die  dortigen  Stünde,  voran  das  katholische 
Bauern,  legten  «einer  Verwirklichung  die  grcftten  Schwierig- 
keilen in  den  Wr^^  Die  Verhandlungen  des  Btfndesfages  7ii 
Ulm  und  apUler  in  Augsburg  im  Jimi  und  Juli  1547  waren* 
wie  Hcckcr   fiberzeugend   nacbweiat,   in  ihren  praktischen  Er- 
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j^ebniiiftun  völlig  rüsulUÜos,  wohl  kaum,  wie  der  VI,  meint, 
vornetiinlich  wegen  der  unklugen  Taktik  des  Kaisers,  der  van 
AiiFang  an  vcr.sliiimle,  deiitlkb  seiJie  endgLjhlgcn  Absichten 
kundziitiin,  sondern  wegen  der  abweisenden  Hiitiing  Bayerns:, 
sie  wur  es,  welche  den  kleineren  cberüeuischen  Ständen  den 
Rücken  stÄrkie.  Hierzu  kam  die  wenig  entschiedene  STellurg- 
nahme  der  üsUrreichi^chcn  Regierung;  Künig  Ferdinand  und 
noch  melir  seine  RUte  (rieben  lediglich  lerrjlorialc  Politik;  tijr 
die  großzügigen  imd  koäUpieligen  Pläne  des  Kaisers  fehlt« 
ihnen  —  mm  Heile  ihrer  Staaten  —  die  GesichUweite^  £s 
kl  ein  großes  Verdienst  H.s,  auch  in  diesem  Punkte  auf  den 
immer  mehr  hervortretenden  ücgensals  zwischen  den  beider 
babsburgmchen  Brüdern  in  seinen  einzelnen  Phasen  hinge- 
wiesen 211  lieben. 

Wann  und  wie  dieses  Projekt  in  der  politischen  Ideen* 
weh  Karls  V,  entstanden  ist.  steht  nicht  {est:  originil  war  der 
Plan,  Aul  den  ein«!  In  Oberdeutschland  so  mächtigen  Schwäbi- 
schen Bund  xurUckzugreilen  lv^i>  S.  21),  kemeswegs:  Be- 
inUhungen,  anl  diese  Weise  einen  trennenden  KeiJ  in  das  lesie 
Gelllge  de^  Sc hmalkultl Ischen  ßunüeä  zu  treiben,  begegnen  wir 
acit  dem  Reiclii^tag  zu  Speier  (1544)  bei  kaiserlichen  Diplo- 
maten hüuligcr  (vgl.  meine  Politik  der  Seh malko Idener  (Berlin 
I901J  S,  4!>  Tf.k,  ja  sogitr  die  Aufnahme  von  Protestanten  wurde 
damaU  Kchnn  i*rwngen  (vgl.  meinen  Aufsatz  Über  Joh.  v.  Naves: 
M.  I.  f).  0.  Bd.  26,  S-  3S  IT,).  Doch  jene  Pläne  verbigten  vor- 
itohmlich  destruktive  Zwecke,  sie  sollten  lediglich  die  Macht 
der  pro tcstanü scher  Einung  untergraben;  Karls  Plan  hingegen 
sollte  in  seinen  letzten  Zielen  das  Reich  reorganisieren«  frei 
Jich  nur  um  seine  Mittel  der  habsburg lachen  Hauspolili 
dienstbar  xu  machen;  daher  auch  seine  BemdhungenT  die  Erb- 
lande  im  Osten  und  Westen  jur  besseren  Verteidigung  gegen 
Ttirkeii  und  PranjoHcn  m  den  Bund  zu  bringen^ 

H>  bricht  seine  Studie,  die,  abgesehen  von  dem  nicht  alliu 
reichhaltigen  gedruckten  Mntenal,  auf  Archivalien  von  Dresden 
und  Wien  ben:htO>  in  dem  Momente  ab.  nb  Karl  die  Dclc* 
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0  Cinise  Irrttlnicr  und  Versehen,  die  Ich  mir  notiert  habe. 
Mten  hier  berichtigt:  &  I:  der  Vertrag  iwifichen  Kaiser  und 
Papa    wurde   mm    ^  Juni   IMo    untere  dehnet;   S.  II:    die    Resli* 
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^ertcsi  dcrSoititlc  lur  EinhL>lting  iiniffl«»cndc-r  Voll  mar  lt[«-ii  in 
ibrc  Heimit  bcurbubt;  «r  hatte  «ingcschen,  daß  er  im  Au^en- 
blkk  doch  nicht»  erreichen  kfinni^.  Es  ailt  unxveifclhalt,  daß 
der  Kiiser  eine  Schlapjye  erliileri  haue;  Irettieh  e&  war  nicht 
daran  /u  denken.  tuuiaJ  nJclit  in  diCMfin  Aui^eriblick^,  da& 
(J>09Cr  Mißerfolg  ihn  entmutigten  würde:  beide  Parteien  waren 
ni  Q^uem  Kampfe  eitischloKsen, 

HtUe  ft.  d.  Sule.  Aä&J/  HastneUv/rr. 

Pami  Stippel,  Profr^tur  ä  l'^tctf  polyU^tutitfue  f/ä^mir :  Lfg 
Ütatx  Fraiuts  et  Itun  Ortaiaey  historiquts.  Lautarm*, 
Pafof:  Fa/U,  Atean.    IWS.     XXXVJ  u.  40^  S. 

Prartfcrcicfa  Ist  in  2wcl  Lnjfcr  ^tctft,  dos  Krankreich  der 
Kirehe  iwd  das  Fmnkrcich  der  Revolution,  die  «ich  auf  Leben 
und  Tod  bckttnipfen-  Aber  dir  frindtirhrn  ßrüdrr  /unkten 
ikh  irn  Ofund  vielleicht  nur  deswegen,  wciJ  nie  »ich  »n  sehr 
gleichcii-  Die  Schwarzen  und  die  Rclen  haben  daaselhe  Jdeol 
der  mit  den  Mitteln  der  Macht  durch/ usetzenden  Einheit  des 
Gtatihc-ns,  Htt?  f[leichen  «ich  in  ilirern  Strebten  nach  Iviainni^cher 
Herritchalt  tind  in  ihrer  Verslüridi:islosigkcil  für  die  Wcrlc  der 
Freiheit,  der  Individualität,  des  UcwisscnsT  dci  Toleranz^  Oieser 
ZafiUnd  der  ^erkluHung  ist  für  Frankreich  ein  fuKi  unentrinn- 
bare« gi'KchirhllirhrK  VrrhinffnlK.  besonikr^  keil  c-^  die  auf 
eben  jenen  Ideen  beruhende  ßelcirmation  dci  16^  Jahrhunderts 
von  sich  Kestoflcn  hat.  Aber  in  jener  verhl&nf[nis vollen  Ent- 
scheidung tritt  nur  das  Wesen  det  fr&njEQ«itchen  Volkes  in 
Crurheinung,  dessen  Charakter  die  lanjje  dauernde  Herrschaft 
^ei  ri^roiachcn  Reichs  und  die  noch  länger  dauernde  £r- 
nebung  durch  die  rdmische  Kirche  anr  ^mcnialiU  romaine' 
gdortnt  haben. 


WioQ  lleriov  l/blch»  von  Wjlrttcmberir  crlolgte  im  Jahre  1531: 
&]|  Anra.  3:  der  hier  ohne  nühcre  Angabe  erwihnte  AuUata 
lOn  Bivunifiarlcn  bt  In  der  Deutschen  Zeit&chr.  T  Gevchn  W^  Bd.  6 
erKMenen;  S.  14;  der  Friede  von  Gtiines  zwischen  Englanü  und 
Frankickh  vurdc  am  6«  Juni  1546  abyeschloseen ;  S.  15  Aiitn.  I 
hei  Erwähnung  von  Baumgartens  Mitteilungen  über  StroiiL  hbtte 
auf  die  krltiticbcn  Benierkuiiijen  von  Lcne:  Buccr-ßrleln.  2,461  Ef< 
Mntrewieaen  «erden  rnUflscn, 


I5S  Ukrulurürrkhl. 

Die«  die  GninüKedanken  üiever  durt^b  die  ganze  franaröi 
\t  CitachkhXt  durcKgefüJirtcn  vi(lkcrp!()cbdi>K^-%chen  Bt- 
^hlunß.  die  ihre  leitenden  Ideen  im  we^ienltichen  Taine 
entnirnrni,  um  ste  durch  eine  Fülle  von  neuem  Ansch&uungs- 
material  zu  bt^rrirlirrn,  hr^onders  in  der  so-hr  irtcrcssAnten 
Darstellung  dci  gcisllKcn  Kttitipfc  der  Gegenwan,  Uns  hier 
be&chäftigt  vor  ullcm  die  These,  mit  der  der  VI.  Dbcr  Taine 
hinauagehl,  nämlich  die  Zuriickfithning  des  jakohinismus  tut 
die  .römische  nei^tte^filruktur",  der  in  dieser  Idee  n^eitc  hie  tue 
also  Taines  ,fsprii  dassique*  trscUeii  muß.  Die  Arl,  wie 
■dieser  Gedanke  gewcnncn  wird,  ist  melhodisch  nieht  f^anx 
einwandfrei.  Man  mußte  doch  wohl  die  römischen  Eintlü^fie 
in  der  Geschichte  der  Entstc^hiiog  des  jakohiniKchen  Geistes 
quellcnmtlßig  verlolgcn  und  dürfte  sich  nicht  damil  begnügen, 
die  Äußerungen  des  Jaki)1>mismijs  und  des  ultnmonlaRfii 
Systems  rn  Parallele  zu  «euen,  um  aus  der  Ähnlicbkeil  der 
ErvchcinungswetNe  auf  die  Glirichheil  uder  Identillil  der  l>r- 
suche  zurtickzusehlleßen.  Damit  hSngl  ein  anderer  Mangel 
zusammen.  Der  VI.  nirnml  seinen  Standpunkt  zu  sehr  in  der 
Gegenwart  und  überschätzt.  •w\^  seine  ßeniEtzung  zeigt,  den 
geistesgeschichl liehen  Qnellenwert  der  Tages erzeuguisse  üex 
Journalismus-  Die  Erregung,  in  die  der  Dreyfußprozeß  die 
liberale  Well,  besonders  der  schweizerischen  Heimai  des  VL 
ver«ctjrt  hai.  zitiert  in  dem  Buch  noch  lebhaft  nach.  Sodann 
erfordern  derartige  Ideenjisycholngische  Untersuchungen  weit- 
gehende Anwendung  der  komparativen  Methode-  Die  vom  VI. 
herausgehobenen  Merkmale  des  jakobinischen  Systems  tauchen 
nicht  bloli  auf  lranzö**ischerri  oder  romanischem  Boden  aul, 
sie  Tmden  sich  d\s  Cr-scheinungen  auch  in  anderen  KuIIut- 
syatcmcn.  Wie  sind  sie  dort  zu  erklArcn,  wenn  die  ^meataliU 
romaiftt'  ein  franzö&isches  odergeiuemronianischesSpezifikuni 
sein  soll?  Erdlich  noch  eine  kritische  Bemerkung  zu  dem 
Gegen  satzbegriff,  an  dem  der  VL  den  Grundbegriff  seiner 
^mtnlalit^  romaint'  erläuIerU  zu  seinem  Begrilf  der  Relor- 
mation.  Der  Vf,  identifiziert  die  ihm  am  Herzen  liegenden 
Ideen  de^  pidiliNciien  und  religiü-^ien  Liberalismus  mit  den 
ganz  andersartigen  Grundgedanken  der  Relonnation,  So  ge- 
wift  es  isti  daLi  jene  er&t  aui  protestantischem  Boden  zu  ge- 
schichtlicher Wirksamkeit  erwachsen   sind   und   so  gewiß  du 


dicht  futillig  war,  so  gevifl  Ist  ts,   daß   der  ProieitinliKritis 

und  jEwar  ebcrisci«oh]  der  lutlici^scli»   wie  dtr  kalvinUirhc^r 

RicMung  wcscnllJchcZllfcan  sich  trä^t,  die  der  VLjrur.mrn/tj/fV«' 

fornainr"   r«-chn^ii  rujüt«     Und  xwir  tind  di«sc  Clenient«  nicht 

InkonteqtienzL'n  und  RecE^t-KlÜnde  dfK  rÖtniKchen  Systems  — 

das  iM  die  Aii<(kunft,  mit  der  sicli  der  Vf.  bei  Calvin  ihfind^t  — , 

■ondem  Mt  stehen,  wie  Trdllacli  iünx^t  nuchjcewieHen  hat,  im 

J^proteiilantisntu«  in  beherrftcheiider  Siellunj(.     Die&e  IVaii«- 

»Wien,  die  sich  hei  einer  These  «iifdrUngen,  die  im  übrigen 

w  viel  Dcslecliendcs  hit  und  wohl  dl^kuliett  zu  werden  ver- 

dftnt  »oficn  dem  aulScrM  fesselnd  und  anregend  jicvchrichcncn 

Buch  «eine  Vefdiende  nicht  rehmen. 

Siull^ri,  /*.  Sakamnrt. 

Murtat   Rom%tmtf,    Lts  pHiloxßpkfA   ft   ta   soct/l^  franfais*  au 
XVlif$i<th.    Ly^it,  ^y:  Paris.  Picard.     IW6.    *55  S. 

Die  FrajLEC  nach  dem  Kauiiatj:L:%aiiiiiicnhang  zwischen  Aiif- 
UlruRK  und  Revolution,  die  dieses  Huch  beanTwoftcn  will,  t:it 
tin«  jcncf  vielbesprochenen  Pri>bleme.  die  niclit  ^ur  Wuhe 
können  wuilen.  weil  sie  nocti  njcht  befriedigend  gelöst  sind. 
El  gibt  Slimmeii  vi>n  Gewicht,  dte  jeden  solchen  Kausal- 
ftMmntpenJiaQg  leugnCTi.    Die  Mehrheit,   die  anderer  Ansicht 

iil  keineswegs  einig  in  der  Ucslimmung  des  MnQes  und 

Art  <to  Eifillu»»  jener  geUtigen  GUrung  auf  die  poliii^chc 
rnrjltung.  Wir  Heiden,  wie  \^^  «ft,  einen  Schriit  vorwärts 
tai,  wenn  wir  die  Kriii;e  prüzi^ter  fa^ien.  Lind  in  Tcilprobleme 
gkdem:  Wohnt  den  Aulklärungsrdeen  eine  Tendenz  inne^ 
4k  ael  die  Revolulion  alt  Ziel  hinairebl.  i^i  die  Revolution 
tu  fMie  nicht  be^lnicliiigie,  von  den  Trägern  dci  Auiklüiung 

kbt  nieht  einmal  gewlinschic  talsüchlichc  Wirkung  ihrer 
BuMfiiigit).  oder  ist  das  rovoluiiontlre  Frankreich  eine 
^Sdiftpimig  von  Ktahen,  dii*  mit  dem  Geist  Jrr  „Phil4)%»[)hen* 
>cfat»  m  lim  liaHrii^  Nimmt  mnn  den  frajcÜchen  Zn^aintnen* 
^ttV  an,  ist  die  Aufklärung  dünn  eine  für  aich  allein  zu- 
'tichende  lirticfie,  in  der  An  etwa,  <vie  i^an  von  religiösen 
Scvrgun^eiT  de?i  Xd.  nnd  1 7  Jahrhunderts  sagen  kann^  es 
*v}inle  ihnen  so  viel  encfgL-ti&che  SpaiLnkrafI  intie.  daß  sie  bei 
fiki  Lage  der  Bcdirgunj^cn  zu  tirschüttenm^cn  IDhrcn 
■MAlen  odvf  ipt  sia  «ine  bloße  Ncbenureache,  die  nnr  unter 
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der  Vcrausset^uEig  einea  für  eine  Revolution  so  auberürderii- 
lieh  günstig  gelagerten  Koriiplcxcs  von  Bedliigunscn,   wte  er 

am  Knde  des  arteten  r^^rn^  vorlüK*  äu  prokitscher  Wirkung 
gelangen  knnnte?  Die  Fragen  vervielfältigen  sich  noch»  u'«nn 
wii  uns  dutan  eritinern,  dal^  die  gesuchlen  OrtlDi^n,  nach  derrn 
KausalzLisammt^nhang  wir  fragen.  50  komplexer  Natur  sind, 
daß  wir  sie  nieder  in  thre  TeilJakloren  zu  verlegen  haben. 
Wie  schwer  ist  e^^  fltr  den  .philosophisclien'  Geis!  eine  alle« 
deckende  Pcrniel  /u  Hnden,  und  wie  isi  selbHl  noch  Tuinei 
KlassirizLcning  in  die  <irei  noch  dem  Grad  ihres  Radikalismus 
ahgestuflen  ,BatQillcne"  viel  zu  scheniatiscb  [  Und  wie  genau 
mtlssen  diejenigen»  die  die  Aiifklilnrng  Jtn  ganzen  oöcf  in 
einzelnen  ihrer  Richtungen  für  die  Revolution  verantwortlich 
mnchen,  hei  fhrem  Urteil  zusehen:  Ist  die  Aufklärung  äoli* 
darisch  nur  rnit  dem  polili&chen  und  sozialen  Umschwung  im 
allgemeinen,  oder  mit  st^inc^n  eharakieristischen  speziflächea 
Merkmalen,  mit  dem  duktrinilrcn  und  [anatischen  Radikalismus, 
mit  iieincm  lumultarischen,  blutigen  Ch^iTakter,  seinen  Piibel* 
exzeaaen  usw..  i<f  sie  «olidarisvh  nur  mit  den  u  tili  tarischen, 
ImmanilUien.  liberalen  Refürmbehlrehungen  oder  auch  mit  der 
demukraLiüchen  MachlhagCt  die  Aufurt  gc^siellt  wird? 

Es  ist  ein  Manj^el  des  vorliegenden  Buchs«  doß  es  d£A, 
was  durch  alle  diese  komplizierten  Untersuchungen  erst  festr 
zustellen  wUre,  aU  eine  vom  warmen  Pathos  der  Pietät  diktierte 
These  vorwegnimmt:  die  tranzösisclic  Revolution  i&t  das  Wert 
des  philüsüphischcn  Geistes  und  wir  Enkel  der  l^evoLution 
haben  nicht  zu  erröten  über  die  Philosophen,  die  di»e 
Revolution  gemacht  haben  und  denen  die^e  Ehre  nicht  ge- 
nommen weideit  darl.  Wie  man  sielit.  isl  das  Buch  zugleich 
ab  Ehrenrettung  für  die  , Philosophen'  gegen  die  nationalisti- 
sche Verunglimptung  des  {%.  Jahrhunderts  durch  Bruneti^re 
und  Paguet  gedacht.  Aber  diese  Stellungnalune  in  di?n  polil> 
sehen  Kümpicn  der  Gegenwart,  die  fast  jedem  Geschichts- 
schreiber dieser  Zeiten  in  Frankreich  das  wissenachiüdiche 
Konzept  etwas  verrücken«  macht  unsern  VL  doch  nicht 
parteiisch  hefangen.  Wer  Material  gegen  die  These,  die  ihm 
mn  Herzen  hegt,  suchen  wollte»  wllrdc  es  m  seinem  Buciic 
selbst  reichlich  hnden.  Von  den  beiden  Wegen,  die  möglich 
sind   für   den  Nachweis   seines  Leitsatzes,   wihli   der  Vi,   nur 


einen.  Man  kUnntc  ja  an  tindpunkt  ü«^r  Entwii'klung  tm- 
sct/cn.  die  ^cbtijgc  DUpt^^ilioIl  dtr  rcvolulionärtn  Führer  und 
dc-r  von  ihnen  gcleilc(cii  Kiasaen  und  Masst^ci  analysieren  und 
sdsehcn,  wie  weit  sie  sich  mti  dem  .philosophischen'  Gotsie 
üt^cki  Der  Vf.  gehl  Vf>m  rnlgrgrngestl/tcn  Punkte  aM»i:  er 
unteriLichl  die  geistige  Stnjktur  der  Gescihchaft  des  antUn 
r^gimt  in  ihren  einxetnen  Schichten,  so  ^le  sie  sich  vor  der  Be- 
einllussunjj  durch  die  Aufklürer  darBtelk^  um  nachzusehen^  wie 
sie  s\q\\  üurcki  die  ßerdhriin^  iriil  den  Philosophen  und  die 
Emehiing  durch  aic  verAndcrt  bnt  Den  Begriff  Philosophen 
ltt£(  Rousüin  streng  in  dem  Sinn,  in  dem  ihn  die  Zeil  verbünd, 
wunach  er  die  Gruppe  von  Literaten  bezeichnet,  die  sich  eiwa 
von  1T60  4n  um  VolL^iie  zur  dtitikirchüchen  Kampagne  zu- 
sanimen«chart,  so  daß  also  Montesquieu  z.  B>  und  Rousseau 
ganx  aus  diesem  Rahmen  heran  stallen;  von  ihnen  ist  in  dem 
Buch  kaum  die  Rede,  Die  PhJIosophengnippe  faßt  er  in 
allem  We&enllicheo  als  Einheil  mit  Voltaire  aU  Sprecher;  die 
nkht  ganr  geleugnete  Verschiedenheit  des  konservativen 
Schloßherm  von  Terney  von  den  destruktiveren  seiner  enzy- 
klof^di ^tischen  Genos^ten  hurmonisierl  fieine  Exegese  mil 
Hilfc  einiger  BrielsleLlen  ins  gemeinsam  Demokialihiche^  Oewifi 
mit  Uniechi.  Das  Zeugnis  der  Revolutionamänner  fürVoliairea 
geistige  Vfti«r«chaft,  das  dem  Vf.  als  durchE^hlagend  erscheint^ 
kann  doch  in  Anbrirucht  deN  seelischen  ZusEunds  dieser  MAnner 
nicht  im  Ernst  in  Belrachl  kommen.  Eine  ^rdvoiution"  nach 
dem  Herzen  Voltaires  wäre  etwa  die  physjokratische  Reform 
gewesen  und  sonst  nicht  viel  weiter  als  eine  andere  kirchen- 
politische  Orientierung  der  bourhoii^ehen  Politik:  straffer 
Territorial iannis  an  Stelle  der  bisherigen  Allianz  dea  aller- 
chrisl liebsten  Kfinigs  mit  der  Kurie.  Das  Problem,  das  R.s 
Buch  behandelt,  mül^le  man  ftir  Voltaire  «pezieil  kq  stellen, 
üb  nicht  die  Art  der  Agitation,  die  er  ul«  Mittel  für  diesen 
Zweck  tn  Szene  «eixe,  Folgen  haben  muÖtc,  die  weit  ijber 
ihre  Absichten  hinausf^riffen.  l'nd  dann  muteten  an  Stelle  der 
beliebten  Wendungen  über  den  Hinfluß  der  Religion  im  sll- 
getnetren  auf  den  Slastsbürgcr  in  allgemeinen  konkretere 
Untersuchungen  darüber  eintreten,  in  welchem  religiösen  Zu- 
stand die  von  VoltaitCf;  I^ropagundu  crghfleren  Klassen  sich 
}f  ihm  befanden,  inwieweit,  um  ein  Beispiel  herauitzugreilen, 
Mueonaeac  zcincbnii  0i.BO.i  s.  r»l|«  J-Bd.  II 


\ 


162  LJteralurbeHchL 

beim  franzlls Ischen  Bauern  und  stüdtJBChen  Arbcilcr  das  anäen 
rigimt,  InlU  irian  den  Vchmrionisniis  bis  211  ihn^n  durehsickem 
lÜßt,  die  ihnrn  iniiewrihnc:ide  Neigung  7.\i  Genalt ^amkeit  und 
«u  Revolkn  in  der  religiösen  Erziehung  für  sich  —  von  der 
Mithille  der  Polijctfi^ewalt  abgesehen  -  ein  wirksames  Gegen- 
gewicht besaß.  Dieses  Desiderium  speziell  läßt  unser  Buch 
uneiimit,  sonst  aber  hndeii  sich  reichlich  AnsUUe  zu  analogen 
Unlcrsuchitngcti,  Seine  Knpllel  gliedern  sich  nacli  den  ein- 
xelnen  Gesellschaftsschichten  und  Reben  zunteist  kultur- 
geschichtliche Ziistandsschildeningen,  CKarakleristlken  von 
Personen  und  Klassen  in  der  Reihenfolge:  Königtum,  könig- 
liche Mülrcasen,  Adel,  Richterstand,  FinanzJeute,  Salongesell- 
schafl,  Bürgerstand»  Volk.  Die  Kirche  ist  einer  besonderen 
Arbeil  vorhehahen.  Hier  gibt  die  umlassen(.1e  Belesenheil 
des  VL  eine  FUlle  belehrender,  anschaulicher  Einzelheiten» 
die  unsere  Kenntnis  der  Kultur  des  an {ien  regime  bereichern. 
Ein  wahres  Kabmettsstück  so^fialer  Klassen  psych  ologie  und  ein 
Muster  einer  historisch  durchaus  legitimen  Ausheutung  der 
Menioirenliltralur  ist  die  Charakterskizze  des  IraiuÜsischen 
Bourgeois  nach  den  Denkwürdigkeiten  Barbiers.  Auch  in 
anderen  Partien  7eigt  der  Vf»  eine  feine  Gabe  tmpresstontsti- 
scher  MaTerei  mit  den  Farben  der  Quellen.  Und  durum  werden 
selbst  diejenigen  Leser,  die  mit  dem  Referenten  den  Nachwcl« 
der  Hauptthese  des  Buchs  nicht  für  gelungen  ansehen  können, 
dem  Vf.  dankbar  sein  für  die  mannigfaltige  Bereicherung  ihrer 
historischen  An^irhftiiungswell  und  für  d^n  Genuß,  den  die 
Lektüre  seines  Buches  bildeL 

Slullgarl.  P.  Sakmann, 

FTtarl  S^Cf  Lrff  tiassfs  ruraUa  rti  Bretagne  du  XVI*  ai^ctt  ^  ia 
//Vfilutioa.  Paris,  V.  Giafä  et  E.  Briire.  I9IÄ.  XXIl  u. 
M4  S. 

Je  mehr  man  «ich  mit  den  sozialen  und  vTd«ehaftlichen 
Verhältnissen  Frankreichs  vor  der  Revolution  beschäftigte, 
desto  mehr  gewann  man  die  Überzeugung.  daQ  zwischen  den 
verschiedenen  Provinzen  außerordentliche  Unterschiede  be- 
standen und  die  genaue  Erforschung  der  Zustände  der  ein- 
zelnen Landschaften  die  unerläßliche  Voraussetzung  für  eine 
Oesamldarsteltung  sein  müsse.    Es  ist  daher  mit  Freuden  zu 
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be^rüficn,  daß  Henri  S£c.  dtr  durch  mehrere  Arbeiten  über 
ilic  miüclalUHiche  Aj^rarj^oschichlc  Frankreichs  ruhmlich  bc* 
ktnnt  i^Ojr  in  einer  umUsistnÜL'ti  Monographie  diff  Agrar- 
vcHaKHung  einer  der  größlt^n  und  wichtigsten  fran/ö Krochen 
Provinzen,  der  BreUgric,  in  den  JcUlci  Jahrhundcrlcn  des 
Anci^n  Regime  behandeil,  und  dadurch  unsere  Kcnntms  der 
7<i«llndc  vor  der  Revnhrtinn  wrfienrlich  erweitert  hal. 

Esisl  iQrdic  Bretagne  wie  fllr  die  westlichen  Provinzen  (Ibcr- 
h^apt  charAktcriätL<ich.  datk  die  persönliche  Unfreiheit,  die  in 
OtU  und  Mitl  eil  rank  reich  noch  bestand,  bis  aul  wenige  schwache 
t)b«rTe»le  verschwunden  isu  Um  so  stärker  haben  ilie  PrU 
vilcgterten  die  Herrschaft  über  das  Land  zu  wahren  gewußt. 
Zvat  Ht  CS  S.  Icidcf  nicht  gelungen,  den  Anteil  der  cmicJnen 
Stünde  am  Gnjnd  eigen  tum  zahlenmäßig  zu  bestimmen,  aber 
so  viH  «cheint  sicher  jeu  sein,  dafi  der  Antdl  des  Adels  grrißer, 
der  der  Bourgeoisie  geringer  war  als  in  anderen  Provinzen. 
Besonders  grob  scheint  das  Grundeigentum  des  Adel»  in  der 
aberwiegend  keltischen  Basse- Bretagne  gewesen  zu  sein.  Wie 
\m  übrige  Frankreich.  stnU  auch  in  der  Bretagne  die  Rauern 
meiu  Cm  n  deigen  tu  ine  r.  aber  nur  wenige  sind  inialande,  von 
ihrem  Eigentum  nusköinmlich  zu  kben;  weitaus  die  meisten 
haben  so  wenig  Land,  daß  sie  entweder  Land  vom  Grund- 
hrrm  hinzupachten  oder  als  TiigLühner  Beschltitigung  suchen 
mlissen.  Daneben  spielt  die  Hausindustrie,  vor  allcri  die 
Leinen  Weberei,  eine  groQc  Rolle,  So  ist  atich  hier  die  Bauern- 
schaft keifte  gleichaftige  Masse,  sondern  setzt  sich  aus  ver- 
acbiaJenen  Schichten  mit  sehr  ungleichartigen  LebenaverhSlt- 
lliaacil  und  Interessen  zusammen. 

Nkbl  minder  gro5e  Unterschiede  hnden  wir  bei  der  herr- 
Cbeaden  Klat%ef  dem  AdeL  Es  gab  einzelne  Seigneurs,  die 
Über  bedeutende  Rinkltnfte  verldglen,  die  gruQe  Masse  des 
bretonischen  Adels  haben  wir  uns  aber  als  Leute  vorzustellen, 
4eteti  Herrschatls kreis  eng  begrenzl,  deren  Grundeigentuni 
nicht  sehr  groß  und  deren  Lebensführung  dementsprechend 
eine  srhi  bescheidene  war,  Wie  In  ganz  Frankreich  haben 
(&c  Scigncurs  nur  libcr  einen  Teil  der  Scigneuric,  das  Domaine 
prachf,    volles    l^igentums recht,  doch    pflegen    sie  auch   von 
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diesem  nur  wenig  selbst  zu  bewirlKchaficn,  Df-r  größte  Teil 
des  Domains  pro<ht  isl  ^n  Bauern  vergeben,  Lind  7w»r  in 
Pacht,  Tctlbau  und  in  tter  ßssse-Bretagne  nach  trincm  höchst 
eigentümlichen  Besilzrecht,  dem  Oomatnt  cong^dhte^ 

An  dem  Rest  der  Seigiiciirk,  dtn  Motivuncea.  hubvM  die 
Seigncufs  ein  Obcrcigcnlum  imd  üben  die  mannigfachsten 
Htrrschaftsrechte  aus,  die  im  einzelnen  imendlich  verschieden, 
doch  in  ganz  Frankreich  im  wesenllichen  tibereinslimmcn. 
Ich  glaube,  daß  man  nadt  den  bereits  vorhegendcn  Unier- 
suchungcn  berechtigt  isl,  cm  Urteil  über  die  Bedeutung  der 
Seigneurie  ab;tiJgeben.  Mögen  die  Abgaben  und  Leistungen 
dar  ßHuern.  jede  \{\t  sich  belrachiel,  nicht  sehr  erheblich  ge- 
wesen sein,  in  ihrer  Gesamtheit  wurden  sie  als  äußerst 
drückend  und  lästig  empfunden,  und  die  3chikan<t$e  Hand- 
habung seltene  ungeschickter  und  nicht  selten  such  bÖswiU 
liger  Herren  und  war  allem  ihrer  Beamten  kamen  hSidig  htnaru, 
um  die  Bevölkerung  aufs  äußerste  zu  reifen. 

Die  viel  erörterte  Frage,  ob  m  der  zweiten  Hälfte  dea 
18.  Jahrhunderts  eine  Verschärfung  des  sog.  Feudalsystem« 
stttlgelunden  ha[,  beantwortet  vieh  nacli  den  Forschungen  S-s 
lür  die  Bretagne  dahin,  daß  eine  Vermehnmg  der  Abgaben 
nicht  nachzuweistin  ist»  wohl  aber  die  Herren  darauf  bedacht 
waren,  ihre  Rechte  strenger  auszuüben  und  aus  ihrem  Besilir 
die  gdiülmögllchsten  Einkünde  7u  erzielen.  Die  Steigerung 
der  Pachteinsen,  die  die  Steigerung  der  Preise  der  Produkte 
«reit  libertrafi  und  namentlich  der  Kampf  um  die  Nutzungs- 
rechte an  Wald  und  Weideland  haben  viel  dazu  beigetragen, 
die  Slimmutig  der  bÜuerlichen  Beviilkerung  gegen  die  Herren 
noch  mehr  z\x  erbittern»  Alks  in  allem  genommen  ist  das 
Bild,  das  S.  von  der  Lage  der  Bauern  am  Vorabend  der  Revo- 
lution entwirft,  ein  KuOersI  trllbes.  Wenn  auch  in  anderen 
LandachalLcn  das  Gemälde  um  einige  Nuancen  hrtler  ausfällt, 
90  wird  sich  doch  die  Auffassung,  die  in  der  Unhaltbarkcit 
der  agrarischen  Zustände  eine  Kaupiurscche  der  franzi:isi3chcTi 
Revolution  sieht,  siegreich  behauplen. 

Hoffeullich  schenkt  uns  S.»  der  uns  die  Geschichte  der 
brelonischcn  Bauern  vöm  frühen  Mitlelalter  bis  1789  erzählt 
hat,  eine  Fortsetzung  bis  lur  Gegenwar!  und  zeigt  uns,  welche 
VercinUetungen   die  Revolution  in  der  Brelajjne  hervorgerufen 
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h«t,  vre  tind  warum  die  brclonischcn  Boticrn,  welche  die 
R«volutioFi  m\{  Vreuden  bagiiiiSicti,  die  Ireiiestc  Oefolj^schah 
von  Kümj{,  Adel  Lind  KiKhe  geworden  sind. 

BevLn«  Paai  Darms/aetiier. 

Lm  CoAmt*  df  la  Fttmdrf  Maritim*  ria  i7S9.  P,  p.  A.  tftf  SMfai' 
L^K^r  tt  Pb.  S^XDMC*  Tome  i.  Dtiitkerque.  SoeielU  Danker- 
quoiRt;  Farit,  A.  FictutS,    l«Ob.   LXIII  u   472  S. 

Die  aul  zwei  BSndc  berechnete  Piablikiitioii  bezweckt, 
Mnilliche  Cahier^  der  NartiSre  MarUime,  soweit  sie  utillindbar 
sind,  zum  Abdruck  zu  bringen.  Weitaus  die  Mehrzahl  di4?£cr 
Cftlslwniiit  nalurgeiiiAß  ländlichcu  Gemeinden,  und  vüi  allem 
der  voHicÄCfidc  Band  vereinigt  losl  nur  Baucrncahicrs,  Sie 
unterscheiden  sich  von  der  Mehr;«uhl  derjenigen  ans  dem 
Ikbrigrn  FVntikieich  hüupljiüi-'hlieh  dadurt:h,  daU  die  Forderungen 
potitiKber  Ndtur  hier  »turk  in  den  Hintergrund  treten,  ja  meistens 
gpxu  lebleo.  Was  die  f-Jandrcr  wirklich  intercsättcrt«  sind  u.  a»  die 
Steuern,  die  JagdschulzbeslimniLingen,  die  kirchlichen  Zehnten^ 
das Kto&iergut,  dcrGcgen&acz  gegen  die  SlSdle,  Diegrund- 
hcrrlichcn  Rechte  spielen  hier,  wie  in  der  Isle  de  Trance,  eine 
ufitergcordncle  Holle.   Auch  hier,  wie  in  zahlreichen  Prttvinzcn  i 

Frankreichs,  verlanst  eine  Minderheil  von  Cahient  der  Bauern 
jujvJrikkUch  die  Beibehutlung  der  seign^iirralen  Gerichtsbarkeit, 
—  Wk  fabch  das  Bild  würde,  wenn  man  sich  aus  Cahiers  allein  i 

Über  d>c  Zustände  aul    dem  Lande  orientieren  wollte,  ergibt  ' 

folgende  ßeir:ichtung :    Daß  See-Flandern  eine  überaus  reiche  J 

Landschaft   mit  muslcrhaften  Zuständen  in  der  Landwirtschaft  } 

war.    \M   absolut    sicher   (vgl.    dartibcr   auch    die    Einleitung).  1 

Dieve  Taisitche  hat  aber  auf  die  Cahiers  in  keiner  Weise  ein-  \ 

gewirkt;    vtelmehr  linden   sich    in    ihnen    dieselben  maßlosen  \ 

Klagen    iri   denselben    Wendungen   wie    anderwärts    (pauvres  \ 

viiiüffah.  fiauvrts  <abants,   ruine  htaU  usw.).  —  Auch   in  i 

dieser  Landschaft  kommt  der  provinzielle  Parttkularismus  der  | 

ftBi  Vorabend  der  Revolution  so  energisch  Jiuftriti,  zum  stark-  j 

Stvn   Ausdruck,    und    zwur   geriide   diich    in   den   Cuhicrs    der  j 

Bauern.    Wir  mtichlen  die^c  Tutsacht;  u.  v.  a.  denjenigen  Histo-  i' 

fikem  zur  Be4chtung  empfehlen,  welche,  wie  Struck  (s.  Hisl.  j 

Viert«l|.  1906.  S.  11«),  auf  konstruktivem  Wege  vorgehetid 
tiatt  die  Talsaclieu  nx  studieren,  behaupten,  die  Trttgcr  dieses 
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PflrtikLilariMntift  seien  die  feudalen  Gewalten,  in  erster  Linie 
der  Adel,  jcewescti,  Iti  Wirklichltdi  waren  alle  Kreise  des 
Volkes  seine  Träger.  Zwar  smd  ^ir  weil  davon  enlfernl  an- 
zunehmen, die  länditehen  Cahiers  seien  alle  wirklich  den 
Köpfen  der  Bauern  enf^^prungen  Allein,  daß  ihre  wahren 
Verfasser  dem  dritten  Stande  angeti<)iten  und  in  dessen  Ideen- 
kreiden  lebten,  darüher  kann  doeh  kein  Zweifel  obwalten. 
Anzeichen  det  Modellbenuizung  finden  sicli  in  der  Tal  auf 
SchrilT  niLd  Tritr.  Die  Heruusgebet  haben  auch  mancherlei 
in  dieser  Hinsicht  angemerkt  >  fiellich  oh  in  tinbelricdigender 
Weise.  So  findet  sich  bei  manchem  Artikel,  der  dann  nicht 
wieder  abgedruckt  ist  ein  Hinweis  wie  der  folgende:  .Iden- 
lisch  inil  dem  Cahier  von  X.  Art,  17."  Dort  aber  findei  man 
wieder  koincn  Abdrxick.  sondern  den  Vermerk:  .Identisch  mit 
dem  Cahier  von  V-  Art,  IL'  Das  ist  halbe  Arbeill  LJber- 
bflupi  zeigt  die  Ausgabe  unverkennbare  Sporen  von  Übereilung. 
Die  Einleitung  isl  sehr  inleressanr:  aber  auf  sehr  heilsamem 
Wege  ist  siCi  xumTeil  wenigstens,  entstanden;  sie  ist  nümhch 
nach  S,  X  ein  Atisxug  aos  einem  größeren  Werke  des  einen 
Herausgebers,  Saint-L^gcr,  den  der  anderen  Sagnac.  ver- 
feiti^l  lial,  t-'ini^  Arlieiisitilung.  wie  sie  sich  kaum  emplehlen 
durfte«  —  Das  Jtum  Verständnis  mancher  Stellen  unerläßliche 
Glo«flaf  vird  erst  der  zweite  ßcuid  bringen. 

Krciburg  i.  B,  Ädaibarl  WakL 


Qlorgi^  del  Yccchto,  La  Dichiaraxione  dfi  OirtUi  dtif  Uttmi> 
t  äej  Cittadma  ntUa  rivoluiicHe  franCfse.  üenffVa,  Tipo- 
grafia  Jetia  Gioventä-     l<*aS.   93  S, 

Derselbe.  DiriUo  /  Persnnalilä  umana  ntUa  si<yria  dti  ptnsUre, 
Bclo/itta.  Zamorani  €  Älbtriaggl.    1904.    ^  S. 

Die  cr*tcre  der  beiden  Schriften  dcl  Vecchio*  zrrfälli  in 
fünf  Abschnitte:  Allgemeine  Einschätzung  des  Zusammen- 
hangs Jtwischcn  der  ErklKning  der  Menschenrechte  und  der 
franföslschen  Revolution;  historische  und  philosophische  Vor- 
auBsctzuTigcn  der  E*  d.  M-;  ihre  verschiedenen  Formen  in  den 
verschiedenen  Phasen  der  Revolution;  ihre  Knliken:  Jlirc 
htstoriüche  Wirkung  und  ihre  Bedeutung  im  modernen  SlOAt 
V€R  allen  wird  insn  sagen  können,  daß  sie  manches  Inter- 


I 


Fnnk  reich. 


W 


cssantc  bringen,  von  ihrer  Mehrzahl  Aber  auch»  ribmlich  Ab- 
schnitt 2.  3  und  4,  daß  vieles  Wichtl>^  m  ihnen  schmcrzhch 
XU  vermiWÄtfn  ist.  Es  sei  vorausgefichicki,  duß  der  VI.  ein 
über/eiiKl<^f  Anhänx^-'  ^^^  ^*^^^  '^*^'  Mcnstbcnretrliic  uuJ  ihrer 
rfidilsphilüaophiAchcn  GrunE^k^cn  ist.  Sic  werden  vcu  ihm 
dirfkt  au£  der  Natur  des  Mensch«»  abgeleitet:  auch  nach  ihm 
id  der  Mensch  von  der  Naiur  rn)(  subjektiven  Ansprüchen 
«l^gtVtlltH,  die  d4?r  Staat  unbt^dtngl  /d  uchien  hnt.  In  der 
AuÜMSiing  der  Revolution  Ue  er  ein  Überzeugter  Nach- 
folger AuJards.  Das  dies  isi,  mag  man  auch  anderer  Ansieht 
«ein,  sein  gviles  Recht  Von  jedem  Slandpimkl  aber  bleibt 
iRjtmchtrtci  in  meiner  Arbeil  jcu  venidrilf^n^  Oat  2.  Kapitel  ist 
durchaus  skizzenhaft  und  ungenügend.  Allerdings  verspricht 
dfir  VL  uns  eine  eingehendere  Darstellung  dieses  Gegenstands. 
Allein,  was  er  Hber  deren  Hauptinhalt  miircilt,  gibt  zv  Be- 
denken Anlaß:  er  *iil  in  ihr  die  Mcnschcnreclile  iii  erster 
Linie  aul  Rousseau  zurückführen«  wie  das  früher  ju  meist  j*u 
geschehen  pflegte^  Dagegen  ist  aber  mehrerlei  einzuwenden. 
In  Wirklichkeil  klafft  bei  Rousseau  in  diesem  Punkte  ein  un- 
üt^crbriickbarer  Widctspiucli.  Neben  Stellen,  die  von  unverjlibr- 
bercn  Rechten  der  Menschen  sprechen,  finden  sich  bekannt* 
lieh  andere,  besonders  eindrncksi/otle  {2.  B,  die  Inhaltsangabe 
des  Contrßt  Soeia/X  welche  erkfären,  der  iVlensch  gebe  alle  seine 
Rechte  ohne  jeden  Vorbehalt  an  den  Staat  ab.  Ferner  sind 
doch  in  letzter  Zeit  andere  Quellen  der  Menschenrechte  nach- 
gewiesen worden.  Jeilineks  geistvolle  Ansicht  über  den  reli- 
giUien  L'raprung  der  Menschenrechte  kann  nicht  mil  ein  paar 
Worten  abgi^tan  werden,  wie  VI.  dies  versuchte  Dagegen  ist 
CS  sehr  zu  billigen,  wenn  er  räch  dem  Vorgang  anderer  nach^ 
weisi,  daß  die  einzelrien  Menschenrechte  Reaktionen  bedeuten 
^gen  Mißbrauche,  unter  denen  mün  tili  oder  zu  leiden  glaubte. 
—  Im  3.  Kapitel  xeigt  der  Vf.,  daß  er  die  verschiedenen  Er- 
ItUningen  der  Menschenrechte  (von  I7S').  17'>3>  il'iÖ)  nicht  zu 
le#en  verstanden  hau  Es  äei  erlaubt,  ihn  hier  zu  ergänzen 
durch  die  Mitteihmg  wenignlens  zweier  der  Beobachtungen, 
ific  dabei  zu  machen  sind.  Wie  die  Freiheit  alimälilicb  durch 
die  Gleichheit  überwuchert  wird^  kann  man  sich  an  lolgcndern 
kitnoaehen.  In  der  Virginia  bÜt  of  rights  (Mit),  und  in  der 
ConsiiiuiioR   ttf  frnnsihanin    (177fO    lesen    wir    nur,    daß   die 
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MeriHchcn  ,tquat(y  frre'  sind,  Massachusetts  (ITdO)  hat 
schon  fffe  anä  tquai^  Die  Gkichhctt  isi  indessen  noch 
kfin  Menschenrechl  im  eigentlichen  Sinne-  Das^eVbe  gilt  von 
der  französischen  PrkKtnmg  von  178^.  IT'^h^  dagegen,  in  der 
Vcdaasung  der  Girondisten»  isl  sie  eines  der  vier  Menscbcnrc^hlc 
ge«rorden.  und  zwar  dos  an  erster  Stelle  genannte;  1795  dann 
ist  sie  eines  der  WenKchenrechle,  das  aber  der  Freiheit  wieder 
der  Vurlritf  lassen  muß.  Wichtiger  ruch  iai  loFgende  Bcob^ 
achtuiLg.  Die  Zeit,  in  der  die  Revolution  eine  BeEieiuiig  des 
Individuums  vom  Staat,  eine  Beschlilzung  gegen  den  Staat 
bedeutet,  war  nur  ktirz,  1792/^3  tri»  der  Umschwung  eiri, 
durch  den  der  Btirger  dem  Staat  in  einer  Weise  unterworfen 
und  ausgelieferl  wird,  wie  er  es  in  keinem  der  damaligen 
Staaten  auch  nur  onnAliernd  war.  Dies«  meist  übersehend 
Entvkklung  läßt  sich  auch  aus  den  verschiedenen  Erklärungen 
der  Mensdienrechle  able.^en,  trr>l/dem  die  späteren  ja  freilich 
vielerlei  aus  den  früheren  ohne  weiteres  Übernommen  haben. 
1793  2,  B,  schon  und  selbstvcrsßindlich  1795  fehlt  das  Wider- 
Standsrechl.  eines  der  vier  Menschenrechte  des  Jahres  178^. 
1795  ferner  finden  wir  eine  Erklärung  der  Pflichten  des 
Bllrj^crs  neben  der  der  Rechte  (der  Vf.  hat  für  diese  Er- 
scheinung nur  verständnislogen  Tadelf;  in  ihr  ist  es  z,  B-  aus- 
ge?cpif}chen,  daß  jeder  BUrger  der  Oesellschufl  dienen  mi)««e 
(nicht  nur  im  Sinne  von  militärischem  Dienst,  sondern  giinz 
allgemein).  Man  derlie  sich  diesen  Satz  im  Jahre  1789!  — 
Auch  das  4.  Kapitel,  das  die  Kritiker  (und  Bewunderer)  der 
Erklärung  der  Menschenrechte  behandelt,  befriedigt  wenig. 
Die  Bemerkungen,  die  sich  hier  Über  die  historische  Rechts- 
schute findent  enihalicn  Mißverständnisse.  Ferner,  mag  man 
über  die  E,  d.  M.  denken,  wie  man  will,  eine  Keihe  von  kri- 
tischen Einwänden  gegen  sJe  müßte  jeder  gellen  tasseti.  Wie 
kann  man  leugnen,  daß  die  Erklärung  aus  zwei  miteinander 
verquickten,  ganz  verschiedenen  Elementen  besteht!  Einer- 
seits enthah  sie  subjektive  Rechte  des  einzelnen,  anderseits 
Vorschriften  für  die  Gesetzgebung,  die  —  mögen  sie  so  wichtig 
sein,  wie  sie  wollen  —  kein  Mensch  im  Ernst  als  subjektive 
Rechte  auffassen  kann>  Wer  kann  1err;er  verkennen,  daß  ein 
ganz  allgemein  lormulierlea  Widersian  ds  recht  die  Negie- 
rung des  Staates   und   in   der  Tat  ,un  fomiU  di  Uctma  r  un 
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4VUctf/0  ä'ananhia*   \%i,  was   der   Vf.   von  anderen   Teilen 

der  Erkl&runf!  mit  RecM  leugnet?    Ohne  nähere  Ausführungs* 

bestimmungen    ferner   \%X   liherhaupt   die    Crklarun|{,    so  groß 

ihre  Wirkung  potili^ch  gpwesen  ist.  im  ein/clfien  richissugcnds 

Dies  und  anderes  hültc  der  VT  selbst  von  seinem  Sl^ridpuiikl 

«un  2sj^bcn  müssen.    Von  den  Anhängern  der  KrkIJtfunK  der 

Menschenrechie  behandelt  er  F'ichie  darchaui  einfteitiff.  indem 

er  nur   de^^tien  fu^hnfl    vci\    179:3    erwüfml    und    «eine    «pJtteren 

Stellenweise    weil,  freilich   nie   konaequent-prin/ipiell    von  ihr 

Abweichenden  Ansichten   einlach    bejseiie   läßt.    Freudig   zu-  < 

filimmpH  wird  man  dagegen  dem  Vf.,  wo  er  (Kapitel  5)  gegen- 

llher    nicht  seltener    offenharer  Unwissenheit    den  großen  Ein-  , 

flu0  der  .Menschenrechte*  auf  die  Verfassungsgeschichte  des  J 

|9.  Jahrhunderts  betonL 

Die  zweite  Schrift  ist  ein  Vortrag  des  inzwischen  zum 
Prufesaor  in  Permru  «mannten  Vf.  In  ihm  witi  er  die  Be- 
xichttrrgcn   des   Rechts   lur   metiachlichen   Pcrstiinlichkcil   dar-  , 

legen   und   zeigen,   wie   dieses   Problem   mit   der   aJIgemcinen  i 

Wcltatiffns^LLng  Tic «simmen hangt.  Er  macht  dabei  manche  geist- 
reiche Itcnierkiing-  Allein  tjefricdigend  sind  seine  Ausltih- 
runtgen  doch  nicht.  So  meint  er  z.  B.,  in  Griechenland  habe 
Sich  kdne  Keehisphilosopbie  ausgebildet,  weil  das  Recht  nicht  * 

genügend   Wissenschaft  lieh   entwickelt  gewesen   sei.     Hier   ist  I 

sowohl  die  Behauptung  wie  ihre  Begründung  falsch-    Weitaus  i 

den  gf6tSten  Nachdruck  legt  der  VI.  auE  die  Tatsache,  daß  das  { 

nicnscbliehc  Denken  seiE  der  Renai^ance,  im  üegeneal^  jimiw  i 

MiltcEalter,   in   der  Recht^phtlnsophie   wie  tn   der   Erkcnnlnifi-  j 

iheorie  und  der  fichik  viim  Individuum  ajsgt^gungen  nei;    dufl  i 

man  wie  Kant   den   kategorischen  Imperativ   in   der  Mural   so  I 

rn  der  Rechtsphilosophie  ein  naturliches  Kechl^be wußtsein 
angenommen  habe,  ein  Denkprozeß,  dessen  Gipfelpunkt  der 
VI.  in  Rousseau  und  der  Erklärung  der  Menschenrechte  sieht 
Diese  ist  für  ihn  fast  def  Weisheit  letzter  Schhil5.  Ober  die 
schweren  Bedenken,  welche  gegen  diese  ganze  AuTlassung, 
vor  allem  von  der  hiKtorischen  Rechtsschule,  erhoben  worden 
«ind,  fflcitct  er  rnnch  hinweg^  um  zum  Schluß  noch  einmal 
Bchaupiungcn  ohne  Beweis  uutzustellen,  wie  die,  daß  .der 
Kimpl  ums  Recht  ein  Kampl  um  ein  Recht  sei«  das  schon 
vorhajtilen  ist*  (sc.  im  Rechisbewnßl^Hn  der  Menschen). 


m  Liter  aturbericht 

Allen  Eli^menten,  welche  mit  religiösen  Voniellutigen  zu- 
sammen hängen,  kann  de!  V.,  wie  so  viele,  vor  allem  romaxiiAdie 
Denker,  durchaus  ntcht  gerecht  werden  (s.  o.  Über  JellineJLl. 
So  Hiehf  er  a^ich  iilchl»  daß  das  ^i^ötlJiche  Recht*  (vgl  schon 
die  ttyQdJfia  rd^nifttXf  ^tt«y  vi'i/nfitt  AniJgüncs)  lange  Zell  die* 
»elbe  RolJc  gespielt  hat  wie  das  Natuirccbt;  nttmlkh  die 
einer  mächtigen  \tnd  wichtigen  Schranke  liegen  du«  positive 
Recht  des  Sfautes.  —  Eine  Andeutung,  wie  sehr  »ich  der  vid- 
deulig^  ße^iff  «NaLurrecht*  noch  m  iler  Neujnrit  eiilwickcit 
hat,  lehlt  cbcnFdJs. 

Frdburg  i,  B,  Aäaibfft  WM 

CJ>4  A&Hoi,    La  Frftnff,   i'AngUffrft  ft  Napt^  i4  iSOi  J  ifB^ 
Pons.  Ubrairit  Pion-     Tome  i:   1904.  VI,  683  S.     fornr /f: 

Difi  hier  vereiniKit  SammlunK  von  bisher  unRedruckicn 
AktenalUcken,  die  durch  einen  kurzen  erläuternden  Tc«  vft- 
blinden  sind,  dient  dayu,  die  Politik  des  Knisrrs  Nspiilftm 
gCKcn  Neapel  Ini  Jahre  180(i  £U  crkUrcn:  die  Entthronung  d 
Bourboncii.  an  deren  Stelle  er  seinen  Bruder  Joseph 
Nicht  Obermiil  des  vom  Erfolg  berauschten  und  nichl  FamiG 
«chwArhr  wnr  es,  was  zu  diesen  umschlossen  trieb,  spndca 
das  politische  Interesse.  Neapel  war  ein  wichti^jcr  Faktor  m 
dem  hartnäckigen  Kampf  zwischen  Frankreich  und  Eng)aai 
Inlolge  <Jer  Niederlagen  seiner  Flotte  i^om  Meer  verdrängt, 
konnte  Frunkreicli  hoffen,  durch  die  Mittel,  dl«.-  Ihm  se-Jnc 
Stärke  aul  dem  Festland  verlieh,  einen  Teil  seines  EinElusfO 
im  Mtttclmeer  wiedcr/ugewinnen.  Der  Kamp!  um  die  be- 
herrschende Stellung  in  Neupel  wq-t  eine  Episode  de»  Kampfe 
um  die  llerrschuTt  im  Miltelmeer.  Bekannllicli  wetgertr  «idi 
Engfand  Malta  zw  räumen,  wozu  es  sich  im  Frieden  von 
Amiena  vtrptlichtct  halle.  Welche  Wichtigkeil  der  BeiiU 
Maltas  jetzl  und  in  alle  Zuktmll  für  Enginnd  hatte,  Ul  be- 
sonders in  einem  Brief  de8  Gesandten  W.  Drummond  an  Lofd 
Hawkcsbury  aus  Malta  25,  Märr  IS03  rilckhalllo«  auseinander^ 
((eset/tn  Charakterislisch  sind  SitUe,  wie  die»  dalS  nur  an] 
eine  starke  Seemacht  gesthui  England  sein  HandelsnnonopoJ 
aulre;.-ht  erhallen  kflnne,  und  daß  lür  Niernarden  ein  Vertrii 
bindend    »ei,  wenn    sich    nachifägUch    herausstelle,    daß   er 


«esentlkh«  lncere««efi  schädige.  Blieb  aber  England  in  Malta, 
so  woHlc  sich  Pisnk  reich  dafUr  einen  StIlUrpunkt  an  der  Oat- 
küslc  des  Königreichs  Neapel  siebern»  Lind  so  wurde  der  Hof 
von  Ncüpcl,  der  sich  inmitten  der  stärkeren  Müchle  vergebens 
durcli  die  verzweileltsien  Mittel  «eine  NeutralitMt  xu  wahren 
«uchle,  der  Millelpnnkt  eines  diplütnjjlisehcn  RingkJirnpfes,  der 
mil  dem  gewaltsamen  Slurx  der  Bourbonen  und  der  Einsetzung 
eines  Napoleoniden  endete,  wogegen  tingland  ^ieh  auf  Sizilien 
fesUe:2te  und  den  dauernden  Besitz  Maltas  vorbereltele. 
Dieses  diplomalische  Ocgenspiet  ist  es,  das  sich  an  der  Hnnd 
der  von  Auriol  mitgeteilten  Dokumente  fast  Tag  für  Tag  ver* 
folgen  IdGt,  und  deutlich  erhellt  daraus,  deullichcr  als  in  der 
Darstellung  de«  Prhm,  v.  Helfert,  daQ,  wa»  in  Neapel  ge«chuh, 
im  enifSten  Zasammenliang  stand  mit  der  puliliM'hcn  Gesamt- 
läge  und  mit  der  ganzen  Kette  von  Wcitbtgcbenhcitcn.  die 
zuletzt  /um  dritten  Koalilionskrie^  llihnen.  Die  1ranzOsisch«n 
Archiven  entnommenen  Berichte  Alqüiers,  des  ffan^Osischen 
Gesandten  in  \capel,  bildeJi  den  fiauplleil  der  vorliegenden 
Sammlun£.  Ihren  Gegcnparl  bilden  die  Depesehen  der  cn^* 
ÜHchen  GeiiundlenH  die  aus  dem  auswärtigen  Amt  Jn  London 
siatnniea;  erglrut  ^ind  sie  durch  Schriftslücke  atis  den  Ar- 
elvven  vort  Neapel.  Das  Material  ist  also  viel  reicher  und 
rielsettiger  als  dos»  worüber  Frlir  v.  Hellert  verfügte-  Des 
Zusammenhange  haltvcr  sind  auch  viele  Dokumente,  die  bereits 
bekannt  sind,  fingeschatlet.  Alle  Dokumenie,  auch  die  eng- 
ftsehrrt  und  die  iUlienischen,  «ind  in  französischer  Sprache 
iriedcrge gehen.  W,  L. 

IJtfMLeon.     Vor  Mai  Lenz.     (Monographien  zur  Weltgeschichte. 

Herausgi^gthrn  von  I:,  Heyck.    Biekfclü  unil  Ldprlg.  Vcl- 

haRcn  «  Klasing.  1905.  m  S, 
In  einer  im  September  I^Ott  in  der  deutschen  Rundschau 
mit  Bailku  untemoirmenen  Polemik  hat  Lt-nz  die  Absicht  vor- 
kttndel,  die  obige  Skizze  zu  eitlem  umfassenden  Buch  iu 
crweUerci.  Man  darf  recht  gespannt  sein,  ob  er  diese  Absicht 
verwirklichen  wird.  Die  Fachgenossen  wissen,  daß  er  bisher 
ea  geliebt  hat  seine  kritische  Schürfe  in  Quelleredilionen  und 
UnEer&uchiiiigeii  lu  beweisen,  seine  Resultate  aber  mit  manch- 
mai  bcwundcrnawerler  Konzentralionskraft  in  Essays  oder  popu- 
lären Schfifien  niederzulegen. 
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Dk  lunächsl  votliegende  „Skijrxe'*  crscbeinF  mtr  mehr  all 
Charakteristik,  weniger  als  Biof^rapliie.  Einer  alles  bedinKenderi 
OruiidaLiflassung  werden  biographische  wie  allgcmcirgeschichl- 
lichc  Vofgäjige  dienstbar  gemaclil.  kh  darl  nkht  zügern,  Icil* 
i^Mskllcn.  wie  ts  JA  L.  in  jener  Polemik  schon  selbst  anfC- 
dcuttit  hut,  daß  ich  zu  den  Vertretern  der  der  fcimgcn  «n1< 
ge^ct^n^ teilenden  Aiiffassung  seil  langem  gehurt  habe.  (VgL 
meinen.  DciiUt^lie  Revue,  Novenibei  1400,  abgedruckten  Vortni 
%-oiTi  Miiilürikcrta>j  zir  Hallt.} 

Man  inu&  es  dem  beiivährlen  Wahrheilssinn  d«$  VF.,  aeincin 
iinAidht^rtjchf^n  Ringen  mit  dr-m  p^iyrhnlogi^chcr  Prol>lrm 
zugute  halten,  wchtl  ei  das  Streben  von  sich  «bwcisL  den 
Helden  habe  entschuldigen  zn  A'ollcn  {1^2).  Aber  wenn  mun 
jede  vrichligere  Handlung  nicht  bloß  nach  allgemcinvm 
MenftclienLo«  sondern  in  hesDnderiT  Weise  abhängig  detiLl 
von  rintm  in  den  Dingen  liegenden,  vom  Schicksal  hingt- 
stclllcn  „Müssen",  ao  wird  die  historische  Vcrantwortlichhoil 
nach  memem  Urteil  «o  gnt  i«ie  gan;?  beseitigt.  Den  Vi  h«1 
die  These  gefe^l;elt^  meinen  ..Tilaneu"  zu  begreifen  an<  die.srni 
alLgemeincri  Wettvcrhaltnia  her«u5«  als  Siäyphn«  im  Kample 
gegen  ein  ihn  erdrllckendcs  Schicksal,  Umlasftender  als  bei 
einem  Iranzü&iäcben  VorgJinger  uird  dies  WelCverhätinis  ntchi 
nur  in  den  überkuEnnieueri  lixislcn/kampf  mit  England  ver- 
legt Ab  Erbe  der  Revolution  imd  des  Direktoriums,  als  iso* 
lierter  limpork^mmling  durfte  (so  heilet  ev  m  sahlr^ichao 
Fallen)  Napolecm  mein  anders  bandeln  uls  er  es  tat,  L.  id 
jedesmal  davon  aub  festeste  Überzeugt  Gana  oluie  Inkon- 
sequenz geschieht  das  nun  nicht  Weniger  ab  in  den  früheren 
Partien  erscheint,  nach  meiner  Empfindung,  in  den  deutschon 
Befreiungskriegen,  die  all/ii  ski/^enbafl  behandelt  sind,  dtt 
Hdd  m  aulcher  seit icksalsgcwtj liier  Abhängigkeit  Bei  der  Ab- 
lehnung des  Angebots  der  nttüHicben  Grenzen«  Ende  ittl^ 
ist  1.  B.  anscheinend  Für  den  Vf.  der  «Cilcul*  da«  Ent- 
scheidende, Warum  denn  lag  nicht  kraft  allgemeiner  Ver- 
hältnisse hierbei  schon  ein  *MuG'  vor,  nein  au  «agen?  Audi 
die  Einsicht  Napoleons,  längst  vor  der  Katastrophe,  in  die  Ver- 
änderlichkeit »eines  nur  als  Kamplorganisation  gedachten  ,PfO- 
Ickifirats*  Hber  halb  Furnpa  wrTTJtgt  ^icb  tlbcl  mit  einer  Ab- 
httngigkeil  vom  .UnDbandeflichcn^  (S,   1641). 
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MlI  reinem  GeituO  wtrd  jeder  das  «rsie  Kapitel  ka«n.  und 
sc^]h«1ventandLich  isr  auch  «nnsi  an  G^fankett  x^n^t  AutkUmngen 
Scheines  und  Wahren  ^cniig,  inAbtriicindfrc-  frrllicli  für  den 
Kenner,  in  ütm  Büchlein  enthalten.  Pur  einen  weilcren  Kreis 
ist  bedenklich,  üaü  der  VI.  bti  t'eslstellung  der  Einzelheiten. 
Ja  bei  dem  mif  ihnen  rufenden  Aufbau  der  Darsiellunf{  es  un 
Genauigkeit  liat  fehlen  Lassen,  fem  »ei  es.  einzelnen  wieüei- 
hoii  Auf/ustccHcrr:  daj^cjfcn  kann  ich  nicht  veiTiehkn,  daß  bei 
Schilderung  der  pohtiacKcn  Vorgänge  der  Vf.  aus  der  Flllk 
I4*m«r  üedanken  heran*«  nicht  immer  den  entscheidenden  Punkt 
gctrulfen  hat.  So  ivUrde  ich  beim  Ainirgf^nient  des  19.  Bru- 
maäre  doch  SorcU  Ansicht  ausschlieUhch  gellen  häscn.  wo- 
nach t9  darauf  ankam,  den  Umschwung  al&  Malire^el  der  Zivil- 
aulorrtAten  nach  «IrrflrriBchem  Mii&tcr  erscheinen  7ii  lassen. 
Die  tJedeutung  der  .konstitulioucilen  Grenzen*  im  Vertrag  von 
Leoben  hnllc,  wie  üiic  5nlt>rt  strittig  wLLTde>  auch  deshalb  eine 
genauere  Beiitimmung  verdient,  weil  sie  bis  in  die  leisten 
Jahre  de«  Kai«erium«  eine  nicbi  unwit^hiige  Ifolk  spielen. 
Der  Uneinttewethle  hätte  erfahren  sojlcti,  wie  es  inil  dem  Ge- 
biet £Vk'ischcn  der  Nahe  und  di^m  Etsall  stand.  Aber  auch 
davijit  abgesehen  steht  doch  gerade  die  von  Lena  gerühmte 
iXttlgUilg  seine«  flelden  in  Viage  frrefUhrend  ist  mich  die 
^enrenduRg  des  Ausdrucks  gallikanischt.^  Artikel  an  Stelle 
der  organischen  Artikel  zum  Konkordat  (104  und  IIS,  die 
der  PapKt  uhrigenrc  nicht  anerkannt  hat).  Hiniiiohllich  der 
Erncurning  de*  Kritge^i  im  Jahre  1801  hallen  mich  die  Pr- 
tirtcn^nged  von  L-  nicht  bckehrln  Indem  ich  mich  für  ein- 
zelne» aul  meinen  Vortrag  beziehe,  bestreite  ich  die  f^ich- 
iligkeit  des  Sai^e«  (112):  „Et  kannte  die  Zahl  «einer  Gegner 
und  den  Haft,  drn  <\r-  ihm  und  seintm  Werk  nidmeterj.' 
Weniger  Hai5  als  mit  Ucwundcrung  gemischte  Furcht  erllillte 
damals  noch  die  Kabinette,  Nach  ihrer  Auffassung  galt 
als  gewiß,  daß  Napoleon  das  Errungene  erobernd  he- 
Fetligen  und  ausbreiten  i^ullte.  Darum  einlielen,  weiiigslerts 
in  er»tc>  Unie,  mögliche  Stützen  seiner  Herrschaft  durch 
Bundesgenossen,  die  etwas  auf  sich  hiehen.  Diese  gcführlicho 
Isoliertheit,  die  Folge  seine«  Tttns,  ywang  Ihn  dann  zn  jener 
herausfordernden  und  ge^alttüligen  SteLlungimhitie,  die  L  dein 
üeschick  zuschreiben  möchte.    Vielleicht  finden  nicht  wenige. 


Literatufbericht. 

daS  dies  titanische  Rinieen  mit  dem  überniächtiftcn  Gcscbklc 
dem  Dasein  dieses  gam  modernen  Manschen  eine  4n(ike  Tragik 
vtrrlciht  Mif  vhill  scheinen,  daß  jene  AiifTassimg  den  Weg 
verlegt  zum  vollen  Vcrsländnia  des  fertigen  Manne»,  dessen 
Entwicklung  U  doch  so  feinsinnig  cnU'ickelt  hat,  und  dafl  sie 
dem  gewaltigsten  Staatsmann  nicht  gerecht  wird,  Es  kann 
keinem  Metiscben  einfallen,  die  Zeiltmist^nde  hei  Beurietlung 
der  Handlungen  Napoleons  stiller  acht  zu  lassen-  Im  Gegen» 
teil,  man  wird  sie  hoch,  sehr  hoch  bewerten.  Aber  das  ist 
doch  etwas  ganz  anderes  als  jene,  ich  mCk^hie  last  sagen  mi- 
gifiche  Schicksjlslügung,  die  sich  eines  Napoleon  bedient  zur 
Ausführung  ihrer  Winke,  kh  würde  e$  wahrlich  aufrichtig 
bedauern,  wenn  ich  den  %^on  mir  hochge  sc  halteten  VI.  mill- 
verstanden  bitte  Aber  ich  sehe  keine  Möglichkeit,  seine 
Au&fLihningen  anders,  als  Ausdruck  einer  rclativjsli scheu  Ab- 
schätzung zwischen  Pcraanlichkcitsdrang  und  der  Macht  der 
Umstände  za  verstehen.  Nach  meiner  Meinung  (und  ich  denke 
dtbei  Ranke  zum  Vorbild  zu  haben)  kann  man  das  Schicksals* 
vulle  an  der  Cpiphanic  politischer  Helden  ahnend  begreifen, 
an  der  Wirkung  auf  Mit-  und  Nachwelt.  Der  Versuch,  ein 
Schicksal  glciclieani  zum  Schrittmesser  der  einzelrten  Hand^ 
lungen  zu  machen,  fUbrl  allzu  leicht  hinweg  vom  historischen 
Boden. 

Greifswald,  ff.  UlmofiH. 


Ccrrtip^ndane^  du  comt<  dt  Lm  For<st^  ambasaadfur  da  Freenet 
en  Bspa^ne  IS08—/8I3,  pult,  pour  la  Soii/i/  d'hhiotit  c/»«- 
igmp^raine  par  M.  Geoftroy  de  Grmadm^isoa,  Tamr  f: 
avrii  laos  —Janvier  1809.  ParU,  A.  Pktud  W  /iis.  l«5. 
XLV,  456  S, 

Die  eigentümliche  Stellung,  welche  La  Forest  der  spa- 
nischen Rcgieiimg  gegenüber  einnahm  und  seine  Beziehungen 
zur  Regierung  Napoleons  T  bedingen  die  Grenzen,  innerhalb 
deren  seine  Berichte  als  Geschichls<|DelEe  Bedeutung  haben. 
NapoleoD  \-  wollte  von  seinen  Agenten  keine  unparteiischen 
Ratschläge  haben«  sondern  er  wollte  durch  sie  seinen  Willen 
denen  aufzwingenr  bei  denen  sie  halb  als  Diplomaten,  halb 
als  Spione  angestellt  waren.  Spanien  war  ein  erobertes  Land, 
als  L  K.  hinkam,  es  wurde  an  Napoleons  Bruder  ver&chcnkt, 
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UDd  ^noS  dadurch  noch  weniger,  als  ander«  Länder  trner 
UDsthingigcn  Regierung  und  Verwaltung.  Die  Zeit,  in  welch«/ 
KtHi^  Joseph  scIbM  an  dic»<eni  Konlllkle  einen  warmen  An- 
teil n^hm,  beginnt  crsl  in  dem  IcUten  Teile  des  vorliegenden 
BandesL  Aber  die  zwitrerhaftc  StellurtK  L^  K,s  211  den  Vor- 
gingen Über  die  er  bericlilei,  befjirnl  mit  dem  ersten  Bride, 
Er  weiß,  daß  er  nach  Paris  nur  Kriolge  der  huiNtrlichen  PoEitik 
zu  berichten  lia!.  und  dem  Icbl  er  nacli.  oline  dabei  ganz 
gelegentlichen  Repftmanden  zu  entgehen.  Ob  er  wirklich 
d«fn  Unwetter  »o  unwissend  gegenitbcr  gestanden  hat.  das 
zur  Kata^LtrQpbc  von  Bailen  liihTle,  vvti-  Mrti  i-,e'me  Briefe  den 
Ansehein  geben,  mrlcfitc  man  last  bczwcilejn.  I^twas  mehr 
Verständnis  für  die  wirkliche  Lage  der  Pinge  beweist  er.  und 
glaubt  er  zi:ni  Ausdruck  bringen  lu  dürfen  in  der  Zeit,  wo 
die  iranzßajscbe  Herr^chafi  kaum  üa^  N^Jidurer  dcA  Ebrü  zu 
bcfaftupten  verrnochte.  Das  Bild,  welches  die  spanische  Nation 
im  Kampfe  gegen  Napoleon  bietel,  ist  allerdings  ziemlich  weit 
von  dem  cntf&ml,  was  sltdländlsehe  Eirbildiingskraft  und 
Rednergabe  als  Geschichte  des  spunischeci  Uiiabhäugij^kdts- 
kriegei  in  Lmlaul  gesetzt  bau  Aber  seihst  den  ullgcTneinen 
passiven  Widerstand,  aul  den  Napoleons  VoiksbeglückungB" 
p13ne  m  Spanien  stießen,  wagt  L,  R  erst  dann  beim  wahren 
Namen  zu  nen^ierti  als  der  ZusarnmenbruLh  der  französischen 
Macht  ein  voilatftndiger  geworden  war.  Leider  ist  er  zu  sehr 
Diplomat  von  Napoleons  Gnaden,  als  daß  man  aus  seinen 
Brieten  recht  eigentlich  ein  Urteil  Ober  die  Stellung  der 
königlichen  Brüder  zueinander  gewinnen  könnte.  Hr  wird 
den  edleren  Bestrebungen  Josephs  wohl  gerecht  und  erkennt 
die  politische  Notwendigkeit  an,  ihm  größeren  Einfluß  zu  ge- 
wahren, wenn  sein  Thron  Wurzel  fassen  soll;  aber  das  ge- 
achiebl  ininicr  mit  dem  devoten  Seitenblick  auf  den  tyran- 
nischen Meister,  dem  die  Wahrheit  nur  dann  gesagt  werden 
darf,  vemn  Ate  eine  Schmeichelei  ist.  Immerbin  enthülr  die 
IC4>rTespondeMZ  auch  manche  Notizen^  dienen  rin  geschieh [- 
Jicber  Werl  nicht  abzusprechen  isL  Ich  verweise  nur  auf  die 
verschiedenen  SEeltcn  (S.  210  f.  22bL  375,  AOH\,),  in  denen  L.  F, 
Ober  die  zunehmende  Desorganisation  der  nationslspsinischen 
Rrgifmng  berichtet,  und  das  Überhandnehmen  einer  radikal' 
rvvohjtionttrcn    StrtJmung   voraussagt.     Gewiß   ist   die    Korre* 
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spondcnjr  keine  geschichtliche  Quelle  erster  Oninuns,  aba  u 
w3lre  doch  xv  weil  gegangen,  wollte  msA  «is  der  Ver^ifftDl- 
Uchong  U\T  unwert  erklären. 

Dresden.  /T.  Haihltr. 

KtilFurgeachichle  Schvedenfl  von  den  Alie«tcn  Zöllen  bU  im 
II.  Jahrhundert  [i.Clki.  Veit  O^af  Monicllus.  Mil  540  ^b- 
blldunijcn,     Leipzig,  F.  A.  Sf^mnnn      iwo.     3^  S.    «  M, 

Nach  zahlreichen  Monographien  und  Untersuchun^a 
liefert  Monielins  hier  eine  Jiirch  Sachkennirtis,  knappe  Form 
uiü  ri.-kht  lliustmliontn  girich  jiUKge/eichnrlc  Or^umtbehiiul- 
lung  der  archäologischen  Tundc  Schwedens,  die  er  tunliclist 
£U  einer  Kii  El  Urgeschichte  au  b^u^e  stallen  sucht.  Die  Anf;^ti^r 
eines  kontinuierlichen  Kulliirkbenh  mit  aeßhalter  Bevoikciuut^ 
Ackerbau  uar  rlickl  er  «iemtich  weil  hinaitf.  bia  ina  A.  Jatir* 
lausend  v.  Chr.  Damala,  im  Beginn  der  jüngeren  Slein/di 
ineiiil  er,  seien  dte  Vorfahren  der  heutigen  Bevölkerung  rin- 
gewanüerl  So  !^ehr  Ich  beipflichte,  daß  die  Arter  ntchl  lon 
Norden  ausgegangen  sind ,  sq  wenig  vermag  ich  mit  TiL 
(S.  54>  die  Ursitre  der  Germanen  im  nordiachen  Gebiet  /« 
linden,  wenigstens  mchl  in  dem  Sinne,  wie  er  und  amJcre 
meinen.  —  Im  Vordergrund  stehen  während  dieser  Periode 
Süden  und  Slldwesten  dea  Landea.  Zusammen  hang  mit  J 
ferneren  Sildvf^lkern  tat  jetzt  schon  vorhauden, 

Im  Anlang  des  2.  Jahrtausend»  bcgmni  die  lange  Brc 
xeit,  durch  M.«  allere  Urttcraiichungen  in  Kcchs  Perioden 
gliedert,  die  er  hier  in  zwei  ttaupt  ab  schnitte  /iixammenla' 
Der  Verkehr  mit  den  Süd  Völkern  acheint  vornehmlich 
Elbweg  2ti  beiiuiaen,  er  reicht  nicht  nur  bia  in  die  Don 
gegenden,  sondern  weiter  bis  nach  Itahen  und  2vim  Orie 
Mit  der  rOniiacheu  Zeit  tritt  der  Östliche  Handciaweg  aivk 
den  Vordergrund-  Auf  der  Insel  Ootland  allein  sind  zw 
Drittel  (420Q  von  0400)  aller  römischen  i^ün^cn  gefundcn- 
huuptaSchhch  zn%  der  Zeit  seit  den  M iir k um annen kriegen« 
Jetzt  licten  auch  die  zahlreichen  Silberfunde  auf.  wUhrcnd  di^ 
Gold  schon  löngal  bekannt  wur.  Für  daa  3.  Jahrhundert  wir** 
Im  AnachlbO  an  Salin  eine  eiarkc  germaniacha  Zuwanderung 
aus  dem  Süden,  von  der  Donjiu  oder  dem  Schwarzen  Mec' 
her,  angenommen  (S^  2I3|-   DaÜ  aich  uni  diese  Zeit  ein  auirkv'' 
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oricnUliBChcr  Einfluß  sciicnt]  machic,  wird  richtig  sein,  an 
eilte  eigenifjche  Zuwanderung  \tl  aber  fchaeilich  iii  denken. 
Die  Inseln  der  Oslstt  vtrrmtiehi  auch  jet^l  den  Verkehr, 
doch  Überboten  Ölard  und  ßornholu)  die  Insel  Goilmid  mit 
ihren  bj-jiantinUchen  MUn/er.  Die  Vorgcachichle  der  nordi- 
schen Kunst  während  der  V^^lkerwandenings-  Lind  Wikinjter- 
Zeil  werden  woh)  rr«t  weilerc  Untersuchungen  kllrcn,  Der 
Orna;iienIs]ü  mil  den  stilisierter  Ticrgestnllen  ist  schwerlich 
in  Skandinavien  (S.  237)  entstanden.  Wir  sind  immer  noch 
vieJ  XU  sehr  gewähnt,  das  Nordische  liir  ursprünglich  Jttt 
bsllen.  In  allen  Kultur-  und  geistigen  Dingen  tat  der  Norden 
akherltch  mehr  der  cmplangende  als  der  gebende  Teil  ge- 
wesen, R.  H. 


IDie  Geschichte   der   ne^rwe^ftchen   Leilätidinger  Ns   sur   VeHas- 

■  »ung^nnLlerung    \n\    Jahre    1660.     I.  Teil :    Ma    zur    Kalmarrr 

I  Union.      Von    Oskar    Bücliacr.      Berlin,    W.    PtU.      1903. 
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Dls  erste  Kapitel  dieser  Dlssenation  gibt  im  Anschluß 
an  die  bisherigen  Bchandiungcn  feinen  knrTien  Überblick  über 
die  Entwickjung  der  agr&iischen  in  Verbindung  mit  der  poU< 
tischen  Veriassung  Norwegens,  Die  ältesten,  von  keiner 
Überiiclerung  erhelUen  Zustände  bleiben  naiüiüch  unsicher 
Aber  es  scheint,  ab  ob  den  alten  Erbbauern^  den  AJels- 
minrern  und  den  gcwühnhchcn  Bauern  schon  Irüh  den  lete- 
leren  gleichgcslcllte  Pächter  (ieigierutifigar)  zur  Seite  ge- 
treten sind.  Der  zunehmende  GroCigrundbesiti,  der  als  eine 
Folge  der  VikingerzUgc  gilt,  hat  diesen  Stand  stark  vermehrt 
Er  wifd  in  der  späteren  Zeit  von  den  (jesetzcn,  deren  Be^ 
stimrmingcn  das  2-  Kapitel  <S.  36— M)  behandelt,  besonders 
bcfUcksichiigt  und  sicher  gestellt.  Beruhte  doch  aul  ihm  und 
dem  gleichfalls  geschüljrlen  kleinen  Bauernstand  iinmer  mehr 
d»e  eigentliche  Wehr-  und  Lnndskrait.  nachdem  der  alte  Adel 
zusammengesch wunder  oder  zu  einer  kCmighchen  üefolgschalt 
geworden,  nachdem  auch  die  hohen  Lehnslräger,  die  aber  mit 
drcu  drut^dirn  [.chn^iidel  nicht  £u  vergleichen  sind,  bescndeis 
durch  k(>riig  Svcrre  (1177  -1202)  durch  eine  Schar  abhüngiger 
kGBigücher  Beamter  ersetzt  war.  /f.  //. 


t7S  LiI«ralurbefichL 

Oesctiichto   d«9  run>Uniech«n  Volke«    im  K*hrncn   ««iner  SUitvn- 
blldtiniecEv    Von  N.  Jorsa-    2  Bde.    Golh«.  Tr.  A.  Pntlic». 

Man  wird  dickem  Buche  des  durch  xflhlrcicbe  Publjl*- 
lioncn  übt^r  die  Gcsi:hichle  und  Geschichts quellen  seines 
Vslerlandes  bekJiTinten  Vf.  einen  her  vor  ragenden  Plaü  unier 
den  von  K-  LampretlU  herausgegebener  Werken  Libtf  allge- 
meine Stnatengeschichle  zuerkennen.  Jn  Deutschland  zJioal. 
wo  es  kn  einem  Werke  von  krilisehem  Gehall  über  die  Go- 
»ehlchte  des  rumän'tschen  Volkes  bisher  gefe^üt  hat  und  ia- 
glekh  aii  i'inein  Werke,  daa  etwas  mehr  tiieteti  al%  in«ii  b 
gewöhnlichen  Handbüchern  findet,  wird  man  es  um  so  vill- 
kommencr  heißen,  als  es  in  Forschung  und  Dnrsidlung  ludi 
die  rn  findefer  Sprache  ühet  diesen  Gegensland  ertchicficnpn 
BCIchcr  übcrlritlt.  Wohl  sieht  man  aii&  einer  garxen  AeiJie 
von  Stellen,  dafi  ea  von  einem  Nichldeutschen  Kescbrieben 
isU  aber  die  gegen  den  deutschen  Sprachgebrauch  gemachim 
VerstüCe  sind  schließlich  auch  lon  keinem  größeren  Belin^ 
als  man  sie  etwa  m  Büchern  dcuLacher  AutorcJi  lindel;  aoU 
wird  man,  wenn  man  die  zahlreichen  Lateinischen,  gricchischei 
und  andersgprachigen  Wörter  im  Texte  der  Oarstclhmg  findei. 
im  Hinblick  atjl  drn  brdleren  Lesekreis  dieser  nicht  hinß  lür 
Gelehrte  geschriebenen  Bücher  wünschen,  daß  solche  WürlCf 
aus  dem  Te^Ie  in  die  Noten  oder  tilhti  breite  sireng  wiiien- 
SChalliiche  Ausführungen  in  eigene  Exkurse  gebracht»  imTcttt 
aber  nur  nur  die  Ergebnisse  mitgeteilt  würden,  aber  auch  Ai 
mag  ein  anderer  finden,  dafi  gerade  diese  Art  der  Darsteibnc 
dem  Buche  einen  eigenen  Charakter  gil>t.  Was  dessen  wit^eo- 
schafüichen  Gehalt  betriFIt,  ist  er  über  jeden  Zweilei  erhibef, 
urd  es  mag  gestattet  sem,  nicht  so  sehr  eine  Rezension  alt 
vielmehr  eine  Ansicht  von  dem  Inhalt  des  Buches  zu  geben' 
dies  in  der  Kürze,  wie  sie  durch  den  knappen,  zur  VerlÜgWQ 
stehenden  Raum  geboten  ist.  Das  ganze  Werk  liegi  m  fvri 
ßttndcn  vor;  die  Zweiteilung  ist  indea  nicht  nach  chroPO- 
lo£i»chcn  oder  sonstigen  tinteilungsmotiven  ^ctroFfcn,  wie  >iC 
in  ilhnlichtn  Büchern  vorlindjg  sind,  sondern  im  ollenbartn 
Hinblick  auf  die  handhcherc  Form  dcfs  Ganzen.  Der  emc 
Band  reicht  bis  in  die  Miite  de*  16.  Jahrhundert»,  der  zweiif 
bi(  in   die  Ocgenwartp     Der  ganze    Inhalt    wird   unbcachadci 


dieAcr  Zwefteiltirig  In  echt  AbachriEte  Eerlegt:  l.  die  lht^«KalU 
sehen  und  dakisch-inöstsclicn  RuinMncn  dc&  Ostens  bia  £ur 
Oründiing  des  FljrsicnUmis  der  WnlachcJ,  2.  das  wirtschaftliche 
und  geistige  Leben  des  mmfinifichen  Volkes,  ^,  die  Zeil  der 
Umtbbllngigkrif  «md  der  losen  Abh;lngiglEPJi  vom  osmanischcn 
Reiche  und  der  kriegerische  Sinai  der  freien  Bauern,  4.  die 
drückende  türkische  Oberherrs ehalt  bis  zur  Zeit  der  Pnna- 
rioten,  5.  der  Verfall  de&  aUen  Bauernstandes,  der  neue  Adel 
Lad  seine  politische  Tätigkeit,  6.  die  pATiBnoEeiizeit,  7,  En1<* 
sichung,  Ktmpf  und  Sieg  des  Naiionalgclühls  und  8,  die  heu- 
tigen Zj«ländc  im  rumänischen  Volke.  Mar  entnimmt  dieser 
Übersicht,  daß  der  Autor  da*  so/iolt-  und  ktiUnrelle  Leh(-n 
de»  ruin3iniiic1ieii  Votkt^^  in  irieniljch  hrdler  AusUihrung  be- 
handelt, wobei  vielleicht  das  politische  Moment  und  die 
Zusfltnmenhsnge  mti  der  allgemeinen  Geschichte  hier  und  da 
iit  kurjr  wegkommen:  der  Vf.  hat  sich  indes  in  der  Vor- 
rede sehr  kiur  darLJher  »usgesprochen,  daß  sein  l^uch  nicht 
ein  RepertoHum  lür  den  bieten  soll,  der  »ich  über  Einxel- 
bellen  belehren  will.  Das  soll  es  auch  nicht  sein.  Für  diese 
und  andere  Zweckt?  sind  eben  andere  ßlicht^r  beätimnit.  und 
wie  (fiese  selb&i  so  hal  auch  die  vorliegende  Art  ihre  Berech- 
tigurtg. 

Dem  ersten  Abschnitt  geht  eine  treffliche,  drei  Kapitel  fas- 
srndr  Einleitung uncJ  dirser  eine  Inblloi^rapbisfhe  Übersicht  tiber 
die  Leistunger  der  rumänischen  Historiographie  vnraus,  die 
eine  gute  Ansicht  von  deren  linlwicklung  bis  auf  unsere  Tage 
gewährt.  Auch  sonst  sind  fin  verschiedenen  Stellen,  an  der 
Spitie  der  einzelnen  Kapitel  dankenswerte  Angaben  Über  die 
cinftch]i:gige  titenlur  vcnnerkl,  von  denen  wir  namendich 
jene  tlbcr  den  gci^enwärtigen  Stand  der  ßiimänenfrage  als 
ebenso  knapp  wiü  nitreffend  herausheben.  Die  Einleitung 
gibt  die  vfhniigraphisch  historischen  Orunrllagen.  auf  denen 
sich  die  Arbeit  autbaut:  sie  sind  breit  genug,  um  diese  zu 
tragen;  »ie  handeln  von  den  thrakisclicn  Ahnen,  der  römischen 
Provinz  DakJen  und  dem  romanischen  Element  zwischen 
Byzaiiz  und  den  Barbaren  bis  znni  geschichlliclien  Aultreten 
des  ramlniscben  Volkes  als  solchen. 

Im  ersten  Abschnitt  wird  mnr  den  auf  gründlichen  imd 
sorgsamen  Studien  des  spröden  Quetlenslotres  ruhenden  Aus- 
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fUhrun^en  Über  den  Ursprung  Ctr  Pindus-  und  KArpathen- 
wlachEii  durcllflus  bclzuitlimmen  in  dtrr  La^f  ^t^in.  ebenso  im 
zweiten  denen  Über  das  wirUcliafilichc  und  ffciatiffe  Leben 
du  runUnischen  Volkes:  «b  mag  da  besorderfi  aul  die  gutr 
Danidlung  de«  Stndtewesens  und  der  rumElnifichen  D5H«f 
hingCMiescti  wcrdeci,  Da^^elbt:  Lob  mag  wan  den  lolgcndcn 
Abschnitten  zuerkennen:  so  gchbrt  z.  B-  das  Kapitel  Über  die 
Wahl  und  Einsetzung  der  Fürsten  in  Kon«taniinopel  zueifelloa 
XU  den  besten  des  Bt»ches.  Die  PaKei,  die  von  der  Besiiz- 
nahme  der  Bukoi^tna  durcb  Oaterreicii  bändelt,  t&t  mil  antr- 
kcnncnswcrlcr  Sachlichkeit  behandelt.  Viel  Neues  wird  im 
siebenten  AbvchnitI  geboten;  dahin  gehören  vor  allem  6it 
ErJklt innren  Über  die  Kufuiretit«ickhjng  und  die  bäuerlichen 
Kämpfe  in  Siebenbürgen,  Din^e,  die  In  den  entsprechend» 
j^atcnei  Chi  sehen  und  ungarischen  Büchern  stets  stielniütterlich 
behandelt  werden,  Der  achte  Abschnitt  enthalt  die  Grün- 
dungigevchichle  des  ^vereinigten  Staates  Rumänien  Lind  lütin 
de33en  Geschichte  bis  auf  die  jüngste  Zelt  hcrabH  Manche 
Ausstellungen  würde  mau  in  einzelnen  Partien  des  leUtcfl 
Abschmtte^  machen  dtirten,  wie  die«  überall  da  der  Pal)  is(> 
wo  über  bestehende  politische  Partei  Verhältnisse  gesprochen 
wird.  Aber  dft,  wo  von  den  Bevi>lkcrt]ng5zustanden  und  dem 
wirt3C baulichen  Leben  der  ßumUnen  gesi>rochen  wird,  sind 
die  Erörterungen  des  Vf.  in  der  Hauptsache  vollkommen  zu- 
treffend- Im  Anhang  findet  sich  ein  Namen-  und  Sachregtster, 
ein  Verzeichnis  der  Fürsten  und  Erklärungen  bezüglich  der 
Aussprache  des  Rumänischen.  £, 
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Die  KoLonitalion  de«  MiMiKiippiUlei  bis  zum  AuKgarg  der  ^a 
zöai»chen  Hcrrechalt    Von  Alexander  Franz.    Leipzig,  Cg- 
Wigind>     190t>.     XXIV  VI.  404  S  a 

Alexi»  de  Tocqiicville  hat  in  seinem  bcrtjhmlen  Werke? 
Über  die  amerikanische  Demokratie  das  Mississippital  als  da* 
großartigste  Gebiet  bezeichnet,  das  Gott  der  Menschheit  ariiro 
Wuhnen  besilmmi  hat,  und  die  enorme  Eniwlclduug  der  zen* 
tralen  Staaten  der  Ünlun  hat  diesen  Auti&prudi  vollauf  be> 
stäLlgL  Um  so  mehr  muß  sieb  einem  die  Fraj^c  aufdrängen* 
wamm  die  Landsleute  des  großen  französischen  Denkers, 


AtncKka.  141 

'xvci    Menschcnallcr   hindurch    dies   Land    beherrscht    liabcn. 
Mine   rieäjf^er  Hillsquellen  so  weni>{  auszuniiUeTi  verstanden. 
Alexander  Franz  bat  es  versia'ht.  ditse  Frage  70  heaniworE*>n, 
£r  erxäliU  die  Qttichk'hle  des  MiäMssippljte)>it;Ls  von  üen  etaicti 
eufopliächcn  Entdeckungsfahrten  an   bi«  xum  Übergänge  des 
Landes  an   die  Enf^lbnder   und  Spanier  am  Ende  de^  Sieben- 
jährigen h'rirgcs.     In   zwei  SchluttkapUetn   gibt   er   eine  aller- 
dings  wenig   cr^chüplende    Darstellung    der    wirtschaftlichen» 
fomkn  und  kulliircllen  Zustande  der  tranxösischcn  Kolonien 
und  »uchl  die  Ursachen  des  Mißerlolgs  (ier  Pranzcaen  in  er- 
gründen.   Er  sielU  diese  reben  den  Mängeln  der  Verwaltnngs- 
urgafiisalioti,  des  h irlschafdicben  uiiJ  gesellschaftlichen  Lebens 
m   der  Hauptsache   darin,  daß  die  Franeoscn  bei  ihren  kolo- 
nialen  Unternehmungen    in    Louisiana   nicht   die   Begründung 
von   Ackerhaiikolnnien,  sondern    nur   die   augenblickliche    ße- 
nchcrung   de«    Mullerlaiides    ini    Auge    hatten,    düß   sie  also 
■MF  An   die  Gegenwart,   nicht   aber   an   die  Zukunft   dachten. 
yfum   mm    aber   die   lran?ösrsche    Kolonisation   gerecht   be- 
ineilen ttilL  darf  man  nicht  davon  ausgehen,  daß  da«  Miosis» 
atpf>ital    heute    eine  Stätte  blühender  Kultur  ist.    sondern  muß 
die   Dinge   io   ansehen,    wie   sie   dem   französischen   Politiker 
des  L 8.  Jahrhunderts  erscheinen  niwßien,    Damais  waren  Canada 
und  namezillieh    die  westindischen    tnseln    die  wichtigsten  Be- 
standleile   des   französischen    Kolonialreichs   in    Nordamerika, 
und  Louisiana  war  nur  dadurch  von  Bedeutung,   daß   es   die 
Verbindung  zwischen  diesen  beiden  Gebieien  herstellten     Der 
betätige  Werl  des  Missiasippltals  beruht  auf  Vorsusselzungen. 
die   im    ]9.  Jahrhundert   gur   nichL   oder  jedenfalls    nicht   an- 
^^Dtthcrnd   im  gleichen  Maße  vorhanden  waren:   den  modernen 
^■yerkehramitteln,   durch  die  es  möglich  geworden  esI,   des  ge- 
^Hiralligen  R^iumrN  Herr  zu  werden,  und  dem  Bedarf  der  west- 
^KhiroplÜAchen  Lander  an  RohstoMen  und  vor  allem  an  Nahrungs- 
lartteln.     Im  11$,  Jahrhundert  konnte  es  sich  EUr  die  Franzosen 
mif  darum  handein.  aus  den  Kolonien  —  abgesehen  von  den 
Er/cu^ni««en  des  Bergbaues  —  Ptanlagenprodnkte  zu  beliehen, 
und    diese   crhicU   man    aus   den   westindischen    Besitzungen 
(Canada  litlertc  in  erster  Linie  Pelzwaren).     Aus  diesen  üe- 
tichif punkten  heraus  erklärt  sich  die  Vernachlässigung  Loui- 
■iana».  die   unt  heute  so   iinbcgreifEieh   erscheint,   aber  doch 
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dai  nalürliclic  Ergebnis  <ler  wirtschaVtlichcn  Verhältnisse  <fe« 
1&  Jahrhtitiderls  isL 

Dabei  soll  nichl  geleugnet  werden,  daß  die  Iranzöaiscte 
Koloiiialpülilik  viele  Mißgriffe  begangen  liai  und  auch  aulti 
den  d^mala  bcitehcnder  Bedingungen  mehr  halte  leisten  können, 
DflK  ,{>ui  ircp  fmhrasse  mai  Hnini*  die  Kolonisfltion  eines 
z\k  ^riiUen  Kmimes  mit  Ltnzu reich enüem  Menschenmaterial  und 
unzureichend em  Kapital  ist  den  Franzusen  in  Nordam^rriki 
verhängnisvoll  geworden»  Immerhin  isl  es  bcaehlenswert,  daß 
die  Franzosen  trotz  jhrer  sehr  geringen  Zahl,  wie  jn  Canadi. 
so  audi  in  LouiMAnn,  ihr  Volkstum  bis  aul  den  heutigen  Ti£ 
treu  bewahrt  haben  und  ihre  Arbeil  zwar  ftlr  den  Eranzüsi- 
schen  Staat,  nicht  aber  fUr  das  französische  Volk  und  die 
französische  Kultur  vergeblich  gewesen  ist. 

Berlin.  Paul  Darm!äat4t4i. 


oüzen  und  NachricMen. 


Die  Herrer  Veriasaer  ersuchen  wir,  Sonderabiüge  ihrer 
I  Xtitsclirifter  ersohientfirn  Aulsatzp,  welche  sie  an  dieser 
Itellc  bcTÜckaichligt  wünschen,   uns  Vre  und  liehst  einzusenden» 

Dk  Rcdoktioa. 


Allgcmcificii» 

Vom  Jahrgang  I^Xf?  |Hd^  2^\  ab  erscheint  die  bisher  der  Zeil- 
KbrlTt  für  Kirch cn^fvachictile  ange^rlicdcrte  ^Biblioj^raptiic  der 
WrchengeschicHtlicher  LiteraluT"  in  jährlieh  vi*r  Sonderheften  lum 
'^"»e  vi>n  je  1.50  M. 

Dn  »Archiv  UH  UrkundcuTorKchtiitg**  wird  In  ^wangloaen 
■'f^en  von  K.  Btondif  H,  Brefialau  und  M,  Tangl  heraus- 
gaben werden  (Verlag  von  Veit  i>  Comp,).  Die  HeHe  sollen 
"w^i«  mehrere  Abhandlungen  enthalten,  <in««ln  nicht  verkaul- 
^^  »ein  und  Jn  Bänden  von  30  hh  4U  Bogen  zusammcngclaßt 
^nien.  Durch  Verlegung  des  Schuerpunktos  aul  die  Erlorechung 
^  GnUtcbuiigaverhäJinibEc  KolEen  auch  die  bisher  vcrnachläHblglcn 
^p^n  urkundlicher  Quellen  stärker  beleuchtet  werden  und  daa 
^'a^huiiijK|rebie[  »oll  danach  ausgedehnt  werden  aul  die  antiken 
E>rjiiuuizungen  cinerseiu,  aul  dat  jüngere  Urkunden-  und  Aklen- 
^^n  ander  erielCa. 

Im  Neuen  Archiv  d,  Oea^   f.   'i.  dt«ch.  Gesch.   32,  2  nimmt 

G.  Salomon   Stellung   zu   einer   von   N,  Lic  hatsche  v   in 

*«Uchcr  Sprache  verantitaitetcn  Vcrcficntlichung  über  die  niannlg- 

ItlgtUn  fragten  der  pkpBlIiehen  Diplomatik,   die  an   einen  Brief 

^pfttPW  V.  Bu  den  2arcn  Ivan  den  Schreeklichen  anknüpft  und 

lOich  wegen  der  beigegebenen  Taletn  von  ln(erefi»e  IbL 


|»eni 


IM 


Notizen  und  Njchrichlcn. 


Hin  „Archiv  lUr  Rpchlii-  unJ  Wirtco  ha  llaphUntaphUr  mll  far- 
Bondtrcr  BcrückflichliKunff  drr  GescUßcbuxij^^fraiien*  wird  100 
Oktnbcf  1907  ah  von  JtJac[jh  Kohlet  und  FriU  ßcrolihcini«f 
herAüBgegeben  werden.  Es  wird  im  Verh^  von  Waller  Rott- 
»chilil  in  Berlin  tficrldjMirHch  In  Hellen  von  7  Bo^en  gr,  8"  cum 
Jahreapfci^e  von  30  M,  erscheinen. 

Die  von  edler  und  großer  Gesinnung  getrAgene  Schrift  lon 
Rudolf  Euckeri:  h^IauP'P'o^Icic  der  Rcli^ionäphiLo^ophic  da 
Uegenwirt"  (B«rlm.  R«uihcr  £  Reicli:ird,  1907.  120  S.  \M  H.)  td 
Wer  erwähnt  wegct  ihrer  geschieh (BpJnloaopliiscJtcn  Seilr.  Ihm 
liegt  darun.  den  reinen  HistoriamuG  (Jes  1^.  Jahrhimdertti  zu  übcf' 
winden,  den  ,überj{eaehlcEit]Jc1ieii  lÜnleigrunJ  hller  Ücachlchic' 
und  eine  aller  Bewegung  und  nLler  menBchiichcn  Meinung  übcf- 
Icgcne  Wahrheit  lur  üdlun^  £u  brln^cnt  kur^,  inettpliyMuhcn 
Boden  wieder  t\>  gewinnen,  ohne  den  Boden  der  strcii|^n  &% 
lihrung  dabei  |>rc[Bctigebcn-  Die  Sehriit  ist  mehr  Pn>|franuiJ  al> 
Ausführung,  aber  jeüenlalls  höchst  charakleristiicli  für  die  ^tTn- 
muiigcn  und  Bedürfnisse  mnt'halb  der  modernen  üci&tesw IsKn- 
achslten, 

Was  E.  TrneUftch  in  den  PreuU.  Jahrti,  \2A,  I  Aber  ,du 
Wesen  des  modernen  Geiatca*  ausführt,  giplelt  darin,  daü  die 
^moderne'  Well  kein  einheitliche*  Prinzip  is(,  »ortTern  eine  FlU* 
hier  Äu&ammenlreHcndeTi  dort  skh  stoßender  Eint m  ick ]ungcn>  fw 
die  nach  dem  Ausleben  der  milielfilferlichen  Welr  R^um  j^rwi^rdce 
laL  Jede  einheitliche  Konstruktion  der  modernen  Weit  von  cinerv 
Punkte  her  lehnt  Troeltach  mll  HntschiedenheU  ab. 

Jailrows  in  St.  I.oiiIb  gehnllener  VorLrag  Über  .die  Slidt- 
gcmeinBchalL  in  ihren  kulturellen  Beziehungen*  (Ztttchr.  i  Social- 
wIm.  X,  1)  i«t  eine  Ibenretisehe  Ink-THuchnng,  die  «owohl  Vcr- 
£«iigcnheil  wie  Gegenwart  in  den  Kreis  der  Betrachtung  lieht 

Der  durch  die  TAgcazcitungen  bereits  bekannt  gewordeM 
VoriTag  Ad-Hnrnnck«  Über  .ProtesUnlismu«  und  KaUioliiLv 
mufl'*  ist  jct£i  ab^cdruekt  in  den  PreuBn  Jahrb.  127,  3. 

h\  l  Schmidt  .Der  mittelalterliche  Charakter  de«  kiicli- 
liehen  Pro1e«rantismuK*.  Freul3.  Jahrb.  127,  2),  betoni  im  Anachlul 
MT\  Harnaek  und  Troeltseh  von  neuem,  daQ  Luthers  Klrchenb«|E^ 
miltelAltcrlicb-katbolIiseh  iut,  und  daA  er«t  in  der  weiteren  Eni' 
Wicklung  moderne  Weligioiittit  aus  ihm  hervorwachsL  Inv  ein- 
xeinrn  erwelterl  Schmidt  diesen  Gedanken  noch  Über  ncliw  Vo^ 
Ifluigcr  hinaus. 

Parodi  polemisiert  gegen  eine  neue  Rlchhing  in  Frtnfc* 
rdch,  die  aich  den  Anschein  gebe,  cbcnfalU  vom  Po»illvi*4niA 


»iKm£chRrv  um  dann  In  der  Tradldnn  Ann  (feitclüchtnch  Wertvolle 
und  vitunschjLKJich  Grcifbtrc  lu  «chcn  —  eine  3lciEuiK  *^^9 
PMitivinnu»  im  Klcnkaic  <^rF,  t/c  Sjraik.  h£xL  XIII,  .Ir  TradiH^ 
naUsmt  H  fPsUivismä}. 

Zurticki^reJIcnd  auf  «tn  1903  crftchi^n^n»  Buch  tbcr  den 
Fümen  Akxan:ltff  Couia  von  Rumänlcfn  >ucht  X^nopol  dai 
mclhodolofcUch  Neue  nochmtU  hcrvorxuhrbtrn ;  an  Slcllc  (intr 
2uitlBM]»ch!tdvrun|f  acI  Überall  üEe  Darkgiinii  ifcachklitlEchcr  Eni- 
«tcklunj^Brcihcr  jegUcIcO'  Kür  die  Zdl  Alexander»  hit  er  13  der- 
^rtlgr  Rdhfn  aulgfitelli,  und  rr  trlMi  »rhlipAUch  das  Rlrhr[j{f, 
««nn  er  meml,  d^Q  «ich  Ecme  DanEcÜLinif  von  der  Weise  früherer 
HiBtarikpr  »rmu  unlerachcMc ;  ahcr  er  glmbt  Jnt'h,  dat3  »ein  ge- 
KhichtlicheH  Gev^eb«  Itbbalttr  und  fester  zueommenhüngend  h«- 
tturdcn  sei  /fffv.  J«  Synth,  hist.  XIII,  3:  Ir  rf^nr  itti  printf 
At^^anärf  /ran    t   Cc$t^9,    trait/  d'aprtt  la   mefkotlf  «/#*  8/rUs 

P.  J.  ßlok«  Vortrag  Über  d^en  h  Int  »rächen  Unterricht  Im 
Holland  Itt  In  den  Atti  M  Congnsse  inUrnaiionatt  äi  tciatut 
itorieMe  l\U  2  erschienen. 

Von  dern  trefflichen  .Handbuch  der  cfenUchen  Kunttld^nlt- 
cniler',  das  G.  Dehio  bearbeitet  {vgl.  96,  525),  ist  iJer  2.  Band, 
otnUaaend  Nordoildeut^chland  (von  der  ^Ibllnie  an)  erichiener 
(Berlin,  £.  Wavmulh,  199  S.).  Da  co  «ich.  wie  der  Herausgeber 
bftonl.  in  diesem  Gebiet«  »m  «Ine  Kolonialkunai  handelt,  1r  der 
Slalerel  und  Blldhaucfkun«!  curüchtrctcn  und  nur  die  BAukunal  «Ich 
krVttli;  ond  eljccnartlg  enlUUrn  konnte,  «n  jii,  um  ein  riehtiges 
B&d  den  Gaiuen  tu  geben,  manchoi  mit  aufiycnomrnen ,  waik  Ir 
dem  reicheren  Suilen  und  Werten  aU  tiRerhebÜcb  üelkeile  ge- 
Uuen  «erden  mui&lc. 

Neac  BÜcber :  S 1  k  c  t ,  Allgemeine  Kulturge^irhichle.  3., 
völlig  umgeafb.  Aullai;«.  (Paderborn,  Seh^nln^li.  5,60  M.)  — 
Treiltcbke.  AuteenAhltc  Schrlfleu,  2  Bdc-  <LelpiIui  Miritel. 
4,SD  U.)  —  Erben,  Scbmiti-K  allcubcrg  und  Redlich. 
Ufkutidenl<b<e.  K  TL  (München,  Oldcnbourg.  tO  M.)  —  Stier- 
Somlo,  Politik.  (Leipzig,  QucILex  Meyer.  I  M)  —  Kobatach. 
IntemAtiooaJe  WirUchaltspolitlk.  Oti  Vcrnuch  ihrer  ar  tHScnach ält- 
lichen Erhlürung  aul  enlwickhirt|;*ge«c]iichllLGher  ür»ndlDj{e,  (WLen, 
Hanz.  12  Mj  —  ConilCi  Soilologic.  Cbcrtr.  von  Dorn  u.cinj^clclt- 
voQ  Waentig,  I.  Bö-  {J*"»'  fitch«-  *  M.J  —  dt  Monltstfitioa, 
Lt  ayUimt  pQtUiqut  ä^Auguste  Coffite.  fPixrU,  Nttavtlit  UhrmHf 
MmtiomaU.)  —  P.  Fränkel,  Buckle  und  teine  Geichichtephllo- 
•Ofikie.     tOern,  SchciElln,   Spnug  4  Co.    IJK)   M.)    —    Mcnke- 
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NoÜjren  und  Nachrichlen. 


Olflckert.  Oocihe  als  Geschi^hEiphllotioph  und  ilk  i^ttcliUhtt* 

pblloeophiAche  Bewegung  «i^iner  Zo\U  f Leipzig«  Voigtlander« 
5,40M.)  —  Gamrlin,  ttudt  phUesophtqtät  fiur l'ari  de  ia  guerrr. 
/Paria,  Ckaptlot  «  CU.)  -  Bodarl,  Mililirhistomche©  Krie|[&- 
Icxikon  (iniS— 1905).  1.  bis  3,  LIg.  (Wli^n,  Stern.  10,50  M,} 
v.Trolha,  Krlcgsgcfichichlc.  1,  TL  (Beriin,  Schröder,  l^  M.) 
RUlitieyer.  Seekriege  uml  Secltrit gewesen  in  Üirer  veltgc- 
schichllichen  tntttichlung.    LBd,  (Berlin.  MUtlcr  t  Sohn.  12^  M.> 

—  StenxeL  Seekri^gsge^ch lebte.    I.  TL   (Hannover,  Hahn.  8  M-l 

—  y  aca  nitarä,  L'inquisititrn.  £iiide  ftislofUfae  ti  cntitfur  snr 
ie  pouvoir  toercitif  de  l'figilsf.  fPtiris,  Hlimd  <C  Cir.)  —  Lani- 
pr«chl,  Deutsche  Geschichte.  2.  Ergänz iingshd.,  2.  Hallte.  Zur 
jüngsten  deutsclien  Veruangeiiheit.  Inriere  Politik-  —  Auttere 
Politik-  (Freiburg  1.  B-,  Heyleider,  <)  M-)  —  Schwarz,  Deulechc 
Rech tsgeficbic hie  und  deuUchea  Privaueehl  nebst  Sachsens piegeU 
crläutemngen.  {Berlin,  Heymann,  6  M.)  —  Lotz,  Geschichte  des 
deutschen  Bcamlenluniä.  I.  LIg.  (Berlin,  v.  Decker.  1^80  M.'k  — 
hrnst,  Kur/geUüle  Ucschichle  tlcr  preuÜischei  Armeen  (Berbn, 
SchrÜder,  l.!W  M.)  —  Chadwick,  The  origin  of  the  CrigUsh 
/tatitriT.  (Cambridge,  U/livprstt}'  Press.  7,f>  sh.)  —  üi git  arettit 
Ptntgia  antUa  e  Perugia  moJcrna,  Disp,  I.  2.  iFerugiOf  Unicnt 
lipogr.'coaperativaj  —  K,  H o t h ,  üefichichlc  der  christlich«!! 
Balkanslaaten  (Bulgarien,  Serbien,  Rumänien.  Montenegro,  Grie- 
ehenlAnJ),  (Leipzig,  Göschen,  0,80  M.)  —  Jackson,  Penia, 
puht  und  pifüeriL    (London,  Matmiitan.    1?  sh.) 


Alle  Geschichte. 

Die  i^UnT^cnüe  BearbdLang.  Jic  Sil  Hinnebergs  KuHur  der 
Gegenwart,  Teil  \,  Abteilung  VlIL  1*>0&,  die  griechische  und  Inld- 
niijcbe  Littralui  und  Sprache  durch  Wi  Umow  1  t^-Moellen- 
dorM,  Kriimbäeher,  WaekernageL*  Leo,  Norden  urd 
Skutsch  gefunJtrn.  iäl  190?  in  zweiter  Auflage  erschienen  (BerHo 
und  Leipzig,  B-  G.  Teubnei.  VIIL  494  S,  gegen  VIL,  461  5h  der  ersleo 
AulUgcV  Während  die  gricchiacbe  Literalurgcbchtchte  von  Wi- 
lamowit;  unveränderr  wieder  mm  Abdruck  gelangt  iftt,  haben  die 
anderen  Ab»chnIUc  hier  und  d:i  Leise  Veränderuiigen  erfahren,  eine 
sUrkere  Lrweilerung  dagegen  L<:ob  rtimiBCbe  Literaturgeschichte, 
die  durch  Bnsdiübe  von  Ol  auE  80  3.  angewachsen  ist.  Stark 
erweitert  i&l  die  Hinleiltmg  durch  die  neu  hinzugekommenen  Ab- 
«chuilte  Über  Italien  und  Latiutn.  die  im  Heer  beginnende  Latini- 
«icrung  Italiens,  die  griechische  Einwirkung  aul  Latium,  sein« 
Sprache    und  «ein  Leben,   die  t^truskcr   und   Ihre  ArL  Huwie   den 
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fönrifchen  NationilchArakler,  Aul  dk  Behandlung  der  tiruaker 
h^bcn  ilie  balinbrcchendcn  For»ditiiigcn  WUhclm  SchuUcfr  über 
die  UtclniHchcn  Cigpnnnnien  naliirlich  ihren  Einihil^  aiiRgc-UM,  So 
berechtig  Mqelliu&ch?!  ^^cttti^c  E!in«ch^lJiung  de«  clru^klscVicii  Ein* 
AuMCB  aut  Rom  gegenüber  cinc^r  voriu-^cgangcncn  TiL«homnnic 
»ar.  to  Wir  c&  doch  eine  UnlcrüclTaUung,  Durch  W.  SchtLlzc  Ut 
dei  £in]lu6  tltfit  Ftrii«kUchefn  N!imenw«««iifi  awi  das  rdmUchc  In 
uAgCAhnlcr  Weise  crschlosHcn  worden,  ja>  das  Ültcstc  unseren 
BficlL^n  erreichh^ff  Rom,  das  der  drei  TrtbLis,  iM  ciriiski»ch.  — 
Ekife^hobcn  liat  Leo  ferner  AbschnlKf  über  die  AnnittUlcn  kind 
übrr  CöcUuft  ATitlpHtpr,  übet  den  TrJigikcr  Aociu«,  sowie  tlber  den 
dekn  Elnflui^  den  Potidonius  ^cübt  hat,  Über  Italien  und  die  Pro* 
«Iftzcn  In  d«r  LItcratuf  der  Kaltrrzcit,  be^ondeTt  übcrAliika,  ko* 
vic  fibef  die  nicht  nur  für  die  An^Jinge,  »ondem  auch  für  den  Aui- 
^anjE  bemerkeiKwvrtt'  liltinSscbe  ObvrietiiingaliterAlur,  Aitch  der 
clLarakterbicrcndc  Rückblick  ist  neu  geschrieben.  Erweilerl  sind 
die  Aluchnifte  iiher  Fnn^u*«.  LuciJius,  Lucret,  Sallusi.  die  Knt- 
»Ichuni;  der  römischer  Elegie,  wofür  aul  F-  Jacoby  hlnj^cvricacn 
vtrd,  TIbitU  und  Properi^  Peiron.  Martini],  Tacitus  und  ApulclLi«, 
CMinch  die  ChAraktcrialik  de»  Archaismus  der  spiLtcren  Kaincrie&t, 
«Ibrcnd  dir  der  rartiischen  Weiriifer^iiur  In  dteserZell  leUe  umge* 
•ulicl  isL  AU  das  Ist  organisch  eingefügt,  auch  die  neue  Form 
ervcheinl  aj«  Werk  ati«  ein^m  GLisa^.  AT,  /  A'eamann. 

Au»  Kliu  1,  l  nuticren  wu  H.  v.  FtIIec:  Das  Corpus  A^ii«- 
m&rum,  »ein  WcMn  und  «e&ne  Ziele,  nebt.1  einer  Besprechung  von 
Hl,  I;  f.  BeLoch:  Dlg  Könige  vtrn  Karthago,  D-  Miildcr; 
Choriioa  von  Samo»,  eine  poetische  (Quelle  Hefodot«;  G.  Ka* 
larov;  Zur  Ocf^hichtr  der  soiialcn  ReEorm  in  Sparta:  Tk  So- 
fa ol«lf:  Zur  GefichichlG  dca  3.  vorchristlichen  j0hrliuncl«TtiH 
Bd.  IV:  Dk  delptüsclie  AmphiktJDnlc;  E.  KortLemaim^  Die 
nenesie  Um««forcchung  O^^-i^^^J  t"^  Lichte  der rö misch- kaiser- 
lichen Grcnzpoiltlk .  P.  M.  Meyer,  Ha  pyrusbei  trüge  zur  Römi* 
t<tien  K>l«erge4ehichte  -  K  Vicepraejtcii  Aegypti;  2.  Immedialein- 
gabeti  aii  den  K«i»cr  üwh  dem  Jalirt:  20?;  L,  ßorchardt-  Die 
vorjährigen  deutschen  Auigrabungen  tu  Ägypten;  M.  Roste  wiew: 
Nachtrag  zu  Aitgarlae:  F.  Hillcr  v,  Qäriringcn:  Ad.  Wühehn» 
Ufkurideti  damatücher  Aufführungen  in  Athen;  P,  M,  Meyer; 
Nachtrag  j^u  Vicepraeiccii  AgypCeiiFL, 

Aua  dem  Archiv  Eür  Rcligionswi»«en«chall  IQi  1/2  notieren 
wir  A.  V.  DomaKJ!eup'«ki:  Dfi  fffii  itttd  dei  irtcerti ;  H,  Holl7- 
m  aoii;  Die  Marcu<»-Küntrovcrse  tn  ihrtrr  htrutij;cn  Gestalt ;  S.  Rc  I  - 
n*chr  Hlppolyie;  L.  Weniger:  FtratU  tifuitus.  R.  Dan  welOe 
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H«er  der  Phoker;  R.  M.  Mey«r;  Mytholo^t«che  hragon:  C  Bt 
zold:  ßat>jrlt>rii«cli-A«»y Hache   RcIlhfEnn;   i.  Hcteok:   Au«  den 

A4ki«plelon  von  Ko«;   S.  Wide:    CMhonUchc  und  htmmlitdK 

\n  ÜLT   ZellHChfUt   lüi   Kihnologit?  30.  j '2   |I907J   findfri  irrt 
Ajfaäl^e   von   R  S;ira«in:   Über  die  Enlwicklurifc   de»  ifrircbL', 
Hchcn  Tempeia  awtt  dfin  PlAliLhatiBi;  unü  H^  Schmidt:  BdlH 
:eur  Kennlmn   und  zum  VrrstAndniä  der  jitrj^neoIHhltchen  G{ 

malcrei  SodohienrofiAi«- 

In  den  MJElcIJuriKcr  den  Kais.  DeitUehcn  InvtituU,  Atl 
AbteUunir  31,  3  M^oo)  ver(fft?rten  BMchtun«:  C,  fredric^ 
LvirnoB.  Jl.:  lopoKraphiBchcB  und  Archio^ogischtfn;  C.  Fredrieb: 
Skyroai  Fh  Solmseii:  Kint  neue  [njtdjdit  van  Me^Ai4;  F.  Mi  Her 
V.  U&rlriri^-cn:  J.U.JIi,l30&i  H.  Lalt ermann:  baain«cfariR 
von  Allitn. 

Wichiig  int  drr  Aulnat/  von  CIt.  H.  Weller:  Tat  ^Jttnl  ^ 
Sirabtf'A  travet  in  Greece  (Clas^lcai  Phitotogy  \,  4,  l*>&t  Pam- 
dorl  {2,  1)  bcschaltigt  sich  C\\.  Knapp  mit  Jrtivet  in  ancirnl 
iimts  ai  Stert  in  Plaatus  and  Te/Yncf  und  £d.  Capp«;  Tht  ,mcrr 
UMeit/ti  Diony^ia'  at  Aihtns  erklärt  Thukydidea  II,  \b, 

Erf;i«b%  aucl:  \n  epL  graphisch  er  HinsJehl»  we^cn  der  vietci^ 

itcugcEuEideiLen  ln!iL:liriEl(?ii  lal  die  Etptortiiivn  urtJUoiv^iqiu  it 
Rhodts  der  Onnen  Ch,  bllnkenberß  und  K.  f.  Kinch,  vor- 
über K.  F.  Kiticb  dcd  4.  Bericht  cr»iatlcl  in  Ocrnri«/  ova  4ä 
Jt&ngfftige  Danske  Vldtnskaberncs  Setakabti  torhandUng^r  iW.t 

OflB  ButttUn  de  cormpotidatt«  hrlUniqae  30,  ^— U  (I9CW 
und  31.  1—3  (I4i>7t  bringet  cint-n  aiiibftihrlkhen  und  »ehr  Inf««' 
Cfi^unkn  Btfricht  über  FouUlts  de  D/hs  fx/cut/^a  au^  /faii  äe 
M.  if  due  dt  L^abot.  worAiie  wir  als  besondere  wTchilg  Hrfvor- 
heben  Loi  rt'giartl  ia  vertte  du  bffis  tl  da  Charten  ä  ü^a  vw 
E-  Schulhof  unLl  P,  Huv«lin  und  D^dicaee  tS'tin  monamai 
cotttm/mvratif  dt  ta  batailU  de  SrJIasia  \ot\  M.  HoM«aui  und 
dinn  die  Forisi*i7ung  üa  Berichts  librr  die  Fouiiiri  d' Argoa  vvi 
W.  VollgraM.  und  zwjir  ß:  Les  ^tablUs€m*nlt  pt/hi^i^ri^ue* 
dt  i'Asphi.    C:  La  topagrapßiit  dt  ttr  vUu  httl^niqar^ 

Au»  der  Rtvue  archMo^iqae  IW7,  Janunr- Februar  noIIereA 
wif  A>  Orenipr:  far/nttnent  des  poputalions  viiiantivitnKri  » 
Horä  44  ('Apennin;  G,  L  BcH:  NoU^  on  a  joamty  Ifi^wift 
CUkta  anft  f yttit\nitt  irorU^t/iing) ;  T-Jnultn:  Lei  AabtijfuMtntt 
aittiquas  du  hav^in  sup^rteur  de  ia  ^arciin^;  V.  Ma  cc  hieror 
//  siacreiismo  reiigioaa  e  l'wpigraftm. 


Alle  Gtfcchkhk. 
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In  drr  Rtimt  aumUmatlifUM  1906,4  finden  »Ich  AuU^tzc  von 
V.  Lcblondr  A4oKiBaita  f*autoisrt  ncutllUts  da/ta  i'arfr>ndhs^ 
mtMt  dt  CUnnont  (Oisa:  }.  de  Povlllc:  Les  debuli  de  i'art 
m^/t^ain  4/t  SUiU;  M.  C  Soulio:  ttti  monnaits  dt  brontt  äfg 
pr/ftl^  de  ia  flotU  de  Mare-AnMttf  nvec  mart^ues  dt  vaUitr; 
RftMovat:  £r$mples  dt  I'art  dt  t4riptr  Us  datts  par  lesconir^ 

W,  Llct>cnttm  »etat  »cinctt  schon  wiederhclC  rühmend  cr- 
wdhnrrn  ß«richl  über  tl\c  Arbrdpn  auI  dem  Gebiet  der  römlHChrn 
SUAtultcTiamcr  von  lÖW  b'i»  IQOI  tl«H)  lorl  im  Jahresbericht 
ttbCT  die  Fortschrllte  der  kUsHUchen  Aller tiimawiRHen«ch alt  34, 
910  i\^Ot\  EbendftBclbat  vcrÖlfcntUcht  P.  Viereck  eine  eben* 
lalls  IrefflJch«  Cbeniicht   Ubtfr  die  j^Hee  hl  ziehen  Papyrusurktinde:! 

In  f^tvut  kUlcriqut  1907,2  berichtet  CJulJiin  im  JtuUtii/i 
khtvn'^Bt:  Franst  über  die  AntitfuU^it  lafiitrs. 

0>  Fcrrciu  t^apricht  \n  anziehender  Weise  LfS  d/huts  dt 
Vempift  fF^aiat«^  /.  La  situalwn  d'Aiigusft  aprts  hs  ^titrr^s 
tiwiitt  (R4¥ue  dtA  dtüx  mofidta  38,  3,  1907). 

Die  Ifir  Topo|>rAplile  ucid  Geschichte  ii\clth  wichtigen  r'6mi- 
pdicn  Mcileniteine  behandelt  lichtvoll  U.  HirBchfeld  in  den 
S5liwn|f(.l>ericbler]  dci  Kgl,  PrcuQiBchcn  Akademie   1907.  8—10. 

Cber  die  Schlachl  bei  P&norinuiit  Eine  (^hronalogtschc  Untcr- 
ttichung  mr  Uettchichle  des  ersten  punJBchea  Krieges,  handelt 
O.  I.crixc  itn  Phllulu^u«  btt,  |>  der  nie  in  den  Apiil  oder  Anfang 
M*i  3&0  V.  ChT,  flolxtr  ttn  Datum,  »oiu  die  Angaben  samtlicher 
(^oellen  gut  Mlmmen. 

Bei  den  heute  «O  eifrijf  und  mit  slücklichatem  Erfolge  be- 
trkltetien  Vcrinchen,  antike  GesehUlre  in  rekon»lrtiieren.  se!  auf 
ÖDcn  unacmein  rördemden  Aulaatz  von  R.  Schneider:  Herone 
Oitlroballlftra  hingewiesen,  der  klar  nachweist^  daß  dm  unter 
Hcfont  Nümcn  überlieferte  Stück :  /<*fp/JnA^r»>tprr,-  K-taaxiiri  ani 
9w^fM9fim  niehH  weiter  Ul  als  das  Bruchstück  eine&  alphabetischen 
Lexikon«  liir  Konstrukteure,  wovon  hi^r  dcf  Buchstabe  K  vorliegt, 
dem  ef»t  in  by7iintlniftC.hrr  7eU  der  berlihmle  Name  Hcrons  vof- 
g«»etxt  wurde  (Mitteilungen  des  Kaiaerl.  Deutschen  Archäologt- 
tcbfn  Initltutr  Römische  Ablellun(^  21»  2. 

Ober  die  lUf  die  KcnnlnU  de^  saitus  Afrkanas  und  des 
KdoiMlK  nichtige  tniichriri  von  Ain-el-Djenial«  handeln  J^  Car- 
eoplno  in  AUJurtgts  d'arche'otogU  el  d  hist^iir  26,  5  (1906)  und 
J.  B,  Mtfpoulet  \n  Nouvttit  Revut,  historiqitt  dt  droit  /ranfois 
€taraMU€tSl,\  0907). 
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Au»   der   ByiAntinIüchcn   ZdUchrift   16,  t— 2    noücrcn 
U.  Serniys:   J^tfJi^rthe-s   nur  t'^püümf    fTk^d^Sf  de  M^ä 
L/irrt  dr  GrammtiirUtt .  Symeon  Lttgüihite  ttt.i;  E;«!.  Kurte: 
edierte    Text«    Auä    der    /vil    des    Kaiser«    Johanne«    Kdmnt 
I.  Da*  Todcsiahr  Jer  Kaiserin  kcnf,     Z.  Ein  Ocdich«  des 
moe   auf   den  Tod    der    Anna   Komnena?    3.   Das  TeaUmcrl 
Anna  Komncnii.     4.  Ttieodoros  Prodromos  und  der  SebastokN 
Ifiiak;   Zd.  Kurtz:    ChrUlr>ptioro«   von   Ankyra    Als    Eiirch 
PatrUrchen   Ocrmanus  II.    K-  pT^echtcr;   Zum    Enkomion 
Kii^er    Joliartnefi    Balatzes    dun    Barmherzigenä    S.  Haidichlj 
ChryaoftlDiiton-Fragmciitc  im  MBximos-PloriJeiEiuin  und  in  den 
ParAlIcia;    H,  üregoire:  SaiJit  D^m/l/ianot,   /r^fur  dt  Chj 
(tu  de  Chypie):  G>  Kiiiarow:  Die  OcacUgcburiK   de«  bul^j 
sehen  Fürsten  Krmn  (der  sehr  richtig  aul  die  Nachrichten  St 
über  die  Pcfornicn  dc3  dakisctten  König«  Burblala  aU  Vorbild 
5uidaa    oder    seine    Quelle    hinweiati;    W-  Miller:     Der 
SUiiiinbaum  der  Herzöge  von  Naxo»- 

Fffl«elnd    und   gedankenreich    bespricht    R  J,  Hollimai 

die  neuere  ürcralur  «zur  Lcbeii-jG8u-F(>f»cbun£*  in  der  Deul 
Llteraturxeihinf];  w.  *^— 11. 

In  der  i?eil«chnf1  lUi  wieficneeliaitUehe  Tlieologie  19,1  El' 
hetKl  skh  A.  Milgentetd:  Kritik  und  AnriknUk  «n  der  A| 
geschichie  mii  A.Hainacks Schrift:  Lukas  der  Aral,  der  Verii 
dca  3.  EvangeliumB    und    di^r  ApoBkl^c&chicIile  auneinander 
F,  Cörr  es:  Der  ooKte  und  der  taLech?  Viktor  von  Cailcnna. 
hircheiigescIiLclitliches    und    pAUUtihches   Rätsel    de«    FrUhm^l 
altera  heneisti  daU  eämtnche  von  Gennadiua  erwihnton  Sebi 
dca  Carlcnu[:it!j<:r&   vrrlorcn    ?pliid,    al^n    daQ    Iwan  man  et) 
Achon  länget  wußte)  die  von  ihm  bei  Mientra^  Süttdias/nata 
liberlicferlen    Sdiiifien    unecht    sind.      Dieselbe    i^eiUchrill  U 
(1907;  mit  dem  Titel:  Ale  FcvtscbriEl  lieraiitige^ben  von  Fr, 
pold)  cntbäil  Aufsätze   von    B.  ßaentsch:    Palho|o){|aehe 
in  leraeifl  Prophelenlum,   der  uns  ein  vorlfeltliche»  Bild  gÄrt^ 
Staerk.Zhci  makkabäiacHe  ücdcrbilclieF  iur  P»allcr;  M.  Llel 
mann:  Papyrus  Jenensis  Nr  I,   der  einen  christlichen  Teitl 
hall,  abtT  Itlder  noch  mctit  völlig  »kher  erklärt  Ut ;  J.  ^chtnidl 
Zwei  Fragen  *um   ersten  Petrusbri^J;  J,  Draeaeke:  Der 
Sunji  und  Frithila  Praelatio  zxtm  Coäej  Brixiantts. 

In  der   Röniischen  Qu.irtAlPfehrilt    für   chritiliche   Alltfini 
kundc  und  für  KtrcHengcschichIc  20,  4  <190&)  ist  KunHch&t  dera 
geielchnete    Aniei^fer    liir     cbrUiliche    ArchSfilngle    Nr.  19   rtO 
J.  Pp  Klr»cb  lu  crwifihneii«    Weiler  Ul  %t\\t  Icacnswert  und  Nr 


Alte  GcftchichU. 
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<lic    KcnnUii»  dcft  christlichen  Altcrlurn»,  lumAl   im  OHciit.   ftchr 

Idrdtrlich   der   AuU^E?   von   C^  M^  KAulmann:    Noiie  Fitnde  In 

^dcr  Mcn«»-Sla(Jl  [K«rm  Abuni).  dem  Abbildungen  beigegeben  «Ind. 

Die  Nene  UrchtJclic  ZclUchrlft  IT,  12  0^<K>)  bringl  den  Schluß 
_dc«  AulaaUes   von  J.  KÖbcrLet  OrienlalUchc  MytboloKic  utid 
ibliM;hc  Reli^iott- 

AuB  <}ci  Zcfilsclirilt  Eiir  tieutrHEamculiklic  Wisstiiticlmfl  und 
die  Kunde  de«  UrchriBlentumb  7«  4  (IQOof  notieren  lirir  Fr.  Sptlla: 
Die  chfßtioto^Uchen  Noilzcn  und  die  Hymnen  In  Lc.  I  und  2; 
It  Wftltx:  Die  Quelle  der  PMlIppus^Eeschichlen  In  der  ApostcU 
gcacldchle  8,5—40;  N.  Böhmer:  Zur  attrömischtrn  Bii^eliplütlHtc. 

Im  Eipofijinr  l«7,  April  aetfi  W-  M.  Ram«ay  »eint  Vnivt- 
•ucbuTigen  über  Pi^dkn  Anliooh  lort,  welche  Paulus'  und  Bar- 
nabifi'  Aiilenlhult    in   AnlJochia    und    «eiter  nnmettüch    ö\v  dort 

i^rrschende  Religion  bi'handcin,  und  A,  Mansur  handelt  über  7fif 
Ut  Of  Cüpernaum :   W.  O,  P.  ne*tlorley    über   Ttte  ärrnttnotofiy 
ff/  thf  o/ä  TfStcmrnt 

Iti  den  von  SluU  hcfaungeic ebenen  kirchcnrcchtlicheit  Ab- 
handlungen, 23,  und  24,  Kcfl  (Stuttifan.  Fnke  l^t^}  veröffentlicht 
P.  A,  Leder  unter  dem  Titel  .Die  Diakonen  der  Bivehöfe  und 
Prcshyter  und  Ihre  urchri«[lichi-n  Vorliluftr"  .ünleritiichungen  über 
die  Vorsetchicbte  und  die  Anfänge  de»  ArchldJakonata**.  Mit 
R«ch1  lehnt  der  VerUt^er  die  t>el  alleren  Autoren  nlch  llndenüe 
ZnrÜckf^rufiif  dic«e»  Initlituta  auf  die  ersten  Jahrhunderte  ab. 
Difr  dilUr  angelllbnen  QueKen^tellr^n  deutet  er  auf  ,Bischo(sdia- 
koflOi%  die  eine  Vorstufe  im  eihiaehen  Sinne  in  jenem  durchaus 
rrchiücben  Arnic  gcbildel  hätten;  au«i  der  7ahl  der  Diakonen 
ervähllc  lieh  der  Uiachol  einen  zu  öcinein  besonderen  VerUauens- 

'mana  und  Sleltvertreir^r,  besonders  in  den  Angelrrgenheilen  der 
Gcnclndeökonomie.      Dieser    «Bibcholbdrskon'     entspräche    dem 

,Wwrh61tichen  Gent-f^tlvikar  dti  neueren  Zeil.  Ob  aber  die  Quellen 
«jrtca  *«1chen  iBLeeholHdlakon"  als  «tändjge  Institution  der  Kirchen 

i4«a  2.  und  .V  Jahrhundert«    wirklich    bezeugen?'     DLe  Gtmcindr- 

L  fthonomic  aU  ein  auf  Bcstailun^  dureh  die  Apoatcl  bzw.  die  Vor- 
Slfbcr  ruhrndr*  Ami  im  rethtliehen  Sinne  suehl  dtt  Verfasser  im 
I.  Kapitel  bU  auf  Jic  Metadidontei*  Hont,  12.  S  und  die  Sieben 
Ag-  6  lurtkekzuf Uhren  unter  reichlieher  Bezugnahme  auf  die  neuere 
protealanüHch'lbeolo^ivche  Literatur,  doch  mit  achaiiem  Proteil 
^egen  dir  hier  Übliche  cnlhusia^flibche  Auflashung  der  Gemeinde* 
anlingc.  ein  ProIc»t  der  lrcllic}i  kaum  Eindruck  machen  wird,  da 
er  Mch  nfcht  rrwa  auf  dir  ^ußer-  und  i/archristliehc  Gpmeln- 
Mhall«vcria>4unjE  itUt£l,  deren  Hcrdbernehntcn  eine  cnlhuela  8  tische 


I 
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Matltcn  und  NichricHttn- 


Ncubildun^  aUrrtlingtt  (Ibrrflüsblj;  gemacht  hiltc,  «cndcm  anl  dt« 
9[)älercn  kalholi&chen  AnachauunKcn  mit  Ihren  rechtlichen  Kilc' 
gnricn.  die  den  urchrintlichcn  Quellen  ;iuIi£eJraiit{l  »erden-  Si> 
^t  dae  UrapoBlolat  alb  lechllich»  Ami  dtr  Kirchcnbe|^ii4tua£ 
mit  ZwangBgewalt,  daher  als  Quelle  atler  Ordnung ;  die  L-hanvnu' 
Itsche  Autorilät  vrird  dem  /u«  äivinum  dea  IcftlhclUchvn  Kirchvti- 
rechW  a^ekh|fe»elfl  nntl"  demafmÄiS  der  Un[er«chk-d  von  Klerua 
und  Laien  als  urchrbtlich  hehiuptel.  Chrigens  hat  der  VcriAtKtr 
ea  dem  Lcfecr  durch  rekliUchc  Mitteilung  von  LJtrralLir  und  vdrl- 
lichc  Anführung  der  Quctlcnatcltcii  in  dniikcn&vcrlcr  Wciic  cricich- 
Icrt,  sich  ein  eigenes  Urteil  tu  bilden^ 

N«ue   BQch«r:    Amatucei ^    Hftlos.     VoL  t.    2.  €d.  riß 
(Bari,  Latrrta  r  fii^Ii.   3  Lirr.)  --  Kromaycf.  Anlikc  Schltcbl 
felder  In  OrlpchenUnd     2.  Bd.    Dlp  httlenlftlUch-r^mitche  Perli 
(.Berlin,  Weidmtimt  16  M»)  —  Sclart,  ffUtr^ht  spart oAt.  {Litot 
GiustL   5  Lirr.)  —  F^rrtro,  droHäftra  e  aftadema  äi  Ift 
Vfii.4  (La  rtpabhUca  äi  Aagusto).   (Müan^,  Trtvts.  2^ Life.) 
Th^äfnar,  Pomp/L  Jyott.  (Paris.  Laurena.)  —  FwmÜ^  C^Vtt 
ntJla  Vita  pabbtita  r  privata^   (Vtrona^  Tip.  GurisattiJ  —  Heiz<lv^ 
Dai  Leben  Jetm.   Au*  Htfgeli*  theolngfschen  Jugi^ndurbrilten  ntd 
den   HandHchrtfCcn   der  Ki;!,  Bibliothek   In  Berlin   href;.  von  NoI 
(Tübingen,  Mohr.     I,S0  M.)   —   Guigneberi,   Manuri  d'kistoi 
aiuhnnt  du  chrialiaHUme.    L4»   origiitts*   (ParLi,  Ptcant  et 
—    Siaerk,    Neuteatamentlifbe    Zellge«ehlchte,    I,  2.    <Ldpi 
GäBChen.     1,60  M.) 


Römiscli -germanische  Zeil  und  frühes  Millelaller  bis  \2Stk 

Eine  Reihe  von  Vorträgen,   die   ati!   der  vorjahrigen  Wlei 
Kauptvcraunimtung  dca  Gc^amtvereins  der  deut»cheR  Gcachlchh 
und  Altertumsvereine  gehallcn  wurden,   veröllenllichl  da»  Kon 
«pondenxblott  55,  2.    M.  Hoerncs   )pr4ch  über  Gruppen  tit 
Stufen   des  Gräberleldi   van  Hallelatl,   K-  Seeger   über  Spul 
der  römischen  Kultur  in  Schlesien,  G-  Anthc*  über  die  Ofu»- 
iiliation    der    archSo  logt  sehen    Studien     In    SfJdwrfttdcutnchliaiL 
H.  Borinaun   endlich   über   die   gleichen   Studien   In  Ostcrrckh. 
Angemerkt  sei   fluch   der   Abdruck   des  Verwaltungiberichl*  d» 

LBonnci    ProviniialmuBcum«    llir    daa  Jahr    1905   auf    i906   durch 
H.  Lehtiar 
Zur  frÜhmitielakleflLCheci  Kuns  Ige  schichte  sind  vier  AvMl'r 
tu   nennen,     äl,  BeiUel    behandelt  die   Bildcrrcihc  der    Hilde»- 
heimer  bemwardss&blc  ^«JtBchritl  des  historischen  Verein«  tur 


Niedcruch»cn  1907,  I:  vjtl.  d»c  ZclUctirlfl  48,  f){i4);  T.  ffoscn- 
teld  bffcchrc^ht  «iTirn  Orahsicin  x\i^  dvm  \Z  Jahrhundert  in  der 
Kirche  £u  Alten pUltu^tr  tfCckChichUb! Alter  flir  S[Adt  luid  Lind 
Migdcbuffc  41,  2V  t^impf  rid  venitchi  den  Nichwcis.  diß  auf 
ciik<-r  S«iid«  lein  platte  m  Ha^fcnau  aiin  dci  Mitte  de«  \Z  Julifhun- 
dert«  F-kdrich  ß:irbdroKia  dirg^fticlll  ue't  (Jahrbuch  tur  ücnchichl«, 
Spiache  und  Ukrdtur  l^lMÜ-Lothrmirc^ti  13),  wührcnd  M.  Ma4«  k 
«ich  mit  deiitscrhen  f^nil»crkr-n  üft,  13,  JjihrhunJfrli  eh  M^^de- 
buTff.  Braunschwci;  i^nd  Mü^islcr  bcUBt  (2<it»chHll  lue  chriilUchc 

Mchfffr  Aul*äl/c  dtü  Neuen  Archiv)^  ,13,  Z  mü^^rn  In  dner 
SoUi  /u«d(nnicn|£cbßl  vertiert,  Über  den  HeroLd»clion  Text  der 
L^  Friswnam  bandelt  «uftlührlich»  aber  nicht  liet  vom  Beatrcbert 
allzuviel  ermitlcJik  lu  tvoilen,  H.  Jaeke  I.  Mit  einem  interpollcricti 
Brie!  Nikolaus'  L  miü  den  aul  sie  >[e<ilül:£ten  PrimatiaUnsipTüchm 
de»  trzbiti^rholb  von  Bourge«  belaül  eich  K.Schneider,  eu 
dcstsen  Mla/cllc  £.  Peicis  die  Tcjcte  des  eeZiten  uitcl  üea  inter- 
polierten Schreibens  bel|:elfl2t  hat  A.  Heeeel  tind  H.  Wibel 
crbrinsefi  den  Nachwelt.  daQ  vier  t'rhundr^n  KonrJtdh  II.  und 
Hc^nrichi  III.  tLir  die  Bistümer  Turin,  Mndcna,  Bergamo  urid  tftei 
KlOater  in  der  Turlncc  Diözese  —  ihre  Texte  isind  der  Atihandtun^ 
beifEehl|:1  —  von  einem  l-älicher  hergeiletlt  sind,  der  im  Auftrage 
>eiver  EtrpßnKer  «ein  hfandwerh  Uhte^  Das  Ergt^bnlx  ist  um  so 
netar  von  Bedeutung^  ale  man  ,l(ünl1iK  mit  der  Möglichkeit  £ii 
rechnen  haben  wird,  daß  .iwei  Dlpliiiue  von  der>e]ben  Hand  lUr 
verschiedene  Empfängef»  auch  wenn  sie  ntehl  «(>  deutlich  wie  in 
diesem  Va\W  die  L'ncchllieEt  £ur  Schau  trafen,  nicht  achun  hier- 
durch ihre  Origmjitil^l  efweisen  mUssen*;  ^auch  die  Obere instim- 
Riiinic  im  Diktat  (cLAa  nur  abbchriUlldi  erhaltener  Diploiue)  darf 
nkhl  mehr  unter  allen  Um«IÄndtfn  lur  gegenedtigen  UnteratUlaunf; 
det  Ecblbeit  vernaudt  «rcrdenV  Cngüeche  Rei»clrÜchte  endlich 
lef^  W.  Lev  ieon  vor ;  anzulübren  :ibf*r  isL  hier  nur  ^ein  Hinneio 
auf  die  Cberarbcltunx  eines  Bonila zbrielcs,  die  vielleicht  in  Italien 
entfatanden  iat. 

K-  n^yerlea  Auhatz  (Neuere  foTHrrhungen  zur  Wirtflchalt«- 
Iteftchkhie  der  OvtnclivciK  und  der  obcrrhc mischen  Lande;  Zeit- 
achttlt  für  die  Gi-Ht-hirblc  de*  Oberrhclns  N.  F.  22»  1)  Ist  erwachsen 
au»  eineir  ReEt^rat  jbcr  die  unlaujcit  erschienene  Sammlung  der 
Studien  Ü.  Caroa  (Beilril|[e  7ur  Itlleren  deutschen  Wirlsehafts-  und 
Verla^»ungbRe»Ghiehte.  t^eipzif:  I90&V  Beyerk  kann  aich  nicht 
mit  illm  PTgebnlsüer  Carofi  einvcTfttanden  erklaren,  denen  er  vieU 
fnebr  «eine  eigenen  ,\mlch(cn  icc^cniibcratelil,  ao  namentlich  in 
■tJaUfiKh«  /«iiMiirH  (*t.  Bd^  ifoLfft  y  Bd.  \Z 


194  Notiien  und  Nachrlchlen- 

den  AhkChnfUrfri  llbtr  du  VvrhULtnis  der  AT>lH  St.  Gallen  cum 
BiBtam  Kcnstunj^  und  über  di«  CjrundhGrtachjiti  wie  die  HohciU- 
rpc-hlL-  lies  Kortsunirvr  BUchofH  In  Arbon,  V.\r\  Urteil  «cl  bi»  cum 
AbacHLud  der  Polemik  aul^cftchobcn  (vgl-  97,  439)- 

K-  Bierbach  untemlmniE  in  aelncr  (Berliner)  Oisscruiion 
eine  DiTStplSung  der  leUlen  Jahre  AttiUs,  d.  h.  der  Jahre  451  bl» 
453.  Dtn  hrcitcsipn  Raum  nehmen  qucUcnknÜsche  Bclrachlun^en 
dn,  deren  Methode  und  Ergebninsc  soeben  O,  HolJcr-Egßtf  im 
Neuen  Archiv  $t,  S>  M&  echaH  abgelehnt  hat  (Die  JeUlen  Jabr« 
Allllaft.    Berlin,  G.  Nauck  1906.    T»  S-). 

AI»  frn  Beitrag  i^ur  röminchcn  WlrtHcbafUgeschictilc  des 
5.  Jahrhundcria  sei  der  Aufsalx  von  P,  Allard,  t'ne  granät  Icr- 
lu/it  Pttmalnr  au  5'  siicie  (d-  h.  dci  Id.  Mclania)  erwähnt;  JPvviir 
da  qucstierts  kistontja^s  1907,  Jinuar. 

Eine  Sludie  von  L.  Levillain  aucht  Stellung  eu  nehmen 
in  dei  Slreiifrage  nach  Zeil  und  Ort  von  Chlodwigs  Taufe;  im 
GegenBat:£  xu  Br.  Krusch  hüll  er  am  Jahr«  49o  cnd  an  Reims 
lesl  ( Bihiivtkiqüt  de  iWtoU  des  cHtiries  67,  fi/6)- 

Dle  Ergebnbtie  der  um  Unfrei  eben  Abhandlung  von  B-  Hil- 
Uger  Über  den  Denar  der  Lex  Saiica  (Historische  Vierteljahr- 
nchrlfl  10,  II  lassen  sich  schwer  in  wenig  Worte  zusammen- 
drängen. Ausgehend  von  den  neueren  Arbeiten  über  die  Ent- 
HtehungEieit  jene»  VolksrechU  kommt  der  Verlaaiser-  geiliiizi 
«ut  ein«  Vergleichung  des  byzantinischen  und  merowtngischen 
MUn/ives^nB  im  6.  Jabriiunderl,  zum  Ergebnis,  daU  die  Le^  nicht 
am  Anlangt  sondern  am  Auegang  de«  merovritgiechen  Zeitallen 
stehe.  Es  wird  ab;4uttarten  Hein,  wie  sich  die  Rccht^historiker  xu 
diesen  vr>n  der  herrfichenden  Meinung  weit  abweichenden  An- 
wehten sEcIlen  werden  (vgl-  9J,  351  L). 

R,  Poupardin  setzt  im  Moyrn  Agc  1907,  Januar- Februar 
BElne  grflndlit^he  Untersuchung  über  die  Beziehungen  der  lango- 
bardischcn  Fürstentiimer  Silditaliena  xum  fränkischen  Reiche  (ort; 
die  unier*  Zeirgrenre  meiner  neuen  Studie  »st  das  Jahr  847.  to 
dalt  die  2eit  Ludwigs  des  Frommen  und  Lothars  L  hier  aur  Da^ 
Stellung  gelangt  (vgl  98.  *37), 

Unter  dem  Titel;  £tude  sur  Its  fauAsei  ä/crtffatt4  (Lour^, 
Ch.  Peeters  1907.  121  S.)  hat  P.  Fournier  die  ArUkel  vereinigt, 
die  CT  über  Entstebungszcit  und  Heimat  der  pseudoialdod sehen 
Dekretalen  wie  auch  ihre  Benutzung  durch  Nikolaus  K  in  der 
/fevuff  d'hUioirv  tul^siasUqitt  7,  I — t  und  8,  I  vcrÖHcntlit:ht  hatte. 
In  der  Frage  nach  der  Kntstehung£/eit  und  der  Benutzung  der 
P^lschnn^en  entfernt  er  sich  nicht  allzusehr  von  E.  Scckel  (vgl. 95, 


132),  um  90  ntchr  In  der  VrA^e  nach  Ihrer  HelmaL  Diene  luchl  er  tu 
<3«r  KifCh«nprovinz  von  Tour«,  näher  in  der  Diöicte  von  Le  Man», 
alknling»  mil  untlcrci  Bcncitilührung  als  ß.  v.  SJLnnon.  uhne  dati 
doch  Mine  Auftlührurgcn  ^jecign^t  «Ghein«n»  dja  weil  be^u(Ham«ren 
Darkieuniicn  von  Scckd  m  «ntkrüftcn  (»der  ^u  widerk^rn.  Auf 
£)n2«lhctlen  cintnnehcn^  ist  hier  mchl  der  Ort,  tmnierhtn  aotl 
nicht  verseilen  werden,  d^Q  die  Veniiutuuif«  die  beiden  Reihen* 
üonen  t%e*  Apoiogrticam  Ebos  von  Reim«  (kiinlMg  MG.  Coneilia 
II,  &  794  If.  und  799  IM  tcicii  von  V/ullad  vcElaQt,  unannchm* 
tar  ttL  A  »'. 

Zur  kirchlichen  fiechU-  und  VerfaBaung^^eALhichle  «ind 
mehrere,  allerdin^A  uni;leiehwcrtl^e  Studien  tu  vcr^cichnen- 
Wjhrend  C  A,  Kn  '^Mc  r  ^Hne  brch  flu^geAponnenen  Darlegungen 
über  dk  Bcfulurrg  der  Kc>ii;EiHcn  beendci  [ZeiEschrilt  Eür  kathoUachc 
Thrnlrkgle  31^  r)t  verteidigt  In  der  Theologischen  QuarUlschritl 
89^  I  ].  B.  SiijimUller  \xn  Gegen»a1x  zu  K  Thaner  die  Theae, 
dAft  dl«  Formel  satva  sedis  aptrsfoikat  atulorilaU  nithi  erst  scft 
Ctflettin  tu  f )  Ii3- 1  llt^  und  auf  Grund  dt;r  Lehrmeinung  Gratians» 
•Oodern  Infolge  diT  AnBchanungen  Gregors  Vif.  vom  pipslLtehen 
Primat  in  der  huriolen  KAn^loi  Aulnahime  gefunden  habe  und 
«hon  aell  Ausgang  des  IL  JahrSnnderts  fcn  S^nnc  de»  ab&ofuten 
Gt«ctiieBbiing«rcchU  der  PSpate  veraandt  worden  sei.  E.  Hirsch 
b««chlfdKl  ftich  Im  Arctifv  für  k^lholiHCh«^^  Klrchenrechl  ^1,  I 
mil  der-  Auffaiaungen  dcB  IL  Jjihrhunderts,  namentlich  der  des 
KardinaU  DeuidrJii  von  der  Wirkung  unU  GLlllli^krit  simonistl- 
Mber  und  »chiHmalJaclier  Weihen.  Ebendort  handelt  Jh  Schmid- 
tifi  Iber  d»  InventilurprobLem,  ohne  dem  Stoffe  neue  Seilen  ab- 
^winnen  zu  können;  mil  nicht  geringer  Verivundcriing  fic«1  muf! 
rfam  Satz,  daU  der  InveKlilur&irelt  ,ln  letzter  Linie  ein  Ringen  de« 
Chrialcnlnme  nil  dem  heidenlum  war,  det  Prinzips  mit  der  lak- 
tiachcTi  Lage,  der  Idee  mit  der  Gewalt,  des  GcIhLcs  mit  der  M^letie, 
der  Dbetnatur  mit  der  ^Jattlr,  des  Höherem  mil  dem  Niederen  im 
Uenichen,  idnt  Phane,  ja  ein  Knott^npunkL  jeneit  lühen  Ringens, 
da*  «ich  dnroh  die  ganze  Welt-  und  mit  besonders  lapiünrer 
DeuUichkeit  durch  die  KirchengeschJchle  iiitlit,'  In  deTselhen 
ZiilMlirift  MCltt  A.Hülner  «eine  dAnkenat^erten  Uniereuchungen 
Aber  die  klOtlerhcht»  Rjiemtlanen  fori,  vnr  allem  Über  die  bei 
Zhtmicnfter'  und  PriLmonsiratenserklöslern,  um  damit  eine  PrIJ- 
hanu  de«  VcrhJihniHHCH  zwischen  päpstlichen  Ezemlions-  und 
Sehutsprivttcgicn  xu  verhindern  IvgL  4S.  b64). 

,Die  Daiterformeln  in  der  Urkunden  Ottos  I,  bis  III^  in  ihrer 
Bedeutung  für  die  OcLIungadaucr  der  Urkunden'   untersucht  die 

13' 


106 


Noltzen  und  Nicliriclilcn. 


ndfiljce  GrtUawaldcr  Di»»ena1ioti  von  0.  QUck.  Ihr  RcsulUt 
JftI,  (l«fi  die  Privilegien  des  10.  ]«hr hundert«  aT«  gegeben  tür  Jtlle 
Zeit  ficmcmC  aeien,  sobald  nicht  auadrückllch  das  Gegenteil  tct- 
fU|fl  wurde^  nenn  auch  die  Anwendung  der  Dntierlarmeln  «dbit 
nur  Sache  des  StiU  j^cirescn  sei.  Angefügt  tat  u,  a.  eine  Krilik 
de*  Oefteti«^  Otfo»  III.  vom  Jahre  «QS  (MO.  Const-  r.  «).  dSe 
defi*en  VcrständuS»  zu  fordern  geeignet  \iX  (Orelbwald,  J.  Abd. 
1907,     &2  S,|, 

Drei  Arbeiten  zur  Geschichte  Oregors  Vil,  sind  lu  notiercDi 
ß.  Mefteing  schildert  ,Fipe1  Gregor«  VlI.  Verhältnis  tu  den 
Klöstern*'  in  einer  lIciQIg^n  und  Ansprechenden  Dissertation,  In 
d«r  man  Aber  luOer  dem  HirivetB  auf  Gregors  VEI.  eigenes  Monch- 
lum  den  Versuch  vermLLtt.  über  die  Einzelbeispiele  hinaus  tu  einer 
umtaasendcn  Wertung  und  Darlegunj^j  der  techdichtfTi  Seaiehungen 
ivlscbcn  dem  Pdpst  und  den  Klöstern  vorzudringen  (Greilsvild, 
J.  Abel.  1W7.  9G  S.).  Dem  Kampf  des  Papstes  mit  Heinrich  IV. 
gilt  ein  Vortrag  von  H.  Jordan,  der  sich  bemühl,  durch  die 
vohl abgewogene  Charakteristik  der  Persönlichkeiten  ein  volles 
Verständnis  der  Oegensktie  herbeizuführen  (Kon*ervativc  Mcn*ts* 
sehrilt  1907.  h).  Auf  den  Wellert  des  rvinelen  DiLeltanltsmu^  sc|[elt 
A,  D  a  m  m  an  n  einher,  dessen  ßüchkin  :  .Der  Sieg  Heiinch«  IV> 
m  Kanossa,'  (Braunschweig,  &.  Goerita.  mo7,  7b  ^.)  eine  Würdi- 
gung ebensowenig  verdient  wie  eine  pUnmäitigt  Widcrfcgnnff. 
Wenn  behsuptel  vird,  daü  Heinrich  IV.  niehl  im  Boligesrande 
den  Papst  um  Lossprechung  vom  Bann  gebeten,  sondern  «an  der 
Spitre  einer  unertnefllichen  Heereamsch!  im  königlichen  Wa.tlen- 
schmuch  mit  dei  Faust  am  Degengriffe  dem  Papst  die  ZurUck- 
liehung  des  Bannes  anbefohlen  imd  von  ihm  ale  seinem  L'ntet^ 
gcbenen  den  schuldigen  Gehorsam  gelordcrt'  habe  (S.  40).  «enn 
Gregor«  VIU  Briet  über  Kanoa^a  {Regisrnim  W.  12)  Dir  eine  Mi- 
schung crklän  »ird  iS.  06  fl-K  so  bedaucm  *ir  diejenigen,  die 
vom  Vcrf^Kcr  dieser  ,kritLsehen  üftterfrucbung"  Geschieh tsunkr- 
richi  empUngen.  ^^1.  If. 

O.  Oppcrmanns  minutiöse  Untersuchungen,  die  soeben 
in  der  WcstJculschen  Zeitschnft  25.  4  erscheinen,  f^ellen  den 
schwieri^n  Tragen  der  Kölner  StadtvcHa&sangt^eBcbichte.  über 
die  uohl  nie  eine  allgemeine  Einigung  erzielt  werden  wird.  Zu 
ihrer  BeanCwortting  zieht  O.  auch  die  Vcrlassting&geächichte  v«n 
Frciburg  iin  ßreisgau  und  NjedeiBachaens  heran,  stet»  bcirllhl. 
rur  Klarheil  vorzudringen«  ohne  jedoch  den  Wünschen  de£  Leset« 
na<:h  möglkliäl  prägnanter  Zusanimcnlassutig  der  Resultate  tu 
entsprechen.    Vielleicht  entichließt  eich  der   Vtrlaseer  lu  einer 
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Schilderung  der  kölnischen  t'nlwicklung  (n«tir  dintelleriac  hen 
Chtfaktcr»,  die«  von  der  Last  der  ÜnterauchuiiK  beircit,  u:härFtf 
ifi«  gm ndaJili liehen  U>^tertch3ede  »«inef  Aulfi««ung  von  anderen 
bcr^ortretcn  lieeen  hörirtlc- 

Untcr  dem  Titel;  .Die  Heereaeahlen  In  den  KrcuxtUgcn* 
veruichE  dir  n<-rllnrr  Dissertation  von  K,  Jahn  eine  PesUEellnng 
der  H«crc»tärkcn  im  dritten  und  vierten  KrcusEUjir.  ^leL  der 
Abhandlunjj  iil  dtrr  NAchveiti,  dnü  die  Cberlleffrung  tind  di«  bU- 
hcrijfc  ÜcBC^hichI«chrcil>un^  stark  übcrtrielx/n  haben;  mit  Fned- 
rfcli  1^  I,  B,  soHen  ungrlShr  12^1^000  Mann,  darunter  h^li8ten»k 
3000  Ritter  Ins  beifiic«  Lind  ^efof^en  sein.  Wir  f-lauben,  dnü  so 
■Urkc  Rcdiuicrun^cn  sich  allein  durch  ihr  Übermaß  widedegcii, 
jcanr  abj^cscbcn  hier  von  der  recht  ei|;cnlUmlichen  Methode  der 
(^rlienbE^ handlang-  Wer  den  SaU  auUlellt;  , Unsere  AufK^**«^ 
muB  «  -  .  .  .  Ecin,  unter  varläuEiger  Nichtbeachtung  aller  Übcr^ 
I3cterlc(i  An|[tben  aus  dem  Uberlldencn  Qudlenmatcrial  weni^äten» 
tbicn  approximsUven  Werl  xn  crmlttolrt*  <S>  II).  erweckt  nicht 
alllttvkl  Vertrauen  In  »tclnc  Schätzung  er»  ^Berlin,  0.  Naut'k,  1*07. 
51  S.>. 

Die  lehTTeichen  Studien  7ur  ilteaten  Gea<^hichte  Mlinchens, 
die  S.  Riczler  in  den  Abhandlungen  der  Kgl  Bayer  Akademie 
4er  Wisii^n schaffen  III.  Klnft«e  24,  2  t'eröEfentlJchl,  erh^b^n  «ich 
daok  der  in  ihnen  behandelten  Fragen  wolE  Über  die  rein  tokatc 
Bedeutung-  MII  Ihnrrt  vrrbinden  sieh  Aimfüli runden  zur  Oe^ehichtt 
des  Irähmitlclallcrlklicn  v^oilrechta  und  der  Lande&hoKeit  der 
Hert^c  von  Bayern,  tüle  ALLch  vom  Siandpunkt  der  ge^flniit* 
dcvtachcn  Ccschiciile  von  crhcblichein  [nlcresse  sind. 

L.  Delisles  VcrölfcntlichLing  in  der  BibfioJh^qut  dt  Vitoi^ 
iU»  rAarJenS  67,  ^!t  erscheint  als  Gegenbild  zu  einer  der  ersten 
Arbeiten  des  unermiidliehen  GelehrlenT  xu  seinem  Cataiogue  ä4i 
mien  <S€  Pfi Hippe- Au i^u-sfr  fPäri»  ]BW.  Ihr  GeKcnstand  sijid  die 
Urkunden  des  KOnign  Heinrlehs  U,  von  England,  deren  minutiöse 
tjnlcrsucbunic  einen  neuen  und  wertvollen  Beitrag  zur  Geschichte 
d««  tZ  jAbrtiundcrIs  daraCellt- 

Ein  antrtihrlicher  Aufsatz  von  F^  Martin  Über  die  kirchliche 
Vo£tei  im  b'rE«tilt  Säi;fburg  bis  iuni  Ausgang  des  13.  Jahrhundert» 
verdient  anerkennende  t^rwähnung.  Sein  /Av\  Ist  nidil  «u  sehr 
tAat  Dartkllnni!  Ihrer  verfas&un^s^eschichtlichen  Bedeutung;  äl» 
die  tirmillttmg  Ihrer  Inhaber  und  der  Oeschiehle  ihrer  AbflplJfte- 
ninften  (MittcUungcn  der  Geaellachafl  lUr  SsUburger  Lsndca- 
hundc  4^  2)l 
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^nchl  unitrla»rn  it\  etn  Hltittda  auf  die  emgehendc,  mtitth 
git\ch  ftblchnende  Würdiffun^  de»  Bucbee  von  C.  Goldmann  (Die 
PinfÜhfunjt  rfrr  d«u(Kh«n  Heraogagescblecliter  Kärnten»  \n  den 
blovcnUchcn  Stammes vtTband.  Breslau  1903)  durcb  P.  Punl- 
tchMit,  drf  die  Rrnullalc  seines  im  Jahre  Iä^*  vcr^iFleTtÜichkn 
Wcrkca  über  da&ECibe  Thema  durchweg  auErechtcrhält  (GÖllingi- 
tche  Gelehrle  Anttlg^^n  1407,  2i. 

Au«  dem  HtstorlBchen  Jahrbuch  38,  I  notieren  wir  lunüchsr 
die  ZuABinmcnslcliun^  der  Ablasse  lür  Kirchen  in  Rom  vor  Inno- 
Cenz  IM.  durch  K.  Paultis, 

SchnUiera  (im  selben  Hette  erschienene)  .Neuere  Quellen- 
lorschun^en  Über  den  hl  Franz  von  Assisl*'  unlct&ucbcn,  wiB  in 
den  letzten  Jahren  aul  diesem  Felde  erecbienen  hi.  Die  Erj^eb- 
nl*sit  dirner  Un(er*uchungrn  hil  Seh-  ktiti  zuvor  in  seinem  Bucbe 
Über  hr^anz  (tn  dee  Weltgeachichle  in  Charakterbildern)  ebentaiLi 
zum  Auüjruck  gebracht.  Beide  Veröffenlliehunjjcn  vcrblArkcn 
den  Eindruck,  datt  zum  mindesten  in  der  deutschen  Korschuni; 
»ich  eine  hnmer  ^rtittere  Flmbeit  der  Anschauungen  bildet.  Die 
Ltgenita  tritim  soeiomm  bleibt  auch  bei  Seh.  noch  eine  ungeklärte 
Praj^e,  rihwohl  ei  einen  neuen  Lfisun^a versuch  beisleueiL  Man 
darl  sieh  über  dLese  neuen  Beiträge  zur  trani-torschung  auf- 
richtig Ireucn.  W.  Q. 

Hine  umfassende  DarstellunK  ^^^  .Geschichte  der  Franken- 
hcrrüchdl  in  Griechenland""  hat  E.  Oerland  in  Aussicht  gc- 
[mmmt^n»  dem  ^\\  diesem  Zwecke  bekanntlich  der  jelft  in  der 
KgL  Bibliothek  zu  Berlin  beruhende  reiche  band  »ehr  ilt  liehe  Nach* 
lau  Knrl  Hopis  ilberwie^en  worden  ist.  Der  erst  später  erschel* 
nendc  1.  Bund  soll  den  vierten  Kreuzzug  und  dessen  VorRcachicbte 
behandeln-  Die  dafUr  vorliegenden  Aulxcichnungen  Hopfs  «ind 
mlmlkh  von  einem  rrühercu  Inhaber  dieser  Papiere  vcnnchlct 
wor^len,  was  den  Verfasser  leider  bestimmt  liat<  den  xut  EinEÜhmng 
lail  unenibehrlicben  I.Band  einstweilen  aufzuschieben.  Von  dem 
3.  Band^  der  di«  Geschichte  des  Uleinischen  Kaiser- 
reichs von  Konstanlinopcl  zum  Gegenstand  hat»  iat  al^  Beilage 
rum  Jahregliencht  des  Kaiser  rriedrich-GymnaBiums  lu  Homburg 
v-d.  H,  bereits  1904  ein  erster  Abschnitt  (vgl,  H,  Z.  93.  134)^  jetzt 
der  ^erete  Teil";  die  GcGchicble  der  KaiBcr  Balduin 
und  Heinrich  1204— )2)b  vollatändiK  ver^fEcntlicht  (im  Selbst- 
verlag defi  Verfassers,  Momburg  v.  d.  H.,  Dorotheenstr,  4,  I^OC» 
VI1lu.264S.K  Auch  hier  Iteillch  war,  wie  der  Verlisser  im  Vor- 
tffort  bemerkt,  eine  durchfeilende  Neubearbeitung  erforderlich, 
insofern  er  über  die  iiLehr  reg  es  ten  artige  Maierialsanimlung  Hopfs 
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lilniiii  die  ,p»jpnalS«chf  Verkniipfur;:  d^r  BrelffnlcH*  cfch  lur 
Aufgab«  a«Ix1c.  Vor  allem  der  rUkrIichcn  GciUlt  Kaiser  Hein* 
richn  (jÜT  dlt  Teilnahme  üpk  Wrlasau^r*.  Intles  uidmet  er  neben 
den  kriegerischen  LnlernchrtiLJcifrcn  auch  dem  inneren  Auabau 
des  RHche«  nein  Augenmerk.  Mnt\  besicUte  in  dieser  Hir)«ieh[  u.  >. 
die  Erörterung  Über  die  Abmacliunj^en  dct,  lAleiitischen  KaUer- 
tDRi»  mit  Venedig  uEid  mit  der  einhemiiKchen  Gcl^tUchkrltr  Über 
die  StreitigkeJIcn  dce  venezianischen  mit  dem  frÄnki»chcn  Klerus» 
und  Über  die  Regelung  der  ktfoKliehen  Verhältnisse  im  Königreich 
ThcsAalonich.  Leider  drück!  dös  Cbermaö  von  Delcil  auf  die 
Durctittchtigkeii  Jer  Erzithlun^  und  zuweilen  läßt  üch  der  VcrTasser 
tu  der  Aulvpürun^  mulm&Ltlk'her  Zu&ammenliiiEige  £u  ettvas  ge- 
vaglen  und  nnler^iihnren  Behauptunj^ert  hinreil^en.  So  tat  tcin 
B«nebi  über  die  Erj^cbniase  der  Verh^ndlun^e^  mit  der  römiachen 
Kitrle  htrritn  von  Wallrf  Norden  mll  Rechl  beanstnnder  worden 
(vjrl.  Deutcche  Utcratursreitung  1^06  Sp.  133^  ff.)  und  ich  »cJbtil 
bellndr  mich  in  der  gleichen  Lage  gegenüber  der  Schilderungj 
dk  der  Vcrta»er  k,  B-  S^  5B,  63,  72,  133  van  der  vcnciianiachen 
Kolonie  lu  Kontiliindnopel  enlwlrlL  Um  wenigstens  einen  Einzel- 
IaII  fu  erwähnen,  bo  leit  es  ein  sondcrb&ree  MiAverutändniSi  wenn 
der  Verl*t»er  S.  MI  den  venezianihthen  Notar  und  Schreiber 
VivinDu»  tfcn  Kaber  Heinrich  eum  Richter  an  »einem  ücrichl^hof 
rmanni  werden  läßt,  und  wenn  er  dnnn  hieraus  av\  eine  ßesaening 
dt*  Verhüllniasca  xwUc:hen  dem  Kaiser  und  den  Venezianern 
TurOckschlleßL  Denn  jener  VIvlanus  war  vielmehr  Notar  und 
Judex  Kaiser  HeinrichsVL  und  nicht  etwa  mit  dem  RegUCerbucb 
der  renezianlKChen  Kolonie  l.^^  Kon^-Ianlinopel,  sondern  init  der 
Ab»chriil  auf  sie  bc/Ufi^llcber  Aktenstücke  in  der  olfiKJellen  Ur- 
honden^antETiluni^  dew  über  prlmuf  Paciorum  bt^traul  (über  VIvi- 
AHua  vgl-  u-  a.  MontJcoJo  in  den  RcnäUonii  äctla  H^  Accüdftnia 
dtitincri  flrrV  Vdl.Q  [1900]  S.94N.1),  Mag  «bcr  auch  aus  dem 
anjfdtihrten  Grunde  eine  kritische  MachprtLTung  im  einzelnen  an- 
ßrxcl£t  leinn  »n  verdient  duch  die  gewisnenhaftc  und  mühevolle 
GcaamlleitCun^  ab  solche,  zumal  da  3jc  neben  der  ei>ientlichen 
BerulsliligkeiL  ilea  Verfassern  cmioglidtt  werden  muüie,  aiifrichiige 
AneH&«nniing.  W.  Lrnel, 

Neue  äflchtr:  Oritpp,  Kulturgcgchlcbtc  des  MiUclallcrs, 
1.  Bd.  1.  voUslÜndi^  neue  Bearbeitung-  iPaderbarn,  Schtlningh, 
SjiiO  M,)  —  Grtnitr ,  HabHalioris  ^autolses  et  viltas  iaiines  dantt 
ta  elt^  äts  MAtifjmairUfs^  (Paris.  Champion. J  —  Reckendorf, 
AoJiammed  und  die  Seinen.  {Leipzig;,  Quelle  t  Meyer-  1  M.)  — 
/  äJptomi  di  GtUäo  e  äi  lamherto^  a  tttra  Ui  L.  SchlapantUL 
IF&rtH  p^r  la  sioria  ä'UaUai  titpioms  «ee.  tX.J    (J^omaf  Fori^ni 
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*  C  6  Lirt.)  -  LAcnpcl,  Die  drei  Gralschaften  dtr  karoUngi' 
seilen  und  der  ollaniBchen  0&tn]:irk.  «Wien.  MHyt^r  *  Co.  0,30  M.) 
—  M«y«r  Vh  Knonau,  JahrbÜchi^r  dea  DcuUchcir  Reiches  kinlcr 
Heinrich  IV-  und  Hemrich  V.  6.  Bd.  (Leipzig,  Duni^ker  £  Hitm- 
bEot  10,40  M-)  -  OelaviiU  Le  RouIjt,  Cartiüairt  ^frtffral  de 
i'ardre  drs  tio^pitalUrs  de  Sairtt^Jran  dt  J/rnsrüem  (iloa—JJtOJ, 
Tom^  IV,  2  (UOJ—tnO).  (Paris,  Ufonx.)  —  Sehlamtergcr, 
Campagftfv  du  roi  Amaury  K  rfr  /^rwsaUm  e«  ^gyptr,  au  XJlt 
si^U,     (Parii,  Plön,  SGurril  ^  de.    7,50  ff,} 


SpüUrci  JVlitUlalter  (1250— ISOO). 

Ernsl  Knoih,  L'bcrlino  von  Caaate.  üin  Beilrag  tur  Ge- 
schichte der  Franatshancr  an  der  Wetide  des  13,  und  14- Jahr- 
hunderts. Marburg^  Etwrrt,  1^03^  163  S-  Auf  eine  DisKeriailon 
von  L901  hal  Knoth  xwd  Jahre  später  eine  auslührlich«  Schrift 
Über  Uhcrtin»  von  C-Assle  lolgen  lassen.  Klne  wirküchr  Lücke 
der  Forschung  ist  damit  auftffcfülU.  UbcrIinoB  ^>x\\t.z  Persönlich- 
hell wird  gewlirdl{{t  und  j^uglek'h  ein  Rlld  von  der  Lage  d^H 
Mmonicnordens  am  Anfang  dca  U-  JaEirtiunderts  ge>;ubcn.  Alter- 
ding«  cnr»teht  üle»e«  Bild  aul  Grund  der  Schriflen  Uberllno«,  und 
deshatb  Ist  ee  fichnarz  in  schvarz  gemalt;  unzwellelhalt  gab  e« 
aber  aucb  iTChtere  Seiten  im  Verhalten  der  MinorUcn.  Die  H?upr* 
&achc  ist  Knolbs  Aiifkssung  von  Ubcrtino  selber:  er  beurteilt  ihn 
äts  einen  j-war  in  seinem  Reformellcr  tw  weit  gehenden,  aber  doch 
durchaus  ehrlichen  Charokter,  Von  anderer  Seite  Ut  er  bekannt- 
lich aU  ein  Ltlguer  bezeichnet  woriJen.  Knolba  Anscbaunnfj  er- 
achttjnt  Überzeugend;  nur  alebt  seine  BewelaEührutig  hinaiehtiiGh 
der  ZuverlSfifeigkifit  der  7ilBte  Uberiinos  —  worauf  d«;«  Urleil 
über  seine  Ehrenhatll^kelt  oder  Kalachheit  sich  stützt  —  noch 
nicJit  auf  vb\\\g  ^eslizhertern  Bodt^n :  die  Cbi.'rehmtiniiiiung  tnli  dem 
Specutam  Pfrfedioni^  sct7t  die  volle  Ursprünglichkeit  dieser  Schrift 
voraus»  und  das  isl  eine  sUrk  bestrittene  Sache.  Hier  muti  die 
Unterauchung  noch  einmal  weitergeführt  werden.  —  Lcmmena, 
Scripia  fralria  Lfonis,  hal  i.  B.  S.  91  Anm.  6  wirkliche  Belege  lUr 
UberlinoE  volle  Glaubwürdigkeit  erbracht.  Knoth  glziubl  auch  den 
endgültigen  ßewd«  erbracht  im  haben,  d»Ü  Ubertino  der  Ver- 
fasser des  spiritualißlischen  Fxkursea  der  Sachsenhauser  Appella- 
tion vorn  Mal  1324  ist.  Jedcufalla  hat  Knoth  neue  Gründe  iQf 
di«Be  Möglichkeit  beigebracht  WatUr  Gortt. 

Unter  dem  Titel:  Ua  comune  Ubt/G  etlU  porte  dt  Firfnit  nii 
stcoio  JUii.  hal  Rumolü  Cagge^e  eine  .Studie  über  das  Land- 
ttädtcben  Prato  in  Toskana  veröllenE licht  (Kircnse,  B.  Seeber.  1<>09l 
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251  S-V    S«Jne   Absicht   Ut  Tiiorb«!   v^rnehnilioh  <li«,    tu  zv\^tn, 

vic  die  a1l|£ciRcin«(i  polirUchen  uivl  t^vi'talcn  WatiüIlitiijcm  ticr  Zeit 

auch  in  der  f-nlwickJun^   dicECs    kleinen  ücmdnwesena  »ihr^^nd 

der    kumm    Dauer   «einer  SelbitandL^kell.  und    x*»i   Atkweichend 

vofl   den  lonanfi«benden    Vororten,    »ich    vi«üerapie|;eln^      Aber 

die«ea  an  »ieti  löblkti«  Vorliiben  Ui  dann  UJücr  mit  ermüdender 

W«^Uch«ei%kHt  dtircH^Führl,     ImmcrMn  Ul  antuerkennenf  6aA 

da»  vom  VcrtM»acr   bcnuUte  archlvjil lache    MalcriJil    eine    Aiicahl 

bcKhUntnefter    Nachricblen   nkht  bloß    für   dk  Orts^c«chichtc, 

Htidern  auch  (Ur  die  CjcBchichlc  von  Toikann    und  Ttorenc  cttI- 

h5H,   AJt  für  die  RcJchij^e «chic hie  von  Belang  mochte  ich  hi«r 

kun  verfeichncQ  ].  ein  iin  Februar  i2tt  aufgenommen»  Inventar 

Ghff  dl«  nt  Prato  befindHehe.  an  Urnlang  bei riicTiV liehe  Reloh«^!, 

v£lS^34  U.225I.;  2,  einen  S.  63  n.  4  erwähnten,  anscheincrd  un- 

bdunnten  ßc^irjiff   in  den  Kcge«1cn  KrlecIriL'hs  IL'   3.  <^inc  räch 

I     &lftl  n.  I   tn   der  handtchriftilchcfi  Chronik   de»  GuardinE   vom 

^bOLjuU  12S2  angeführte,  angtbUche  Urkunde  RudoltK  Vf>i\  Mab«- 

I  Da*  j4/rA.  afüA  Lombard/?    xtfle  tfunrta,    anno  JJ,  /aac.  /2. 

bnn^  (f«n  Schhiß  des  Avif«Jil£eft:  La  rUcossa  dri  gavtji  i/i  Lom- 
hriia  dope  U  IZ6Ö  von  üius,  ÜjillAvrcst  (vgl  "iS,  4*1)^  dem 
«vAtrun  bialivr  unffedrucktea  Quclienmalcrial  in  reichlichem 
Mifit  bei|cciEebeii  M.  —  Im  gleichen  Hell  hantltlt  L.  Siineoni 
Im  AfiiehUiU  «n  zvtci  Urkunden,  die  lum  Abdruck  jjcbracht 
•rrJcn,  kurr  über  tlit-  PlüniJt'ftinjj  von  VrTona.  die  in  knr/cr  Frlnt 
^"bcJcn  Sommer  13^)0   ^AJlcnden  hrbebung  der  Stadt  wider  die 

1      V^uconliache  Hcir^ehdlt  KefoLgt  uL 

Als  kleinen  ßeltrng  Eiir  Geweliichle  der  vun  Philipp  dem 
^liön^n  ml  April  I3i72  nach  1'arJb  berufenen  Ständcvcraommtunß 
ItlkM,  JuB»etin  Inder  Hihiioffiflifiit*  ä»'  tVrofr  rfr»;  chnrfi's  1^06, 
^tetibcr  -  Dcxcnibcr  ein  ax;  den  Baüh  von  ScnÜ»  ßcrichtctc» 
öjiMea  Mandai    vom    17.  fcbruar   drin  f;enannten  Jahrca   mtt, 

0b?r  die  BetcilijfunK  der  hfiheren  GclatlichkeiE  Be»timmun£ 
—  Im    gleichen    Hell   bringt    H-  Omonl    einen    Brief    de» 

'htfcnkoiacri  Androniko»  II.  nn  r^apbt  Johann  XXII  'wahr' 
aclitiiillch  auv  dem  Jahre  1327)  ziun  Abdruck ,  der  inil  der  vom 
I^W  und  dcfR  lfanaöai»chen  Könijc  betriebenen  Unlonsachc  hn 
^uitmmenhan^  akhi. 

Au«  einer  l^andachrift  der  Bre^lauer  Univertitüttbibiiothek 
*<t«ffcauUcht  0,  Beckmann  im  N.  Archiv  d,  flea.  l  a,  dbch. 
'^"^  Jl,  2  ein  an  BonifaK  Vlll,  gerichtetes  Schreiben  König 
**ttb  tom  2y  April  (298,   in   dem  auf  die  Krönüni^HinieEge  dga 
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Nötigen  und  Nachrichten. 


Papste»  nn  Adolf  ausdrücklich  ßeEU£  eenoinmcrt  wird,  eo  djft 
hiermll  alle  Fnli^mingen  hiniichllich  einer  ab«:lcht liehen  Unler- 
l«auag  der  Anzeige  hinlSIlig  werden  dürfkn-  —  Zeitlich  nicht 
viel  spater  liejjen  zwei  Ichrreiohe  ArbeUen.  <]ie  dem  vnnW.  Lcviaon 
an  der  iflciclicn  Siclk  veröffentlichten  Bericht:  Aii^  englLschcn 
Bibliotheken  I  angeh^r^n.  UevUnn  ie\g\  an  zahlreichen  Beispielen, 
daC  für  eine  neue  Ausgabe  der  Schriften  Lcvolds  v.  Northof,  vor 
illem  «einer  Miirkischen  Chronik,  in  cfsler  Linie  die  wohl  nocii 
unter  Aulfiicht  des  Autors  angeferligle.  jeiet  im  BesiU  des  Oralen 
Leieesler  iti  Hnlkham  HaLl  befindliche  Hnndichrilt .  über  die 
JeUthin  auch  in  einer  Bonner  DiBnertation  von  E,  Fltti^;  kurz  be- 
richtet worden  ist,  beniilzl  werden  muLS,  Ferner  handele  er  über 
ein  in  einer  HanüechriU  des  Britischen  Muaeuma  befindliches 
Pormularbueh  —  wie  es  «ichelnl  um  die  Mitte  des  14- Jahrhunderts 
in  Nürnberg  enlalandcn  —  mit  Urkunden  WUrsrburifcr  und  Mainver 
Herkunft,  aus  dessen  Inhal!  einige  Proben  mitgeteilt  werden. 

Einige  ergänzende  Bemerkungen  lu  den  von  Ihm  unlängst 
veiöflenlijchlcn  genuesischen  Aktenstüekcn  des  KamnicrnoUrs 
Bernard  v,  Mercalo  macht  V,  Samanek  in  den  Zuteilungen  de« 
Instituts  l  öatcrr.  Gesch.  28,  1  <v^l.  H.  Z.  ^7.  674  u.  ^8,  609», 

Ad>  Bachmann:  Nochmals  die  Schlacht  bei  Muhldorl 
(Forschungen  Eur  Geachlchte  Bflyerns  14,  4)  bcmühl  «Ich,  ab- 
gesehen von  mehrfachen  anderen,  dn«  bisherige  ßlld  vom  Her^an^; 
der  Schlacht  verändernden  I:in;te]heiten,  unter  völliger  AusechaU 
lung  des  Weilers  Anzing  als  des  Lugerplal/eB  des  bayerischen 
Heeres  zn  zeigen  ,  daü  die  Schlacht  nieht  östlich,  sondern  we&l- 
lieh  oder  nordwestlich  von  Mfihldorl  staltgduuder  hahe, 

F-in  AuF»al7  von  H-  Otto»  dem  wertvolle  unged(uckle  Akten- 
Stücke  beigegeben  sind,  ftchilderl  den  Niederganjj  der  kaiserlichen 
Machtstellung  von  Heiurieb  VIL  his  auf  Karl  tV.,  wie  er  aus  dem 
Inhalt  der  für  die  KuHc  ausgestellten  Privilegien  und  cidliehen 
Verpflichtungen  uns  entgegentritt  tQueUen  und  Forschungen  aus 
ttalieniaehen  Archiven  und  Bibliotheken  %  2)> 

Aus  den  SttJtti  störtet  voL  15,  faac.  2  verzeichnen  wir  die 
Forllührutig  der  H.  7.  IS.  66S  erwähnten  Arbeiten  von  P  PecchUi 
jTut  Geschichte  der  Hisaner  Kauimannsiamille  Delle  Brache  (Aul- 
leichrungen  au»  den  Jahren  IMI  — 1355)  und  von  G>  Fardi  Über 
die  Kegierungstätjgkeit  des  Herzoge  Borso  von  Ferrara,  Modena 
und  Reggio  (eingehende  AusilJhrungen  über  die  Finanz  Verwaltung, 
die  inni^rc  und  die  äuQ^-re  Politik^  —  ^ur  italienischen  Gefichjchle 
de»  späteren  MitleUllers  seien  ferner  noch  kuiz  crwälint  aus  den 
AlU  ä*fia  r,  Mcaäämia  ä.  teimj*  äi  TorUto,  cU  di  tc.  morati,  st^r. 


Späicfcs  MitleUllcr. 

€  fiioL  4If  7a  der  an  eine  Paduancr  HoUrliitiiurkundc  anknüpfende 
AukaU:  Vnpii/^najio/ir  äi  Mon^thc*  (1338)  von  Rot».  Cemi; 
4U»  derMlhcn  Zcllsclirilt  41.  t2a  dl«  von  F-  Savlo  veröffent* 
lichlcEi  B«<)bichtiingvn,  die  aii{  äie  Chronik  dttt  Kilippo  da  Caat«! 
Seprio  und  die  Mailänder  QcHdiivliiBcltrcibuiiK  de^  13.  und  M.Jahr- 
liunderta  Bexv^  baben ;  aus  dem  ßaiUiiaa  dtlV  tttitula  tiar.  Hat* 
Nr-  28  die  vmCAngreichc  Qucllctiveri^lfeiitlicliung  von  V.  Jederlei: 
Atti  an  t^mvnt  äi  Tivoli  äeii'artrn*  fJV9.  im  Naofo  Arch^  Vtfittc 
1406,  2  bcliiindcJt  A.  Segariz^i:  rra/itesco  C^ntarlni  politko  t 
tfiUraio  vtnfriütiQ  dri  srtolß  XV,  während  A-  Colombo  in  den 
ffgHdicvnti  dttta  r.  lictad^mJa  d^i  Li/tui.  ct.  dl  sc.  mvraii,  aior, 
f  fiUi.  itrif  tfainta,  voK  15,  fiBC,  7—10  die  BeftTimnuingen  des 
Bündniaverlrags  ztriBclien  Francesco  Slorca  und  Florenz  (Juli  1451) 
xnm  Abdruck  bHn^t, 

Sechs  ^ftmtlkh  jus  H.  DcIhrVlcks  Schule  hervrjrgegiingtrne 
Berliner  Dissertationen  haben  die  äehUderuciß  vcrii  ^chUchtcn 
de*  I4v  und  l\  Jahrhunderts  lum  Oegenstand.  R.  Cs^cppan: 
Die  Schlacht  bei  Cr^cy  tl^l^)  bchandcU  aueführlich  auch  die  Vor- 
^cchieh[tf,  ferner  die  BewafTniing.  ZusamiriLTiHelz^ng  unil  SlArk« 
der  bcldci  Ht:erc  imd  Echickt  seiner  Dsrtldlunfc  über  den  Ver- 
lauf der  SchlAcht  v\r\v  airJ  elgerer  Annchauung  beruhende  St-hll- 
dcTuni;  dcD  Gelandet  vc^raua.  Den  Stützten  Grund  lUr  den  SicK 
de*  enRÜKChpn  Hrerrs  erblickt  er  mil  Rechl  in  der  Tnktik  der 
verbundenen  Waflen^  2u  S^  S3>  woselbst  der  Mönch  von  Baficille 
rfHCheinL  i^l  iu  hcmerktn,  daß  *lr  nach  dem  von  J,  Viard  in- 
zrischt^n  in  tXtt  BibUothtqiic  de  t'/ct^U  des  thartfs  1906,  September- 
Dezember  vef&fferil lichten  kleinen  Arlikc!  unter  dteNer  nU  ver- 
kannten Person  ti  eil  keil  un^weifelltali  einen  Angehörigen  dea  Basier 
Rittergcsehlcclils  Münch  zu  vcrstdien  hitbeti.  —  Die  AnLaj^e  der 
itbr1|fCA  Arbeiten  ist  im  wesentlichen  die  gleiche.  Ft.  Molir  be- 
laßt sieb  mit  der  Schlacht  bei  Rosebeke  (.1^2),  In  der  die  über- 
kffcne  Stratefzie  des  IranzÖsischen  Ritterheereo  dem  llamrändi sehen 
ßilrgcrauEgi-bot  unter  Philipp  von  Artevelde  eine  lurchlbare  Nieder" 
Uge  bereitete^  —  Die  mit  der  Vernichtung  des  cftrlsllichcn  Heerec 
endende  Schlacht  bei  NikopoÜM  (13^6)  sicMl  G.  Kling  dar.  Die 
airtlfe  Überleitung,  dessen  aich  das  tUrklache  Heer  eehr  Im  GcRCn' 
utz  JFii  »einen  der  millelalterljch  -  riltermäl^igen  Reltrrtaklik  hul- 
digenden Gegnern  erfreute ,  ermöglichte  dem  Snltan  die  strikte 
DurcMühiung  &cincia  genau  TealgcstelLten  Planes«  der  durchaus 
aul  »eine  lus  h'uSvolk  und  Reilcrei  bestehenden  Truppeni;a](ungen 
mircftchniticn  war.  —  Als  eine  echte  KUkrachlacht  »Ird  Jic  den 
Unlcrs^ng  des  De«ilflChor<lenft«laatte  einleitende  Schlacht  bei 
T^nneiib^itC    O^IO)    gekennzeichnet»   der   die   (Im  GcKenaalz    su 
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Nodzen  und  Nüchhchlcn. 
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1rüh«ren  Forschern  auBKchüeüUch  Dlngoiz  lotsende}  Urierauchun^ 
von  K.  Hevckcr  gUU    Der  Stratcpc  «Ics  Ordens«  ytiEcti  die 

hlnMg  Einwände  erhoben  trorden  sind,  wird  ihre  Ber«Ghtij-un|{ 
/üKcsprochcn.  —  Fr,  Niclbc  belianJtlt  die  ScKUchl  bei  Ajiin- 
court  (Ul&lr  i'i  der  —  gAiu  älmlicli  wie  zwei  Menschen  alter 
frUhcr  *m  Tage  voi\  Crdc>  —  vornclimllch  iiilot^e  des  knien 
Zusarnrnenhahens  der  verschiedenen  Truppenjirten  atii  englischer 
Seile  die  EtiUchcidung  gegen  die  E-'rniizofren  aufgefallen  Ut  — 
K.  Richert  endlieh  bnl  «ine  äehildemng  der  Schlitclil  bei  Guin«- 
il^te  ft47^)  geliefert,  die  bd  ^crlngtir  Bed^utun>{  liir  die  Allgemeine 
politische  Geseliiclile  in  rs^n  miliEärischer  Hin^lehl  um  so  be- 
merkcnfcwcrtcr  isi ,  insofern  hier  da*  mcdcrdculhclic,  mit  dcf 
blnnkpti  Watte  ausgerüstete  Fnfivolk  Maximilians  vermöge  temct 
festen ZuaainiLienschLusäes  gegenüber  dem  darjulhin  von  Ludwig  XI. 
umgestilfffen  franiöai sehen  Heer,  da«  vorwiegend  au4  Reiterei 
und  Schulzen  »idi  2 uaanimcn setzte.  In  jeder  Hiniichl  seine  Ubci- 
leg€iihelr  ÜHrgetan  hat. 

An  die  von  G-  Konienicb  jüngst  vc  roll  entlichte  ÜBte  vor 
Kölner  Domherrn  an»  dem  Jahre  I3&2  (vgl.  99.  442  L>  anknüpfend 
hetont  W.  Ki«ky  Im  H.  Arohiv  d,  Ge«.  f.  a.  dtach.  Ge^ch,  32,  2. 
daS  hierdurch  seine  Aufstellungen  rjbcr  die  Freiherr II chkcit  des 
Kölner  Domknpftel*  keine  Änderung  erlihren,  im  Gegenteil 
durchaus  bealaügt  werde  n- 

Aii»  der  Qonttmporary  rfvUw  l^OT,  Januar  erwähnen  wir 
den  einige  Frgebni»*se  neuerer  Arbeilen  unterBireichenden  Artikel 
von  F>  Healh:  Pfrasctni  i/jsttrrccllons,  USt  tmä  J525. 

G.  Mo]l<iL  vcröfli^u:llchL  im  Moj'trt-dge  190fi,  November- 
De:fember  ein  m  einem  £ivi^nonesisclien  Registerband  ohne  Jahres- 
angabe übertief crtcfl »  von  ihm  ajf  den  3^  Januar  13*^2  datierte» 
Schreiben  König  Karls  VJ,  an  den  Pap^Er  da«  seinen  Zweck«  dem 
in  den  kircbenpoLilibchen  Kanipien  des  großen  Sehisnias  mehr- 
lach  hervor^e|f<:"C«nen  Kanzler  des  Herzogs  von  Berry.  Hhier  de 
Miartrcuil,  da&  Dictum  Niinte»  zu  veruchalicn,  freilich  verfehlte. 

Drei  Arbeiten  aus  der  Zefl  der  großen  Kirch  er  apaliung, 
sämtlich  der  Feder  von  Fr.  Blicmetzrieder  entalammend,  ent- 
halten die  Srudien  und  MitteiUrtigen  aua  dem  j^enedikriner*  und 
Zieterzieneerordcn  27,1—4.  Der  Verfüsscr  bringt  doselbst  die  von 
dem  Abt  von  3t,  Vaasl  und  königL  ffat  Johann  Leftvre  (Fahri) 
herrührende,  schon  in  üulaeua'  fiiston'tt  univfriti/aiU  FarisUn-fis 
nülgeicillc  »Relation*,  in  der  er  den  Enlwur!  eines  der  elemen- 
ÜBtischcn  Agitation  dienenden  VorLraifft  vor  dem  Graten  von 
Flandern  erblickt,  in   verbesserter  Textgestaltung   luui  Ahdmek 


Zur  Geschichte  der  Kon^iULdcc  tinicr  InnoEcns  VIL  und  König 
Ruprecht  ic-Mt  er  Irrncr  dir  einige  M^natr  trilhcr  bcteit«  nach 
derselben  Vorbfic  von  0.  Scmmcrfcldt  in  der  j^tllschr  i  d  Gcsch, 
d.  Ohrtthein*,  \'-  P-  Jl,  S.  ü  J^  abgprfmcktc  Ansprache  mit,  dl« 
UIHch  V,  Albeck  im  Namen  seiner  Mtlgcsjinüten  und  »emes  Auf* 
tragffCbcr«  I40b  vor  dem  Pap>&r  gehalten  hat  (vgl  H.  Z.  (^7,  20»), 
um  einleitend  eine  mehr  aU  grobkörnige  Polemik  gegen  ß.  Bcfi* 
Anzeige  a«Ine«  Bliche«!  Daa  Gener Alkon?)!  Ln  großen  sbenüLNndi- 
ftchcn  SchifttTiA  tu  führcti.  Eine  kleine  rrj^änKung  2u  einet  früheren 
Arbeit  bilden  endllc^h  ille  Mitleilnngen  über  emen  in  BolCfjnEi  ver- 
liAUn  hanonlt'tUehen  Trakmt  mni  PUancr  Konzil  {v^l'  ^  353]. 

E-  CßMer:  Znr  Ge«chichie  der  apo^folitchen  Kanvld  nuf 
dem  Kon»1anter  Kondl  (Römische  Quarta Ischrüt  20,  4)  verfolgt 
an  dvr  Hand  einen  an«  der  2eit  der  StnTilededi^nng  herrührenden 
RegitteTbandc»  die  CinricMunK  der  Kon^ilkanflci  und  bringt  ein 
Schreiben  vom  Januar  \Aitt  ;um  Abdruck.,  In  dem  er  einen  Beleg 
für  den  von  Dietrich  von  Nichclm  üLU^^eh enden  Etniluß  aof  die 
knlivieklung  der  D1nj;e  in  KomlRn?  erblickt 

Die  Wandcrunjf  und  Wandlunj;^  dreier  spatmiticljtltcrllchrn 
Legenden  (PlbluK.  Alia«ver,  Tannhnusct)^  die  auf  iunenlschem 
Godcn  Ihre  ente  Form  crhuUen  haben,  dann  nach  der  Schwele 
und  von  hier  ntich  Deulttchland  terpflan^t  worden  «Ind,  bemüht 
sich  H.  Dijbi  tu  vtrlolgcn-  In  der  ^eilachr.  d.  Verein»  L  Volk»- 
ktinde  (7,  I  wird  zunächst  die  erslp  der  drei  Sagen  einer  ergehtLiB- 
rckhen  Untcrtuchung   unterworfen. 

G>  F.  Pn-iiQ*  Vorlragr  Die  Ursachen  der  Grßße  und  des 
Nkdergangea  der  Hanaa  UQt  In  knj^ppcr,  gedrungener  Schilde- 
rung <lic  Hauptergebnisse  dtr  neueMen  Forschung  zLisammen 
<BdUgc  ju  M\r.  2t^.  1907.  Nr.  60-62). 

Der  handdh^i'^chichllithcn  Bedeiilung,  die  der  lan^e  Zelt 
lur  Han»a  gehörigen  Sludl  Brie)  (BrieLic)  llir  das  13-  jcihrhundert 
lukommt,  hAt  S,  P.  Kaak  in  den  Bljdragert  v.  voäeriandschf 
gmhieä^ni»  en  codhcidkund^  vicrdc  rcfks,  zesdc  dcei,  I.jJ.  aficv. 
elnp  Hngrhrnde  Darittellung  gewidmet. 

]n  der  fi<vue  hi^toriqnt  1907,  Jnnuttr-Kebruar  entwirlt  ß,  de 
Mandroi  ein  aiisführli('he>t  l.ebcniibilJ  des  Graten  Johann  von 
Never*  (1415—1491)  und  «chlldcrt  die  schon  wahrr/nd  seiner  letzten 
Lebeii«}Ahre  uin  die  HintcrlaHscn»icli.3U  /wUchrn  i»etn».-in  Fnkel 
Evgelbetl  vor  Clcve  und  seinem  Schwiegersohn  jcan  d'Albrot 
üiiigebrnrhenrn  Sireillßkelten,  die  erat  \hth  Ihren  endgültigen  Ab- 
achltfß  Eandcn. 


k 


txen  um 


si^U  tichilJfTt  L<  Madclin  in  der  Rtvut  tl<ji  drux  mfiudts  IW, 
MNrt  ib  <fie  kiTChlichen  Verhällnisae  Frankreich«  von  d<r  Pn^ 
mntiHchcn  Sanhllon   von  ßouri:i;H  bia  tum   Konkordat   mit  P«pil 

Neue  Bücher;  Laurenliua  de  SomercoiVT  KAnonlkti« 
von  CJikhceter:  Traktat  über  die  Vornjilitnc  von  ßitchoUwthlca, 
entsCJinden  im  Jahre  1254,  hrag-  von  A-  v-  WreUchko.  (W^imir. 
Bohlaus  Nachl.  2,40  M.)  —  Tenckhoff.  Papst  AtcKandrf  IV 
(Paderborn,  SdtÖnlngh  6,60  Mj  —  Dejob,  La  foi  rrligirust 
0n  lialie  an  X9V'  sücU.  (Paris,  FonUmoinji.)  —  Eilcl,  Dtf 
IClTchenftl«fLl  unter  Klerti*n*  V.  (Berlin ,  Rothsehllrl,  S  M.)  - 
Schrader,  Die  RecknunKabUcher  der  hAmburglsckcn  Gesandten 
In  Avijgnon  1338  — tS5ri.  (Hamburg,  VoÜ,  6  M,)  —  ^t^Gimkan, 
Die  judcnschuldcntilifungcr  unter  KöiiJ^  Wcnzd-  (Bcrlm,  LamitL 
4  M.)  —  /.  r  l^o^rte  äc  Ja  Bordfrie  et  Po^guri »  Histoin  de 
Brtiagnt.  T.  4  (!3ä4—!SISJ.  (Rtn/ttB.  Ptihon  i-  Nommay.}  — 
Oman,  Hii!ory  of  Fngtand.  From  the  accfssion  ü(  Rtttutfd  IT 
to  iht  dtaih  of  RUhard  III,  IS77—I4SS.  (IvnJ&n,  Loitgmtint. 
7fi  dj  —  Mhiotlo,  Cbrontk  dcf  Familie  Minctto.  Bcllrlffc  ruf 
Slaatfl-  utid  Kutturge»chlchte  Venedigs.  ^  Bd.  (Berlin,  Bchfecd 
4  Cji.  30  y.)  —  Champion f  Cronlifuc  Martintaae.  fidititm 
critiqtit  ä'n/Tc  irüerpolaliön  originaU  pour  U  rtgnff  dt  Chariffs  VII 
rrstiHuf  i)  Jmn  Ir  CUft.  (Pari^,  Champion.)  —  Redlich,  Jülich' 
beimische  Kirche npolitik  am  Ausganf^c  des  Mittelalter»  und  der 
trn^allonsxelL     1.  ßd,    (Bonn.  Manoldn.    20  AI.) 

Rerortitaiion  und  Gegenreromiallon  |I500— I64A). 

Dtirch  MitteUun^en  Jkjs  dem  Veroneaer  K omnm na I Archiv  und 
dem  Inuhbrucker  Slnlihallerari^hiv  hnl  M.  Freiherr  v.  Wollf  Jfe 
Kenntnis  der  krie^criBchen  und  admimstrativen  Vorgänge  in  dem 
von  Jen  Kaiserlichen  1509  bia  1SI6  heliaupLetün  Veiona  aowle  in 
dessen  Umgebting  erweitert  (Ünterauchungen  lur  Venetianer 
Politik  JCaiber  MaiitiiHiana  L  wahrend  dci  Liua  von  Cambray  mll 
besonderer  Berüi^kskhligun^  Verona».  IW5).  Aber  er  hat,  von 
anderen  PtindKlellen  absegelten,  dif  innsbruckcr  Schatze  nicht  et* 
Mhöpfl.  Ich  will  aus  meinen  früher  gemachten  Auszügen  nur 
■ul  einen  S.  IA5  fehlenden  Brief  vom  5.  Scplember  I5l(>  hinweisen, 
durch  den  die  vorhergegangenen  Anordnungen  verändert  we^rden. 
Ob  nicht  aachtich  In  den  unterm  Tcit  abgedruckten  Biielen  gerade 
manche  dJe  ZuElande  in  Verona  erleuchtende  Tatsache  aus^e- 
Utlcn  jat>  1.  B.  im  Juni  1510.  und  ob  nicht  bei  der  Text^e&t^ltung 


Relormiti^n. 
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vIlIkÜTlIchc  «Verbesserungen"  hier  und  Ja  einifctrcten  sjikI  fäu& 
formaler  ffiickftlchi)  «tll  \cl\  nur  andeuten,  F^in  Anhang  bietet 
fuch  vcnclUnltchcR  Druckwerken  eine  Z u flamme natclluiii-  Über 
d\t  Or^jinUallon  der  urra  fttmü  cbi^cliUcälkh  Veronji&.  —  /um 
nihcrcn  Emgehen  su{  die  BllgcnieiiT-gcschicliIlkhe  DaratcHung  \%i 
hier  kern  AnLaQ.  Der  Vt^rTntftpr  liQE  die  üb«rwtegeniie  Zufal  der 
Quellen  und  besonder«  die  LcUtunf^cn  der  neueren  LilerdCur  allru- 
»«hr  beifteiEC-  Er  iibeMChaut  den  v^tBHerschjiftlithen  ufatui  quo 
flieht  hinlänglich  und  läßt  sich  Flüchtigkeiten  zuschulden  kommen. 
Daher  bleiben  die  Probleme  der  Dberlleterung  in  diesen  »Unter- 
•mchufifen"  ohne  Fötdenmg.  H.  Ulmann, 

Anj£cre^t  wohl  durt-h  die  Schrift  von  Schulte  Über  MauhrlLlsn« 
PapftplÄne  im  Jahre  ISII,  begmnl  AuguBl  NügLe  im  HiM.  Jahr- 
buch "kR,  \  rine  Erticterung  der  (von  Ulm^nti  rn!t  guten  Orflndcn 
verneinten,  von  Schulte  oEfen  gelassenen)  Frage,  ob  Maximilian 
auch  bereite  1507  Pap&l  werden  wollte-  Der  vorliegende  erste 
Avliatz  bringt  zunäch«!  (Eum  ereten  jVlale  voUsländig)  die  In- 
T»U\rKlion  an  den  Biscbof  von  THent.  die  a1«  Beleg  der  Pläne  d«a 
JUiaerr«  gUL 

I  Da»    von    f.  Zarnekc,    Die    Statuienböcher    det    Universität 

Leipzig  S.  i*ff-  n-ic!h  einer  gan7  ungeniigenden  AbschrUt  mit- 
geteilte interesiante  Letpiigcr  VorleaiJngsverzcichniB  von  1519. 
d<it  eine  durchgreifend?  Relorm  de«  Studienbetriebes  einleiten  und 
dk  Wilienbcrgcr  Konkurrenz  unschädlich  machen  solltCi  wird  von 
Otio  Giemen  In  den  Neuen  JahrbüeWern  für  difi  klassische  Alter- 
im  20,  2  nach  dem  wie dcrau  Ig efun denen  Original  neu  t^ednickt 

Die  Kog.  ßrauiSBChweigcT  \_vgI\  s,  7,  bei  SchweEsclike  in 
ßraiini^chwcEg  cr»chicnent  Luthcrans^abe  erfreut  sich  mit  Recht 
eine«  guten  Rute*:  denn  sie  bietci  die  Atiswahl  der  wertvollslen 
Luthervchnften  in  vor^^uglicher  Bearbeitung  -  eines  ihrer  Glanz- 
KtUcke  \%\  die  Cberurtzung  und  Hrläuttning  von  iSr  raptivi/atf 
ta^yiartiCit  durch  Kftwerau.  Oelegentlich  der  drillen  Aulfagc  nur 
haider  Verleger  (C,  A.Schweiachke  Ä  Sohn)  2wei  Ergliniungt- 
binde  herausgegeben,  bearbeitet  von  Otto  Scheel,  dem  jetzigen 
f  KlraordfnarliiA  für  Klrehcngesehichte  In  Tflbingen  (VM.  37b  und 
tiC  6,  SM-,  lecb-  lOM.V  Neu  geboten  werden  jetzt:  Wider  die 
Mramtischen  Pfophcterij  von  den  Bildern  und  Sakrament  I&24/15Z5, 
df  vciiM  monssticit  t522,  ät  scrvo  nrbitrio  1525,  be[dc  in  deutscher 
Übersetzung^  ßegnitgten  aleh  die  Bearbeiter  der  früheren  Bande 
nit  kurzen  Erläulerungen,  so  schreibt  Scheel  einen  eingehenden 
Kormnemar,  defigen  Anmerkungen  sieh  fast  lu  AbhJtndlungen  aus^ 
«citcn    ki^nncn.     Das  erklärt    sich  t,  T.   aus   der    Abwehr   gegen 
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NoIiEC^  ürtl  Nachrii^hlen, 


Dcninp^  Argtimf^nUtton  mil  de  votU  mona^ticit.  Schiet  ttnil 
dabei  ächönc  RoaultaEr  jEeEunf^en.  z.B.  über  dk  sog.  MÖnchaUiile 
unil  den  feükiamerilnrisch^n  Charjtkler  de«  Mönchlumb.  Di«  bridrn 
Bünde  erhüben  dci  Wert  jener  Lultierauegabe  bctraehlÜch. 

Denillea  Lutherwerk»  von  dem  di«  Vcrlflfrflbuebhandlung  noch 
tllerici  uf^prlmgEich  versprechen  ej  können  meinte,  \ii  jclxl  cnd> 
gültig  abgc^chlopsen,  ?.  Alberl  Maria  WeiÖ,  D-*  Orden figcnosse, 
gibt  die  ScliLuL^iiblcllung  de»  eisten  Bandes  in  ;rwdter  Aullage 
heraus.  jLuther  und  Luttiertiim  tn  der  cnten  EntwickUing.  Ijiie1l«n- 
mäÜig  dart^eslellt  von  P- Heinrich  Dcnifle,  O.  P.  Zweite,  dnreli- 
gearbeitete  Aullage.  ergänzt  und  hreg.  von  P-  Alb^  Mirla  WflO. 
0.  P,  8.42^—409,  MaJnf.Kiri^hlielin.  1906.)  Sic  beliandcll  die  Aus- 
einander^eiEurg  mil  Lutheie  Rcchllertigitngslphre,  a!sc  die  wiuen* 
scballliclt  Irotz  ^llcr  Scliiclhcilcn  bc»tc  und  Ichiceicbttc  Paritc 
des  G^niEen.  WeiÜ  hat  im  ahgememen  wenig  geändertn  hier  und 
ÜA  läßl  er  das  üclit  seiner  Doj£ma(Ik  und  Apologetik  leuchten, 
obre  datl  es  gerade  nötig  wäre^  Dann  «uehl  er  den  von  O. 
bekanntlich  wiederholt  erhobenen  Vorwurf  bewußlcr  Unwadrhcit 
Abfuachwächeu,  inctern  er  von  eirer  Leidenschaft  redet,  die  sieh 
in  einen  Islecben  Qlaubcii  bineirireiät  und  das  Un1eraclieidungs*< 
vermögen  Hir  Recht  und  Unrecht  verliert  S,  424  hktte  dasr 
^kein  einziger*  der  ersten  Aufhgc  koiriirLcrl  werden  müssen  In: 
mit  ein*'!  Aufinahmefnämlicb  Abäl;ird ;  vgl.  Denüleö  EcÄänung  zum 
cr»ten  Bande  in  seiner  Darlegung  der  abcndlandbchcn  Auslegung 
von  Rom.  I,  17).  Inleresflant  Ist,  daO  Teil^  Bedenken  getragen 
hat  den  ^gräßlichen  Abschnitt'  (so  wörtlich  S.  T9T>:  Luther  in  dir 
iat  niehts  G^itLIchea!  In  der  Neuaiitla);[e  zu  helassen;  er  hai  e& 
Bchlic&lich  gcUn  mit  RUckgjcht  dAPAul^  däQ  v^n  DcnHle  keine 
entsprecheiide  Autterung  vorlag,  wälirenü  er  die  Streichung  der 
Ausführungen  Über  Luthers  PhyMognomic  nnch  selbst  gewollt 
hatte.  Aber  was  sollen  statt  dessen  die  heigegebenen  Luther- 
porträtt?  Eine  stumme  Sprache  fcden?l  Dann  war  dasoticnc  Wort, 
80  veTkehrl  es  aueh  war»  doch  ehrticherf  Die  Bilder  wirken  tatAL. 
Noch  Bci  erwähnte  ddU  Freunde  Denillcs  ein  ausUihrliches  Register 
zti  Allen  Teilen  beiga.t>en,  und  daü  da^  emphati<ie]ie  SehJul^wori: 
tos  von  Luther,  zuriJck  zur  Kirche!  gestrichen  wurde.        W.  K^ 

Einen  neuen  Bericht  über  Luthers  Verbrennung  der  Bann- 
bulle liai  M-  Perlbach  auf  deni  hinteren  Vorsat!»hlaii  eines 
Folianten  der  Bcrhncr  Bibliothek  gefunden  und  zusammen  mit 
y  Luther  in  den  S}t/ung«herich1en  der  preußischen  Akademie 
1907,  Nr- 5  herausgegeben.  Es  handelt  sich  um  dicAbschnIt  einer 
gleich  zeiligen  Aulreiebnung  de^  Johann  Agneota^  und  «ie  bringt 


RclorjiiftÜon. 
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11.  4.  Luiben  WorEc  In  der  Fas»unjE:  ,Queiiiam  tu  conturba*ii 
r^riiaiwm  dti . .  .'  (»Uli  ,vanctam  üemini'  in  dem  binhcr  be- 
kannten BcrklU  eines  Au^eiueugeiU-  —  In  seiner  S4;hnll  von  der 
bAbylori«ch«n  GtlJing«fiachjM  tprichl  Luther  von  der  ,Htvocatiif 
Martini  tttlkrri  ttd  varKiant  ieJtm',  die  l\x  seiner  ßfkehruti|f  ein 
aoonymcr  Cremoness  vertaUt  hatte;  Friedrich  Laucherl  «eUt 
den  letzteren  im  MlfrL  Jahrbueli  28,  I  in  der  Pcr»on  de«  Üontini- 
kanerc  Utdoro  li&bni  nneh  Lind  kündigt  ein  Buch  tlber  die  lUlit- 
luscben  Gejfner  Lj[her&  an-  —  Einige  Sfchnclilcn  ühcr  vier  {licrf- 
lieh  unbedeutende]  lilerariflche  Gegnerinnen  l^ulhers  vcrden  von 
alk   m  den   Hl sl.-pt^li tischen  Blallern  159.  5   fuaamrnengcBlclIL 

In  Nr.  U  det  Archiv»  f.  Kef{>rntiUon«^tftch,  {A.  jHhfg.,  H«(t  1) 
fcM  EtMiichat  Th.  Koldc  dem  Lcbcti  u»d  der  litcrnr Stachen  Tätijf- 
keil  d^  Relchflherold«  KAtpjir  Sturm  aach.  der  Luther  aum 
Wofnucr  ReichM^if  j^ebriiciil  und  clite  Reihe  ieil|£C»clilclitlkher 
Fhi^chrttten  verfiel  hflt.  Sodann  druckt  Oiio  Giemen  eine 
kleiivc  AbbiindJunir  des  Hchrdisicn  Kaspar  Amman  von  1522*  die 
vch  geijen  yurnrn  SchrilT  .Von  dem  Pdpatlum'  wendf^t  und  durch 
die  Behauplun^,  JctiUB  Eiabc  hebräisch  gcrcdel.  intcrcaalcrL  Weller 
teilt  Bur  k1i  Jtrdtatii  dem  Weimarer  Archiv  30  urgedruckta  Briele 
voo  1532 — I54Ü  mit  au»  dem  8fie<wcGh»cl  der  »Jkchsiachcn  Relor* 
msiOftn,  tnsorderhe^t  demjenigen  Luthem  mit  dem  Kurhireten 
Johann  fftcdrich.  SchlicBlieh  macht  W,  Ffriedcnibure)  noch 
>til  einijEc  Aubtagen  de«  Nuntiu«  Vcrallo  aufmerk«iim,  au>  denen 
«ich  ertibL  daß  Kfli*cr  Karl  V.  Bchon  im  August  IM7  (also  vor 
Crötfmmg  dev  Reiehb^fsigv«^  die  Arbeiten  für  da«  rmerim  einy«- 
leitet  hat. 

Blne  Delbriitkhche  Di«aertatIon  von  Reinhard  Thnm,  Die 
Schbchl  bei  Pavin  (Berlin.  Üeort^  Navck  1407.  5&  S.  l,&OM.)|flbt 
eine  tuisehauüchc  SchiliJetung  vcn  denj  Verliuf  unü  der  kriegs- 
)f«»cliiehtliehcn  Bedeulnng  dieser  großen  E  tit  Bch eid Lmg ms ch lacht, 
■riebe  die  deutschen  Landsknechte  auf  den  Platz  hob,  den  blM 
her  die  Schveiarcr  eir^genommen  Imltcn,  führend  man  die  Be- 
dcuiunn  der  AilüJcrle  Ertihcr  Übefichälzt  hi)l-  Der  eigentliche 
lSie|[«r  ]a\  iibri^ent  Hehcara^  obgleich  er  nach  Anm.3tr  aLb  ^doppeU 
pulifei'  Sliale|-c  tsi  den  miiidcrftertigcn  Stralei^cn  wie  Gu*Uv 
Adoll»  Pnns  t^nsen,  I  ricddch  der  Grolle  (T>  gehört.  R.  M, 

Bin  schaExeniMertcr  Beitrag  zur  livlÜndlachcn  und  prcnQ!- 
^hefi  Relorm<itions^evehielite  Ist  der  Aufsatz  von  Paul  Karge 
Über  die  Betulunif  des  Mark^trafi^n  Wühclm  {jüngeren  Bruder« 
Albrectltt  von  PreLtüf^n)  /um  Ko^djntot  de«  Er/biacliolu  Ji>h, 
Schfiiün£  von  Riga  im  |ahrc  1520  tBalti«che  Monatsschrift  IQCe). 
>ibioriKbt  z«i(>«hri[i  m  B>J-i  y-  ruu?  ^  ^^^  >4 
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Notizen  und  Nachrichten. 


Cr  btfmühl  sich  mit  Erfolg,  dae  Th^ma  in  di«  großen,  «ich  tnannig- 
bch  hrcu£enJ«Ti  Gt^gensitiv  in  LhUniJ  lOrdcnumci»!«  und  Zn- 
bischol,  Stadt  Riga  und  Cfzbischol,  bvin^liiche  uTid  KitboUüa^ 
lu  »Icllcn.  bOwiG  die  Politik  Albrecht«  und  sctnc  ßcxidiuncen  U 
Livland  kUrzule^eiCi-  tine  Biographie  Wilhelms  wird  in  übe 
Aussicht  |{eslrlU, 

Ein    mit    urkiirtdlichfn    Beilagen    versehener    Auf«at£ 
K-  Schornb  au  m ,   Zur   Politik    der  RcictiastaJl   Nürnberg 
Ende  lies  RrlchsMgs  T.xt  Speyer  \^2fi  bi*  iur  Ohcri^Ähe  der  Ai 
buritiftchen   Konitssion  1530  (Milltilitngcn   des  Verein»   f. 
der  SEadE  Nürnberg  17)  Hirfl  bezeichnende  Lichter  *\ii  di^n  Kar 
iwlachcn  der  hessischen,  einen  Anschluß   in   die    SchweUer 
formalion  pmirrbendcn  und  der  hurKÜebsispch-lulheriftchen  Pi 
unter  den  deutschen  Protestariien« 

Auts  thier  Schrift  von  Ion  Ursu,  Die  auBWBrti|»c  PollliL 
Woyutoden  der  JWoldau  Peler  Rjire«  (Erste  tfegicrung  1527— I! 
llcjft  una  der  ah  ßccliner  Disscrtntion  1^7  erschienene  Ab«c1 
über  dfce   Wiederaufnahme    der   Beilehunßcn   lu   Ferdinand 
welcher  au!  Grund  des  gedruckten  MateriaU  die  |ahrc  l&33-li 
In  *or|^falTiger  Weise  beh^ndclT,  den  fttuoh  des  ttüre»  mil  JTapnl 
und  den  Türken,  die  Ermordung  GHttisi  den  Anschluß  sn  Kcrdiaai 

Mit  Pommerns  VerbJlltnEs   fum  Schmalkaldiaehen   Bund 
schnftii^t  sich  ein  erster  (bis  xum  ßraunachweigcr  ßundeiitag  11 
reichender)    Artikel    von    Reichjird    Keling    in    d«r    Balritcl 
Studien  N.  r<  10;  InsondcrheU  iHit  die  DoppelKüngigheit  des  Hl 
logs  Barnim  hervor 

Die  ausliihrliclie  Untersuchung  G-  Capassos  Libef  die  Vi 
waltung   des   VixekonigB  FeiTünie  Ooni^ga  von  Siiitica  IU& 
1943  (vgl.  H.  2.98, 116)  findet  im  Archiito  sIpHco  äVai/on«  N.  Si< 
Hell   3—4,    ihren   mit   einem    urkundlichen    Anhang    vcrtti 
Schluß. 

Ein    £ii8ammen(asaendcr    Essay   von   H.   Schotte»  Cil' 

LEInlluÖ    3ul     die    deitl«che    Relormallon    iDruEsch  -  rvanj^l 
ßl^Ucr  32,  3)  wHI  nachweisen,  wie  Calvin  aclt  l&3fl  fast  unun 
brochen  an  den  Geschicken  und  Frager  des  deitTtchen  Proles 
tiamut  in  zustimmendem  oder  ablehnendem  Sinn  Ecilnahm, 
Vol 
Job 
vni 


Die   teilte   Nnrnmi-r  MS)   der  vom  Verein   iüt  Kelormatlt 
gescHiehtc  herausgegebenen  kleinen  tSchrllten  lür  das  deul 
Volk*  hrSngt  eine  CharakierstLidle  Über  Mf^rlr^  von   Sach^rn 
Johanna  PachaÜ    (Halle  o.  S.,  Rud.  KaupL    iQOb.    2»  S.    15 
vnrin  auf  Grund  vlclucltiger  Erwägungen  ein  gerechtem  (tn  Wahr* 


ReEormalkm.  21 1 

htii  wofcl  elwafr  £u  günstigu*)  BilJ  ile»  vidge^U Griffen  KuriHnlen 
zu  gctttniieii  Keucht  uinl. 

DcT  Vortrag,  den  Stephan  t  h  s  c  «  iti  der  vorjahriiftfii  General- 
vertAiBrahing  der  GArTC4-Gr»cllachalt  [Ibcr  pjohannes  Oropperi 
RechUcrligungslehre  auI  dem  Konzfl  von  Trienl"  i^chaltcn  bat. 
lindct  »ich  jcUt  gedruckt  In  der  Römischen  QuarlAhchrllt  20,  4 
»d  schildert,  wj«  d«r  Au^j^uatincrgenercl  Scnpando  154b  r.a  TricnC 
in  dcT  Rrchlfertigung^rragr  vergeblich  iür  drn  vcrmltlrlrulen 
Sundpunki  Uroppcra  cifiiraL  —  In  dke«lbe  Zelt  Rlhrt  um  im 
^tcldicn  K«ft  d«r  Schluß  von  V,  Schweil^er«  Biographie  de« 
Bartolomeo  Guidjccioni  (vgl.  H.  Z.  VH,  I47k  der  K^rdmal  wid- 
mclc  die  klztcn  Jjihrc  seines  Lehenh  beHimderh  dem  Kim/Jl  und 
dem  Kampf  f!tfK<n  die  protcplNnlliichcn  Kegungen  in  lUlien  aM 
•larb  4,  November  t544. 

Da«  3.  Hell  üea  34- Jahrgnngn  der  SchHIien  des  Vereins  für 
Rcfortnaiionügc^cMchtc  < Nr.  92k  bringt  dk  FortsctzunK  der  Arbeit 
Ton  WUhHm  !^^hmirlr,  Die  KirHitn-  und  Srhnlviwilalion  im 
•UchniAchcn  KurkirUc  vom  Jahre  1555  (v£\.  H,Z.  ^,  214).  fl:  Die 
«truchirUkJien  VcihKItnUse  {Httnc  a.  S..  Rud.  Haupr,  iQOh.  Ul  u, 
88  &  1^  H.f.  5k  bespricht  das  bescheidene  Einkommen  d«r 
Pfarrer,  SctiulmeUier  und  KUftter.  dk  Baulichkeiten  für  Kirche  und 
Schute,  dan  Kirchcnvcrmäger  und  die  besonders  erfreulichen  Vcr^ 
hlltniwae  in  der  Armenpflege:  ^ie  erörler[  lerner  die  Besserung 
dtt  Zuttindc  gegenüber  den  früheren  Visitationen  (\b2&,  I£y33) 
mnA  wflsc  Jiuf  dk  B^dpurimg  der  ViaiUllon  von  InSe»  liir  dk 
slchaische  Kirchcngcftctzgebuiig  (OeneraUriikei  von  L557  und  von 
1!yu>  bin.  —  Da«  folgende  Helt  (Mr.  93)  enrhälT:  Gustav  Ka^ 
vcrau.  Paul  Gerhardt  (ebenda  l'K)?.  V  u.  85  S.  \,20  M.),  cm 
htlbadirs  Hdnnr ntngibbu  zur  300Ji4hrigen  Gcburrnlagslcier  des 
Dichten, 

Die  EMay»  der  Lady  Blennerhassei  I  über  Maria  Stuart 
(vgL  K.  Z.  4S.  6T6)  nehmer  in  der  Denfachen  Rundschau  33.  6  Ihr 
Ende  mit  einer  gane  hübschen,  der  englischen  Königin  viclkkht 
€t»av  XU  LmgllnsTlgen  Schildeiung  der  letzten  Jahre  der  Gefangen- 
achaK<IS74-15a7>, 

Eine  bislicr  dein  Philipp  van  Marnix  zugewiesene  Dcrk- 
ftchrift.  velehe  nach  dem  Tod  Wilhelm»  v^n  Oranien  158^  ver- 
UOt  wurde,  redet  der  Anncxinn  der  vcreinifittn  Provinzen  durch 
Frankreich  dai»  VVort;  dcrGJaiiben  an  dk  Aiilnrvchatt  dir»  MarnEx 
wird  jedoch  von  Albert  [ilkan  in  den  BijtlrtA^fn  voQf  vaät^ 
täxmtMtlkf  C^^thitdfniJi  ^n  oudkeidkundt,  4,  rrvkv,  t,  1—2  emehtlt- 
Icrt.  —  l-  $chcntlf*Katleriberg  publUkrt  Ir  den  Mitteilungen 
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NoliEcn  lind  Nacliflchlcn. 


Simon  VI,  nir  Lippe  Über  seine  im  Atiflrng  Rtidollit  II.  nmn^ 
iiomincnc  Gci^jindEhcliAltiircl»  npch  d<^n  apaniftchtn  und  uni^ 
händigen  Nietlprlantlen  15*^1  — I&V2,  ttns  scroti  F^«l km jinn  In  vün 
Biogr«phU  Sinicinii  auai^itblfj  bciiuUt  hat. 

Von  dem  besondere  opferrcivbon  Zduber-  und  Nocnvm 
InLolhrinircnflm  Au<»|{iiiif2  d(-8  l6jMhrhunderUctitvirflOh,rilfttcr 
in  der  /^ccd«  hi&tofiquf  ^3,  2  ein  duEikl^fi  Bild  im  AmdiM 
eine  Beirut] hlimjj  Ührr  d(?ri  (jcncrjlprnkufdinr  XlCoU^  Rcmjr 
«eine  1592  (fcßchripbcnc  .Dt^monolalrip'. 

Ober  die  EinzEthimg  Ferrarat    durcli    den  P»p«i    im  Vi 
von  Facnx«  t&^B  uiAchl  Gaclano  Ballardlnl  im  Aftkiria 
HfUlürtft,  ft.  Srrie»  .^H  einigp  fitur  Mttir-Ilim|;rn- 

Aiifl  einem  laßebuchnriliren  ^iivn  dr  rahorr*  de«  <( 
aclne  lt^7  v(^ri>fk(illiclitcn  Memoiren  bekannten)  |e4n  de  Boul 
Mediane  nbr-r  die  Jalire  |004  — iviT^K,  üj»  lilr  den  Iranzäi 
Proicbtantikniua  und  die  Sitlcn^csL'hichto  von  Intereaac  i*t, 
ginnl  Ch.  Prndvl  im  ftuUeUn  dr  iu  soe^  pour  i'hiAL  dit  ßnth^ 
^taniisirtt  /ranpaU,  HetI  J^iiiuHr-Kebrunr  1007,  j^rößc  Aunftif^  !■ 
piiblizirrrn;  sie  reichen  bisher  bis  lft&3. 

Neue  BUchrr:  K'aebrr.  Die  Idee  des  eurDpJtiKchen  Olekli- 
l^ewichU  in  der  publijti«Eiaehen  Literatur  vom  Ib.  bi<  tur  HiBt 
de«  IS.  JahrbunderK  (Berlin.  Duncker,  4  MJ  —  Dculxrtie  Hil- 
ordnun|{en  du»  1b,  und  17.  Jahrbunüerts.  Hrsfc.  von  Kcm.  S.  B4 
(Beitin,  W^fidmuniv  9  M.)  —  H£bler,  GeHebk-hle  SpJnle»  unUf 
den  riib»burK(rn-  l^  Bd.  tÜolha,  Perthes.  10  M.)  -  v.  2er- 
nickl»  Der  palnl«che  Kleinadel  Im  16.  JabrbiirtderT,  (Htmbsf^ 
Grand,  t  M.>  —  Mandel,  Die  «cholji «tische  KeclitJerlij;un|{B- 
lebre«  ihre  BedevitEinu  lUr  Luther«  Lnrwirklunjjf  Dir  rfnjodprnfsJcm 
und  deaaen  Läuun^  durch  Luther  (Leipritf,  DictcHcb.  L30  XI 
0.  Hell*  BrielwechHeL  Hr*K'  ^°"  Clemen.  (Leipzig.  Heiniä*' 
N*cbi  5,60  ,M.)  -  U*r»a^Jii.  ütoria  tii  Farmo.  V^.  5.  tP/im$ 
vnStif  CUmenlr  Vit  fi525^l5Mj.  iFaima.  Tip.  Optfoia-f  — 
df  Scii  vi f^my,  M/mt>irts;  put>L  paar  la  Soc^  dt  i'kitL  dt  Ff^tM 
par  L.  dt  ConUnjioa.  T.  f"  (l^t-i—ffi^Vit.  fParia,  RtnoatifiL}  - 
Strow9ki,  f'aiscai  tt  sert  Itmps.  jrfpurtte.   (Faris,  Fl&n,  X^afi 

Jrt   cinfT  Aftih«l«er[e    .Der   Gro^e    Kuriür«t    im    Lichte  4ff 

neueren  Torschmin'  iDeiitsthr  Ltleratiirfcilurg  I90T  Ne.  !-•» 
handelt  Karl  Jacob  über  die  Abwandlungen  in  der  BcurtrÜnf^ 
der  Politik  dea  Kurfürsten  und  liQt  eine  Reihe  neuerer  cinbchüf^ 
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Arbeiten  Rcvttc  pAMkrcn.  Mit  Rcdil  vird  die  ttcdcutuiiK  Crd- 
sianrHd^rircr«  urilertlrlchen.  <itT  »\%  «ntcr  mit  der  Hllorrn,  vor- 
nehmlich von  i-  Ci.  Dro>«cn  vertretenen  Aulla^fltinir  der  Politik 
Frif^ürich  Wllhtlm»  ii%  fin«r  niiinniilrTi  ^rbfaL^hm  mid  iis  «pc7U 
fisctt  bniKlcnburg-prcuUischt  Intcret^c  dl»  Jen  bcticrr^clicndcn 
Gesichtspunkt  de«  Ktirft irisier]  cfwiift^en  Hai.  Jacob  «priehl  von 
einer  ctrmiHaaU  ^pt/rie,  die  sich  im  Anachlnä  an  E^rdmAnn^dÖHfcr 
igrMtdH  hdbr.  und  helr^t  iIak  mit  glücklichen  rormiilleningen 
von  A.  r,  Pribrirn  und  Q.  Pdi^U.  D«»  Urteil  Über  H,  Prutc  dürltc 
fioch  tti  ^inctlg  aiJb|crTiiUFn  tdn;  dai^egcTi  cfvcbflnt  dit?  «chflric 
Zurück *ci»unK  der  AuKaüAuni;  M.  Sp«hn»  ah  eine«  »iniichronl- 
ilUcben  RuckUlU  In  eine!  grnBilcut«dte  Kt^bridie  lurAuMaviung 
Drofiena*  al«  durchflu»  ^oreehifertigt-  »Wie  achr  die  Geahmt* 
Ju1U«siirig  rti  der  unhrh;<fr  poliTi«cheii  BerrAetitim};«wei«e,  wie  «)e 
Erdmann»ddr1Jcr  bej;rÜndet  Hut,  ^uriirklenkt'i  wird  an  K  Kchlinfc 
ge/efiffL  Im  oJfi/elnen  ^rt/t  :4lel>  Jsfoh  für  rilp  Perinilp  de«  nor- 
dÄ»chcn  KHcjr»  bc4oiider«  mit  Priiti,  JA.  PhiUiipdon  und  A.  W«d- 
din[{ir>n,  für  die  Periode  nRCh  %l.  Gcrninirir  vIcUteh  runtEmmend, 
aiU  Fchtin^  luiieininder. 

H  W«riniKnn  verHfcntlkcht  in  der  wiMcnichaTtl.  ßcil.  x. 
6- u- 7.  Jahreibeni^ht  der  HjmdeUakndrmir  5>r  GjillFr}  drv  5l.  Gatirr 
Kaulherrn  Jakob  Hothrcullncr  UcsnnJtichflflabtrk'ht  über  seini; 
und  d«4  Zurchrr  H.  t'4i-h<rr  Mlft«lon  »r  den  IrHii^i^niMehen  Hof 
<l663>fr4)L  Eine  Hinlcitunjc  orientiert  gut  iiber  Umlani;  und  Ruck- 
gMng  drr  Sclivreirer  Handetaprlvileglen  In  Prankrelcli  vom  ^ewigen 
Frieden*,  lülti,  bU  aur  i^inhcttlichen  Ncu^c^taUung  des  ganten 
IfftnE^iaüu-hcn  ?fl1lwp»ns  durcb  CoLberi.  If>ft4, 

M.Dubrlrl  lehildert  nach  der  vertraulichen  Korrespondenz 
det  K«rdinaia  Pio  mit  KaiBcr  Leopold  I,  den  Re^alienstreil  Inno- 
cmr'  Xr  mit  Lndtitiff  XW.,  dessen  VerJ^ul  er  zunScIiHt  bl»  Anfang 

Malajjula  beendet  im  Fcbruarliell  der  DcuIflcKen  Revue 
ftrlncn  ArlJkrl  Über  Pranz  IL  R^L^de^^y,  Im  Maihell  [lrr«elben 
iEert»cbnH  behuideln  MnlAKola  und  Hugelmqnn,  der  dne 
vom  italicniKchcn,  der  andere  vom  J^Klerrcichi stehen  Standpunkt 
die  Frig«,  ob  die  ö«1err«ichi^chr  K<};ierim^  die  Originale  der 
vrncilanitcben  DUpaeci  tii  Grrnt^trtia  nseh  Wien  überiilhret* 
durfte. 

Molincnti  behandelt  den  «pnlitiHchen  und  wirtsehafllichen 
Vcrimll  der  Republik  Venedig*  {Nuova  Aniafo^iit  Taac.  3441. 

F>  Meuvel  hardcll  tlbcr  da*  VerhiiUnia  der  drei  Redaktionen 
4«r  ^itWft  dr  moff  Umps^   Frtedncb«  des  GroUen  (HistoiiBChfl 
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Vieri« IjahrBBChrilt  XVIII  HcU  1)  utrd  tticht  von  neii«cn  die 
lidikcJl  nachzuwciRciiH  daß  fricdnch  1775  Hr  dk  dritte  Ri 
nochmals  dt«  rrste  von  1742/43  herangt^rugcn  hil. 

&.  Diibr  |{ibt  ein  V«T»LChnitt  imd  Hne  Aiiavihl  von  AI 
filüekcn  (icä  Mijrchcncr  Kreisarchiv«  eur  Gc»cbkhtc  des  I<4ul 
ordens   m    Bayer»,    bcaandEf«   Im    IB.  Jjihrhundcrt    (Hl«Uir 
buch  28,  I). 

A.v.  Glelcficn^lti^tlv^urm  reiht  kuttur^cflchichllldi  ii 
essinle  Rüder  jineininder.  Indem  tr  .au*  den  Wanderjahfen  *fi 
frärkiachcn  Edchnarjnci*,   H,  K,  v.  Gleichen.   miUcill    (\'eii; 
btitter  heriiuig.  von  der  GevelUchBli  lür  rränkU^h«  GetchicM 
Willkommen   sind   die   cinjfestfculcn  Ta^ebuchblällcr  und 
spondciizen   4I7-I«*— 175*»)^    u.  a.   »opfigf    Brieff   Gdlerii,   «i 
geUtiii:«  ScntiiTiL'uUlitAt   dtr  Frau  v,  GralH^ny,  m   deren   Pi 
Salon  Gleicher;  mit  ronlenelle,  Voltaire  und  fVoMascau  tu»ji 
traf,    ilalJcniachc    Rciseerinnerungcn   der   Morkifrafin   Wühctmii 
von  Bayreuth  voll  feiner  Satire  11755),  melancholisch c  Bride 
holmincB  <|7&6). 

IC  Obsor  veröllcnMicht  m  der  Zcilschrilt  f.  0««ch.  d 
rheina    N.  P.    WU.   I     Ta>!L-bui:rliaul2elchnün){en     dvn     t2jäh] 
Hardcnbcrjf  über  eine  Reis«:  nach  ObcfdcuUcrhUnd,  u.  a,  an 
Hof  deh  Kurltlr^tf^n  Karl  7heodor  von  dtrr  Plab   und   dp«  Mj 
Strafen  Karl  FrEcdrich  von  Baden  (1773). 

Pinoi   handelt    m    der   Jfevaf  ä'hht  m^dente  Vlll^  3  Obtf 
,dle  Physiokrutt-n  und  China  im   18.  Jjihrhiindefl* ;   Thlrlc  lAa 
.^Jutanay   und   die  AgrarkriHis   im  Arnim  R/gimf*  (Vicfldji 
achrilt  L  SojeUU  und  WlrlHcTialt^f^eAi-h.  \\\  4|. 

bn  I&  HrVte  der  Mrldelbergvr  Abhandl.  i.  miltU  u.  luOi 
(1906,  95  S-,  2,40  M,>  beschreibt  L.  Burj^Alrä  Üei  .ChrialJi« 
Prtcdrich  PleMeU  politische  TätlKkrli  In  franrOCl* 
ftChcm  Dienste  1758— 1784".  Der  lir&äs&er  Plelfcl,  der  ßrudr 
des  Pabeldictitem,  1736  gehören,  erwarb  iich  umlauirndr  Kennt' 
oibsc  den  deutschen  StaaterechtB.  brachte  es  I7S7  in  Kurtaüitea 
zum  Legationsrai,  Iral  I75Ä  in  franrüdsche  DienMr  und  würfe 
bia  I7(tl  bei  der  Rir^cnHburK<^r  GcaandlBchalt  bcHchäfti|>t.  Aiid 
In  den  näehsfer  {»hren  aU  Alilf^lied  der  MtJnehener  Akadeiek 
und  HerjAUBKebrr  der  Monumrnttj  Boica  blieb  er  im  Solde  KriiA- 
relcbs  und  veniab  titele  Macht  mit  Denktchrlfien  Übet  die  Tage«* 
tragen  d&s  deutsehen  Slaatsrcchts;  1768  £inj;  er  aU  Juri«con>u1R 
In  das  auswäitlj^e  Minlsleriurn  n^L-h  Versailles.  17S4  g]ai:kfp  t% 
Pleild  —  et  war  der  Höhepunkt  leinet  Lebens  —  mU  au^cnblLcL' 
Ijclicr  Votfeter  Frankieichtt  beim  lieizo^  vun  Plali-Zwe^brüektt 


den  rii«Bi»chtn  Ocaaiidtcit  «kr  <kn  I  knu^  lUr  ilit  TflunchpLitne 
K^ftCr  )o«cpbfi  IL  f;e«inntn  wollte,  au«  J«rn  f-'tiJc  «u  hchls|-«n. 
D«iiiit  brichl  4k  lormcll  gc»clikhlc  uii4  «ulx^mUriufrlLhcn  Jijchi- 
vftikscbcn  Studien  aulijebAule  Arbeit  «b;  Ple^klit  ijrtclitclit 
w&brcnd  «Ici  Revolution  und  der  Hcrrtcliafl  Nipolcntift  wUl  Fkrg« 
•träfter  «patcr  belian<]eln.  U^ire  dieser  kulturgetchkhtlkh  nicht 
Ijan«  uninkfCB^aDtc  ßdtian  tut  GcHchkhti:  der  Diplumilk  in 
<ln«ni  kl«in«A  Zciuchrll(«ii4ulttti  vciafbeitei  worden,  viirden  vk 
ihn  dinhbar  btK'^'^cn:  bo  aber  drini^t  »ich  ilcM:h  dk  riajcc  auf: 
Waa  würde  wohl  au»  unncrer  WUsenftchall,  »cnn  man  jcdtm 
dcfAH  uftbedcbl enden  DIploiii«(eiL  der  IcUIcn  diei  J^hiht^nJertc 
dnc  Leben»be«chTcibun^  vcjn  lOU  DruekicJten  «vidmen  wollte? 
Steht  bkr  dti  Ergcbnii  Jn  irjEcndFckheni  Vethi&ltnl«  lu  denn 
anVgewandivn  Fkiü,  d^r  iTeil  und  den  Unkönleri  ?  Gibt  eii  Itein* 
vichticcrcn  A^jl^abcn  in  der  neueren  Ge»ehicbk  2u  Icnen? 


■ 


Ein  gehalh'olkf,  lür  die  O^^chiGhle  de«  Üculachhitna  it  Kom 
wIcbtIjEC»  Werk  kl  dk  »oriElttUlfce  pOdtchlcble  dtr  Jeul- 
■  cken  Natlonalkirehe  in  Rom  S.  Maria  dell'  Aniina'r 
die  }iHrpb  SchmldMn.  rbernaTi|{cr  VLzerchlor  der  Anlma,  tu 
dercD  500 jährigem  UeburtBla^  veröMcntlicht  b4t  (Freiburs  ■<  Br>, 
Herücr,    XVIJL  Sil  S.    Preis  15  M>>. 

|,  ZilUcb»  Febroniua  (HaUetcbe  Abbamdiunjjeri  zur  neuert^n 
Gcachkhte  Heft  44.  Halk  a.  S.  1906.  Preis  1.20  M.>  ftlelU  akb  dk 
Aulgabe,  .dk  MAiipIgcdankcn  des  Honihelmacbcn  Werke«  und 
den  Zu»miiierifi«M^  d&icuktfen,  in  dein  ak  mit  den  Vcrhhlinis^cn 
d^a  I&.  Jahrhunderts  standen', 

Nene    Bficber:    MarfonJt  PoHti^nt  rxUritnrt  «t  tt/taaiaU 

de  ia  Fnmt^  dt  Loaiis  XIV ä  Nüpoläon  ti  %es  teni^^afnee*  jn^qu'A 

^ffm  jomr%.    {Saiat'AotaMJj  fmpr.  PiveUatt.)   —    ftrrbeitt,    Uti4 

Wf^hasM^df  pfmaiie  naui  I  oals  XfV,  d'aprM  d/is  doramf/iit  laddtts, 

TÄirrä,   P€fri9  A  Ci4,)         /falttwacJi»,   LflhttU.    {Paris,  Dfia^ 

pfanej  —  Strieder,  Kritkchr  Korir^unjen  ^ur  ftalcrrHrhinclien 

PoUlik.     Vom   Aachcjter    Frieden    bin   7um    Ucginnc   des  Skben- 

jlhfigen  Krkffca.   (Leipzig.  Quelle  ^  Mvyrt.   2,80  M.»   -     Ifflitdo' 

lijtff,   Vita  UrüttAt  dura/ttt  Vasafdio.  1703--1707.  (Terifto,  Fara- 

Ha  f  C.J  ^  Baurgutt,  ^ludF»  imrUt  potUitfut  ^Uan^rn  du  tiuc 

itChci9<ui.  {PufU,  Wtfn,  S^mr/it^Cie,  TM  fr./  —  W.  v.  Un^er, 

,  BUcher.    I.  Bd.    «Bertln.  M3tlkr  4  Sotin.   9,^  M.)  —  Ichtoncn, 

'  Dk   polnkchen  Provtnacn   RuQJanda   unter   Katharina   II.   jn   den 

Jihreri  1772—177(2.    Am  tlem  linn.  Original  Ubtfra.  von  O-  SchmiJtH 

tBcrIku  Reiraer.     12  M,) 


^ 
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Notl»n  und  Nftdiiichttn. 


Neuere  Geschichte  seil  17^4. 

Ein  Vorlr^ij  von  Sd^hhc  ,i.tt  r/valutioit  <i  l'anrifn  n'/^imr' 
fRn.  dtffisth^Rff  khtor.  13^  3)  bcbanüclt  mit  inhaUmcicticr  Kürxc 
die  ürsachcji  der  Rcvolutloii  uriil  den  ZLiaarTiiHenhaitg  zwischen 
detti  Slaalc  des  ancUa  r^gimf  und  d«ni  der  Revolution.  Die 
HaupLdrmrhe  findet  ct  mit  Reclit  nicht  in  den  Miübiäucbirn  des 
oncitn  r^gimg  allein»  die  in  Frankfeich  /uletit  eher  k*''"B*'' 
waren  als  dnderwärlä.  sondern  in  der  MlÜrhcien  Cmplijidung  dicker 
Mißbriitiche  durch  die  NAtion^  die  eine  Kolge  ihre«  höheren  Kultur' 
nivcaüs  war.  AntJere  Urtciic  des  Verfassen  sind  von  einer  2u 
idealen  Auflafitiun^  der  Revolution  nicht  gaini  frei,  aber  die  gumt 
SIÜ££e  ^'e\i^\  von  grciQer  geUtigci  Bcherr>cliuriK  ^^^  Slofles- 

Im  Febniiirheft  ölt  Rrvolutitrn  Frottfo  ive  beginnt 
A.  Mitlhiex  eine  Arbeil  über  Li  Frrintc  rt  Romc  soax  iß  CoriAti' 
iaanie  Er  teilt  dann  nicht  i^hen  llherrfisicheiide  Stellen  au«  dem 
Briefwechsel  zviacHcn  Montmorin  und  BcmU  miL  Au9  seilen 
RemefkimKrn  Über  das  Verhallen  der  Bischöfe  in  der  Conslilnanie 
»chcinl  hervorzugehen,  daß  er  deren  Politik,  die  den  Schlüaacl  tut 
pUpMtlichen  bildet,  nicht  ernstlich  aludiertliaL  f.s  wäre  ^li  wünschen, 
da^  er  vor  der  Forinttung  seiner  Arbeit  dieses  Versiumiüa 
nichholt  (ind  dabei  ^luch  die  deutsche  IJtcratur  beHlcksicbtigtc. 
—  Poulct  beendigt  eine  Arlihelftcrie  über  VadmiftUtraUori 
£tntrttie  äu  d/partrmenl  dt  la  Menrthc,  die  »chf>n  im  Novcniber- 
heft  bcjfonnen  wurde. 

in  der  der  eben  behandelten  Zcitachrift  geiste:sv«T wandten 
Rmt.  4'HUtoirf  Madernr  rtc.  lind  folgende  ßeitr^tge  zn  beacbUn: 
8,1-  P.Carun  bcijiitnt  eine  Arbeit  Uh<:t  la  U/itaÜve  dt  cofitrff'r^ri^- 
iutirtn  df  /iun'jiiftfft  ITR*),  auf  die  nach  ihrer  VoMendim^  zurück- 
zukommen  «ein  wird-  3,  2.  Ph.  Sagn^ca  /iude  ttaliititiut  sar 
ie  ftfrg^  constilutionnel  ft  Ir  Cterg^  r/f^rattaire  trn  I7'^t  (avec  umä 
carte  en  eottkara)  ergibt,  daQ  in  45  der  tU  Dcpartcrncnls  «in 
a(aii«Tisiches  Urleil  über  die  Zahl  der  Geistlichen,  die  den  ZMU 
cid  gelei»IeL,  mofflich  ist  Es  sind  dlcE  -^7,67«'  C^cr  VcrftAacr 
meint,  ohne  Beweise  m  (?fbringen,  daß  in  den  übrigen  40  Depjir- 
Icnienta  ein  üKnüchcs  Zaliten Verhältnis  gelte.  8,  3  widerlegt 
Dr  iau  1 1  Sorels  Auffassung ^  wonach  Napoleon  18 13  lediglieh 
die  nattlrlichen  Grenzen  verteidigt  habe  (Napol/vn  st  la  paU  «i 
lSt3).  %^i^  Auch  A,  Mathiez  tinternimmt  nun  «Inen  Anffrilt  auf 
Taine»  der  In  jeder  Hinsichl  hoch  Über  dem  auch  von  uns  ölfei« 
erwühnlen  Aulards  stehL  Auch  Mathiex  schelni  uns  indeii&en  in  der 
Ablehnung  Jtu  weil  eu  gehen,  wenn  man  auch  seinem  Grund* 
gedankenj  den  schon  Mf>nod  auftgevprochen  --  Tairte  war  zu  «eliT 
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PhiLMoph,  um  Ht«1orik«r  zu  «ein  —  einen  Ke«iindcn  Kern  nicht 
«b^prirclten  tann.  Freilich  mÜDle  man  %jif£cri:  .PhLloüoph  iclner 
RicilLing.'  8.  b.  Ph.  Sagnac  üucbt  lür  üvn  Qiivitvnwcrl  d«r 
tahim  cmiutrclcn  //'fs  cahien  de  I7S9  el  Uur  vatftir).  Er  hält 
tieh  dHF>ci  aber  Icidor  vlct  atu  «ehr  im  allgemeinen-  Auch  »clieinl 
er  troU  icinca  SchluOteinerkuiiAjci]  den  Stand  der  Pra^e  nichl 
tcharT  rrla£r  7u  haben.  Nach  dcrr  «ch^cren  kritischen  Bedenken, 
die  4ECgcii  den  QucMctiwcri  der  iiitiiers  t^cllcrkd  gemacht  worden 
•ind,  Kird  jtfler  Kcvtitenhaltc  Hiutoriker  sich  hUlen  irüasen, 
lbi>cn  irgendeine  tiichl  auch  soiiitt  bcglaubij^tc  Angabe  /u  cnL- 
nthmen,  bit  an  einer  groDenZAhl  von  cahtm  bewiesen  eein  »ird, 
1I4Q  die  erdriichende  Mehrzahl  ihrer  konlTollierbarcn  MtlleiiunKCn 
richtig  l«t-  Mfljtfcn  die  Verteidttfef  d»«  hoher  Quclletiwerlcn  der 
takUfi  cndlicl]  an  djc  L^bditj-  dieser  Aufhübe,  die  ihnen  IrelUcb 
eine  EnttauichunK  bringen  duHle,  hcranUelcn.  sUtt  unter  \}m* 
gchunff  der  Argunienlc  itirtr  Gegner  aicli  in  allgemeinen,  ja  aum 
T^l)  be*fh impfenden  Reüensarfen  2»  rrf^chen. 

p4deVaiKVitri;,dGT  Verfasser  eini!«  preisgekrönten  Werkea 
flhe-T  den  ffanitrtiiiHchen  Ljndji<lel  im  Andfrt  R^gimr ,  heabslcli- 
lijCl  eine  Puhlikniion  unter  dem  Titel  Lettres  d'^arU/oeratrs*, 
Cinatwcilcn  ver6Heiillicht  er  als  Vorläufer  dleaci^  Werken  Hrlelc 
von  Emtf^rnnien,  dke  von  ganz  unbedeutenden  Peraöntichkeiten 
aUmnen.  aber  4l«  Stimmnngshilder  Ihrer;  Werl  haben  (LttUes  äf 
SfitJats   ff  d'^miarfli   /789-J792.     ftfv,   ä^s  £l»dff9  ffUt  No- 

Ewmber- Dezember  I90b>. 
Der  ungemein  lAli^  LariEac  de  Labofie  behandelt  Im 
Corr4sp0n4aat  79,  5  mit  ^crechl  «bwfijjcndcm  Urteil  den 
ykoatritullonrllrn  l-iiiakopaf^ 
In  der  R^v.  ä'htatcirf  Diplomatique  31,  I  veröHent- 
iclit  Cl^mc  nl- SE  mo  n  einen  nlchl  fbcn  bedeutenden  Auieatir 
il)er  tin  ambastadeur  fitmordlnairf  ru^it  r>  CnfistanlinopU 
fKutuM>f  l79;"iTnK 

Da»  Ta^ccbuch  von  G.  H.  Schmerz  Über  den  ßascFcr  Frieden 
17^— 17«\  berau4grgfhen  von  0,  KohL  I.  Teil.  1Cri?u7naeh  1406, 
71  S.  |Anliqu*r.-h[&lor  Verein  evi  KreuFnach.  XXII.  VeröHent- 
Ikbun^.l  Ci.  U.  Scrhmerr,  ein  in  Kreuinaeh  lebender  Renlnrr,  der 
von  MÄllendorf  im  )uli  tT94  n^ch  ßssel  ueschichl  wurde, 
tan  mit  Irimhiisc^pu  Unlerhiindlern  nnzukniiplen,  hat  über  dleie 
lÜMion  tm  Taifcbuch  hinterlassen,  tlm  0.  Kohl  nach  einer  Kreuz- 
■weher  eigenhändigen  Abschrift  d««  Vi?rfjiH<(frr«4  herau-igibc,  wlihrend 
Sybel  eine  Ab»chfi1t  von  der  Hand  eine«  andern  im  O,  &L  A-  In 
Berlin  eingegeben  hatte.     Ohne  üherrsschrnde,   neue  Aul«ehlE3aae 
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t\i  bieten,  bildet  d»»  T&ncbut:^  eine  ancichcndc  Lcklürc  und  cc* 
wBhrl  einen  FJnblkk  In  den  Krci*  der  Fran:toscn freunde  in  Banel, 
unter  denen  hckjinniÜch  der  Kan^itr  OcItEi  l^ervorT«Ktc,  dem  der 
Hrr^ut^eber  nicTit  (S.  7|  .eine  vermitlelnüe.  n«*ulrHlt^  SirLIüng* 
halte  iiiachrcibcn  Buili^n.  WaM. 

Eine  Episode  der  RevoLuliünskriei^c  aul  it8licni»ehcm  Boden 
b^hflnd^ll  die  IVInnr^i^rMfiltlr  vnn  A.  La  7  jb  ri:  /.it  Afmmf^-vAß  r  ü 
xatrCtf  Ji  Lugv  ttfi  i79t.  F^rrafa.  Tipogr.  Zujti.  rwti.  XIV»  3H. 
Als  Bonsparte  \x\y  Jim*  17«(i  dU^  ffnniJignii  düfch  den  Genpr^il 
AitgcraLi  bc;*elEen  ÜcQ,  fUhrte  die  Wegiifllimc  der  kirclilkhcn 
Kosttiarkeiten  nnd  Meili^Tümer  in  dem  lur  Provinz  Ft^rrara  jfe- 
liörigen  Sladtcben  Lugo  «u  einer  bcwaifritlen  Erhcbunjü  ^i^^cn 
die  fran7dsl«che  Herrschalt,  und  da  die  Versuche  z\^  güllSeher 
Bctlcifun^  des  Handels  an  dem  Fareli^rnua  der  Bevolkerimf 
aehfiierlon.  kam  e«  7u  htnil^er  WaMenenlscheidung:  die  SUdI 
vurdc  im  Slurni  irenornmen  und  der  Plünderung  preJa^e^chen. 
Alis  der  ausführlichen  Erzählung,  ru  der  virl  un^edfuekle« 
MateKbl  benutzt  wurde,  erhellt,  daß  diese  ScHlderhebung,  die 
gerade  eine  Weiche  dauerte,  vom  ^^  Juni  bis  7.  Jitll,  ein  re^n 
lokales  Ereii^nis  war,  dessen  Bedeutung  von  den  Franzosen  !»tark 
flbcrMelien  wurde,  in  erster  Linie  van  Augerju  seUwl,  der  *ieincn 
BfHehl  an  Bonaporte  mit  den  iJomphaUen  Worten  begiinn:  »Uie 
apoBlolisthe  Armer  iinü  ihr  Hauptqu,irticf  exisliercn  nicbl  mehr. 
Dio  ChoLianb  der  RomaKnn  sind  verjaj^t,  (j^cäclUnKenT  j:crspreiiji;t* 
usw-  Außer  für  die  Einwohner  der  grUndlkh  ausgeplünderten 
und  verwüsteten  SiadI  hat  das  Hreignis  keine  Foljfc  gebabt,  auch 
sUnd  es  nieiit  in  /iisamnienlian^  mit  dem  Vordringen  Wurmser» 
in  dieser  Zeil.  IK  L. 

Daa  von  un»  scbon  mehrfach  (9&,  22^  und  454)  emlhnle, 
nttteticbe  Itincrar  Napolenri»*  uird  von  äehuL-rman a  bis  /um 
Au^uat  1803  lorl^eaelxt  ^^^i^-  dt^  Studes  Hlsl.  November- 
Dezember  l^ot). 

Stoewe  r  heinnt  die  HUrlen  in  NelLelheckH  Charakier  und 
nimmt  den  Oberslcn  v.  Loucadou  Regen  ihn  in  Schutz  (Neltelbeet 
und  Lou[:adcu,  Oren/ljoleti  üb.  9;iO), 

Aus  We^teritianrks  Monatshetlen.  Mär?  1907  notieren  *ir  einen 
AulaaU  von  Schneideck  Über  die  Königin  Luise  in  Memei 

In  den  PrcuUisehen  Jahrbüchern,  Man  1907  veröllenllieht 
Ziehursch  eine  nicht  Lininiereisantc  DcnkaehrilL  des  Mcdl/inal- 
ond  LandraEes  und  Riltcrj^ut^betitzi^rs  Gebe!  {V72^})AijOi  vom 
Jahre  IS07.  die.  sich  vicliach  (nicht  überall)  mit  den  Gedjinken 
^mr  irroiten  K^lormalnren  Preuüenfl  berührend,  doch  durch  kaum 
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tfinen  Funktti  Ihr»  |Eciiüs*tlUUcbcn  Feuer»  erwärmt  vird,  M«n 
g«winnl  vielmelir  den  Eindruck  jener  bekannlen  Mischung  von 
Philiftlciturii  und  LJbcfaUbinu»,  wie  Sic  in  jenen  Zeilen  liiuH);  war, 
(bine  Mfgertlch^  klimme  jus  Schli?9len  über  die  Kelorm  den 
prcuAiecheit  SUatcs  nach  dem  Tlt»ikr  fticdcn«) 

In  der  i?ev-  det  Qutsttens  fii9tt>r.^  Jinuftf  IW7  hc 
handelt  ].  Piet«ch,  durehausi  lul  Grund  fweivr  deuUcher  Ar- 
beiten, den  cmignefteii  (ranEÖBUchcii  Priester  0,  Henry,  der 
voo  17^  bis  1S15  in  Jena  aeclfiorgeriseh  und  propagandiBlisch 
täüfl  war« 

Lfitfwt  ia/äürs  von  Joacph  de  Maistre  vcröUenUicht  in 
der  if^tuf  dfa  äfui  mnnrits  (I.  KctfriiRr,  r  Mar?,  I.  April f  E.  Datjdet; 
t»  Ut  der  Briefwechsel  mil  dem  bourbonischcrt  Diplomaten  der 
(feBEauralionsxcit,  Grat  («pttlcT  Herzog)  von  ülaeaa.  Die  Briefe 
reichen  bU  In  die  letzten  Zeiten  Maisire».  ^  Wir  machen  bei 
dieser  Gelegen  hei  t  auch  auf  die  wert  volle  Mono^aphie  LairelUe'» 
Über  */.  4t  Mahtrr  ti  la  pafiaut^"  aufmctkiam  (rarin,  Hachclte, 
IOC*.  3S»  S,  i,W  Kr.>,  worin  Jie  gellen  de*  Werke*  .Du  papf* 
und.  aul  Gmnd  handnhrilllichen  M^t^rialti.  tWc  MHarbeiter&chafI 
de«  Lyorcrs  üny-Mftfie  de  Plae«  an  ihm  unletwuchl  tind  BetSeu- 
lur>|f  und  Wirhunjf  de»  Werkcci  darti^estcllf  werden. 

In  der  Rtv.  Uf  synthhf  kiaf,  XIII.  5  t:\bx  G,  WcHI  dnc 
anreihende  Cberiiiebl  Über  ^/vk  iJ/fffä  pfiiitiquts  en  /•'rantf  a$t 
99^  fUcir'  and  eine  ntilxLletkc  bibllo^TiiphUclie  Zbaammenbtehung 
der  wiehtiß»t«n  Liicrulnr  über  dies  Thema. 

Cöleftlln  Wollfti^rLiber  hat  d«n  ersten  Band  einer  groB- 
asgelcgtcn  Bio|[raphb  «Fiiedricb  Kardinal  Öch  warxcnbery* 
(Wien  nnd  Leip^ig  l'*Ob.  Karl  Kromme,  Pffi*  *J  IM,)  verönenHictit, 
der  die  JuK^nd-  und  Satzbur^er^eciE  diese»  Kircbcrifiir»Icn  be- 
handelt, h^ne  Würdigung  des  Werkes  wird  naeh  scinfm  AtiiiChluQ 
eHolecn- 

ßedeutender  und  IiitereManter  aU  viele  andere  BruchatÜeket 
dte  H.  V.  Foschinf-er  in  den  letzten  Jabttn  au«  Oir<*  von  Mun- 
Icvllcla  Nachlaß  bald  hier  bald  dort  in  die  Olfentlichkeit  )£i<briic-ht 
hau  «Ind  d^e  Briefe  an  diesen  Sraattmann,  nim  Telt  aurh  nn 
König  Friedrich  Wilhelm  IV«  welche  von  dem  lan^jährii^n  prcuAi^ 
achen  Gesandlrn  Grafen  Brn^slerrlfSl.  Simon  nus  den  Zeiten 
•dncr  GcBjndtaclialt  in  Turin  lierrühren;  t\c  cnt^rtamiEicn  den 
)jihrrn  ia^^— is^K,  »md  teils  aus  Turin,  leiU  »us  PtirlK,  PHvjt- 
tiriefc-  in  denen  der  Gral  sich,  namentlich  über  Personen,  oU  recht 
ollen  cfgehl  und  enthalten  wertvolle  ßeiiräge  jur  Vorgeccblelile 
dca  Krieg»  von  I8ü4  <Deutäehc  Itevuen  M&ra*  u,  April helt>,  Bra^aicr 
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lobl  u,  a.  den  Primen  Karl  von  PTeiiflf  n  (Bruder  KaU^r  Wilhelm«  l.h, 
daft  er  den  Herzog  von  Graniont  —  üaiiiflla  IrAnxösiachcr  Oc- 
«Andtcr  m  Turm  —  Als  «Pfflu*  «rk«nnc  bftbc. 

D\e  haupUäcMichate  Ursache  dv9  <Jcutfcchc[i  Kulturkampfes 
»ichl  Georges  Goyau  (Us  originrit  ifu  iuUarkampl nlUmanä: 
in  der  Revue  dfis  deiLt  mondfs,  L  avriJ)  äann  une  crriatHs  con- 
cepHon  Qui  se  faisalt  dt  tai-mimr  I'clal  pruüisirn,  et  dann  ler- 
itUnes  ranctiftfJi  qu'il  gardait  ou  qu'tm  moi/ts  il  o/pchait  cenire 
iff  vieitle  fid/ai/'  dex  caUietiqufA  ä  la  maison  ä'Autricke.  Der 
AutüAU  äcliUeUt  mrt  dem  Ausbruche  des  Krieges  1^70:  zum  Ver- 
vlUnilnis  tlfs  KulLurk^iiipEa  fjJjtubt  cf  zwanzig  Juhie  zurückgehen 
zu  niÜEsen^  o/iw  de  Vi*ir  se  dessiitrr  ta  pencnatilif  pmssifitne  et 
de  sentir  paindee  nes  rancunts,  DemcnlBprt^clicnd  Ut  dann  die 
ganse  Darslelliing  nur  eino  Verherrlichung  der  grofideutsch- 
ullramonlaiicn  BefeUJimü  Prcuüetis  und  acircr  Embfr'irc  iSjrbcl, 
bluntaoliLi,  Hnufiftcr)^  weaentlicli  in  der  Hand  der  Biographien, 
die  Janä»cn>  Plllll  und  Pai^t^r  den  Tührein  jener  po][ti«ghcri  An* 
ftchfluungen  !,ßöhmer,  Janssen»  A.  Ifeichenfiperger,  Multinckiodl, 
Kcticicri  gewidmet  tiabcn.  Ta^L  nirgends  t\xi  Vcrvuclu  tu  einem 
iinb«iiingenen  VerstündriB  de^^  poülis^'hen  und  hirchenpolilittcli^n 
Enlfricklung  [>eut«chlar]ds  vorzudringen;  ängtsichU  der  ucgcn- 
«irtigen  SIluAlion  der  tranzöaiBC'ien  KJrchenpatillk  iai  d»s  b«- 
•andcrb  autfälllg  oder  —  an  dicker  Stelle  charaMerU lisch. 

Der  Abschluß  der  Bd,  OS,  S.  6H7  erwähnten  PubUkition  ^ffan- 
ftetif  miUifiirr'  bildet  »ich  ]m  Heft  vom  1-  Mär^  der  Rrvur  des 
tSeti-t  moadrs:  er  trägt  nr>ch  mehr  persönhehen  Charakter  und 
betrifft  zu  einem  geringen  Teil  den  Kriei;  von  1370. 

D^e  KorlKeliung  von  Onckens  Vernffentltehung  »aus  den 
Briden  Rudoir  v.  ße  n  ni  gee  n*<  fvgl.  zuletzt  Bd.  %.  5.  6»^)  bringt 
innärhst  — '  Im  HlnNkh  nuf  aktn<.'lle  Vorgünge  der  jUngslen 
Wochen  —  eine  durch  des  Kfonpriitien  friedrUh  Wilhelm  Wunaeh 
verantaßte  Denkschrift  Bennig^iens  Über  die  hannQvcr&rht  und 
brannschweii^iaehc  Frage«  speziell  die  hannoversche  i^ukaession  in 
Btnunüchwclg  au^  dem  Jahre  IB7S,  nebst  einigen  daiu  gehörigen 
KorreBponden^en.  Sodann  werden  dit  AutiÄÜge  aua  den  Briden 
an  die  GaLltci  fortge«rtzl;  sie  ntiifassen  die  Zeil  vom  Januar  Ift71 
bia  zum  Dezember  1376^  So  sehr  die  grelle  politische  Stellung 
BennIgaeiiK  darau«  mit  aller  Deutlichkeit  erhellt,  80  können  «1c 
riamcntlkh  in  thier  tra^menta  rite  heu  üeatalt  doch  erat  aul  dem 
Hmtrrgrundc  einer  zu^aLumenhangenden  Daräleliung  ihren  vollen 
Wtrl  und  ihre  richtige  Hcdeulung  gewinnen  (XXIV,  XXV,  Mära- 
rJiml  ApriAhfiit  dtr  Deulbchen  Kevue). 
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DiciunführlkhcKHtlk,  welche  H. v.  PrlrrndoTH  im  Mlrt- 
hHI  de*  »Tdrmer*  über  „Chlodwig  Hohcnlohe«  AUmoiren"  ver* 
dfleiiUlclit.  l^Ot  die  unbchni^cEic  WUidi^unt^  de»  Miütorikcn  vcr- 
ntlvttd  und  itird  wc^Jer  d«r  Person  nocti  der  Gtschii^hUquifllc 
Hercchi;  viel  wutLlluciidci  berührt  tint  LiJiipnytric  Aii£eij{c  der 
Dcnkwürdlfjkclten  im  MArxholl  der  ü«uUch«n  KundBchau;  auch 
m1  aul  die  kriilvcheti  Bemerk  Linien  von  0.  CKclhaaf  (Neckar* 
jrcttuRif  vom  13,  nncl  2U  April)  und  auf  Salxcrn  Eta^f  in  Nord 
und  Süd  Nr,  3«2  bliigc  bieten.  h\ /. 

Der  pielJItvülle,  vor  innerlEchäter  Anltfilnjihme  ült  Gattin 
getragene  Abrifi,  den  ALbcrtA  v.  PtilLkamcr,  die  bckunnle 
Dichlerin  unü  SchrlTlAEdk-rln,  der  poUtlHCbfii  und  sUaUmBnnl-* 
«<hen  WirkMRikcil  ihre»  I*>06  verstorbenen  Coltt^n,  dca  lanj;- 
jNtirigm  IHiendrrt  Ministers  in  den  Relehuhndcn,  Mpi  vPntt- 
kamer  widmet  fDcutscbc  Revue,  ApHJIiell  crwcckidcn  lebhaften 
Wuiwch  nach  wr-ileren  MiEteiluti^cn  aua  »einem  NachlnQ  und  der 
CrinReninff  der  Verlnaaerin. 

SlanislauB  v.  Smotka,  l^rlnncninjf  an  Lee  XIU.  Gedanki-n 
Ubri  dir  *<^U^e  ach]  Chi  liehe  ßeüenlunff  Heine«  Poiittrikales.  Krel- 
buffi:  L  Hr,  1906.  las  S.  iHroU  I  M.)  j-ibi  hietoriechc  Rclli-iioncn 
Übcf  dlc«en  Papsl,  die  nach  dem  Vorwort  in  hatholUcbcn  Kreiden 
dae  aehr  f^ute  Aufnahme  gelunden  haben  und  als  ZeugniBse 
dum  .gelehrten  L«iirn  und  An^rpurhenen  Staarsm^mnrs"  hier  In 
dculBcher  CbcneUunc  aun  dem  Polnischen  darK<^bDten  werden, 
Von  InEeiesHe  sind  die  MUit^iluiigen  über  Lcoa  XLll.  Offnuni^  de» 
Valikaiuachen  Archive. 

Im  AiiachluQ  an  den  Bd.  98,  S.  689  erwähnten  AuhaU:  C*r- 
mam  Pinaitct  tu  Turltfy  sd  4nl  den  sehr  lesenswerten  Ariikel 
von  Paul  [mbcrt:  /r  ckt^min  de  ftr  de  Bagdad  fP^vae  des  deax 
momätt,  I,  AprLL)  hingevle^en,  dirr  n:ich  «inem  Cberbliek  Lkbrr  die 
IcscMditllche  Entwicklung  und  die  wirtachartllchcn  Gcsiehta- 
punkie  in  aelnem  leiater  Ab^cbnilf«  auf  die  polllUcNen  lnrere««en 
der  Groämachic  cinjccht  und  au  ihrer  Autijficichunj;  eine  «Intcr- 
nalHation"  der  künftigen  bahn  rtureh  Trnn^f^üLsrhi*  Vcm^ttllung 
enipFichlt- 

Dic  AulaMlic  vcn  Ornf  E.  Wickcnburg  Über  Abcasynicn 
^DfuMche  Revu«,  MOnr-  und  Aprilheft)  hf^hanüeln  die  Entwlclilung 
dle»cH  ncuerdinjzaim  Wet1»trcil  d^r  europaiachen  Mächte  £f>  vichllK 
Uewofdenen  Reifiien  imd  geben  j^üm  i^tilen  TciJ  üu»  L'igener  An- 
»chauunfC  eine  knappe  ZuifUinrncniaabun^  der  püLiliticlien  Situation 
und  ihrer  Ab«nrkdluagH  namtncllcli  im  ti^TiIen  Jahrzehnt;  Wicken- 
burg vamt  vor  einer  CberdchUtKunfif  von   Meneüka  Kutturbestre- 
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bvnften:  ^dietter  i«t  <Jer  größer«  l^roberer  Afrlkat^  ein  ,«cht 
oricnUliHchvr  Despot',  der  .die  nütii^c  EiLcrgic'  beaiUl,  um  dn 
groU^«  K«ich  ru  gründen  unü  zu  beherrschen,  und  vor  allen 
Dingen  Jle  Rivälitat  der  pLiropÜbchp»  Mki'hle  klug  ausnuUU  die 
bisherij^«  wift&chaltUche  Entwicklung  deft  Reiths  wird  Äiemlich 
pCB»iiiii^lUch  hcurtcilU  der  HithtfrAic  [Wwei»  dafür  bei  ilaa  fclilen 
des  englischen  Kaufmanns  und  des  engUäehen  Fftritiers.  um  «o 
ciiehr  da  England  allcut  jji>liU»clii:n  Einfluß  iiL  Abrasynlen  h^L 

Fin  h5chsl  le^rrekhts  B«^isplel  lür  die  Noivendlgkril  grfiQt«r 
UnveJcht  und  tlrenpatcr  Quellenkritik  gegenüber  Produkten  leil- 
IjenAtalschrr  HIslorio^rMphle  ^ew!t1irt  dtr  AuV^Jitz,  den  itnier  dem 
Tilel  .A  Atf^'sinm,  la  erise  dtfcUive'  K.  Tftrdicu,  der  daninU 
urler  dem  Samen  ncnrjjf  s  Vilütre  im  Tf  mps  »eine  jJ^K«n  De^Uch- 
Und  jnj treibenden  Arlikel  schrieb,  im  Hell  vom  1,  März  der  Rrvttt 
ät^  dtas  moriifrSf  verriffenilichr  k»a».  Er  verlol|^i  den*ielT»eri  Zitf^ek: 
VcrdäcMix^ri^  der  deut^clitn  Dl|>loTii(Lten  und  Politik,  anscheinend 
aul  diiri?hnutt  akierm^Üigcr  Grundl;i|ce,  In  WalirbcU  «ind  die 
Akten  in  hcwußLer  Abaichl  entstellt  und  mißdeutet:  dilier  denn 
von  dculKtheT  Seile  iuf  Grunü  der  cehien  Doknmenie  iitBb;i1d 
oClcntlich  lebhnltcr  Widerspruch  erhoben  wurde:  vjfLu.fl.  OrcoE- 
b  n  le  n  vom  21.  März  .Um  Alfter!  r»v''  imd  Köln.  Zei  tu  njj  vom 
30.  Alär7  ]'^07>  i^ocben  wird  auch  ddB  Erscheinen  cine^  Buche« 
von  Ta  rdie  (1  iiber  ^La  con/^rtner  tt'At^^siras*  angekündigt 
^Parls,  AJcan.    Iü  Fr.). 

Das  Buch  von  A.  HcUner  Ubef  dns  »Europäische  RuO* 
l»nd'  (Leipzig,  Teubncr.  1905.  221  S)  ist  da*  Werk  eine»  Geo- 
Itraphea,  der  den  Bir^eix  hat.  von  icinei  WlBsenachült  au^  ein 
ÜettAmtbiLd  dee  ruseitehen  Kultur-  und  Slajlslebens  zu  geben;  da 
<r  die  russische  Sprache  nicht  bcbcrracble>  so  war  er  in  »einen 
(^tiellen  Aiij  OberäL'tftmgen  und  au\  ausländische  Lileraiur  atnge- 
»ic*en,  DichcT  MBn^d  wird  den  bleibenden  Werl  dci  ßuches 
wohl  becmlfnehtigeiif  djid  durch  steine  klare  Lind  abgewogene 
DArslellung  sonst  sehr  lür  sich  einidinrnt.  Die  geographischen 
Fakiofen  werden  naturgemäß  überall  am  sachkundigsten  behandelt 
und  gebei;  den  Darlegungen  über  die  einzelnen  Seiten  de»  russi- 
schen StaaCswe&vnfe  eintn  instruktiven  Hintergrund. 

Ntiac  Bücher:  Aiilard,  t^udes  €t  Irfonn  aar  la  Revolution 
franfaii*.  ^f  sffif:  lo  idoftion  thtrt«idoritnnf  tic,  (Paris,  Alcon.} 
—  Daudet,  HUioirt  äe  l' Emigralion  fifndanl  la  R/v&ltithn  fran- 
faist.  7.3.  (Paris,  Pcassidgue.)  —  Drsnat  et  L'^itotU,  Ori- 
ginta  rffs  atm^s  nfvolutio/utairts  et  impMatts.  (Paris,  DtaU. 
2J50  fr.}  —    Dtniau,  Hitioirf   dt   la  gtierrr   dt  ta  V€m4^,  f.  7. 
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(Attgtft.  Sinua^iiu,  7,50  fr.)  —  Frhr,  v,  Uülvigk,  Briefe  17»! 
b«*  1^7.  (OLdenbufiE.  Sldllm^.  7  Vi.\  —  Tipcrktf  r.  Die  Eüil< 
•tchttHK  ^^^  pf^EjQUchcn  Lnndrnkirchc  miter  der  Rc^iemng  König 
fkiedrich  WUhdin«  riL  2.|Schlui^')ßd.  {Tüblnt^tn.  Moln,  10,40  M,) 
—  Delbrück.  Die  JußcnJ  des  Koniir*  l-ricdnch  Wilhelm  IV, 
von  Preußen  und  des  Kai^r«  und  KöiiihEii  Willkclm  L  TAKcbu::h- 
bli(l«r  ihrvv  Erziehen.  Mitf^c^tdil  von  Schutler,  l.  TL  ^BerHri, 
Hftfmanii  *  Co.  12  M.)  —  Bitnier,  Les  maUrtA  df  ia  conUt' 
f^volttiiom  au  XiX*  nt^cU.  (Pari*,  Nouv.  Libr.  rtatioitatr.  J.AOfr^ 
*-  V.  Meier,  PrAcixünisclic  Fi[i1lii»c  aliI  die  ^taalb-  und  Kcclit»- 
cntMlcktun^  fr^uUcn«  im  ||J-  jAhrhtinderL  1.  Bd.  <L.cIpxig, 
Dqnckcr  *  Muniblot  5,40  M>)  —  Mf>fieta.  Le  ^uerrt.  Ir  in-sur- 
utifiMl  #  la  pacr  nti  itcolo  dfcimonono.  Vol.  U.  Ji/.  (Milarto, 
Tip.AbbiatL  SUrr.)  -  Picard,  La  Campagne  de  iSW  ttt  Mi^ 
magnf.  7.  I*'.  fPafiv,  Ckaptlot  «  Ctf.)  —  v.  d,  Golt^f,  Von 
Jcha  bi«  Pr-'Eylau-  Des  jlten  preul^,  Heeres  Schmich  und  Eliren* 
Kllun^.  iBerlin,  MltlW  «  Scbn  5»*0  M-i  —  Krif^dricb  Wilhelm, 
Hcrzoj£  £u  BrAUTiftclivrcijf-LüiiGburjf-Ola,  in  Sthiiincn  seiner  Zt\X- 
gettonaen  Uj.  K.  Vennirim,  Hemr  KrtHf,  Slälte  und  t.  C.  KüJbel. 
Ntuc  A«»(E.  iBraun»cUwcie^,  Scholz.  2,50  M.)  —  Jusi,  AI«  die 
Vitiicr  ertrachtcn,  l-it«rBri«cbc  B&«<-gEing  und  Zeilvtlmmiinij  In 
DenUckUnd  und  Oitcrrclch  \at  Bcifinn  des  KcLdzugca  1809. 
t^len,  Slem-  J  M.)  —  Grob^wvki,  Afi^mtn'r^^  mitimirti  (I^IJ 
ä  1914}^  pahL  p.  Ca^scrownki,  frad^  da  polonaU.  fParit.  Heu, 
Sfiurrit  A  Cir)  —  d'Vt^fl.  fituttes.  stir  ranu/e  tfifJ.  f,a  tUjtC' 
tUn  44  ta  Pru9St  fd^i:smbrt  iifi2  ä  man*  l&U),  (Parl^,  Ptitn, 
SMirrii  A  Cif-  T^  fr.}  —  u.  Ca  cmm  e  rer  ,  Die  Bettelunßikrlf^e 
1813^1015,  (8eril;i,  Mittler«  Sohn.  3,50  M.^  -  Bonnal,  U* 
P/jjaUitn  eantr^  i'arm^  (I8IS—IS20)  d'ttprts  !e\  arrfttvex  da 
minlUcft  4<  ia  guerrf.  2  V9l.  (Paris,  C/tapclot  S  Cie.f  — 
Dtfill  Altern f  Alcani  fpltitdt  drt  Hsorgimfitti}  staiiario^  Uta* 
tiraii  cott  Uiitrt  f  memürU  iatdiU  äti  f^cntralf  DfUu  Alarmarau 
(Tarima.  Prot.  Botca4  ^  Sttirdraj  Dr  l'hlHteir^  äiptomutiqut 
drt  Roumains  (l82f—fSSQ).  (Pari^,  Plön,  Nourrii  cC  CU,  20  jr.) 
Mf  Ckartky,  Chareh  and  sfaU  in  P/tj^tanä  and  Wairs.  tA29 
U  190^^  (ttftidon.  Simpkin.  7,0  d.)  -  üubicr,  (jcschJcbte  des 
K»nU>n«  Tefilin  von  Iii30  bU  IMI.  (Zdrieh-SdnAn»  Leemann  «  Cou 
4  M.^  —  HcstiQuItt  La  Pranci  saun  h  itc^nd  Empirt  OSi2  ä 
19W).  (Pcnit,  Mtixtin.  5,50  fr.)  —  Von  K^nlgffriitx  \i\%  an  A\t 
Doiuu.  Darsielbni:  der  Operationen  de«  oalerrtfichivch'prouQi- 
t<h«n  Frldziifteii  I8ft6  n^ch  der  SohUcbl  hei  KM|{i(ratit.  (Wien» 
Seidel  «  Sohn.  16  M.>  —  Der  Scbuls  der  DeuL^chon  in  Frank- 
reich  1870  und  IA7I,      Bricfwefhael   de«  abL^erordenii,   Gesardl^n 
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ond  bcvDtlmäclitiiftcii  Ministers  der  Vcrciniglcn  Staattii  lür  Frsitk- 
reJch  t\  B.  Waehbiirrie  in  Parts  vom  17.  Juli  IHTO  hi&  29.  Junt  IH7L 
Aiiv^cvrthtt»  tibcrficUt  und  mit  einer  Elnlrilun^  vcfaclicn  von 
hepner  iStuttgiri,  Dlelr  Nichf.  2,40  M.)  —  Le  Gaerrt  de  IS70  71. 
l'Afmtft  at  Ckdt&ns.  2 voL  (Paris,  Chapvtat  d  C'*,>  —  Pitard, 
iS70.  la  pertt  ite  l'AIvaft-.  (Pf^tiv.  Ptott.  Ntmrril  £  C;>-  .i,50  fr.f 
V.  PctcrfidorM.  Klcint' Rctfow.  Ein  Lebensbild,  (ätuttuarl, 
Colta  Nachr.  8  M,)  —  Je&*irn,  Di*  KaUorln  FrieclTtch  {BerEin, 
Gard.  Mar^Liardt  &  Co.  USO  f^.^  —  Die  KiiiTiple  der  dviiCachcn 
Tnippen  tn  äü<1w»tBfrlkA,  Aul  Grund  anillicher  M^leriaU  beirb. 
von  der  krlcgsgcichichtL  Abtciluni;  I  de»  Großen  GencMtsiabe*, 
4,  Hett.    (Bertin,  Mitllcr  «  Sohn,) 


Deulachc  Landschaften. 

Die  in  »ehr  beirüchllloher  An/nhi  seit  pinem  VierieijabTbundeTt 
aü9  den  Beständer;  des  Vatikanischen  Archive»  verdlfenllichicn 
Quellen  xur  Ge9<]hichte  deiilachcr  Land^ehalten  bemiihl  fiicb  in 
Tiilcs  Deulftcbcn  Gesehichlablültcm  l%7,  jAnLiAr  M.WchrinAnn 
jFtiftatnmcnjtusI tollen.  Abuoluii^  VfiilRUndiglitii  kt,  nie  der  Ver* 
iü&bct  der  nützlichen  (3ber»ieht  scibsl  zugibt,  hier  katim  tu  er* 
zielen,  auch  wird  man  übrr  die  Art  der  Auswahl  mjinchmal 
andctcr  Ansicht  sein  können.  Im  allgemeinen  Teil  itärc  wohJ  ein 
Hinwels  nid  den  gnl  orienlierenJen  Oh^rblick  von  1.  Giit^rftrd: 
tr*  rfcfitfchrs  d'hiatosft  pravindaie  du  ma\'cn-ät£e  ä(tH9  Ut  ar- 
ckivrs  du  Vaticrtn  (Anrtatrs  dr  Sitini-Lmti\  dts,  Fraaf^aia  I  i,  \f^h  Q7), 
S-  217—26^)  am  Piatzc  gewesen,  wtthrend  ein  Buch  wie  F.  Ziiti- 
mermanns  Ada  f(or<t/i  IV.  imperaia/iv  inedita,  das  unter  119 
Nummern  ganJie  vier  Urkunden  aua  <iem  Vntikonitichen  Archiv 
beibringl.  naUrLIch  rii  «Ireiehen  \^\.  Im  ^wellen  Teil  werden  bei 
Süddeutschlund  vornchmlieh  die  Arbeiten  von  AL  Meister:  Au»- 
ztlge  aus  den  Rer^hnungsiiUchern  der  Canieffl  apo«lclicja  ^ur  G^ 
sehLchtc  der  Kirchen  des  Biintunm  StraSburi^  1415—1513  (Zcitschr. 
i  d.  Geschichte  d.  OberTheing  N,  f,  7  |I8*12],  S.  103-151)  und  W, 
Glaser:  Die  DiÜKcee  Speier  in  den  pÜpatüehcn  Rcchnijngsbtichem 
1317— ISftO  (MilleilungeTi  ü.  hlsttir.  Vereins  der  PIjI*  17  O^^V 
Sh  I— 66i  auch  Sonderdruck!,  lerner  die  von  W.  Wieg»nd  in  den 
Millell.  d  Oesell^chiLfl  I.  f  rhallung  d.  geschichil  Denhinjiler  im 
L'laaÜ  2.  Kol^e  l&US'^^^)*  S-  134  -MO  und  im  Jahrbuch  d.  Gesellsch. 
\.  loibr.  Gesch.  u.  AUerluinskunde  <  I  (IB92).  S,  ltf>— IW  ver- 
öffentlichten VatLkanJsehen  Rcgeatcn  zur  Ceiichichlc  der  SiraÜ- 
burger  htv^  Metier  Kirche  »owtc  die  ZiiEammenKtellungen  von 
M.  Wi-rlner:  Au«  dem  Vatikaniachen  Archive.  GcncalOKiachc  und 
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archonlologiHche  Miszellen  <VlerteljahrBBchnft  f.  Wappen-,  SEegel- 
u.  ramilicnkunde  33  (19041,  S.  303-335)  vermißt.  H.Kaiser. 

Aus  dem  Inhalt  des  Neuen  Archivs  f-  d,  Gesch.  d-  Stadt 
Heidelberg  u.  d.  rheinischen  Ptalz  7,  I  u.  2  heben  wir  hervor  die 
VeröffenÜichung  eines  unter  Karl  Theodor  1766  aufgesteUten  Ver- 
zejchnisses  der  Bergwerkseinkünfte  und  der  Besoldungen  der 
Bergwerksbeamten  durch  P.Joseph  und  einer  Michelfelder  Bad- 
stubenord nung  von  1503  durch  B,  Schwarz.  Auf  archlva tischen 
Quellen  beruhen  die  Aufsätze  von  Hof  mann  über  die  Kriegs- 
lasten des  noch  dazu  ttteimal  seinen  Herrn  wechselnden  Oberamts 
Boxberg  in  den  Jahren  1792—1315  und  M,  HuMschmid:  Zur 
Topographie  der  Stadt  Heidellwrg. 

Als  Sonderabdruck  aus  den  Württembergiechen  Jahrbüchern 
L  Statistik  u.  Landeskunde,  Jahrgang  190b  ist  uns  eine  Tübinger 
Dissertation  von  H,  Höhn  zugegangen,  die  der  Geschichte  der 
würtlem bergischen  Stadt  Grotzingen  unter  Berücksichtigung  der 
Ämter  Nürtingen  und  Neuflen  gewidmet  ist  <Stuttgart|  Kohlhammer 
1907.  4*.  51  S.).  Zeitlich  bis  zum  Ende  des  17,  Jahrhunderts 
rächend  gibt  die  fleißige,  auf  umfassenden  archivalischen  Studien 
fuSende  Arbeit  eine  Reihe  lehrreicher  Aufschlüsse,  namentlich  aul 
dem  Gebiet  der  Verfassungs-  und  Wirlschaftsgeschlchte-  —  Aus 
den  Neuen  Jahrbüchern  f.  d.  klassische  Altertum  elc-  1907,  3  ver- 
zeichnen wir  noch  die  hübsche  Skizze  von  K.  Weller:  Die  Ge- 
stiebte des  humanistischen  Schulwesens  in  Württemberg  (seit 
der  Organisation  unter  Herzog  Christoph). 

In  der  Viertel  ja  hrsachrilt  f.  Wappen-,  Siegel-  u.  Familien- 
kunde  34  teilt  Wllckcns  die  fast  durchweg  Persönlichkeiten 
Süddeutschlands  betreffenden  Eintrage  des  in  der  Heidelberger 
Universitätsbibliothek  bewahrten  Wappenbuchs  mit,  das  der  Hof- 
pfalzgraf  Dr.  Johann  Christoph  Sauer  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
ingelegt  hat  (S.  277  Ist  unter  Zacharias  Geibkhover  natürlich 
Geizkofler  zu  verstehen.)  —  Aus  dem  gleichen  Bande  sind  die 
von  Georg  Leidlnger  mitgeteilten  Regesta  Dalbergiana  (von 
Sb  kürzlich  in  den  Besitz  der  Münchener  Hof-  und  Slaate- 
Ubliothek  übergegangenen  Originalen,  meist  Lehnsurkunden)  zu 
erwähnen. 

In  den  Forschungen  zur  Geschichte  Bayerns  14^  1—3  be- 
ichlieBt  AI.  Milterwieser  seinen  Überblick  über  die  Geschichte 
der  Stiftungen  und  des  Stiltungsrechts  in  Bayern  (vgl.  %,  185); 
in  Heft  4  desselben  Bandes  findet  sich  ein  von  dem  gleichen 
Autor  herrührendes  Verzeichnis  der  bayerischen  Spiläler,  Ltrprosen- 
bäuser  und  verwandter  Anstalten  mit  geschichtlichen  Nachweisen. 
HjrtQTlicbc  ZBllKhrift  (99.  Bd.)  3.  Folgt  i.Bü.  15 
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G.Leid  ing^r  «etrt  in  Helt3  a^meZuftammcnsleLlunj^  ,0'frUnna' 
lort  (vhL  cbcnUlU  <ib.  1B5). 

Das  hübach  UHtfCstAtkic  Schdftchcti  von  Hcrm.  Knipp: 
Du«  Lochgefängnifi,  Tcrtur  und  Richtung  In  Alt-Niimberg  (Nlirn* 
bcfff»  Hccrdc^-cn-ßarbrch.  1907.   84  &.)   bietet  in  gcmcinv«r«tard- 

llcher  DorstcUung  einer  Irülicre  Foffichang<fn  geschick«  aiitjmnien- 
lasscndcn  und  wc Herführenden  Beitrag  zur  Kenntnis  de»  Nüfn- 
befÄcr  SlfiJrechis  und  Slralverlahrenft-  —  Eine  urcll  au*greilen(Je 
^ktcnmäfliNC  DaisUflun^  von  0.  Schröder  hal  die  IcUtcn  vi» 
Jihre  der  Rckh«sUdt  Nürnberg  und  den  Übergang  an  Baycir 
ium  Geücn&tand  IMilt.  d.  Vereins  L  Gesch.  d.  Stadt  NürnberK  1T>. 

Die  Studien  und  MlHcUungcn  aus  dem  Benediktiner-  und 
dem  Zuierxiense forden  11.  I — 3  enthalten  dfn  SchltiO  der  von 
Fr-  HdttncT  mitgeteilten  AuEzdchnunecn  des  Ables  Johana 
Dreßel  von  Et>r*cb  tvgl.  %,  a7R  u.  9?,  22fl). 

In  den  ^Qtieilen  und  Erörrerungen  rur  Bayerischen  und 
DcutechcTi  Oe*chicbte,  Nene  Fo ige,  zftciterBand,  erste  Abteiliing* 
Iflbt  Fr.  Rolh  den  TeKl  der  ,Chmnilt  von  den  Flifsten  ans  Bayetti» 
des  Ritters  Han»  Ebran  von  Wildenbcrg  unter  crslmallirer  Z\$- 
grundelegunfj  der  Weimarer  Handschrlff  J.  VornnsgeschEtki  sind 
florj^Iäitige  Erörterungen  über  die  PerEon  Ebrans,  die  Handschriften, 
die  hi«IOT^ngrapliiaeiir  Stellung  der  Clirnnlk^  thr^  Quellen  und  Ihre 
Benutzer  Die  Brauchbarkeit  der  Ausgabe,  der  eine  von  der 
Chronik  Abhängige  , Stammtafel  der  bayerischen  Herrficher- 
geschl echter''  beigegeben  ist^  erhöhen  das  Glossar,  Personen- und 
Ortarcgtster  am  SchLuvac!.  Leider  war  ci  dt^m  HcrauBgcher  nicht 
möglich,  wie  das  Verhältnis  Arnpceka  auch  da»  der  l-ürtrec^chcn 
Ctirnnik  zu  Ebrans  Geschieh tswerk  In  den  Anmerkungen  klar' 
luttgen,  da  eJn  volUtändiger  Druck  von  rilrlrere  Werk  erst  in 
dem   zweiten  Halbband  zu  erwarten  fiii^hl,        Thtoüor  ßiUfrrju/. 

Ret  Eachbach  gibt  in  den  Beltr.  z,  Geach,  d,  NIederrbeins 
Bd.  20,  1906  ein  anschaulicbes  Bitd  von  der  äußeren  Entwicklung, 
Umiang  und  Einteilung  der  Ralinger  Mark,  den  Plllchicn  und 
NutzungsreL^hten  der  Markgenoes^n  und  Waldherren,  dem  Be- 
amtcnlum,  dem  Hulzgediug  als  Organ  lUf  Rechtspflege  und  Ver- 
waltung der  Mark.  Die  eingehende  Abhandlung  Br.  Kuekc« 
an  gleicher  Stelle  über  ,die  Rhernschlffahrt  £tti»cben  Köln  und 
Düifleldort  vom  17.  bi^  19,  Jahrhundert*  liefert  einen  fich&tzene- 
■  crten  Beitrag  zur  Geschichte  des  rheimschen  Handels  und 
Schi  M  i;  rg  V  we  rb  ee. 

Die  schon  erwahnle  Arbeit  von  ü,  Bartels  „Gcschicht»- 
«elireibung  des  Klo^tors  Corvcy'  <vgl.  9«,  46ft)  tal  mil  dner  nach 
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t>Uh«r  nicht  verrerteten  HAndacbrifkn  vcn  Fr.  SIentrup  ht- 
avrglcEi  Edilion  Jcr  TranalaUa  sancii  Vifi  und  *\tt  Diiticrliilloii 
von  ].  BAckhau»  »Die  CoTvtyer  ße«chtchUhiUchL)n^«ii  dvn  17, 
uivd  16.  Ithrhunttcrl!»*  (PauHihi,  Fatkc,  IJBrc(iticr|E>  von  K  Phi- 
lippi  XU  tAbhAndlLingtn  über  Corveyer  UcachlchUchrfiibung*, 
UUnilcr  I90r>,  vcrtinigt  worden.  In  der  El»fUhfufi£  »prJcht  Plii- 
lippi  iibtt  EißfnarJ  und  2weck  Jer  nll«reii  ü»chichlichrcibang, 
tmtr«)£un£en  und  Rasuren  in  dtn  Ottcrtafcln  etc.  und  vcröllent- 
ficbt  dne  Corveyer  Bruderlinte  de«  la  Jjilirhundtrt«. 

Au«  der  ZciUchr.  f.  Gc«ch.  u.  Ahcrliim^k.  WetilUkn^  ßd>  64» 
tOOb  i«l  bvrvnrjuheben  Jo«-Jeilers  Abhandlun/j  ,die  Si^gC^ 
kjiTRmcrn  dei  Bihchijfc  voa  Münstci";  JeUct  acliüdcM  die  Knl- 
fitvltuim  Clvtct  Behörde  au*  dein  Ami  de*  stgUli/er,  Ihre  Tätigkeit 
und  Dczichunfcn  xvr  K^ntlt'i,  dem  gcJ^tllcbeEi  Hofgcricbl  und 
Genera K'ikarUt  (beftondi^rv  im  \b  und  J7.  Jahrhvindvrt).  In  der 
Fortsetxung  der  rcrdicnallkhcn  Arbeit  Wh  Kictilcra  »Übcrganu 
tf«t  Hochsiifu  Paderborn  an  Pr*utWn*  <vgl  **5,  .^7*»)  wird  die  reu^ 
Veifaftsunjc  urtd  Vcrwaitutix  Jtir  Zeil  dt»  K<1nigreictiH  WeelUleii 
ilVQT  f1->  cl3T|;EEtell]-  Bnige  Gfundztigc  der  Verfasaunn»  des  Ker- 
logtiisnA  Vr'cntfalcn  in  der  letzten  Zeil  der  kurkÖlnUchcn  Hcrr- 
»clMlt  erilrterl  dn  AufulE  A.  MeUters.  E,  Kubl««h  verfolgt 
die  SchicIuAlc  der  lutherischen  Gemeinde  zu  Gemcn  (im  MUnater- 
Ijtndef  bi«  iiir  Union  von  IMS,  Worrrftlall  vvroMenIlicht  eine 
biaber  unbekannte  Korrespondenz  ^iviachcn  AmaHa  von  GaJlitEin 
und  Flifiienbcig,  ü.  l.udifke  Ugebucharllge  AulTcicIin tingln 
de»  rrtihcrrit  Job*  Tb.  v.  Reck  über  «eine  Teilnahme  an  dcf 
kaiver&cben  GcaandiBeliafureJae  nach  Konttantlnopcl  <au«  den 
)alireit  1bC>5/6«). 

K.  H.  Scbaeier  und  Fr-  Aren»  verfilmen  Eli  eben  in  d.  ßdtr- 
X.  Qeach.  von  SUdt  und  Stilt  teaen^  Heft  28,  L90b  die  Urkunden 
dem  Eaaener  Münftterdrdiiva  4v(in  1295  b[a  \7^).  das  aucb  einen 
Teil  de«  ehemaligen  Stift^archiva  enlhUlt-  Zum  Sehbü  ist  ein 
VcTJieichms  der  Aktcnbenlände  bcigefuj^t- 

Get^hlehl«  der  Sradt  Aächcr«Teben  von  Prot,  Dr  E.  Straß- 
burgcr  (1^5,  AftchcrJtlebcn^  Klnzcnbacb^  553S.  Mit  Abbildungen) 
iftl  ein  gutra  MtiBtef  einer  Sfadigeeehichte,  wie  sie  das  legere 
lokalceacblchlllcbc  IntcrcMC  jeUt  mehriach  fordert.  Halte  man 
aucti  junftehsi  eine  hier  noch  ganz  fehlentte  QiielLenpiiblik^lion 
crvartcEt  ao  kann  man  bei  dem  mit  seinem  ArbeLlsEcide  seit  langer 
ZtiX  vertrauten  Verlaaaer  eine  zu^erlä^ihigc  Benutzung  der  Quellen 
vorausBCtxen.  Die  UbcraiebtHche  Disposition  ermiiglichte  ett,  von 
der  vorgevcbichlLiehen  Zeil   bU   7um    Ende    def^    10,  Jabrbunderta 
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die  iüQcrcn  Geschicke  wie  die  Innere  Kntwichlunj;  tu  bcbinddn, 
und  dir  fUlüiiig«:  D^rBtcIlitng  iMßi  ubrMll  ilk  «Ichrrr  Gnmmtßr 
erkennen^  Ober  tinzclhcUcn  halte  die  stärkere  HcriaficTiunjc 
;iiis«rhrlijjt^n  MüienaU  t.  B.  im  Magdt^hurgfr  SUatKarchh'  nodi 
manctic  t^rjiänzun;-  bicttrn  können.  Die  Abbilduntfen  sind  inttrukllr 
gevrlhll  und  d«H  «orgfältiyr  Schlei; wnrlv^rsteidiniH  möchte  mt 
alt  Vorbild  IUI  hhnliclu'  Arbeiten  bctrftchicl  «ehcn-  iifi 

Ak  eine  wllJkot"rnenr-  Kri^Anciinx  »w  den  bekannten  Arti 
vnn  Krim,  KiiApp  nnd  GioÜrnAnn  flber  die  Undlkhen  Verhilba]] 
in  der  Mark  BranJcnbutK  erweist  »Ich  eine  flei3if>e.  mit 
Sachke^n1ni^  ^eichriebene  Untersuchung  von  R,  LpnohoH 
pÜA«  ländlichi-  Gesinüeweften  rn  der  Kurniark  Brand cnb ur^ '< 
16.  tiJEi  19.  JulirliuiiUeil"  (BteaUu»  Marcus.  1400.  I4U  &  T4. 
der  von  fjierk«  hflr«uitgog«faen«n  „Lnlereucbuiigen  l^r  deul 
SualH-  und  Rcehl«getlCh[dlte'^  Sir  bringt  in  Ihrem  enicfi 
eine  chronolOA-iRChe  Übcr»icht  Über  die  Gefiinde*Üc8«tigcb^ 
vom  Beginn  des  17,  JahrhunilerU  hl«  utr  OchlndrrirdnunK  wi 
llflO,  willircnd  in  einem  xweiteii,  bedeutend  umbngrctcbcrni  TeO 
nach  ny»lcindtiäch  £cordiictcn  Gesichlspunkltn  die  rcckltich«  and 
iwirlBchatt liehe  Lage  d^t;  Ireien  «owohl  »ie  t^vn  Z n angs^tindc« 
bchdtkdeU  wird.  Wenn  dabei  das  wiitschalt^hitloiisehe  Mtnncnl 
von  dem  jurjtitUchen  <tw«»  \n  den  Hinlergrund  ^drln^l  vlnL 
tm  sirhl  man  doch  zur  GcntigCi  wie  ott  die  Durchliibrun^  gevittcf 
gesetzlicher  BeAtiminungen  An  den  tatfiüchlichen  Vrrhi^tnltfeii 
scheiterte»  und  die  virlachaltlichen  Mctive  dei'  tiirtindbc^El'cndia 
AdeiH  treten  übernIL  hervor;  deu  Aspirationen  der  StAnde  ßtflcn- 
über  liat  die  Regierung  den  Iniercascn  des  ücamdc»  entlade^ 
Ctf  feinde  Ordnung  von  I7i>9  einige  Gettunfj  veracHaHl.  Die  dtr 
Lohnfrige  gewidmeten  Auslühriingcn  zeigen  —  in  BcetlLifini 
der  herrschenden  Anschauung  — ,  daü  die  materielle  Lage  ^ 
Ce«indc»  didaucrnd  eine  äuäcr<4t  düriti^c:  K^^'C»cn  iM.  Wu  ät 
Lf^nlaxen  der  alteren  Zelt  enbetrtllt,  o  hitlc  Auch  die  in  dtf 
Pol3zeiordnun^  Joacliims  IL  vom  3.  November  1550  enthalten' 
4au«£ugswei^  gedruckt  im  20.  Binde  der  Zeiltchr.  f.  pteuö-OrwIv 
u.  Lfindcäkdc.  S.  710  11)  Beachtung  verdicnL  Für  die  Praxit  ^^ 
Verwaltung  rn  den  letalen  Jahren  Krkdrichs  de«  Groüen.  namrtJ' 
lieh  Für  die  Njindhabuni:  dirr  Gc^iiideoidnuni;  von  1769  »rürdr  ^f^ 
VerUttaer  ein  in  mancher  HLnsIchl  wertvollem  Mairrial  in  det  voe 
0.  A>  hf.  v>  LamollG  vcTanstflltctcn  Ausgabe  dieses  GesetJC* 
gefunden  haben  «In  denen  PrakL  Beiträgen  im  lCanieraliirtti«o- 
•chafl  I,  S.  ZEk^ — id4):  der  dorE  gegebene  lordauEende  Konimentii 
enrhlll  viele  amiliche  Korre«pond tanzen,  i3ie  dem  Herausgeber  fn 
seiner   Eigcnachaft  ah  Kriege-  und  DomJtncnral   lugani^ieh 
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iror<l«rt  wtftn.  K«  M  immer  empkh  lenk  wert,  »u3er  den  Akten 
Utcti  dcifitfÜiEC  ZuumnivnsteUüngen  vuti  KjmcrtliBLrn,  dir  noch 
irU  den  Dingen  bcIM   VAmitUlbarc  Fühlung   hjtl«n.   zu  Rat«  m 

In  den  .B^lHncbcn  Studien',  N.  F.  ßd.  X,  I40r>,  btluudcti 
fitinh-  H  c  1 1  n  £  ^Pommem«  VerhiltnU  Kum  tchmalkatdUchcn 
Bunde*,  die  politischen  ÜrUndc  dcit  tmtritts.  die  Vcihiindtuiiscn 
atMr  die  lormlicHfr  Autnihme  und  die  Höh«  der  Bunde vbeilräge- 
£•  lolftn  drei  Aubälic  lur  Octtctiiclite  der  Oreif^waldcr  Univcr- 
«iiat:  pl>ie  Söhn«  de«  Heriog«  Hiüipp  l>  von  Hommer«  auf  dtr 
Uni«er«Itlt  xi>  GrelUvatd*  (M.  Welir;fi«»ii>,  .Sludciitiachc  Ver* 
biadunKcn  in  GrelUwald  bJR  ^ur  Mille  des  W,  JjihrhundcrtH'  (O. 
Hcirie  mar  ni .  .Der  Konflikt  der  ,AU|£ciiieInhcit'  und  der  L^nd»* 
msnnBchall  PommerjiniA  1821*  (Edm.  Lan|;e)^  P.  Me  i  nh  old  vvr- 
tkflcnllicbt  Jda  KricjfsUxcbuch  «eine»  Voilalircti,  de»  LcutiiAnlfi 
Lud«.  Sdittti,  aus  den  Jahren  1813,  1814  und  \%\^\  Schuli  trat 
nach  dem  Aulrul  vom  3,  Februar  1313  aI«  Irciwlllliccr  JifEer  In 
da«  Kolbcr^schr  RejE^mcnt  (Nr  «j  dn,  dem  er  noch  KpJtrr  al« 
Olfjaier  ■neeh<^rlc. 

Ala  letztes  der  Aml^erbbüeher  deit  iuich^Bclien  VojfttandcH 
(Tgl-H.Z.  ^3801.)  verölknttictil  U  v.  ffsab  in  den  Milteilunj^en 
dca  AitoCuinAvcreirib  rj  hfliiru  i.V.  (1907/08)  das  Viiäbihtrser 
CtUmch  vom  jal^re  i  SI2  ür>d  Aleltl  ein«  Darstellung  dvr  ücBChichte 
dcu  Scbioft^rs  und  Ainti.-s  VagiBberif  bia  lur  Mitle  deti  Ib.  Jahr- 
liundefia  voran, 

W,  Scbtihca  Schrilt  Cber  »die  AnUiijce  de«  St.  Uarlen- 
•Uha  der  ALi^itvlinrr'ChorheTtcn  tmi  dem  Rre^ilAurr  S^ndr'  (Krll. 
Studien  Jt^  Bchiea^  CJesch^  beraacfC^^K.  v.  Ubefftchlci^  UcKChicVLtftver,^ 
Hclt  )h  1^04)  übt  schüfe  Kritik  an  dei  älteren  Tberlieleiun^  Eur 
schkaiachen  Geactiichte  und  enthält  wertvolle  dlplomatiBcHc  Unter- 
auchungen.  CnverhaltnittmiÜi^  breiten  Raum  nimmt  die  tcitwciae 
reeht  unlruchlbar«  Polemik  ehi. 

Da  der  zy  Band  de«  Archiv«  fCir  b^hmUche  Cc«chichtc 
iArthiv  ^fj^jf,  Präs  l'M».  Verlag  vcin  HnrUk  ii.  Knhnul)  Lediglich 
eine  PorI»cEitia|i;  der  Im  22.  Bd.  mitsctciltcri  landwirtBchafl liehen 
Ordrvngert  und  WirlKchaflsinviruklinnen  enlhälT,  dber  deren  Bc- 
öea%aagi  Ibr  die  WiftschahiiftescNLchie  Böhmens  in  dtCHCn  Klüilcm 
berein  da«  Notwendi|;c  an^el{|hH  «urdr.  *^ii  rna^  Im  .tlLi^rntciticn 
darauf  hini^'drictcn  werden,  Der  2<it  nach  umhinficn  die  Mate- 
rtol&cB  die  jAhre  1627— lhA<4  (Nr  1^4— a:)2^  DW.  VorzU^t?,  die  an 
dem  vorher  ziehenden  Bunde  j>crUhni(  werden  konnten,  finden  aich 
auch  hier  wlrder^     AnknDplend  an  die  Be«prtcliuiif{  dieses  Bande» 
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Tnjg  noch  dcH  Berichtrs  gedacht  werden,  der  »ich  unter  dem 
Titel  ,lTber  die  HerAusßabc  des  Ardtii'  ^nkj^  thAO-l90tt*  aus  der 
Feder  ProlcMor  KalouBcks  m  deu  Miltrilutuftn  Je&  böhitiiechcn 
Landeaarct^Jv«  t40F>  findet  und  eine  voltBlJ&ndige  GeachicMe  der 
OeikE^MB  des  Arthiv  feskj^  und  meiner  rortlühfung  cnlhätt.  Der 
AuEsati  ial  <]Ai!ureh  auch  lür  weitere  Kreide  wichtig»  veil  er  eine 
InlialLhiiberaklil  ilbcr  «llc  24  bi*  Jel^l  cfEchicnenen  TelJc  d« 
Ankiv  ^ts/tjf  enIhAlL  los. 

Von  den  eben  hclion  crwäliiLlen  «Millcilungcn  au«  dctn 
Lfindesarchiv  des  Königretchi«  Böhmen'  liegt  jeift  der  vntxt  von 
Ad,},NovÄfck  redigierte  Band  vor  (Prag  L906>.  Er  enthalt  nach 
dem  Archivberichl  lUr  1Q03  05  Ahhandluiif^en  ans  Bachliitndi|ifer 
Feder  über  die  vcrfti:hicdcnen  Zweige  der  aust^cdchnLcn  PubUka- 
liOMtfitigkeit  Böhmens  luf  hmtori^chcin  tiebiel.  ihre  Vorgeschichte, 
ErgebnUsc,  Ziele.  Kainll  K  rof  (4  bespricht  die  schon  von  Ptlackf 
beftonderB  an  den  Pap«tregietern  begönneren  Arbeiten  im  valika- 
niachen  Archiv  £ur  Geschichte  des  14.  »nd  15.  Jahrhunderts.  Ign- 
Kollirinn  die  bribmihcbe  Pür6chufi;ij  im  Archive  der  Kongre- 
gation är  PrQßaganäG  /idr,  Joh»  F,  Nov^h  ille  NuntUlurbcrichtC 
und  ihre  Bedeutung  für  die  h<:lhmiscK(^n  Landlagsverhjinctlungen. 
Von  seinem  neuen  Codex  äipl.  Bohemiar.  Vorarbeiten,  Cdittons' 
grundsiUen  etc.  handeii  G.  Friedrich.  F*n  Aufsalx  J,  Pilo  Uli 
.IUI  Geachichtc  der  ehedem  obervtburggräElicheu,  jetxt  Landen* 
gülcf*.  Vei"ÄOichni»ii*f  di;r  im  Landesarchiv  bewahrten  Onindhücher 
iLnd  der  Handachrjltcribflinmlung  dca  Kgl,  Lj^ndeaarchivs  bcBchlicäcn 
den  inhaltfeichen  Bandj  der  in  dieser  Form  gleichzeitig  einen 
vichllgen  Beitrag  cur  böhmischen  Historiographie  des  ]■>,  Jahr- 
hunderts darbietet. 

Das  erste  Heft  der  «Archivalien  zitr  ntfucren  Ceschichtc 
öftierrcich**  lA.  Hol^hflunen,  Wien  \m7)  veröfrentllcht  Berichte 
Über  reicbhalti|rG  in  den  Archiven  österreichischer  AdcEagcechleeh- 
ter,  der  Lnbkovilz  iM.  Dvol^dk).  Sehwar7cnherg  (A,  Mriralh 
und  J.  Su^la^,  Longucval  -  Buquoy  (L.  Holmann^,  Dietrich- 
xtcin  (B,  Brelholr),  Im  Ari^hiv  dm  Museums  des  Konigretcha 
Böhmen  <Wh  Schuld)  geborgene  Maierinlien.  Die  hier  vcr^cich- 
nelen  KoTreBponden/eu,  dip^luniati^theh  Berichte  etc.  Ibrsonders 
dea  17h  und  \&.  JuhrhundcrtM)  bieten  reichhaltigen  und  wiehUgen 
QueJlcnMori  vornehmlich  lur  Getchichle  Onlerrcicha,  aber  auch 
Deulschiands  und  anderer  europäischer  Lander. 

Die  ETgct}nistte  einer  mlilicvolku  Ordnung  und  Verzeichnung 
des  im  Bleie rmürkiKchen  Landettarchiv  aurbcwuhrlen  Archivs  des 
Kaii»c^   Stubtnberg  legi  J.  LoserMi   in    den   VcwHlcnil.  d.  hinl> 
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L>B<Je*koR]niiciion  lür  SU4«rmjtrk,  hclt  XXII,  Grix  tW6  vor  {v^L 
H  Z,  97,  Z^h  EbcniiaHdbst  Hdl  XXIli.  handcH  A.  McN  über 
.Archive  ond  Archivechuti  in  Slt^iermirk*. 

Ntu«  uachvf:  WachernaßclT  Oeachichio  der  Sudi  Basd. 
I.  Bd.  ^Da»d,  Mclbliiu  4  LiclLtciilialm.  14.40  M.>  --  Mriz,  Die 
mtttclAllcrlkhen  ßur^TaTTlaQun  und  Wchrbaiilen  d^ftKantOfta  Aar^Au. 
Z  rid.  (Aariii,  SjiicrhSndcr  &  Co.  2«  M.)  —  Mcfjr,  SieKd  """1 
Wippen  dcK  Adeln  und  der  Städte  dea  Kantonn  Aar|-au.  (Aatru, 
SaacTlünder  £  Co-  3  M.)  —  Omltr,  Aü%  ücc  Gc«chkhlc  von 
W>ltwil  mit  bvttonderer  Beri^ckitichEigun^  der  Holjüngfr-  und 
O&llcfrbaunkrkorporalicfiKn.  *-  DU  Rcdibtiuclkn  von  Wittwil 
bi»  I7«R  rA»r.)ii,  SmicflMfidef  ^  Co,  3,bO  M.)  —  Urkund^nbuch 
der  Abtei  St.  GäIIciv     5.  U,  3.  UK'     iM25-l«fl>,     Bcaibcilct  vwi  | 

Bmler   und  Schreit,     {$1.  Gallen,  J-cbr     10  M.k    —    heldcr.    Die  < 

BariEcn  der  Kanlone  St.  Gallca  und  AppcnEcIl.    t.  TL    lSl.  Gatte n,  1 

Fehr.  2,40 U.)--  Scfar&der,  Die  HerrtcbaftBjfebiete  im  heutigen  i 

Refficrunifibfzirk  SchHabcn  und  Ntuburg  jiach  dein  Slande  um  | 

Mttie  1801.  «Aiigvburg,  SchloK4ter.  t.2b  M.)  —  J.  B.  Göl^,  Die 
Olt*bcn4ApaUuti|{  im  Gebiete  der  Marh^ralEctiiiU  An^bdcli-Kuljti-  ■ 

tl*eli  In  den  Jahren  l320— !S3Ft.     (Freibtir^  v  ß,,  Herder,     b,^  M.) 

—  Die  Matrikeln  der  UnUcraiUt  Tübingen.    Hrs|;.  von  llcrmclink.  ■ 
K  Bd.     [Siuilgart,  Kohlbnmmer     !fi  M,)  —   Bflumgar tner,  Ge-                     ] 
•cbictile  uod  Rechl  des  Archidiakoiictcs  der  obcrrlicinbclien  Bi»' 
Uuner  mit  Hintchluß  von  Main/  und  Wiir^bur^.    (Slullgarl,  Enke. 
tflOH,)  —  Schöne  mann,  D«a  b'Uaß  Lind  die  ^Igäescr  von  den 
Ihcftea  Zeilen  bi«  rum  J.ihre  blO  n.  Chr.  (Sfraaburg.  Keh?.  .VM>  M  ) 

—  Die  Urkunden  der  Kirchen »chnffnci  tngwcikr.  Hr^i-,  von  Herr. 
(SCniSbufg,  EL  vin  Hinten,  4  M.)  —  Melien,  Die  Pinan7v«r- 
«altunf  der  $tftd1  LimburtE  ipd.  Lab»  1606—1803.  (Limburg,  Her*, 
I  M.)  —  Lohmeyrr,  Dai  Hrilrrcbt  und  Molgcriehl  dt'u  Hc»fc* 
fu  Locn-  E:in  Bciiros  Euf  Gcschicblc  der  Münsterschen  Aml«- 
verlatiung.  <MiLii«1cr,  Copppnrith.  l.bO  M.)  —  F.  Fitcher, 
Die  Relormatiooivemuche  den  Bi^choU  h>fln;t  von  Waldcck  im 
Ftlr«lbi%lLim  MiJn*t«r.  iHildeftbelm,  Lav.  3  M.)  —  Hcimann, 
Die  LAndc«vcrEeid]|iiinK  Im  Piirblcnlum  Anhalt  von  der  AullöauDfC 
(3fr  \_'n\nn  hU  ivm  Flnmarfteh  der  KaUerltchen.  Mal  l(>ZI  hlft 
JaniMr  \blb.  (Lelpilg,  Fiedler  6  M.)  —  F.Sclimidt,  Gcachlchic 
d*r  SfadC  San^cihanien.  2  lle.  (Sangerhauscn,  Miglstr.nt,  r  Mj 
^Werner,  Die  poliFiacben  BtweKunjfen  in  Mecklenburg  und 
d«r  luCerorüenllicbe  Landlag  Im  Frllhjnhr  l»48.  «Berlin,  Rnib- 
•Cliild.  3  M.>  —  V.  Raab,  Schloß  und  Amt  Voglübcrg  bis  yilUc 
de«  lö,  Jahfhiinderlft  und  Das  Erbhuch  vom  Jahre  IM2.  Bearb. 
«ind  hrsfr.    (Plauen.  NcupcrL    S  M.)   —   McInerduB.  Das  Neu- 


m 


Noiixcn  und  Nachrichten. 


markier  Kedittbuch  und  anJer«  N«umrkter  ftechuquelLen. 
(Brtr^lau.  WohlUtlh.  7  M»)  —  Pflbram,  Qc»chJcliU  der  öaler- 
reichUchen  Cewerbepolilik  voti  17-10  öl«  1860.  I,  Bd,  (Leipzig;, 
Dhincker  £  Hiunblol.  14  M.>  -  Bückling.  E^Ic  Bozener  Markte 
bis  xurn  ürelDl^jitingGn  Kriege-  (Leipzig,  Duncker  A  HumbtoL 
J^  M.) 


Vermischle«, 

Für   die    vom    4.   Ms   b.  Septcmbvr    J.  ].  in    Dresden    atatt- 

findende  VersammUmg  deiitftcfit^r  hUlorlktr  ^ind  Vorlrsge  In 
Ausfljcht  genommen  von  Hauck  ^Rexoplion  und  Umbildung  der 
«ilgrmdn^^n  S/notien  im  MttlclAltcr),  Hluize  <D)e  EnlAickiung 
der  modernen  MimHierialverwaltung),  Richter  (Dresden  in  der 
Geschichic),  Kromayer  iHannibal  und  Aniinchu*  der  Grofle), 
Lamprecht  (Probleme  der  Universalgeschichte),  Jacob  (Der 
Große  Kurfür^i).  Carn  <OrundherTschafl  und  SUatl.  A-  Schulte 
(Die  deutBche  Kirche  deu  MilEelallers  und  die  Stände). 

Die  Deutsche  Kommission  mi  der  Berliner  Aka- 
demie d^r  Wi  »e  e  n  ^c  h  a  f  len  kann  m  ihrem  von  Burdaeh, 
Rocthc  und  E^ricli  Schmidt  verfaßten  Jahrcabencht  einen  er- 
trenhchen  Forlgang  der  hiventariaalion  der  liierarischen  deutachcn 
hland schritten  melden.  Da»  rclchhaltli^c  MalcriAl,  das  ihre  Mit« 
Arbeiler  in  etwa  1600  Hanüichrillenbeschreihimgen  und  in  einem 
Zelte ikataloij  v^n  ü1>er  700(X.t  Müinmern  im  tlandschrittcnarchiv 
der  Kommissinn  7u«immcrig<?Uag(?n  haben,  wird  auch  der  hicto* 
rischeii  Forschuni^«  vor  allem  der  des  ausgehenden  deut»chen 
Mittelalters,  erapneßliche  DiensEe  leisiens 

Ober  die  Forschungen  £ur  Qeschlcht«  der  neu- 
hochdeii  (»chen  SchriHy  prache,  die  cbtrntalln  der  Deut- 
schen Kommission  unterstehen,  berichtet  Uurdach:  Die  Vor- 
arbeiten  xurn  xwcitcn  und  dritten  Teil  der  ^Quellen  und  For* 
schunjEen  zur  VorgesehJchte  des  deutschen  Humanismus',  die  die 
KorreapGndenz  Cola  di  Ricn/.os  und  den  Brielwcchtel  Pelrarcas 
mlL  dem  Prager  Kreise  Karlä  IV-  und  Johanns  vor  Nectmarkl  ent- 
halten bollen»  nähern  srch  dem  Abschluß,  für  den  hislorischcn 
Kommentar  üer  RicnEoaüSKsbe  hol  der  Bearbeiter  FriU  Kuhn 
auch  djjs  Vdtikanlsclie  Archiv  heimizen  k(jnnen. 

Dem  Jahreabericht  des  Preul^ischen  Historischen  Institut»  Iti 
Rom  (ür  IW6  entnehmen  wir.  daß  von  den  Nuntla tu rbc richten 
mehrere  Bünde  in  diesem  Jahre  erscheinen  *crden  ll^Sr  iftM  bis 
1541  von  Cardauns;  t.  IOl  IM/'-IMS  von  Friedensburg; 
111,  ft    vnn    Schellhaß:    Prager    Niinliafürbcrl^hTe    Ib03  11     von 
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A-  O.  Meyet).  Acich  dk  v«ii«ren  Arbeiten  cle«  InfttituU  tmd 
In  rcKCinUDiitcnT  Porl|>ini;c  ui»d  «erden  IciU  in  den  .QticUcji  und 
Porcctiung^fl',  tcUt  In  der  ,ßihUnthok-  cich  MUiorl«chen  Inftlilul« 
cncbcinen:  in  Iciilcrer  »oll  eine  iweiblindlye  PiibUhAtior)  GüUer« 
liber  die  papitJiche  Pömlentiarii;  Autuslimc  tmden-  bnchienen 
bt  »ocbcn  dd>  Rggestum  Vctatreranam  ill^A—\}/^\  bcjrbcEicl  von 
F,  Sehneidrr  Cardaun»  ber^^itrl  Auüt-r  ein  er  eben  erichienencTt 
$ludic  über  dJe  KircHenpolitik  Htrr^ou  O^org»  von  SacliTien,  rine 
gliche  über  Ka'!»  V-  Polilikt  IM9— 153b  und  eine  gT<)Üere  Arbeil 
fiber  diA  Werk  des  Pebfoiilub  und  die  f»ieh  dar«»  aitifClilicÜcnüc 
kirclTrii[MliIUclie  ßewcgmig  vor.  HlldebriindT  wird  den  I.Baind 
der  röini»ch'prcuaiKhcfi  Akten,  voriLKÜcb  de*  18.  Jahrhundcrttt 
OftÖCk— l7Sft  iimli«nid).  demnächsl  in  Druck  ifrben- 

Jm  vorigen  Jahfc  Ul  ein  .Vcrvln  xur  HerjuiKjZJibe  eine« 
htBlorlichen  AblA^se«  von  Bayern*  ^effrlfndeE  worden  unter 
Vonlli  vcn  Prol.  K.  Odici».  Luiler  der  ArlitlLen  X-tX  Kretlierr 
»,  K  Arf(-Bebenl>u  rjf  T  iiAnd)|;er  Milsrbclter  Dr.  W,  Haribcn- 
■telp-  Die  cripEen  MilLtl  hind  bthhci  jLu|^<:Tir<tL'ht  durcb  Jen  ßd- 
trillprovinxutcr  koiriTiiunalcr  und  kirchlicher  BeliÖrden  und  lokaler 
OeactiichU vereine-  Est  miU  jEuniich»!  eine  da»  ^An/c  Gebicl  de« 
heutigen  Königreich!«  Bayern  umfavbvnde  Kurie,  im  Mnß^labe 
1.200000  bearbeiicl  vcrden»  d!e  den  Icnitcirlülrn  ßcsUnd  Für  dufi 
fahr  iK'2  lirt  der  Khempfaiz  lür  dns  Juhr  1789)  fvFitk-^t  mW  nichl 
nur  die  Grenzen,  wundern  auch  Jie  ndLninibliativeii  und  jurlsdik* 
üofielkn  Üliedcmii^cn  der  TerriLorteti  enlh^iLten  «uIIh  AuUcrdem 
■ollen  xunAchtt  In  ein/ehicji  Mt^ni^j^rapliicn  AUKiccwAbltc  Ocrklilc 
Allbftfemt  ixuenl  dm  Pflcggerichl  Wctlbclni)  bcAfbeitcl  ncrdcn. 

Femer  »ei  kun  hingewiesen  ;iiil  die  eriEen  J  Ah  reibe  richte 
(fw  1905  und  1906)  der  jungen  GcacLlüchall  lür  IränkJHche 
Oeicbichie,  dii*  «ich  nach  rheiniKehem  Vorbilde  fcnde  de« 
JahjL'H  1404  gcbildel  lidL  Wettrdchetide  und  doch  adsttichLtivuLle 
AulgsACB  hsl  »ich  der  ^'orsVaTid,  in  detn  Cbrnuftl  nrid  heiter 
die  Gc»chkfle  lülncn,  verteilt.  ZunjitiKl  sind  in  Au»F»iGht  gc- 
BOmmcn:  eine  Oberlicht  bber  die  gedruckten  (Quellen  jrur  Ge- 
»cliichtc  Friinkcti«,  eine  Bibllogiophie  »einer  OevchlcliblitcrAtur. 
die  HerauNgibe  von  Urkunden t>iicli<rn.  eine  üeiichichte  de»  «Hcn 
IrÄnkiKiben  Kreise»,  die  Matrikeln  der  fränkmchtn  UnlvciHitllcn, 
Berichiv  iiber  die  nictiCviiatUchen  Archive.  E^LchKtblter  Bincboltt* 
rrgestcn,  die  KurrcHpondcnf  des  Süiribcrger  Rats  und  die  Hc- 
mtbeltuDg  der  Wet^tilmer  und  IJnrlordnungcn-  Üink  den  vor 
40  J4hicn  uniernoitunctien  Vorufbcilen  de»  Irüh  verstorben«» 
Knorhenhaucr.  die    die  ßftycr.  Akidcmle  der  Winaentcbatteti 


2» 


Nodicn  und  N»c1inc1itcn. 


zur  VcrlÜKuTiB  »icllkn,  kATiii  hcrclU  die  Aufgabe  eine«  ersten 
Hi!bbjnü«iB  fränkii;chcr  Chroniken,  der  über  den  I}aTiib«r({cr  |m- 
jimnUdlcnatrcil  1430  — I-I3A  bcrichlct,  m  nahe  Au»tkh(  ifcsiclk 
werdt?n,  Die  wisftenwthjitMche  NtubearheitimR  dieser  Abtclltmif 
ha(  Cliroust  übernommen  In  den  bi^hcT  crtichicncncn  Ncu- 
jahrablättern  der  Gesellschaft  hat  bester  mot  .Franken  und 
die  Krci&\crfa»i«itii^'  bcliandcll,  1^7  ^iih  Alexander  rrcihcrr 
V.  G  Icichen-Ku  ßwunn  eine  Arbeil  ,Au*  den  Wandcrjihren 
eines  Iränkischeii  EcLelmanns"  hetau». 

Dle  K^l  Süt-hsisthe  K  om  miüsJ  on  I  iJ  f  Geschichte- 
hat»  wie  wir  di;ni  Jahresbi^richl  entnehmen,  irn  Gcfichaltsjahr  1906 
erscheinen  laHNrn^  Die  Malereien  in  di:n  Hjndstlirifled  deh  Kärtig* 
reieha  Sach&iMi  bi^jirbeitet  von  Brück  sowie  dte  älte&ten  g^ 
dnit'ltten  Ksrlen  der  säichslsch-thiiringiscben  Liinder  1550— 1S9^ 
hcrau6|;cgcben  von  Hnti  tisch.  I>ie  Arbeit  ün  den  übrigen  von 
der  KommisHion  ins  Werk  iiehvizWt\  Publikalictncn  nahm  rührigen 
Korlgüne»  "^^  auFgenommen  in  das  Programm  wurde  eine  Ver- 
hnenlliehdn^  der  Kirehcnvkil<ilionHakCen  »uf^  den  Irilheren  Jalircn 
der  RclormfltionsÄeil. 

Die  Kasseler  Grimin-GeecILschn 1 1,  deren  erster  Ge* 
Hchältsbcrichl  ns%"l^5],  er«l«tlet  von  Schriflführer  Edward 
Lohmeyeff  an&  ^uj^ehl,  veneichnct  einen  langKimen.  aber 
sieligen  Gewinn  von  KHnncrunfjsieichen  der  Brüder  Grimm, 
vor  allem  von  Briefen  Jacob  und  Wilhelms  deren  Veröhenilichung 
Für  äpält^r  in  Aussicht  ireiiomnien  i&L.  Die  Sammlung  und  Auh 
bcwithruni;  der  eingehenden  Stücke  hat  die  Kasseler  Lsndes- 
biblJolhek  f&bernomnien. 

Auf  dnen  Bericht  Über  die  drille  Vcrhummlung  der  Eran- 
Jtö>iiBehen  Archivare  fBibiiograpHe  moderne  10^  I)  sei  hier 
kuri:  itin^euiesen.  C&  handelt  sich  vi>r  allem  unt  Jie  Vor* 
bllclung  der  Archivare,  die  künftig  außer  auJ  der  ieolf  de  ckart^t 
noch  bei  den  Fakultkien  erworbeci  werden  *o\\.  Die  angeblieh 
bessere  Schulung,  die  die  Studenten  hier  empEangen,  gcif^elt  mit 
Bllleikeit  ein  Aufhalf  viyn  Dnvcrnoy  in  defvetbcn  Nunimcr. 

Die  von  der  Erlurier  Ak  ademie  ifefneinnütTiger  Winsen* 
Schäften  auHKcachH  ebene  rrd»aufgahc  «Der  sächsische 
Bruderkrieg  M4&— UM*  hat  nicht  den  geunnschlen  Erlolg 
gehabt.  Die  Aufgjibc  wird  daher  nochmals  i^estelU,  aU  Hnd-* 
iermin  der  ].  Januar  1%*^  fesfgeEetzl  und  der  Preis  auf  WO  M- 
erhöhl.  ,GeIorderl  wird  eine  aul  archivalbcher  Foiachung  be- 
ruhende nar«relliing  der  Ursftcber  ]!um  Streit  imd  des  Verlauf» 
des  Kricfcci»-'     ßcAtrbcr    haben    die  in    der  ijbüchcn   Wcikc   mit 
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v«ru-h«n«n  Arl>eitcn   bta  tum  aniicfc«bencn   IcilpttnVl 
D  Proknor  Dr  SUniec  in  ErlurI  «Iniu^eiidcn. 

Von  Nekrologen  vcnrclchncn  wir  liier  den  von  Lcipoldt  mui 

Q^lic r^  von  SchlUEer  aul  Zwt«dineck*Si]d«nlii>ri[  und 

mii  TtttUt   auf  Pmil   Hassel   lii  Jcr  Hisloristbcn  Vicrlcljahr- 

«hrift  ISJ.  von  K.  Hubert  lul  Vand^rkindfrp  in  dir  Vi-t-tt* 

Ifflfpri^ttr  93w  L   von    Katndl   Auf    Zic|{Uucr    in   dGl^    MItkf* 

Vag^ta    dcfl    flaUrrdchUchcn    InitltuU    lür   Grüchit-'hlafnrschurtf;, 

radlkh   von  Ctrdiun«  luf  Hermann  UikWtt  In   den   Annakn 

da  HiitcirjKCh<^n  Verein«  für  tltn  Nicdc'rrht^fn  Nr.  74     Erne   luit* 

atwrichc   WUrdifiunff   Albert   Sortis    hnn«t   Pico!    im    C^mph 

Tad**lB!le^  Im  hoh«n  Alter  »|«rh  ani  S.  Fehrunr  der  Htp- 
mi]Li;T  Trolenor  der  Gco^T'Mphic  un  der  Universität  LcipilK, 
Dr.Altrcd  Kirchholl  <|£rb.  IH3H).  fixt  das  GreniKrblei  ^wUi^lien 
Cnchkhic  und  Ocopraphic  Ncferlcn  die  von  Ihm  heraunj^effebeucn 
Ponchunjcen  mr  di-ui«chf^n  Lande«-  und  Volk»hundtf  nuinch  wr«rf- 
valten  Vitras-  —  Aiicfa  die  Studien  Ludwig  Woitmann«,  der 
in  Aller  Von  Mi  jA)ir«n  m  FÜM^nach  flarh,  bi^w<r|{tun  »Scb  barl  irt 
^FfCrrnzc  onttcrer  WiKKnatjhaft.  Ab  Vertreter  rAH»rnpo1lltachcr 
TliFor^rn  und  ak  Mrrai^ggrbcr  der  PolLlUrh-nnrhTopolni^lhchrn 
Revue  hat  er  manchen  Strciliu^  hcrijbcrijcwaßt,  nicht  ohne  A»f 
ttulirn  Widrripnic^i  ru  MnÜfn.  —  Im  Altrr  v(>n  *»fi  Jjihrrn  «Ijirb 
bTdbhKcn  der  katholEsehe  KlrchenhUlorlkcr  Fr.  X.  v.  Funk,  ^ 
Drr  im  Aller  vcn  h*  Jahren  vcnttorbenc  Obcrblbliolhekar  an  der 
tEnivfriitätvt^iblioÜick  m  Würzburi  Dr.  Dietrich  Kerlcr  ist  bc- 
Mfn  dicrch  i-rlne  Jtlitsrbeit  in  den  deutvtrhen  Reieh«ra{[iJikten 
b'^rint  ^evorden^  -  Am  10,  Mni  starb  in  Bonn  der  um  die 
i^MiChe  Reebtiifie^chiL'hCe  hcii'bverditrnte  Prult*sof  Hii^fo  Loerwc  ti 
iBlb.  LJMO).  —  Am  20,  Mai  nlarb  in  München  der  au»KCxek1in4:(c 
Kuuier  der  millellAlrtnlKchrn  I.Urraliir,  Prolriuor  Ltidnlj^  Tmuhe. 
~  HrntT  »tarb  vor  kurzem  der  Raron  v.  StoTrcl  (ffeb.  IA23),  bc* 
ktmi  durch  seim-  TAlLfikrtl  al«  lri)n7fiHUt:h<-r  MllliHr;itiBchi<  In 
Mm  vor  IÄ7f>  und  durcb  Hcine  Werke  Über  die  Kriege  JuIili» 
Cäiin.  Er  hmlFrlaai^  vir  wir  h6ren,  ein  nmU »endet  Werk  übi^r 
^  Kcldzü£  von  t81B. 
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Kiehdem  die  Redaktion  eine  aualührlieherc  Ertriderun^  avE 
M^ftiiUB  ßesprrchunij  meines  bd  I-emau,  Leipzig,  erüchienenen 
■^"odle«  Üben»   der  cbrUlHclien  Kulturvölker*  aul  S.  370-371 
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dieser  ZeiUchrift  abgelehnt  hat^  erkläre  ich  zur  Berichtigung  kuM 
folgendes: 

1.  Die  aus  meinem  Buch  angeführten  Zi  ta  te  sind  fast  sämt- 
Ikh  inkorrekt  wiedergegeben;  was  unter  Anführungszeichen  ab- 
gedruckt wirdf  steht  nicht  so  im  Buch  und  limitierende  Zusätze 
sind  weggelassen.  So  fehlt  z.  B.,  und  zwar  ohne  Pünktchen^  beim 
2-  Zitat  «Für  Christus  ist  das  Ideal  das  ehelose  heilige  Lehen', 
eine  wichtige  Zwischenbemerkung,  und  am  Schluß  der  einschrän- 
kende Zusatz:  ^Durch  die  Warnung:  Wer  es  fassen  kann^  der 
fasse  es!  ist  einem  überstürzten  Andrang  zu  diesem  Lebensweg, 
der  dem  Unberufenen  verhängnisvoll  werden  kann,  nach  Möglich- 
keit vorgebeugt"  Völlig  inkorrekt  ist  das  folgende  aus  S.  16 
meines  Buches  zusammengestellle  Zitat. 

2.  Eine  Abhängigkeit  meines  Buches  von  D  e  n  i  f  I  e  war  schon 
deshalb  unmöglich,  weil  es  vor  dem  Erscheinen  des  letzteren  schon 
im  Druck  war;  eine  einzige  Stelle  konnte  ich  noch  im  Korrektur- 
bogen verwerten,  und  zwar  um  gegen  sie  zu  polemisieren  und 
Luther  zu  verteidigen. 

3.  Daß  die  Kirche  vom  zu  ordinierenden  Weltpriester  kein 
Gelübde  fordert  und  ihm  einzig  die  Ehe  verbietet^  sollte  mir 
Herr  Kawerau  doch  endlich  glauben^  auch  wenn  Janssen  dem  zu 
widersprechen  scheint.  Woher  auf  einmal  der  Autoritätsglaube 
an  Janssen?  Dr,  Joseph  MütUr. 

Entgegnung. 

ad  \.  Die  Zitate,  die  ich  aus  J,  Müllers  Buch  mitgeteilt  habe, 
muß  ich  trotz  seines  Einspruchs  als  nach  Wortlaut  und  Inhalt 
durchaus  korrekle  Zitate  aufrecht  erb  alle  n- 

ad  2.  Da  Müller  die  Unabhängigkeit  seiner  Darstellung 
Luthers  und  der  Reformation  von  Denifle  versichert,  so  bleibt 
nur  die  von  Janssen  übrig,  die  er  nicht  bestritten  hat. 

ad  3.  Daß  bei  der  SufKÜakonatsweihe  ein  formelles  Gelübde 
der  Ehelosigkeit  nicht  abgelegt  wird,  ist  mir  seit  langem  wohl 
bekannt;  aber  ebenso  daß  die  herrschende  Theorie  behauptet,  in 
den  Empfang  dieser  Weihe  sei  stillschweigend  jenes  Gelübde  ein- 
geschlossen. Aul  Janssen  habe  ich  ihn  verwiesen,  nicht  weil  er 
mir  eine  Autorität  wäre,  sondern  als  auf  einen  Zeugen  dafür,  daß 
Miillers  Auffassung  in  seiner  eigenen  Kirche  sehr  stark  bestritten 
wird.  In  diesen  häuslichen  Streit  katholischer  Theologen  mische 
ich  mich  nicht;  warum  sollte  ich  ihm  „doch  endlich  glauben"^,  daß 
er  allein  in  dieser  Streitfrage  recht  hat?  Kaweratt, 
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So  energisch  die  Widil-Forschung  in  England  so- 
wohl aU  in  DeiiUchland  seit  dem  Jahre  1884  in  Angriff 
genoininen  wurtie,  üc  hat  bisher  die  der  langjährigen 
und  mühevollen  Arbeit  entsprcehenden  PrÜehtc  nicht 
gezeitigt  Sehen  wir  von  einzelnen  wichtigeren  Ergeb- 
nissen ab,  wie  t  B.  dat^  die  sog.  rdormatürische  Wirk- 
umkcit  Wiclüs  nicht,  wie  man  seit  Lechtcr  und  noch 
früher  gemeint  hat  im  Jahre  l^b^,  sondern  ein  ganzes 
^hTzehni  später  begann,  so  stehen  wir  in  cier  Haiipt- 
MChe  noch  dorl,  wo  Lediler  seine  Forschung  verlassen 
bat:  über  viele  Punkte  aus  der  i^r^Cen  Zeit  der  reforma- 
lorischcn  Tätigkeit  WicIJfs  sind  wir  noch  vöihg  im  un- 
klaren. Die  Ursachen  der  geringen  Ergebnisse  der  bis- 
herigen Forschung  liegen  vornehmlich  darin,  daß  man 
bisher  die  rein  dogmatischen  Prägen  einseitig  in  den 
Vordergrund  gcriicki»  die  kirchenpolitischen  dagegen  zu- 
rijckgrschoben  hat.  Und  doch  sind  es  diese,  von  denen 
die  große  Rt-formhewegung,  die  an  Wiclils  Numen  ge- 
kniiplt  ist,   ihren  Ausgang  genommen  und  in  denen  sie 


laa 


l  Lottcrlh, 


wenn  auch  nicht  auf  englischem  Boden  ihre  bedeutend- 
sten EHolgc  t'r/li'lt  hal.  Es  wird  an  «riner  anderen  Stelle 
der  Nachweis  geführt  werden^),  daß  Wiciiis  Huiiptwcrkp 
seine  aus  zwölf  Bänden  oder  Büchern  bestehende  Summa 
Theologiae,  aus  jenen  kirchenpotitischen  Kämplen  enl- 
Mandeii  i-<il,  die  in  dem  sog.  gitlrn  pÄirlüniente  ausgC' 
lochten  worden  sind. 

Es  war  am  2t>.  April  I37b,  als  das  Parlament  in 
London  zusammentrat.  Man  weiß,  daß  die  Not  der  Zelt, 
die  den  Engländern  damals  ihren  ersten  grollten  Parla- 
mentsrcdncr  gab.  die  hragc  der  Säkularisation  des  eng- 
lischen Kirchengtites  aui  die  Tagesordnung  stellte  und 
daß  WicIM  e£  war,  der  die  Frage  verfochten  und  zu 
diesem  Zwecke  die  seinem  großen  Werke  De  Cixtiii 
Dominio  entnommenen  18  Thesen  unter  die  Menge  ge- 
bracht hat.  Damit  war  der  Beginn  einer  Bewegung  ge- 
geben, die  ein  praktisches  Ergebnis  Ireilich  nicht  in  Eng- 
land gehabt  hat;  denn  die  Theorien ,  die  hier  in  den 
Jahren  1376  und  1377  zur  Erörterung  kamen,  wurden 
erst  in  Böhmen  in  die  Wirklichkeit  umgesetzl.  Hatte 
man  tn  England  die  Einziehung  der  Güter  der  toten 
Hand  gelorderl;   in   Böhmen  wurde  sie  durchgesetzl. 

Von  diesen  kirehcnpolitischcn  Hröricrungcn  muß  die 
Wicld-Forsthung  ausgehen ;  sie  bilden  liir  volle  fünf  jähre 
den  Angelpunkt  dtr  ganzen  Tätigkeit  Wiciils,  Indem  der 
besitzende  Klerus  gegen  diese  im  guten  Parlament  auf- 
tretenden Tendenzen  Stellung  nimmt,  was  ihm  wegen 
der  engen  Beziehungen  Wtclifs  zur  Regierung  einer-, 
zum  Parlament  anderseits  schwer  genug  gemacht  wird^ 
werden  zunüchsl  die  Thesen  von  der  Kurie  zensuriert^ 
wird  der  kühne  Verlasser  zur  Verantwortung  gezogen 
undj  was  man  bei  un&  übersehen  hat,  sogar  zeitweise  in 
Haft  gelegt.^)     Die   r^olge  sind   Protestalionen,  die  der 


*)  DarÜbcf  vcrbreikt  sich  der  zwdfc  Teil  meiner  Studien 
/ur  Englischen  Klrehtnpullllk  im  14.  Jfthrhuriderl:  Dit  ^n(»iletiunie 
von  Wiciits  Summa  Thfologiat,  die  eben  in  den  Wiener  Siil2ung»- 
bcrichlen  gedruckt  werden. 

')  LecliLcr  wclii  von  *1ct  HaH  nichts.  Aber  das  in  dic&en 
Dingten  gut  unU'TTichLelr  fialegium  Mlstafiarum  sagt  aujudrüok lieh 
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Zensurierte  an  das  Parlament,  den  Papsl,  an  den  herzog 
von  Lanc8stcr  und  an  das  Volk  in  lateinischer  und  cng- 
lischiT  Sprache  hinausscfiickt«  t:»  cntwickell  sich  eine 
Strcitlitcratur,  tlit  unseren  Forschern  bisher  t^nl^anjjen 
ist,  wcril  vim  t-inigen  Sehnften  wt-nig  rnehr  :dK  dir  Pr-^ 
inncnin^  übrigblieb,  soweit  sie  roch  in  dem  einen  und 
anderen  Werke  Wiclits  lest^ehaheri  wurde,  oder  weil 
man  heulzuiaj;[e  die  Genesis  dieser  Schriften  überhaupt 
in  Äpütere  Zeiten  verlegt  hat,  Ober  seinü  Stellung  zum 
Papsttum  überhaupt  und  zu  den  beiden  Päpsten  Gregor  XI. 
und  ürban  Vl>  insbesondere  kann  nur  die  genetische  Be- 
Irachtung^fWcisc  der  Schriften  Wicüls  Licht  verbreiten, 
und  eine  Untersuchung  hierüber  ist  um  so  natwendi^er, 
ah  hier  selbst  von  so  hervorragenden  Gelehrten  wie 
Gollhurd  Leehlcr  irrige  Ansichten  verbreitet  worden  sind. 
Das  konnte  Ireilich  in  einer  Zeit  nicht  wundernehmen, 
in  der  noch  die  wenigsten  Schriften  Widils  gedruckt, 
ihre  chfcinQlo|^i:Kche  AuleinanderVolge  ganz  ungesicherl 
war.  Keule  heiler  die  Verhältnisse  doch  schon  unver- 
j^kichlich  besser.  Das  eine  steht  infolgedessen  heute 
schon  fest,  daß  sich  die  unvergleichlich  reiche  literarische 
Tätigkeit  VViclils  im  lelzlen  Jahrzehnt  seines  Lebens  vor- 
nehmlich um  drei  Momente  bewegt:  das  Armutaidcal  in 
der  Kirche,  das  Schriftprinitip  und  die  Lehre  von  der 
Verwandlung^  Mit  dem  ersten  hüngt  Wiciits  StelKing- 
nähme  «um  Papsttum  aufs  eiigslc  iusdmmen.  Sieht  man 
»eine  Werke  aul  diese  Stellungnahme  hin  durch>  so  ge- 
wahrt man  fürs  erste  eine  Fülle  einander  widersprechen- 
der Angaben.  Daß  er  den  Papst  zuletzt  mit  dem  Anti- 
christ identifjfiert  hat,  ist  eine  allgemeine  Annahme,  und 
sie  scheint  eine  gewisse  Berechtigung  zu  haben,  hat  er 
doch  dem  letzten  Buche,  vor  dessen  Vollendung  ihn  der 

III,  349:  Qaidam  vitttancotlarias  rof^avit  äictum  Wikclifl,  quod 
iptf  ttnefcl  tr  Sn  autü  nißra  et  de  ta  non  exirti  . . .  ft  quia 
(WUUf)  laraius  trat  univtrsitaUy  hoc  pro  constrvacione  privUc' 
giorum  aatv/nitatSr  decmr  ipvum  pnti  Richtig  Isi  <!it  rj;initel- 
IuhK  bei  Matthew,  M*  tn^Us/i  Workx  of  Wyclij  hithtrto  anpnnleä 
p.  i\\  nur  niöchtn  ich  die  Inkaricricrung  ab  etwas  mclir  denn  ab 
FormvAche  «niichtn.  wie  nuin  au»  der  sp^leren  Utittinuchung 
liegen  ttn  Viiehanrier  ^ebl 


w 


].  Userth, 


Tod  ereilt  hat,  den  Titel  „Vom  Anüchrisi''  gegeben  und 
damit  da»  Papsttum  gemeint.  In  diescin  Buche  lehrt  er 
(üp.  Ev.  III,  187):  Der  Papsl  isl  in  unserein  Seelenheil 
nicht  nolwtndig.  Wenn  beide  Püpsli'  mit  allen  ihren 
Kardinälen  vom  Abgrund  der  Hötle  verschlungen  würden, 
so  konnten  die  Gläubigen  ebensogut  uls  jetzt  selig  werden, 
denn  nicht  der  hlerr,  sondern  der  Teiikl  hat  Papst  und 
Kardiniile  geschallen.  Ihr  Name  wird  in  der  Bibel  nicht 
genannt  und  ist  erst  erfunden  worden,  als  das  Gift  in 
die  Kirche  eingeträufelt  wurde,  d.  h.  seit  der  konstant!- 
nUchen  Schenkung.  Oder  er  sagt:  Petrus  und  die  übrij^n 
Aptjstel  samt  Klemens  waren  nicht  Papste,  sondern  Ge- 
nossen und  in  gewissem  Sinne  Helfer  des  Herrn  in  der 
brbauung  der  Kirche  (Op<  Eiv.  III,  188), 

Unter  iien  sechs  Flugschriften  Wiclil«  gegen  das 
PapsltuiTi  sind  zwei  schon  durch  ihren  Tilel  bezeichnend: 
De  CitGcionibus  /rivolis  et  atils  versuciis  Antichnsti  und 
De  Vhrisio  ei  suo  aäversario  Anttchrtsitr.  Wie  dürfte 
man,  lehrt  er  in  jener,  der  tadung  eines  Antichrisie 
Folge  leisten  ?  Und  daß  er  unter  dem  Antichrist  den 
Papst  meint,  beweisen  die  Antithesen  der  zweiten  Schrilt 
in  denen  Leben  und  Lehre  Christi  zu  denen  des  Papstes 
in  einen  Gegensatz  gestellt  werden.  Hier  liest  man: 
Wohlan,  Miliz  Chrisli,  paß  aul,  dieser  Antichrist  maßt 
sitH  an,  Herr  deiner  Landet  zu  sein,  Herr  deines  Be- 
äilzes.  Weh  jenem  Land,  Liber  das  ein  solcher  Heuchler 
regiert. 

Nicht  minder  scharfe  Steifen  finden  sich  im  Dialog, 
Trialog  und  nicht  zuletzt  auch  in  den  Predigten.  Warum 
soll  man,  hcißl  es  im  Diiilog  fS.49),  den  Fall  des  Papst- 
tums beweinen?  Ist  es  denn  etwas  anderes  als  eine 
Brutstätte  des  Streiles  nm  die  weltliche  Herrschaft?  Wahr- 
lichj  besser  wäre  es,  man  hatte  keinen  Papsl  und  keine 
Kardinäle.  Christus,  unser  Seeienbischof,  würde  ohne 
sie  die  Kirche  viel  besser  regieren,  wie  er  es  auch  in 
der  Zeil  vor  der  Dotation  yelan  hat.  Daß  Päpste  und 
Kardinäie  für  die  Kirche  eine  unnütze  Last  sind  (Serm. 
IIU  453)  und  Bischöfe,  Pröpste  und  Erzpiiester  hiervon 
rieht  nusgenommcn  sind  (Serm,  I,  401),  iJa£  er  von  einer 
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anderen  Hierarcliie  nichts  wissen  will  als  von  Priestern 
urd  Diakonen,  wie  in  der  Zeit  der  erslen  Kirche,  ist  ein 
Lieblingsthema  seiner  Predif^en.  Das  Amt  de«  Papstes 
ist  vpTßiitet  (IV,  I95X  ticr  Papst  selbst  ein  eingefleischter 
Ketzer,  der  samt  seiner  Seiitc  mit  der  weltlichen  Herr- 
schaft Sicht  und  lullt  (Diol  \4).  Getreue  Christen  halten 
lest  d;iran,  daß  er  weder  dae  H^nipt  der  Kirehe  noch 
der  Vik.ir  Pein  iider  gar  Christi,  f;ondern  unter  allen 
übrigen  Menschen  von  die.sen  arn  enllcrnlesten  ist  (S,  19,1), 
Jed«r  von  Ewigkeit  vcrwoHene  Mensch  —  und  auch  der 
Papst  kann  ein  solcher  sein  —  tsl  ein  Teulel,  dessen 
Gebet  keinen  Werl  hat  Im  Trialogus  liest  man:  Der 
Papst  überhebt  dich  Über  Gott,  er  ist  der  AntichriM,  das 
Da^mcmwn  mtriäianam  der  Bibel  usw. 

Es  wäre  umtion&t  eine  vollstiindige  Sammlung  solcher 
Bluten  aus  den  cinfelnen  Werken  Wiciils  zusammcniu- 
stellen.  ihre  Zahl  ist  fast  un übersehbar.  Die  Äußerungen 
hierüber  werden  immer  bitterer,  je  nüher  man  an  das 
Ende  des  Reformators  i^elan^.  Am  derbsten  sind  sie 
in  den  kleinen  Flug-  und  Streilschrihen.  Nicht  besser 
als  das  Papsttum  als  solches  kommen  die  einzelnen 
Papste  weg.  In  einer  lost  grotesken  Weise  wird  Gregor  XL 
milßerommen,  li^r  , falsche'"  Papst,  wie  ihn  nach  Wiclifs 
Vorgang  die  tschechischen  Glossatoren  Wielifscher  Schritten 
zu  nennen  pllegeri.  Kein  Verbrechen,  das  ihm  im  Buch 
von  der  Kirche  nicht  ?ur  Last  gelegt  würde,  „Gott  der 
Herr",  so  mtt  er  aus,  „sei  ^>epriesen,  der  diesen  Gregor  XL 
vernichtet,  seine  Spießgesellen  /ersireut  und  ihre  Ver- 
brechen aufgedeckt  hat."  E:s  sei,  sag!  Wiclil,  ganx  glaub- 
lich, dal5  dieser  Gregor  ein  elngetleischter  Teufel  war. 
Das  Mifdcste,  das  noch  von  ihm  gesagt  wird,  ist,  daß  er 
ein   Obertrefcr  de?*  Dekalog*  gewesen. 

Neben  Stellen  solcher  Art,  die  die  Institution  de* 
Papsflums  und  einzelne  Papste  in  der  ablülligstcn  Weise 
besprechen,  findet  man  aber  doch  wieder  andere,  )n 
denen  sich  ein  hoher  Grad  v<tn  Achtung  vor  dt^m  Papst- 
tum und  ein/einen  Pipslen  zu  erkennen  gibt.  Man  mag 
hier  ganz  von  jenen  Stellen  abBehen,  in  denen  er,  wie 
2,  B.  in  dem  Buche  von  der  Wahrheit  der  HL  Schriil, 
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von  einzelnen  heiligen  Päpsten  spricht;  als  solche  ffcKcn 
Ihm  die  der  allchristlichen  Zeit  bis  zur  kontitüntinischen 
Schenkung.  Freilich  gibt  es  aitch  da  noch  cin^rclnc  In- 
kongruenzen. Sehen  wir  von  diesen  ab.  so  linden  wir 
noch  in  seiner  an  das  englische  Volk  und.  wie  man  ge- 
meint hatT  3n  die  oberste  geistliche  Behörde  Englands 
gertchlelen  Proleslation  gegen  die  Verurleiluiig  der 
18  Thesen  den  Salz;  „Dahei  habe  ich  nichl  die  Abstehle 
der  Binde-  und  Löscgcwalt  des  Papstes  irgendwie  nahe- 
zutreten."  Und  im  zweiten  Buche  von  der  bürgerlichen 
Herrschaf I  heiüt  es.  „Ich  bekenne  offen,  es  isl  nicht 
meine  Absicht,  etwas  zu  sagen,  was  dem  päpstlichen 
Stunde  zur  Unehre  gereichen  könnte."  Noch  erkennt  er 
den  Papst  als  Haupt  wenigstens  der  streilenden  Kirche 
an,  ohne  jene  sl^rke  Einschränkung  von  der  Priideslina- 
tion  anzufügen  wie  m  späteren  Werken,  durch  die  jene 
Anerkennung  mitunter  illusorisch  wird.  Wenn  er  vom 
Papste  spricht,  der  in  Ketzerei  fallen  kann  und  demzu- 
folge dann  von  den  Uniergebenen  zur  Rechenschaft  ge- 
zogen werden  muß,  setzt  er  jetzt  noch  hinzu:  ,Abcr  das 
darf  man  ja  beim  Papste,  lalls  nicht  die  oKenkundigsten 
Anzeichen  vorliegen,  nicht  annehmen."  Solchen  Steifen 
entsprechen  andere,  in  denen  er  sich  anerkennend  über 
einzelne  Päpste  i^ußerl.  Man  mag  sich  wundern,  daß 
er  den  Papst  Silvester,  der  doch  das  GiJt  in  die  Kirche 
träufeln  ließ»  einmal  den  Heiligen  nennt.  Mit  der  größten 
Begeistening  erfüllt  ihn  die  Wahl  Urbans  VI.  An  ihn 
hat  er  jenes  bekannle  Sendschreiben  gcrichtel,  das  frei- 
lich nicht,  wie  die  allere  Wiciil-Porschung  gemeint  hat* 
in  das  Jahr  13S4,  sondern  in  das  Jahr  I3T8  gehört.') 
Hier  wird  Urhan  Vf.  noch  als  ..summtts  Chrisfi  vicarias 
in  ierrts"  argesprochen,  der  ja  freilich,  weil  er  es  ist, 
am  meisten  zur  Einhaltung  der  evangelischen  Satzungen 
verpflichtet  isl.  Wenn  man  die  Stelle  in  dem  Buch  von 
der  Kirche^  in  der  er  die  Nachricht  von  der  Wahl  dieses 
Papstes  auls  freudigste  begriißl,  mit  jenen  anderen  ver* 
gleicht,    in   denen    er   die   Waht    des   einen   Papstes   so 
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schlcchl  findd  als  die  des  anderen,  so  ist  das  gewiß  ein 
Widerspruch,  dtr  der  Aulklärung  bedarf. 

Daß  büi  einem  solchen  Widerstreit  der  Ansichten 
Wtclils  über  d^  Papsttum  auch  die  Urteile  moderner 
Historiker  Aber  seine  Lehre  von  Papst  und  Papsttum 
stark  auseinander  gehen,  ist  beßrerflLeh  i;enii|*»  und  so 
hat  einsl  sefinn  Lectiler  den  Versuch  yeniachl,  Klarhril 
in  die  Sache  xu  bringen.  Er  meint»  daß  Wiciif  «eine 
Ansichten  vom  Papsttum  m  den  letzten  Jahren  nichl  \w- 
wefientiich  geändert  habe  und  daß  sich  eine  sielig  wach- 
sende Verschäifung  seines  Urteils  beobachten  lasse^  Drei 
Cntwicklungsphasen  *cicn  sachlich  sowohl  als  zeitlich  /.u 
scheiden:  Die  erste,  bis  zum  Ausbruch  des  Schismas 
reichende,  bedeute  eine  gemäßigte  ArcrkennunK  des  Pri- 
mats, dir  ywette,  die  bis  ins  Frühjahr  1381  dauert,  eine 
prinKipielle  Bmanzipalion  vom  Papsttum  und  die  letzte 
dessen  entschiedene  Bekämpfung^) 

Dieser  Dreiteilung  vermag  ich  in  keiner  Weine  bei* 
2upflichten<  Es  scheint,  daß  £ilterc  Kirchenhistoriker, 
trotzdem  ihnen  nur  das  spärlichste  Quellenmaterial  vor- 
lag (ich  nenne  nur  Bbhringer),  in  der  Sache  richtiger 
gesehen  haben.  Wenn  Wiclü  nach  Lechlers  Meinung 
bis  1378  noch  weit  davon  entfernt  ist.  düs  Papsttum  in 
seinem  Kern  und  Wesen  anzußreilen,  ihm  viejinehr  al$ 
der  kirchlichen  Zenlralgewäll  wirkliche  und  nngeheiichelte 
Achtung  entgegenbringt,  so  stimmt  das  mit  zahlreichen 
Sielten  solcher  Bücher  nichl,  deren  Abfassungszeit  vor 
den  Ausbruch  des  großen  SchismaE  fällt.  Ich  könnte 
hier  schon  die  33  Konkhisionen  nennen,  will  sie  aber, 
weil  sie  noch  ungedmckt  sind,  außer  Spiel  lassen  und 
mich  an  die  gedruckten  Bücher  halten.-)  Vor  dem  Aus- 
bruch des  großen  Schismas  hat  Wictil  die  drei  Bücher 
von  der  bürgerlichen  Herrschafl  und  einen  Teil  seines 
Buches  \on  der  Wahrheit  der  Hl.  SchrJlt  geschrieben- 
In  jenen  linde  ich  {\,  380j  die  Stelle;   Nuilum  papam 


^}  Johann  v,  Wiciif  1,57511. 

*)  Aus  dcmscibcn  Grunde  beziehe  Ich  hier  auch  den  Traktat 
ffaptWAtimta  ad  urgutneitia  uuimJam  rmati  vtritaiin  nicht  z\i\. 
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cum  cfflu  cafdlnaiium  cUra  Christum  tst  ahsütute 
nfcessarium  capitaiiter  regere  eccUsiam  ftancti  Dti,  d.  h. 
es  ist  lür  das  Seelenheil  des  Menschen  niclil  notwendig 
zu  ^{laiiben,  daß  die  Kirche  zu  ihrer  Leitimg  aU  Ober- 
liajpt  des  Papstes  itnd  fieines  Kardtnalkolkgiums  be*- 
dürfe.  Es  gcniigc  jeUt  wie  in  den  Tagen  der  Apostel, 
daO  sich  ein  Christ  im  Stande  der  Gnade  befinde  und 
»n  Chrislu*  gliuibe.  licet  nitilum  tif/vd  rapuf  ipsam 
direxcrit . ,  ,  Woher  sagt  er,  slamml  denn  dieser  er- 
träumte ülaubensarlikcl,  daß  es  ein  anderes  Haupt  der 
Kirche  gebe  als  Christus?  Und  in  dem  Buche  von  der 
Hl-  SchriU  tiari  ein  Gegner  Wiciifs  ihm  den  VorwLrl 
machen,  daß  er  sich  wnhl  vor  dem  Tribunal  der  allge- 
meinen, nicht  aber  der  romischen  Kirche  und  dem  des 
Papstes  stellen  wolle.  Man  wird  daraus  entnehmen,  da^ 
das  Verhallen  Wklifs  dem  Papsttinn  gegenüber  «chün 
vor  dem  Schisma  kein  anderes  ist  als  nachher.  Den 
Glauben,  als  sei  es  erst  das  Schisma  gewesen«  dessen 
Ausbruch  einen  solchen  Wandel  in  Wtclil  hervorriel,  daO 
man  erst  von  da  an  von  seiner  Emanzipation  vom  Papst- 
tum sprechen  kann,  wird  man  aufgeben  müssen. 

hat  aber  Wiciif,  wie  man  aus  den  oben  angeführten 
Stellen  vielleicht  augeben  wird,  der  päpstlichen  Primat 
wirklich  in  seinen  letzten  Jähren  aulgegeben  ?-  Finden 
sich  nicht  vielmehr  in  den  Büchern  WicÜfs  auch  noch 
aus  dieser  späteren  Zeit  Angaben,  in  denen  an  dem  Pri- 
mat des  Papstes  festgehalten  wird?  Es  lohnt  sich  gewiß, 
dieser  Sache  nachzugehen.  Entscheidend  für  die  ganze 
Frage  ist  sein  Buch  von  der  Gewalt  des  Papstes,  das 
—  gewiß  eine  seltene  Ungunst  des  Geschickes  —  erst 
jetzt  durch  den  Druck  altgemein  zugänglich  wird.  Dort 
findet  sich  zu  Beginn  des  neunten  Kapitels  der  SatjF; 
„Da  es  aber  notwendig  Jsl,  daß  ein  Papst  slandig  in  der 
streiterden  Kirche  vorhanden  ist,  unter  unseren  christ- 
lichen Mitmenschen  aber  keiner  Papst  sein  kann,  der 
sich  nicht  innerhalb  der  von  Pelrus  gezeichneten  Grenz- 
linien hält,  so  obliegt  uns  die  Aufgabe,  jene  Grenzen  zu 
ziehen  und  die  Gewalt  des  Papstes  festzustellen,  Und^, 
lügt   er   hinzu,    ,man    mu3  das  zugeben;   denn  obwohl 
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Chrisliis^  der  allnn  Haupl  der  üll^jcmeinen  Kirche  \s,tj 
bei  ihr  verharrt  bis  an  (\3,s  Ende  der  Dinge,  ist  doch 
noch  ein  von  Ewigkeit  prädestinierter  Chrißlenmcnsch 
In  der  Kirche  noiwcndiß,  \\m  jenf  Estzesse  zu  schlichten, 
dit-  hfl  dfr  Rrh^uiting  drr  Kirche  vorkommen.  Er  ist  der 
von  Coli  crwähllc  Papist,  und  *cine  Wahl  kflnn  nicht 
durch  irgendeine  men^hliche  Wa\\\  vereitelt  werden." 
Man  siehi,  daß  in  diesem  schon  nach  dem  Ausbruch  des 
Schisntas  veriaßten  Buche  flicht  der  Primat  ats  soEclier 
in  Frage  gestellt  wird,  sondern  nur  jener,  wie  er  sich 
in  Wicliis  Tagen  vorstclllc.  Fraßen  wir  nach  dem  Zu- 
sammenhang, in  dem  Wiciif  diese  Lehre  vorgclra^^cn  hat. 
Nachdem  er  Jiterst  den  Beirut  der  geistlichen  Gfw^illfn 
iixieii  hat,  die  Gott  einem  jeden >  auch  ohne  ^iußcre? 
Zeichen,  verleiht,  geht  er  aul  die  Gewalt  des  Papstes  ein. 
Wie  steht  es  um  dessen  Primat?  Nach  allen  Zeugnissen 
habe  Petrus  den  Vorzug  besessen  h  Haupt  der  ilbrigen 
Apostel  zu  sein'),  und  diesen  Vorzug  verdient  durch 
seinen  Glauben,  seine  Demut  und  seine  Liebe.  Diesen 
Primat  hat  er  auch  Itlr  seine  Nachfolger  in  der  Regierung 
der  etfitsia  mitiiaas  erhahcn.  Wie  er  deswegen  Slell- 
veftrcter  Christi  wurde,  weil  er  diesem  am  ähnlichsten 
war.  so  kann  uuch  niemand  sein  Nachtolger  sein,  der 
nicht  ebenso  i«l.  Keine  rnengchliche  Papslwahl  gilt,  die 
der  Gollea  nicht  entspricht.  Oh  d'te  Wöhler  eine  gute 
oder  eine  schlechte  Waid  getroifcn  haben,  darüber  köiine.i^ 
nur  c&c  Werke  des  Gewählten  Auskunft  geben.  Nicht 
selten  berufen  die  Wähler  eine  von  Gott  verworfene 
Person.  Am  sichersten  ist  roch  die  Wahl  durch  das 
Los,  wie  in  den  Tagen  der  Apostel.  Gesetze,  die  es 
darüber  hinaus  gebe,  taugen  zu  nichts.  Hatte  Petrus 
vor  den  übrigen  Aposteln  einen  Vorzug,  so  bezog  er 
sich  nicht  aul  eine  ;dlgemeine  Jurisdiktion  über  die  strei- 
tende Kirche  oder  au]  eine  Junsdiktionelle  Gewalt  über 
die  anderen  Apoatet.  Uiesc  hatten  ithrigens  einen  viel 
stärkeren   Beistand,     Daher  sagt   Paulus,   daß  er  durch 


<)  Ander»  wird   «ich  der  Ausdruck  prtemintnciam  capitaltm 
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Christus  zu  meinem  Leliranit  jt^tkomm^n  und  weder  Petrus 
noch  ein  anderer  Apostel  es  ihm  mitgctcill  habe;  je  Paulus 
durfte  den  Petrus  „in  seiner  eigenen  Pfarre"  tadeln.  Die 
jjriädiktiün  hallen  alle  Apostel  gemeinsfim.  Feme  sei 
es,  düß  irgendein  Bischof»  der  in  einer  anderen  Diü2e8e 
cdolgreicher  wirken  zu  können  glaube,  duran  verhindert 
werde.  Will  der  Papst  der  archivicarms  Christi  sein» 
dann  muß  er  /uersl  in  vollkommener  Armut  leben.  Wärt 
das  anders,  so  hatte  schon  Christus  die  Kirche  dotieH. 
Girsf  wurde  die  Kirche  regiert  durch  den  gcmeins^amen 
Rat  der  Priester.  Der  Primat  bestand  nicht  In  äußerer 
HeiTschaft.  sondern  in  größerer  Demul^  Und  wie  der 
gemeinsame  Rat  die  Kirche  regierte,  war  auch  er  es, 
der  den  Apostel  Petrus  ausgesandt  hat.  Ein  weilerreichen- 
des Regiment  als  dieser  hat  Paulus  besessen.  Wie  die 
Apostel  einstens  untereinander  Freunde  und  Genossen 
waren,  würde  es  auch  heute  noch  sein,  hätte  nicht  die 
Dotation  diese  Bande  zerrissen.  Wie  keiner  der  Apostel 
eine  Gewalt  wie  Christus  ertiiell,  so  hat  auch  kein  Papst 
die  volle  Gewalt  der  Apostel, 

Muß  denn  immer  gerade  der  riimische  Bischol  Papst 
sein?  Erst  nachdem  er  diese  Frage  verneinend  beant- 
wortet, wirlt  er  die  obengenannte  auf:  Muß  überhaupt 
ein  Papst  sein  imd  wenn,  welches  sind  die  Grenzen 
seiner  Gewalt?  Wenn  Christus  als  Haupt  der  allgemeinen 
Kirche  einen  prädestinierten  Menschen  -tum  Papste  be- 
stimme, so  hat  er  sieh  docti  die  Wahl  eines  solchen 
selbst  vorbehalten;  der  heutige  Wahlmodus  durch  die 
Kardinäle  hat  keirte  Begründung  in  der  Schrift  und  ist 
völlig  erdichtet:  denn  Christus  hat  sich  selbst  die  Apostel 
ausgesucht  und  einen  aus  ihrer  Mitte  zum  Führer  be- 
Rlimml-  Die  neue  Art.  den  Papst  zu  wiihlen,  und  die 
An!<lrilung  von  Beneli;:ien  an  seine  Kreaturen  gebe  den 
Anlal3,  seine  Machtfiillc  ins  Ungebührhche  zvx  erhöhen. 
Doktoren,  die  von  ihm  Benefizien  erhaschen  wollen, 
schmeicheln  ihm,  als  ob  er  das,  was  Könige  können, 
auch  verntßchte  —  und  doch  hat  er  von  Gott  nichl» 
anderes  als  die  Befugnis  erhalten,  die  Kirche  zu  erbauen. 
Wenn  ein  solcher  Mann  von  solchen  Wählern  auserkoren 
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wird,  niu3  man  ihn  nicht  eher  (wie  es  einmal  im  Uekrcl 
heißt)  einen  Apoi^talicus  rennen  al:>  einen  Apostollcus? 
Wie  lakch  die  Bi^hatiptun^  ist,  duß  der  Pap^t  i>cir  Ami 
nkrtit  ;iiis/uüh«n  vermüchte,  wenn  er  keint-  wctllichir 
HcrrsthaH  besäße,  lehrt  das  Beispiel  des  hl  Petrus, 
Während  einstens  Paulus  in  Korinth  für  die  Armen  Jeni^ 
sialems  Almosen  sammelte,  bestimmt  jetzt  der  PapfEt, 
wieviel  er  an  jährlichem  liiJikommen  aus  England  zu 
beuchen  hahe.  Wie  haben  sich  die  Dinge  noch  in  der 
letzten  Zeit  verschkehlcrt  I  Noch  122b  hat  sich  der  Papsi 
bemüht,  nur  zwei  Pfründen  in  England  zu  gewinnen:  er 
erhielt  nichts  von  dem ,  ,.t/t4od  t\/ngH  feotlum  regis*, 
fiondcrn  wurde  bedeutet,  man  möge  dem  Klerus  Eng- 
lands nicht  liistig  lallen. 

Entsprechend  dieser  Lehren  gestaltet  sich  Wiciiis 
Vtrrhlllniü  zum  Pap*lium:  Von  Gotl  tinmilttlhar,  nicht 
von  Menschen  rührt  die  WLirde  des  Papstes  her;  er  muQ 
sie  durch  Demut  verdienen,  Sie  wird  nicht  erwori^cii, 
wie  man  jemandem  einen  Ochsen  schenkt^  wie  jener 
Papst  einst  von  E^duard  III.  sdgte  „Und  wenn  er  mir 
einen  ley>hailigcn  Esel  geschickt  hätte,  ich  hätte  ihm  die 
Pfründe  gegeben'  Bis  zur  konstanlmischcn  Schenkung 
war  der  römische  Bischof  ein  gleichstehender  Genosse 
der  amlertm^  Krall  Icaiserliclien  Dekrels  fing  er  ar  /u 
herrschen  ;  eü  ist  aber  nicht  Sache  des  Menschen,  sondern 
Gottej,  jemandem  eine  geistliche  Würde  zu  geben.  Daher 
weisen  die  orientalischen  Christen  des  Papstes  Ansprüche 
ab,  Sie  wollen  atich  seine  hululgen/en  nicht,  denn  sie 
wissen,  daß  ein  jeder  aacli  dem  Gr<ide  meiner  Wiardi^- 
keit  seine  Indulgenzcn  von  Gott  hat  Wenn  sie  der  Papst 
süst^ltf  darf  er  es  ijberhaupt  nur  tun;  Jn  gaanittm  /ami 
fitUlis  Öomsfii  promvlgaior" ;  in  anderer  Wei*»e  betrügt 
er  das  Volk,  Diese  Senteni,  sagt  Wiciif,  habe  ich  von 
unserem  Papste  Urban  VI,  reden  hören'),  dcT  die  Kar- 

*)  Uati  mas  hier  d&ran  erinnern,  daO  »ich  beim  Purtament, 
d«>  Im  Oktober  137A  in  GlouL^estcr  tagte  und  In  welchem  Widü 
•ein  im  Auftrag  d«r  Regierung  abgetufitcs  Giitach[«n  ^De  Polfa- 
ti^ru  Westmtfjiaitani*  vortrug  {s.  D^  /:cclrri/j  cap,  VN),  G^eandte 
UHmiu  VI-  einfanden»  die  awcifdio»   die  Auch  aonet  bekanrien 
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dinälc  Gregors  XU)  w^^en  ihrer  Habsucht  und  Aus- 
schwcitun^'  schiiK,  Auf  das  hin  haben  ^\c  sich  wider 
ihn  verschworen  imtl   Roberl  von  GenJ  gewähll. 

Nüch  weitläuhgen  Ausführungen  gegen  die  Dotation 
der  Kirche  und  für  das  Armul^itlcal  der  apo&lolischcn 
Zeit  fährt  er  lorl  —  und  damit  gelangen  wir  zur  Haupt- 
sache :  Dfr  päpst[ic:he  und  der  liischöfliche  Stand  sind 
in  der  Kirche  nolwcndiy.^)  Aber  man  beachte  :  lis  gibt 
einen  doppelten  Stand  dieser  Diener,  den  einen,  der  aiil 
kaiserlicher,  den  anderen,  der  aui  der  Einsetzung  Gottes 
beriihl.  Jener  kann  nicht  ohne  Schuld  sein,  diesem  abef 
haftet  nicht  schon  an  sich  die  Sünde  an.  Jener  besitzt 
seine  Grade  je  nach  der  Menge  Ehren  und  Reichtümer, 
die  ihm  zufallen^  dieser  weist  äußeren  Glanz  und  Reich- 
tum /uriick  und  sucht  fern  von  den  Interessen  dieser 
Welt  allein  den  Nutzen  der  Kirche,  l^s  mag  ja  nun 
auch  vorkommen,  daß  menschlicbe  Wahl  jene  Person* 
lichkeit  triflt,  dte  auch  Gott  zu  einem  solchen  Grade  aus- 
ersehen  hat;  dam  hahel  ihr  weniger  Sünde  im.  TriffI 
aber  die  Wahl  einen  anderen,  so  ist  der  Gewühlte  ein 
Antichrist.  Wie  man  schon  hier  sieht,  sind  .kaiserlicher* 
Papst  und  Anlichrisi  identisch.  So  dachte  Wiclif  vom 
wahren  und  faUchen  PapsUum  im  Jahre  1379  oder  1 380. 
Vergleicht  man  diese  Darstellung  mit  der  des  Opas  cvan- 
geticum  aus  dem  Jahre  L^84,  so  wird  man  sehen,  daß 
seine  überzeußungen  hierüber  auch  dann  noch  die  glei- 
cher sind,  Es  gibi,  sagt  er  hier,  Priilaten  und  Priester 
zweierlei  Art:  die  einen,  das  sind  die  kaiserlichen  Prä- 
laten und  Priester  (prciati  et  sacerdoUs  asarii),  Diener 
der  Welt  und  des  Teufels,  die  anderen  sind  die  Diener 


Dinge  Uher  dir  Beziehungen  Urbanii  VI.  zu  H«fnen  KardlnAlfn 
berichteten:  s-  WAtsicighaiti  I,  3Su.  Man  ««jrd  sich  nicht  wundern, 
daß  diese  BcHclite  fast  gleichlautend  ^ind  mit  denen  Dietrich» 
von  Nycm.  Hier  hat  «ohi  WiclJE  den  großen  [Eindruck  von  dem 
Vorgeht'n  des  Papstes  erhalten. 

«)  dn  h.  tlie  dieser  »taleche«  Paptt  kreicrl  hatte. 

■>  Ntttandtim  est  ,,.  qttod  necesae  €st  paparuiH  et  äpl* 
seoportim  vrdinem  essr  in  ecctesia  militante  ^..  AI nn  wird 
XU  beachten  baben,  daß  dieser  Sst7.  L^nge  nach  dem  Aufbruch 
des  ScinGmftt  geschrieben  Ist. 
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Gottes  und  der  Kirche«  Jerc  treten  in  die  Kirche  ein, 
um  ihren  Gelüsten  jcu  Uöncn,  wobei  sie  die  ihnen  an- 
vertraute Herde  ins  Verderben  stürzen,  diese  j^eben  ihr 
Leber  um  das  Heil  ihrer  Gläubigen  hin,  sie  sind  jene 
guten  und  getreuen  Diener,  deren  das  iivangeliuni  ge- 
denkt An  der  Spitire  jener  kaiserhchen  Prälaten  steht 
der  Pap&t.  Da  er  außerstande  ist,  die  Christenheit  zu 
leiten,  ist  es  teuflische  Anmaßung  von  ihm,  solch  ein 
Amt  aut  sich  tu  nehmen.  Und  so.  sagt  er  in  Dt^  PoU- 
siatc  Papc,  gibt  es  keine  größere  Ketzerei,  als  zu  be- 
haupten, daß  ein  solcher  verkalserter  Prie^teratand  not- 
wendig sei  und  niemand  ohne  t^inen  zu  die»t;r  Art  ge- 
hangen Papst  selig  zu  werden  vermöge. 

Daß  aber  Wiciif  diese  Überzeugung  vom  wahren 
und  falschen  Papsttum  nicht  erat  im  Jahre  1378  gewonnen 
und  dann  bis  an  i;ein  Lebensende  festgehalten  hat^  ent- 
nimmt man  einem  Buche,  das  noch  vor  dem  Ausbruch 
des  großen  Schismas,  noch  vor  seinem  eigenen  Zu- 
sammenstoß mit  der  obersten  Hierarchie  niedergeschrie- 
ben wurde;  im  44.  Kapilt?!  des  ersten  Bticheji  De  Dominia 
Chfiii  liest  man:  Oolt  hat  nicht  verspn:ichen,  daß,  wer 
auch  immer  an  dtc»cm  Orte  (Hom)  oder  in  diesem  Amte 
(alß  römischer  ßischot)  den  Sllz  nach  Petrus  innehat, 
schon  deswegen  auch  die  Würde  haben  soll,  Haupt  der 
Kirche  /u  sein.  Voransset/urg  isl,  daß  er  /u  den  vr»n 
Coli  Bcrulcncn  gehört  und  imstande  ist,  den  Mitgliedern 
der  Kirche  Liebe  und  den  Geist  der  Hl  Schrill  einzu- 
flößen. \1an  bedenke  d^ibei  aber,  daß  dieser  P^^ps^t  seinen 
Primat  dem  Kaiser  verdankt  und  ihn  niclil  von  Galt  her 
hat.  da6  er  ihn  nicht  Icraft  des  Ortes,  sondern  auf  Grund 
seiner  Verdienste  besitzen  soll  Man  darl  ja  nicht  glauben, 
daß  jemand,  wenn  er  nur  aid  Grund  der  geltenden  Wahl- 
normcn  gewählt  »st,  schon  Haupt  der  allgemeinen  Kirche 
ist;  denn  gesetzt,  daß  er  kein  Prädestinierter  isl  ist  er 
nur  vermeintlicher  (putative)  Papst  und  nicht  einmal 
Haupt  der  parlikularen  Kirche.  Ir  ähnlicher  Weise  er- 
läutert Wiciil  aucli  nnch  sonst  vor  dem  Schisma  an  zahl- 
reichen Stellen,  wie  der  wahre  Papst  beschatlen  sein 
mu0:  in   knapper  Zusammenfassung   Im  zweiten   Buche 
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von  ilcr  bUrgerllchtn  H(?rrscliall  und  erkl^rl  dann  später 
"im  Buche  vom  Atnlc  des  Königs,  in  den  Sermonen,  irn 
Bliche  von  der  Wahrheil  der  Hl.  Schrift,  von  der  Kirche 
iisw,,  „was  der  wahre  Papst  tun  nnd  was  er  nicht  tun 
soll".  In  den  meisten  Werken  uns  der  späteren  Zeil 
stallt  er  die  Kennzeichen  zusammen,  durch  die  sich  der 
wahre  vom  falschen  P;ipst  unterscheidet;  schließlich  hal 
trr  den  Ge^enslaiid  in  jener  genannten  Plngschrill  l>e- 
hündeJt,  die  ihn  schon  im  Titel  aller  Weit  kenntlich  macht: 
De  Christo  et  fiuo  udversario  Antichristo.  Welches  sind 
die  Eigenschaften  Christi  bzw.  des  chrifitähnlichcn.  d.  h. 
des  wahren,  welclies  die  sdncB  Widersachers,  des  ialschen 
Papstes  oder  des  Antichrists?  Damit  ist  nur  auch  das 
Wort  in  jener  Bcdcittang  geprägt,  in  der  c»  xumei^l  in 
den  theologischen  Schritten  des  englischen  und  böhmi^ 
sehen  Wiclilismiis  erscheint.^)  Im  Antichrist  {=  Opus 
Evangelicum  TU  u.  IV)  sind  es  acht,  im  Buche  von  der 
Gewalt  des  Papsles  eil.  in  der  genannten  tJugschrilt^) 
zwölf  unterscheidende  Merkmaie ,  die  Wiclil  sufzahJt: 
Danach  ist  Chri&tU!«  die  Wahrheit,  der  Papst  die  Lüge, 
Chrtälüs  die  Armut,  der  Papst  der  Reichtum,  Christus 
die  Milde  und  Sanftmut,  der  Papst  der  Übermut  und  die 
Rachsucht,  Christus  der  Schöpler  des  Evangeliums,  das 
2ur  Regierung  dieser  Welt  ausreicht,  weil  e&  alle  Wahr* 
heit  in  sieh  enthält,  der  Papst  die  Quelle  von  Gesetzen, 
die  von  der  ewigen  Wahrheil  abziehen.  Während  Chrisius 
seine  Jünger  in  die  Well  aussandte,  das  Evangelium  jeder 
Kreatur  /n  predigen,  sitz)  der  Papst  in  seinem  stolzen 
Palast,   der  vom  Raube  des  Armengules  erbaut  ist,  oder 


■)  S.  die  Briete  Huaaens  an  ChrUllan  von  PrachaUtat?  iJoc. 
"tag,  Hus,  ed.  Paiaeky  S.  5S  u.  5S;  besordcrs  S.  Wi  Item  ift  i*to 
stQ:  Si  papa  est  predestiiiatu.%  4i  tJercei  njfkium  pa-ito/aU  Mt/utm 
Christum  in  moribtti.  tunc  /s/  caput  tartif  mititanlii  tteitslt, 
ifuenfiim  rtgil,  et  si  sie  regit  capilaiifer  stcuttdum  iegtm  ChfisU 
totarit  iam  milifantfm  ^clr-uani.  tanc  eat  vera.s  ifius  fapitancat 
!sub  arttiicapiie  Jesu  Chii^io.  Si  vero  vivU  Ckri^tf  (ontrttrie,  fwuc 
csl  far  ,  .  .  Fi  .  .  .  pret'iptiiis  Anlichrisfus  —  ein  Salz,  den  Hufl 
wortgetreu  aus  Wicli!  *nllefinl  hat- 

•)  Enpiliich  in  The  Enailth  Wiirki  of  WycHf,  tä.  by  Matthtw; 
dort  finden  sich  die  Ajitlthcitcn  au\  S.  ^S, 


Wldtfs  Lclirc  vom  vohrcri  uad  l«l«ch«n  P«p»ltum,         251 

ftüchld  1idmlicKerwci»e  von  Orl  zli  OrC)  lind  traul  »ich 
nicht,  sein  Haupt  zu  erlict^cn.  Seine  Schüler  sind  cÜt 
Bischöfe  und  Manche.  Jene  lüQt  er  in  den  Residenzen 
welllicher  Herren  thronen,  diese  schließt  er  hincer  ihre 
Mauern  eni,  wo  sie  auQet-stande  sindf  ihrem  Predigtanit 
nachzukommen.  Seinen  Besitz,  den  er  wie  ein  Dieb  lu- 
sammenKeBtohlen.  nennt  er  das  Erbe  des  Gekreuzigten, 
Wfihnrnd  Chri«1us  alle  irtlische  Herrschaft  verabscheute, 
erhebt  der  P<ipst  den  Anspruch  auf  dicr  Hcrrsch^h  Lber 
die  Well;  während  Christus  seine  Pflichten  der  weltlichen 
Macht  ^eßtnüber  erfüllte,  raubt  der  Papsi  die  Hälfte  des 
rÖrrriichcn  Reiche:^,  beg^;iubigt  den  Besitz  der  loten  J  Jund 
und  wciM  stflli^it  den  Mendik^nten   Besitzungen  zu. 

In  gleicher  Weise  zeichnet  Wiciif  den  Kontrast  zwi- 
schen den  Apo&teln  und  deri  Kardinälen.  Gerade  die 
verschlagensten  und  verworlensien  Menschen  macht  der 
Anlichrisl  zu  seinen  Helfershelfern.  Statt  wie  Chrisln» 
ni  aa^cn;  Stecke  dein  Schwert  m  die  Scheide,  erregt  er 
blutige  Kriege.  In  gleicher  Weise  wird  der  Gegensatz 
zwischen  Christum,  der,  ohne  Lohn  zu  heischen,  geist- 
liche Hilfe  gewührl,  und  dr?m  l»[schen  Paji&l,  der  um 
teures  Geld  geistlichen  Zuspruch  verkanfl,  hervorgehoben. 
Mit  einem  Wort:  Christ  und  Antichristt  der  wahre  und 
der  falsche  Papst,  stehen  einander  gegenüber,  Oder 
sollte  man,  *agt  Wiclil,  ein  Oberhaupt,  wit?  man  es  heute 
hat,  nicht  det\  Antichrial  nennen?  Ziehen  wir  aus  diesen 
Lefiren  die  Nutzanwendung,  so  wird  ersichtlich,  daß  die 
Rechnung  restlos  aufgeht.  Man  begreift  jel^tl.  wie  Gregor  XL 
*u  seinem  Bein<imen  der  ^falsche"  Gregnr  gefcortimer»  ist. 
Bevor  wir  diesen  Punkt  beenden,  ist  noch  ein  anderer 
zu  erledigen«  Wie  kann  ein  Christ  erkennen,  ob  ein  Papst 
ein  wahrer  oder  ein  falscher  ist,  oder  wenn,  wie  in 
dem  gegenwürligen  Augenhück,  zwei  Päpste  miteinander 
kämpfen,  welches  sind  die  Krilerien,  den  wahren  Papst 
vom  falschen  zu  unterscheiden?  Wer  als  Papst  die  Armut 
verUßl  und  nach  der  Herrschaft  geizt,  wer  sein  heiliges 

■)  Iti  dk  Shuttle»  UrbAn»  VI.  Im  ftthre  138S,  1'l  kvelclLCiti 
ific  FluxbehiUl  abifcUOt  ist. 
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b'redigtamt  vernachläasigl  und  in  weltlichen  StrcitTgkcitcn 
aufgeht,  wer  stall  geistliL^hfiti  Gewinn  irdischen  Vorteilen 
nachjagl:  iaiem  vocnnt  i^uidam  papam  venareum  et 
atium  t:ondicionis  opposite  paparn  Christi.  Wer 
jene  34  Eigcnschafkn  besitzt,  die  der  hL  Bernhard  dem 
Pap&le  zuweist:  das  ist  der  wahre  Pap&l.  Seine 
Werke  machen  ihn  als  solchen  erkenntlich.  Hat  man 
solche  Werke  niclil  heim  ersten  AuÜrelen  Lfrbans  VI. 
gcflehcn?  Hat  er  nicht  die  Frage  der  Hclormation  der 
Kirche  am  Haupte,  d.  h.  bei  Kurie,  au{  die  Tagesordnung 
gestellt?  Jetzt  erst  wird  man  das  Sendschreiber  WidiU 
an  (tii-sen  Papst  verslehen:  Da  Gott,  sagt  tr^  unicrem 
Papste  die  rechten  evangelischen  Triebe  verliehen,  lasset 
uns  helen,  daß  sie  nicht  durch  teulli&che  Ranke  ausge- 
tilgi  werden,  lasset  uns  beten,  daß  Gott  der  Herr  den 
Papst  trieuehte,  daß  er,  wie  er  schon  angefangen^,  Christo 
dem  Herrn  nachahme.  Urban  VI,  war  also  der  Papst 
nach  dem  Herzen  WicliSs,  unser  Papst*),  der  wahre 
Papst.  Man  wird  jetzt  zweitens  auch  die  Stelle  in 
Wiclils  Bnch  von  der  Kirche  verstehen^  in  der  er  Gott 
den  Herrn  preist,  der  in  diesen  Tagen  (diebus  laiis)  der 
Kirche  ein  katholisches  Haupt,  einen  evangelischen  Mann 
gesetzt  hat,  der  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kirche 
dahin  verbcäserl,  daß  sie  in  QemiiDheil  der  Hl.  Schritt 
lebt,  Lrtd  der  bei  dieser  Besserung,  wie  es  sich  gehört, 
bei  sicli  seEbsl  und  seinen  Kuriaien  beginnt  und  der 
darin  so  fortfährt,  daß  man  aus  seinen  Werken  glauben 
muil,  daß  er  das  Haupt  der  Kirdip  sei."')  Alterdings 
zittert  Wiclif,  indem  er  das  schreibt,  schon  bei  dem  Ge- 
danken: Auch  dieser  Papst  könnte  sich  schließlich  als 
ein  lalscher  erweisen. 


■)  Er  ri^nnl  Urbun  VI.  auch  djinn  noch  unti^rcn  Papitl,  ik 
er,  wie  z.  B,  1383,  achon  die  Mcimini^  hatti',  äiK'h  Urbun  sei  cia 
Ulachi^r  I^apsl.  Das  Ufbatiit-'i  uosttr  hcißl  in  dc)  Iclstcti  Schrillen 
lucbta  antlcit^L:  uift  ürban,  Oi^ri  ^nj^länü  als  Fji|i>4l  Ant-rkirnnL 

■)  Dt  EccL  37IJS:  Oai  rttttficando  irtstuntem  tccUsiam,  al 
vtvat  confonHiier  iegi  Christi,  oräinatur  onitnale  a  nr  ipso  ti 
Stti'i  domfsticts...idt0  oporttt  rj  oprribus  crtdtft,  ^äoi 
ipM  Sit  taput  iKfstn  <cctcsit .  . . 
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Mfifi  tfird  «3  nach  alledem  veffttehe»,  daß  alle  dk 
schallen  Stelien  wider  den  Papst  und  d&5  Papsttum  «ich 
gegen  »vcrkaisencn^  Papst  und  das  ^verkaiserle"  Papsl- 
'«'Ti,  g«gini  die  seil  der  angeblichen  konstantinischen 
Schenkung  reich  gewordene  and  durch  sie  vergiftete 
Kirche  richten,  ür  sagl  ja  das  aitch  schließlich  selbst: 
«Gewiß  ist  es  nützlich,  daß  ein  Papst  sei;  um  die  Schwie- 
rigkeiten aller  nicht  7M  vergrößern,  wutlen  wir  uns  be- 
schränken und  lediglich  von  dem  kaiserliclien  Papste 
reden*,  .und  da  scheint  es  uns  schädlich  zu  sein,  daß 
ein  sicher  vorhanden  ist."  Die  Ordnung  der  Kirche 
ginge  nicht  ;«ugninde,  würde  ein  solcher  nicht  Lxistifren. 
Man  würde  «ich  da  wie  in  den  Tagen  der  ersten  Kirche 
t>ehelfcn.  Auch  wenn  es  keinen  Papst  und  keine  Prä- 
Uten gibt,  werden  die  priesterlichen  Punktionen  vorgi;- 
nommen  werden.  Kann  Im  Notfall  auch  ein  Laie  taulen, 
warum  soll  er  denn  nicht  auch  die  anderen  Sakramente 
spenden  dtirlen?  Gott  gibt  hierzu  einem  jeden  die  Ge- 
walt: auch  eine  Frau  kann  sie  haben.  Immer  wieder 
wird  der  Satz  t)etont,  daß  sich  niemand  der  päpstlichen 
Würde  anmalten  dürfe,  der  nicht  von  Gott  berufen  ist. 
Verweltlichte,  dt  i.  verkaiscrte  Kirchenoberhauptcr  soll 
e»  nicht  geben,  nur  solche,  die  in  kirchlichen  Dingen 
ihren  Untergebenen  dienen;  die  das  nicht  tun,  sind  keine 
Püpsle.  Wenn  nur  der  Papst  würde,  dessen  Einsetzung 
unmittelbar  von  Gott  herrührt,  wie  ehrfurchtsvoll  würde 
das  Volk  ihm  anhangen.  Aber  die  heutige  Wahl,  wie 
ist  sie  so  fi^rn  von  den  Satzungen  Gottes!  Wenn  man 
dieses  weltlich  gewordene  Papsttum  so  hoch  preist,  wird 
man  erst  seinen  göttlichen  Ursprung  zu  erweisen  haben, 
weil  man  dieses  moderne  Christentum  sonst  für  eine 
neue  Religion  hallen  müßte.  Aber  die  Ansprüche  dieses 
lalschcn  Papaltums  sind  unbegrenzt  und  mahnen  an  die 
letzten  Zeiten  der  Kirche.  Schon  sitze  der  Antichrist  an 
heiliger  StUtte,  seine  Gehilfen  sind  die  modernen  Geist- 
lichen, die  seinen,  nicht  den  Gesetzen  Cliristi  folgen. 
Unter  solchen  Verhältnissen  wuli  die  Kirche  notwendiger- 
vcise  in  die  ärgste  Zerrüttung  gelangen,  Ruhe  werde 
Janr  erst  wieder   einkehren,   wenn   sie  wieder  in  jenem 
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Zut^tänJe  sich  befindet,  in  welchen  sie  Christus  gesetzt 
hat.  Dazu  mitzuwirken,  Ist  eine  der  ersten  Pflichten  des 
Königs. 

Wer  diese  Lehren  Wiclifs  vom  wahren  und  falschen 
pHpsItiim  genau  betrachtet,  wird  ^ich  erinnern,  daß  sie 
tief  in  den  klrchcrpolitischen  Kämpfen  in  der  Mitte  der 
siebziger  Jührc  wurzein.  im  Kampfe  um  die  IS  TheBcn 
erstarken  und  schon  vollkommen  auäEfeblldei  sind,  als 
das  grüße  Schisma  avisbrlcht.  Dieses  litftrt  Wiclil  den 
Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Aulbssung.  Daher  die 
zahlreichen  Lobpreisungen^),  die  das  Schisma  in  seinen 
Schrillen  findet;  denn  es  gestatte,  den  Dingen  aitf  den 
Grund  zu  sehen  und  hringe  die  Wahrheit  des  Glaubens 
an  das  Licht:  Weder  dem  einen  noch  dem  anderen 
Papste  ist  zu  glauben,  sofern  er  nicht  die  Wahrheit  der 
HL  Schrilt  verkündet,  ein  Standpunkt,  der  begreiflicher- 
weise die  Urbanisteu  sowenig  ;an^|irechen  konnte  als  die 
Clemenlisten.  Es  ist  nur  folgerichtig,  daß  Wiclil  laut 
und  auch  früh  schon  bemerkt,  daü  er  keiner  der  beiden 
streitender  Parteien  angehöre  (AJam  ego,  fiMis  philo- 
sophtis  exfra  utrumt^uc  isiartim  parcmm  sie  opinancium 
sie  arguo  . .  .J.  Vn<\  wie  Wiclil  der  Erste  Ist»  der  sich 
damit  auf  eine  höhere  Warte  zu  stellen  vermaj;,  aul  di€ 
sich  dann,  Ireilich  erst  viel  später,  die  meisten  begeben, 
SU  dringt  hier  auch,  ehe  noch  die  koniiliaren  fdeen  in 
Paris  in  die  Öffentlichkeit  kommen,  schon  der  Gedanke 
an  die  Entscheidung  des  Schismastreites  durch  ein  Konzil 
durch.  Ireilich  nicht  ohne  daß  avich  hier  schon  in  Er- 
wägung gezogen  würde^  wie  schwer  es  sei,  das  Kon/d 
zustande  zu  bringen;  denn  gesetzt,  daß  der  eine  Papst 
es  verlangt,  wird  es  der  andere  zu  verhindern  trachten. 
Wie  man  sieht,  wird  hier  in  den  englischen  Reformkreisen 
niich  vor  Konrad  von  Gelnhausen  imd  Heinrich  Hem- 
buche  von  Langenstein  die  konziliare  Idee  lebendig;  Ereilich 
erwartete  sich  der  Wortführer  der  Partei  vom  Konzil  nicht 


4 


^)  DaH  ^anze  zweki?  Kapitel  In  ü^rn  (en^lliiclien)  TrakL^I 
De  Papa  bcschnUlgi  *Ich  üamii:  Goä's  tovt  to  Hls  CHurch  shewm 
in  ih€  Great  Schiame...  Tht  SchUme  may  hack  man  U  atey 
Pope  oniy  04  thty  /oiiow  Chrisi , . . 
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jene  allgemeine  Verbesserung  der  Kirche,  wie  sie  seinen 
Wünschen  entsprach.  Schließlich  konnte  ja  auch  kein 
Konzil  die  reducHo  ad  primevum  staiam  ecclesie  bewilligen. 
Darum  ist  Wiclil  in  keinem  seiner  späteren  Werke  auf 
die  konziliaren  Ideen  zurückgekommen,  anders  Huß,  der, 
wie  man  weiß,  von  dem  Gedanken  beherrscht,  das  ganze 
Konzil  zu  den  Reformideen  seines  Meisters  zu  bekehren, 
nach  Konstanz  gegangen  ist.  Daß  Muß  übrigens  mit  den 
anderen  Lehren  Wiclils  auch  dessen  Anschauungen  über 
das  wahre  und  falsche  Papsttum  überkommen  hat,  wurde 
bereits  angedeutet;  es  ist  doch  merkwürdig,  daß  er  hier- 
von selbst  in  seinen  Privatbriefen  redet. 
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Eine  kritische  Untersuchung 

von 

Hennann  Barj^e. 


Seitdem  die  geschichtliche  Forschung  tielere  Ein- 
blicke in  die  innere  Genesis  der  deutschen  Reformation 
während  der  ersten  entscheidenden  Jahre  ihres  Auf- 
keimens  und  Erstarkens  vermittelt,  stellt  sich  die  Not- 
wendigkeit heraus^  die  für  diese  Zeit  überkommenen 
Tatsachen-  und  Urteilskomplexe  sorgfältiger  kritischer 
Prüfung  zu  unterziehen.  Mehr  als  für  andere  Gebiete 
der  neueren  Geschichte  gilt  für  die  internen  Ausein- 
andersetzungen innerhalb  des  werdenden  Protestantis- 
mus, daß  —  infolge  der  Nachwirkung  konfessionell  ge-* 
bundener  Ansichten  —  der  objektive  Tatsachenbestand 
entstellt  und  verschüttet  gewesen  ist.  Luther^  der  sieg- 
reiche Reformator,  hat  der  kirchlichen  Entwicklung  des 
deutschen  Protestantismus  auf  Jahrhunderte  hinaus  die 
Bahn  vorgeschrieben  und  ihr  den  Stempel  seiner  stark 
ausgeprägten  Eigenart  aufgedrückt  —  bis  in  die  Einzel- 
heiten der  offiziell  gültigen  Dogmatik  wie  des  Kultus 
und  der  Verfassung  seiner  Kirche  ist  dieser  persönliche 
Einschlag  noch  heute  wahrnehmbar.  Darüber  hinaus 
haben  Luthers  Urteile  über  Menschen  und  Verhältnisse^ 
insbesondere  die  in  der  Leidenschaft  des  Kampfes  über 
seine  Widersacher  gefällten  —  so  einseitig  sie  angesichts 
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der  UiTiBtändc,  iirrter  denen  sie  entstanden,  und  bei 
Luther«  heißblütigem  TcmptTamenl  sein  mußten  — ,  bis 
in  unsere  Zeit  die  gesthichltiche  AiifTsssuF^g  stark  beein- 
Flul^l.  Und  <loch  mußten  srch  in  dem  Maße,  als  das 
religiöse  Emplinden  es  ablehnte,  sich  autoritiitiv  bevor- 
mtindcn  au  lassen»  die  Gesichlspunkle  verschieben,  unter 
denen  man  die  kiixrhlichen  Vorgänge  der  Vrrgangeniieil 
und  insbesondere  die  Anfänge  der  Reformation  beurteilte: 
die  kirchhch  -  konfessionelle  Betrachtungsweise  mußte 
aulgegeben  werder;  zngunslen  einer  rein  historischen, 
d.h.  in  Ansehung  der  bcsoiideren  geschieh  Jüchen  Materie 
einer  religjös^psyehologischcnp 

Kaum  irgendwo  tritt  die  Diskrepanz  zwischen  kirch* 
lieber  und  historischer  Denkweise  schroller  zutage  al» 
in  der  Beurteilung,  die  der  Persönlichkeit  KarUtadts, 
seiner  religiösen  Gedankenrichtung  und  den  dureh  sein 
Wirken  bccinilußtcn  Vorgängen  widerfahren  ist.  Kmc 
von  ailgemeinen  Gesichtspunkten  ausgehende  ßchand- 
seines  Lebens  rnuöte  sich  notwendig  flir  wichtige 
hnitte  der  Rclormaliousgeschithtc  zu  einer  RrvisJon 
ilang  herrschender  Vorslcllungcn  ausweiten.  Die  Dar- 
stellung, die  ich  von  Karlatadts  religiöser  Entwicklung 
und  seinem  Eingreifen  in  die  Reformationsgeschichte 
gegeben  habe^)»  isl  nicht  unwidersprochen  geblieben,') 
Angesichts  der  Wichtigkeit  der  geschichtlichen  Materie 
erscheint  es  unerläßlich,  daß  man  namentlich  für  das 
Verhältnis  Luthers  und  K^rEstadts  zueinuniler  üher  kon* 
troverse  Aubtellungcn  hinaus  zu  festen  Resultaten  ge* 
lange.  Darum  soll  dies  Thema  tn  der  folgenden  Ab- 
handlung nochmals  einer  selbständigen,  besonders  die 
(juellenkritischer  Gesichlspitnkte  hervorhebenden  Priifung 
untcri:ogcn  werden.     Ich  gehe  dabei  vornehmlich  auf  die 


1)  Andreas  Bodcrfitefn  von  KarUtadt,    2  Bde.   I90B. 

")  So  von  Kawcmti  in  Deutsche  üterEiIur^citung  lOOb,  Nr.  2, 
vofl  Th.  Koldc  in  ßciuü^c  £iir  biycr.  Kirchcn^eachiclitc  Bd.  L2 
<1906).  S.  10911  und  besonders  jn^Tilfirlit^h  von  Karl  Mullr^r  In  ilf^r 
Hi»ti>r.  Zeitschrift  Bd.  9b  M90b),  S.  471-481  ^Besprechung  den 
1.  Bandes).  Aul  dctt  IcUCcrt^n  Einwände  wird  im  lolgccidcn  bc- 
•ündci»  eäi|[r1i«^iJ  Bceuj^  ucnunuticn  werden. 
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wichtigsten  Fragen  ein:  nach  «lern  Verhältnis  der  Irüh- 
reformatori sehen  Theologie  Luthers  zu  der  Karl&tadts 
und  nach  den  Vorgängen,  die  sich  bei  Luthers  Rückkehr 
von  der  Wartburg  in  Wiuenberg  abspieUenp 


L    Verhällnis    der    frührelormatortschen    An- 
schauungen Luthers  EU  denen  Karlstaiil». 

Durch  zwei  glückhche  Kunde  ist  unsere  Kenntnis 
der  reformatonschen  Anfänge  Karlstadls  in  neuerer  Zeit 
wesenlhih  hereichcrl  wonle».  Kolde  ei;tdet:kte  in  einem 
Berliner  Kodex  die  seil  Riedcrer  verschollener  151  Dis- 
putation»thesen  Karlstacits  vom  2b.  April  1517,  die  er  im 
Jahre  IS*30  in  der  Zeitschnll  I.  Klrchengeschichle  (Bd  M, 
S.  448  fl,)  veröHentüchte.  Und  mir  gelang  es,  ein  Exem- 
plar der  schon  zu  Riedcrcrs  Zeilen  verschollenen  Er- 
läuterungen Karlstadts  zu  Augustins  Üe  spiritu  et  liUra, 
dank  einem  Hinweis  des  Herrn  Bibliothek sdirektors 
Dr.  Schwenke,  in  einer  Privalbibliolhek  zu  Wigan  tn 
England  aulzutreiben  J)  Die  Vorrede  zu  diesen  136  Druck- 
seiten umfassenden  Erläuterungen  ist  vom  18,  November 

1517  daiiert.  Der  größte  Teil  des  Werkes  war  —  wenn- 
schon das  Ganze  erst  im  Februar  1519  (Enders,  Luthers 
Brielwechsel  I,  409)  erschien  —  sicher  schon  zu  Beginn 

1518  niedergeschrieben.  Hierzu  kotnmt  als  drittes  Stück 
eine  inhaltreiche  Sammlung  von  40(i  Thesen,  die  Karl- 
stadt am  9,  Mai  lnl8  der  Olfenllichkeit  übergab.  Sie 
war  seit  alters  bekannt  und  ist  von  Löscher  (Reforma- 
tionsacta  11,67—104)  wieder  abgedruckt  worden. 


<)  Ein  Exemplar  dl«««T  FrUuierung«n  Hndet  sich  nach  G-  Ka* 
woraus  Anf^abe  auch  in  d«r  D«s€aui;r  Bibliolhek.     Vpl-  t3culGche 

Litcraturzeilung  1406^  Nr  2:  *Jch  eiitsliLne  mich,  vor  einiger 
Z*fit  bti  Hrifm  rflchj^enossen  das  Buch  in  einrin  von  dcr(  enl* 
liehen*«  Exemplar  geeeher  zu  haben.^  Karl  Müller  läßt  in  der 
Hi&tor-  ;?eUechriit  190b,  S.  472  Kawcrau  sagen,  ,(IbÖ  auch  di« 
DcÄSaucr  BIbUothck  ein  Exemplar  hcftitzc,  da*  einer  imBcrcr  Fach- 
gerossen  schon  früher  In  HSnden  gehabt  habe."  Ich  halte 
Karkptftdta  hrlauiefunjgen  bereits  im  Pruhjabr  IQ04  in  Hjindcn. 
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Schon  der  Irühe  Zeitpunkt  des  Er^cheinensi  dieser 
Schriflcn  ist  bcachlensweh.  Die  Aufnierkftamkeil  hätte 
um  fio  mehr  aul  sie  gelenkt  werden  müssen,  ai8  Luther 
scibfit  von  den  Erzeußnissen  KarlfiUdti;  im  Tone  unein- 
gcschrüiiktrr  HochHchlung  spric^it,  über  die  Thesen 
vom  April  1517  schreibt  er  an  Schcnrl  ((*.  Mai  1517. 
Enders  I, '>7):  Sunt  fnüi  failor)  hacc  jam  non  Ciccronis 
Paradoxa^  sed  CaroislüdU  ncsiri,  imo  Sancii  AuguiUnt^ 
Ciceronianis  tanto  mirabHiorü  et  äigniorü,  ifuanio 
Augustinus,  imo  Christus,  Cicerone  digniar 
est  -  ■  -  Sa/rf  ij^itar  paradoxa  modesUs,  et  qiii  non  ea 
ccgHoverini^  sfd  eudoxa  et  caiodoza  sctentibas,  mihi 
wero  arixiodoxo.  ßertf-dtctus  Detis,  qai  rnrsum  jutet 
de  Untbrxs  spUndesc^rf  lumen.  Luther  meint  also,  diese 
Thesen  ittiinüen  »o  hoch  über  Jen  Paradoxa  CiLTros, 
wie  Augu^lir,  ja  Christus  über  Cicero  emporrage.  Für 
ihn  sind  es  kL*ine  Paradoxa,  *onilern  Aristodoxa,  und  er 
preist  Gott,  daß  er  aus  der  Finsternis  wieder  sein  Licht 
hervorleuchten  lasse. 

Von  Karfstadts  Erläuterungen  kl  Auguatins  De  spi- 
riiu  et  littra  denkt  Luther  gleichfalls  hoch,  VgL  seinen 
Brie!  an  Spalatin  vom  18-  Januar  1518  (Enders  J,  143): 
Incipies  iiutem  fst  mna  tihi  plmtnl  sfudiaj  B.  Augitsti- 
num  de  Spirttu  et  iitera,  t/uem  jarn  nobler  Carlstaditts, 
hom0  studii  incompurabilis,  explicavit  miris 
0xpi£catiönitas  et  e  UidiS.^) 

Solche  Äußerungen  Luthers  lassen  den  starken  Ein- 
druck erkennen,  den  Karlsladu  Erzeugnisse  aut  ihn  ge- 
macht haben.  Sind  nun  —  wie  es  hei  dem  Irühert  Zeit- 
punkt ihrer  Enlslehung  und  dem  ihnen  von  Luther  ^e<* 
spendeten  Lobe  als  selbstverständlich  erscheinen  müßte  — 


')  Die  VeröflfnlHchung  der  K4lfl3tad1^chcIl  Thesen  i/om  Mal 
1518  Vdr  Luihtrr  tuAx  au«  taktischen  GrünJen  r.LjnSchal  nicht 
genehm  (vgl.  Kotier«  I,  1»^),  aber  er  hat  sie  yletchwohl  eUrig 
•ludlert  Anktitnjfc  an  eJe  finden  eich  in  der  Schrift  ^e^en  Sil- 
fcMcr  Pricfla»,  und  die  Karhiadlschc  Thest  von  det  Irrluma- 
(nnj{llchki-h  riur^H  Konzile  vertrat  Lurher  bekanntlli'h  noch  ein 
J;üir  «pjitcr  aul  der  LeLptiger  DiBpuUlton. 
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die  drei  genannten  Veröffentlichungen  Kärlstadls  hisiant; 
aU  erstkia&si]2[e  Quellen  und  vollwertige  Dokumente  fUr 
die  (rühre form alorUche  Theclogie  gewürdigt  worden  ? 
Keineswegs.  Die  von  Kolde  geiuiidcnen  und  publizierten 
Thesen  blieben  völlig  vinbeachtel  liegen.  Für  die  Thesen 
vom  Mai  1518  begnügte  man  sich  mit  dem  von  tenden- 
ziösen Ausfällen  sfrolzenden  Referate,  das  Jäger  (An- 
drea»  Boden.<ttein  von  KaHstndt  1856,  S-  I  I  f.)  über  »ie 
gab.  Auch  der  Fund  der  Frlaütcntngen  Karlatadts  7U 
Augustin  interessierte  mehr  al&  literarhistorische  Kuriosi- 
lätf  wie  um  des  Inhalts  der  Schrift  willen.  Noch  ehe 
die  im  2.  Bande  meines  Karlstadf  abgedruckten  Ab- 
schnitte dieses  Werkes  ihm  zu  Gesicht  kamen,  wieder- 
holte das  alte  Urteil  K.  Müller  (a,  a.  0,  S.  47b):  ,Die 
neuen  Gedanken  und  Grundsatze  flammen  alle  von  Luther. 
Wa&  Karlstadt  vor  Luther  voraus  hat,  Ist  nur  die  raschere 
Eormale  Verarbeitung.  Damit  ist  aber  zugleich  verbun- 
den» daß  er  die  viel  unmittelbareren,  lebensvolleren  Ge* 
diinken  Luthers  schuln^äßig,  Iheorellsch  verkümmert  und 
statutarisch  umbildet.'*  Bevor  Karlstadts  literarische  Er- 
zeugnisse —  insbesondere  seine  neu  getimdencn  —  all- 
gemein zugänglich,  «orglältig  eingesehen  und  geprüft 
sind,  isl  seine  Schrlftstelferei  bereits  als  schulniiiöige, 
theoretische  Verkümmerung  Lutherscher  Gedanken  und 
Grundsätze  gcbrandmarkl  —  ungeachtet  der  Hoch- 
sch^tzung,  die  Luther  selbst  ihr  entgegen- 
gebracht    hat. 

Für  das  Verständnis  der  trühreformatorischen  An- 
lange ist  die  Tatsache  wichtig,  daß  Karlstadt  erst  von 
Luther  auf  die  neue  religiöse  Empfindungswell  hinge- 
wiesen und  lür  sie  (gewonnen  worden  ist.  Das  hat  er 
selbst  mit  aller  Deutlichkeit  bekannt,  in  der  Vorrede  zd 
seinen  Erläuterungen  über  AugnEtin^  De  spiritu  et  iitera. 
Aus  ihr  erfahren  wir  des  näheren  die  Vorgänge,  die  zu 
seiner  Abkehr  von  scholastischer  Denkweise  führten,  so- 
wie den  genauen  Zeitpunkt  dieser  innerer  Umwandlung« 
Ais  er  Luther  opponiert,  empfiehlt  ihm  dieser,  er  möge 
die  KirchenvKIer  durchforschen ;  daraufhin  kault  am 
13.  Januar   1517   Karlstadt   in   Leipzig    eine    Ausgabe   der 
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Schrillen  Alii^usÜiik,  durch  deren  Lektüre  er   alsbald  zu 
der  .reineren^  Theologie  bekehrt  wird.') 

Somit  liegen  vor  dieser  BekeSrimg  KarEstftdls  die 
Seelcnkämpfc»  die  in  der  reichen  StimmungsskuU  von 
höllischer  Pein  und  grauer  Verzweiflung  bis  zu  Iröhlichcr 
Zuversicht  und  sicherem  GoHverlrauen  Luther  in  seinem 
Innern  duiL-hleht  hat.  Und  daiubei  hinein»  kunnlt?  e^, 
bei  der  Stärke  der  neuen  Oiaubensgewißhcit,  nicht  aus* 
bleiben,  daü  die  Ge&amtverinncrlichung  in  Luthers  reli- 
giösem  Leben  üchon  in  jener  Zeit  bei  ihm  durch  seine 
veränderte  kritische  Stellung  gegenüber  einzelnen  kirch- 
lichen Lehren  und  Institutionen  zum  Avisdruck  gelangte. 
Wie  die  vor  den  AblatLstreit  lallenden  Predigten  Luthers 
und  auch  schon  seine  erste  Psalmenerklärung  ergeben, 
legi  et  slärkeien  Nachdruck  auf  die  das  GTaubenHleben 
ordernden  und  befruchtenden  Momente  der  Kirchenlehre. 
Des  öHercn  liest  und  detitct  er  in  sie  seinen  neuen 
Glauben sbegrifi  hinein;  auch  wendet  er  sich  gelegentlich 
unmittetl^ar  gegen  Mißbrauche  eines  entarteten  Vulgär- 
katholizismus, namentlich  insolern  sie  nach  Wcrkheüig- 
kcit  schmecken. 

Bei  einer  genetischen  Betrachtung  der  Anlange  der 
Reformation  wird  man  Mets  auf  die  religiöse  Entwicklung 
Luthers  vor  1M7  zurückgreifen  und  sie  in  gewissem 
Sinne  zum  Ausgangspimkte  nehmen  mtissen.  So  ist  es 
nicht  xulälhg.  daB  sie  in  einer  ganzen  Reihe  ieinsinniger 
Analysen  zergliedert  worden  J£L 

Indessen  ist  zu  besorgen,  daß,  indem  Luthers  Eigen- 
leben immer  wieder  in  leuchtenden  Farben  und  ein- 
drucksvollen Touchen  vorgeführt  wird,  der  richtige  Stand- 
punkt sich  verschiebt,  und  die  Forschung  auf  ein  tules 
Gleis  gerät.  Zu  ausschließlich  wird  das  Interesse  hin- 
gelenkt auf  jene  Scelenvorgänge  der  vorreformatorischcn 


1  A.  a.  O.  S.  475  bcmerhl  K.  MUncr:  .Augiistins  Df  ^ptHtm 
ei  liUra  Ul  liir  Luther  lange  vor  Kdrlftru.!!  wtrrLvoll  i^cAcsen 
(Cndere  I,  (t^)*  Oan  hihc  ich  nBlÜrlich  n\f  hf&JTitiüj).  tErlmrhr 
sl*  MlMtvtfvtliidhch  —  da  ja  Luther  ersl  KarUfattt  attl  Augustin 
hfanrict  ^  nicht  er«t  hervorheber  lu  müstscn  ^e^jlaubt 
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Prühzelt  in  Luthers  Innern,  und  darüber  werden  die 
wuchtigen  Gedanken^änee  und  Ereignisse,  in  denen  sich 
der  Bruch  mit  der  Papstkirche  volUiehl.  in  ihrer  ein- 
scLnddendcn  Btrtleulimg  abgeschwächt.  Und  doch  liegt 
der  SflchvcrhaH  nicht  so,  als  oh  in  den  Glaubensstim- 
mungen Luthers  während  der  Jahre  1512— 1517  Im 
Grunde  schon  sein  ganzes  spätere»  Lebenswerk  einge- 
ichlossen  j^ewesen  wäre !  Von  dieser  Basis  her  wäre 
die  katholisch-kirchliche  Kullur  gewiß  nicht  in  ihrem 
Bestände  erschüttert  worden! 

jedenfalls  dachte  Luther  selbst  vorerst  nicht  daran, 
die  unbedingte  Verbindlichkeit  der  Kirchenlehre  und  die 
allein  seligmacheiide  Kraft  der  kirchlichen  Gnadcnvcr- 
mitllung  m  Zweiiel  zl>  ziehen.  Auch  da,  wo  er  einzelne 
kirchliche  Bräuche  kritisiert,  hat  er  in  der  Zeit  vor  1517 
stets  bei  den  Dogmen  und  Institutionen  als  solchen  Halt 
gemacht 

Aber  vielleicht  wohnte,  ihm  seihst  unbewußt,  seinen 
religiösen  Gnmdsälaen  die  Tendenz  inne,  aullosend  aul 
die  gesamte  Kircherilelirc  /u  wirken,  so  daß  die  Kirche 
ihn  von  sich  aus  früher  oder  später  hätte  abstoßen  müssen  ? 
Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  wird  man  m,  E.  nicht 
nr  den  wichtigen  Ergebnissen  der  katholischen  For- 
schungen eines  Nikolaus  Paulus  und  Heinrich  DeniHe 
vorübergehen  können.  Sie  diirltcn  den  Nachweis  dafür 
gelührl  haben,  daß  zu  den  Glaubensstimmungen  Luthers 
(in  der  Zeil  vor  1517)  Analogien  in  anderen  gut  kirch- 
lichen S>njptnmen  jener  Zeit  vorhanden  sind;  daß  eine 
spätere  lutherische  Tradition  die  KUitt  über  Gebühr  ver- 
breitert hat,  die  zwischen  seinem  damaligen  Glaubcns- 
leben  und  den  reinen  Äußerungen  einer  unverfülschl 
katholischen  Frftmtnigkett  gelegen  haben  solU  Der  barm* 
herzige  Gott,  der  nicht  den  Tod  des  Sünders  will  und 
den  Menschen  aus  Erbarmen  rechtfertigt,  war  auch  vor 
Luther  guten  Katholiken  eijie  vertraute  Vorstellung  — 
ohne  daß  darum  die  lebendige  religiöse  Kraft  bestritten 
werden  soll»  von  der  Luthers  persönliche  lintwicklung 
getiagen  ist.  Es  war  gewiU  an  sich  nicht  ausgeschlossen, 
daß  Luthers  Gedanken  sich  im  Rahmen  der  Papstkirche 
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wciti^r  entwickelten  urd    zu   einem  kirchlich-katholischen 
Frö  m  m  igkci  twly p  us  vc  rd  ic  h  tc  f c  n , 

Es  wird  kaum  rrf>tig  sein,  dem  Mlßvtr«t3ndris  zu 
begegnen,  ;iIk  fih  durch  solcfie  lirwiigungi'n  die  OrÜßc 
des  Relormalionswerkes  als  geschichtlicher  Leistung  gc- 
schmälen  werden  sollte.  Nur  sehen  wir  die  enischeidcn- 
den  Momente,  ja,  den  Bej^inn  der  reiormatoriachen  Eni- 
Wicklung  weniger  in  dem  Erstarken  der  perstJnllch  ver* 
innertichlen  GlaubensMinmungen  Luthers,  als  vielmehr 
in  den  Erci^nisf^en  und  Gcdantcengan^en,  die  auf  den 
Bruch  mil  der  römischer  Kirche  unmittelbar  hindränglen. 
Ersl  von  dem  Augent>lick  ati ,  wo  in  energischer  Ge- 
dankenarbeit —  die  sich  naiürhch  auf  der  Basis  eines 
iinpul&iven  Emplindens  vollzieht  —  die  neuen  Stim- 
mungen kontradiktorisch  gegen  kirchliche  Autorität  und 
Lehre  ausgestultet  werden,  wird  der  scharfe,  schneidende 
Lufthauch  fühlbar,  mit  dem  sich  eine  neue  geschichtliche 
Epoche  ankündigt. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  über  wird  man  Karlstadts 
•fibttindige    Bedeutung  für  die  deutsche  Reformations- 

hidit«  hötier  einschäl/en  müssen,  als  bisher  ge- 
liehen ist.  Daß  sich  bei  ihm  ein  starkes  religiöses 
elUhliileben  paart  mit  klarer,  durchdringender  Logik  des 
Denkens,  befähigte  ihn,  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Fragen  pfadfindend  voran/uschreiten  und  zuerst  den 
Gegensatz  gegen  die  Kirchcnlehre  unzweideutig  tu  for- 
mulieren. Luther  bleibt  das  Verdienst  unbestnlten,  daö 
er  —  der  Genius  der  Tal  —  schli^fölich  die  entscheiden- 
den Schlüge  gegen  die  Papstkirche  gefühfl  hat.  Aber 
als  »elbstündiger  Mitkämpfer  hat  Karlst3dt  ihm  zur  Seite 
gestanden  und  an  seinem  Teil  dajfu  beigetragen,  daß  die 
Unvereinbarkeit  der  reformatonschen  Cberzejgurgen  mit 
der  Kirchenlebrc  erkannt  und  die  etnmat  entstandene 
Kluft  nicht  durch  unhaltbare  Kompromisse  wieder  zu- 
geschüttet wurde. 

Wir  werden  also  in  der  folgenden  Einzeluntersuchung 
iikrhl  Äußerungen  des  Unmuts  über  vulgürkatho tische 
Auswüchse    an    sich    schon    als   entscheidende   reforma- 
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torische  Kimdgebungt^n  anerkennen  kilnneti,  sondern  cfie 
Linien  $cKär1er  zu  fiicieren  suchen,  die  Itber  die  Orenzf 
kalhohscher  Denkweise  ^r und säU: lieb  hinauslührlcn. 

Wie  sehr  man  sieb  hüten  muß,  die  Orlglnalilät  von 
Ansichten  Luthers  zu  überschätzen,  die  der  FrQhzeit 
seintT  theologischen  Entwicklung  angehören ,  wird  an 
seinen  Aussprtkhen  über  die  Heiligenverehr  u  ng 
dcuthch,  Man  bat  bislang  völlig  übersehen»  daß  alles, 
was  er  darüber  bis  zum  Jahre  1517  sagt,  ant  Erasmus 
ziiriickgebl.  Wollte  man  doch  überhaupt  die  Werke  dieses 
großen  Vergessenen  wieder  lesen»  anstatt  sich  hei  all- 
gemeinen Bewertungen  seiner  Person  und  seines  Lebens- 
werkes 2U  beruhigen!  Hören  wir,  was  Erasmus  bereits 
im  Jahre  1501  über  den  Heiligendienst  in  seinem  6ncAi- 
riäion  milHis  christiam  ausführt^);  ..Einige  verehren 
bcatimnite  Heilige  mit  ganz  bestimmten  Zeremonien.  Der 
eine  bef;;rüljt  an  einzelnen  Tagen  den  Christophorus* 
indem  er  sein  Bild  an^itht — in  welcher  Absicht?  Offen- 
bar nur  deshalb,  weil  er  überzeugt  isL  an  diesem  Tage 
vor  schlimmem  Tode  sicher  z\x  sein.  Ein  anderer  belel 
den  Rochus  an.  Und  warum?  Weil  er  glaubt,  jener 
werde  die  Pest  vor  seinem  Körper  fernhalten,  Ein  anderer 
richtet  bestimmte  Gebetlein  murmelnd  an  die  Barbara 
und  den  Gcorgtus,  damit  er  nicht  in  die  Hiindc  der 
Fomde  falle.  Dieser  lastet  zu  Ehren  der  Apoltonia, 
damit  ihm  die  Zähne  nicht  wehlun.  Jener  sieht  das  Bild 
des  hl.  Hiob  an,  damit  er  frei  bleibe  von  Kratze.  Einige 
weisen  vor  ihrem  Gewinn  einen  bestimmten  Teil  den 
Armen  zu,  damit  ihre  Waren  nicht  durch  Schifibruch 
verloren  gehen.  Dem  Hieronymus  wird  ein  Wachs- 
kerzlein angezündet,  damit  man  einen  verJorenen  Gegen- 
stand zurückerhielte.  In  Summa;  uuf  diese  Weise  haben 
wir,  soviel  es  Dinge  gibt,  die  wir  lürcblen  oder  wünschen, 
ihnen  ebensoviel  Heilige  vorgesetzt,  die  wiederum  bei 
den  verschiedenen  Nationen  verschieden  sind,  wie  bei 
den  Galliern  Paulus  in  Ansehen  steht,  bei  den  Unsrigen 
Hieronymus,  und  wie  Jakobus  und  Johannes  an  diesem 


^>  DtiitUfii  Erasmi  Opera,  Tomus   V  ißAftcl  1540>  S.  23. 
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Olle  nichl  ebensoviel  [^Iten  wie  an  jenem.  Diese  Fröm- 
migkert  ist,  wenn  nichl  von  der  Rfl(^k«ichl  atif  Vorteile 
und  Nachteile  einr  BeziehLiii^f  aul  ChrlalUH  gewonnen 
wird,  vor  Colt  nicht  christlich,  ja  sie  ist  nicht  g^ 
weit  entternt  von  dem  Aberglauben  derjenigen,  die  cinsl 
dem  Herkules  den  zehnien  Teil  ihrer  Cütor  Kelobltm^ 
um  reidi  zu  werdet,  oder  dem  Äskulap  einen  Mahn,  um 
von  emer  Kninkhcit  zu  gesunden,  oder  die  dem  Neptun 
einen  Sljcr  «chlachtelen,  um  glücklJch  zu  »le^eln.  Die 
Namen  sind  verlauschl,  aber  der  Endzweck  Ist  bei 
beiden  der  gleiche.  Du  bittest  Gatt,  daß  dich 
nicht  ein  frühzeitiger  Tod  bcEalle  und  bittest 
ihn  nicht  vielmehr,  da3  er  dir  eine  bessere 
Gesinnung  schenke,  so  daß,  wo  auch  der  Tod  dich 
üfciefrasche.  er  dich  nichl  unvorbereitet  IreHc.'"  „Ich 
werde*,  heißt  es  weiter,  „die  loben,  die:  den  Rochus  um 
ein  unversehrtes  Leben  bitten,  wenn  sie  dies  Leben 
Christus  weihen.  Mehr  aber  werde  Ich  sie  lohen,  wenn 
sie  um  nichts  ander»  bitten,  aU  daß  mit  dem  Haß  gegen 
die  Laster  die  Liebe  zu  den  Tugenden  vermehrt  werde." 

AU  ein  ..ZufÜckgleiten  in  Judaismus''  bezeichnet  er 
den  herrschenden  Brauch,  die  Heiligen  zu  verehren-^) 
Und  wie  kühn  rückt  er  dem  äußerlichen  Reliquiendienst 
XU  Leibe,  wenn  er  den  Kultus  der  Asche  des  Paulus 
und  seiner  unter  Glas  ausgesirllten  Partikel  iür  wertlos 
erklin»  falls  m^n  nicht  sein  lebendigem  Bitd,  wie  es  in 
des  Apostels  Schritten  noch  jetzt  spricht  und  gleichsam 
atmet,  der  Seele  einprägt.') 

Für  Luthers  früheste  Meinungen  über  den  Heiligen- 
kult  sind  wir  angewiesen  auf  seine  in  den  Jahren  1514 
bis  1517  gehaltenen  Predigten,  die  un&  aus  einem  jetzt 
verlorenen  Manuskripte  Valentin  Löscher  erhalten  hat 
(Weimarer  Ausgabe  I,  S.  18  — Ul),  sowie  auf  die  von 
Buchwald  in  einem  Kodex  der  Zwickauer  RatsschuJ- 
bibliothck  aufgclundenen  Predigten.  (Ebenda  IV,  S.  587 
bi4  717.) 


')  \'gL  die  Wendung  Jn  JuäaUmum  teciätrt.     EbcnJii  ä.  ZS. 
<)  tbtmd^  S.  27. 
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In  der  Predigt  vom  27.  Juli  ISlti  wendet  sich  Luther 
gegen  die  aiil^eTlIche  Art,  w  iler  man  den  Heiligen  hal- 
lügl:  durch  Prozessionen,  Opfeigabcn,  Ceberdcn,  korper* 
liehe  Zeremonien  würden  die  Gebrechen  des  innCKo 
Menschen  mit  einem  Schafskleid  bedeckt,  eo  daß  man 
schließlich  sich  und  anderen  gerecht  erschiene  (W.  A. 
1,  62).  Schäricr  noch  vcrurlclll  Luther  das  hohle  Schau- 
gcprängc.  das  :m  den  Maricnleslen  entfaltet  zu  werden 
pllegt,  in  der  Predigt  vom  2.  Februar  \h\7:  dio^e  üu&ercn 
Ehrungen  gingen  geächiehllich  auf  heidnische  Kult* 
Gepflogenheiten  zurück.  Gerade  um  dieses  Ursprungs 
willen  müßlen  sich  die  Christen  hüten,  nicht  eine  abge- 
schaffte Gewohnheit  mit  ihrem  Pomp  wieder  einzuführen. 
„Und  doch  freuen  sich  die  Weibkin  an  der  Länge  und 
Grliße  der  Zeremonien  und  rechnen  sich's  zum  Lobe 
an,  wenn  sie  eine  recht  grolle  Kerze  darbringen:  besser 
würden  sie  von  dem  Aufwand  dafür  ihre  Kinder  er- 
nähren und  ihre  Familie  unterhalten.  Denn  es  «pringl 
kdn  Gewinn  dabei  heraus."') 

Auch  der  legendären  Cberliefenmg  stand  Luther 
nicht  kritiklos  gegenüber.  In  der  am  Bartholomäustagc 
(2-t.  AuguatI  I5lt>  gehaltenen  Predigt  (W.  A,  L  79  —  81) 
erhebt  er  Prolesi  gegen  die  AusBChmückungen,  die  eine 
falsche  TTadition  in  die  ß ar t ho lom auslegende  hineinge- 
schmuggelt halte.  Freilich  hatte  bereits  Iinscbius,  auf 
den  er  steh  dabei  berult,  diese  Zusätze  als  häretisch  be- 
zeichnet. Die  Tendenz,  des  Bartholomäu&  PerB^Jnlichkeit 
und  Lebenshaltung   mit  kcniglichem  Glänze    und  prunk- 


^}  W-  A,  1,  130.  -  Fcrncf  dk  ParalleUtellc  W.  A.  IV,  636: 
Cavffidum  tarnen  ma^lmc.  nt  Chriatiani  abolitam  ittam  coiuat- 
tudinem  aiikomitianäum  cum  suis  pomp!s  tt  üiahoticls  tatrwmo* 
niifi  negiecta  pitiatt  re^ocemm.  —  Diese  Sletk  kttngt  deutßcä 
an  an  ;:inQ  AuÜcrung  dee  Braamuä  im  Enchiddion.  tirafimuft  rU£t, 
daÜ  qcdiclic  durch  da»  LIcktaulEäteckcii  mehr  ihren  eigenen  Nutzen 
alg  der  Hcüigen  Khre  siifhen.  wi»^  dir  WtihiT,  die  Sf.  ßlaMiuH  di  ^ 
Licht  anzünden,  daß  «r  ihre  Schueine  behüte,  Sanct  Apolionlt, 
dafl  fiie  weiü  waschen'.  Ziliurl  von  Emscr  In  seiner  f!C|;cn  Karl- 
sladt  gcriditctcci  Suhdlt  «Das  inMii  der  hejil  /  gi'  bltclcr  vod  der 
kirchQ  nit  abzhon  noeh  vnchren  soll'.  Bärge,  Karlstadl  I^  S,3^ 
Anm.  Wy 
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haftcm  Flitter  auszustaffieren,  erscttctnt  Luther  verwerflich. 
Nachdriicklich  weisl  er  daraul  hin,  das  ßcnicinsamc  Leben 
der  Apostel  sei  voller  Armut,  Druck,  Hunjjcr  unj  Kreu2 
gewesen. 

Ferner  wendet  sich  Luthers  Kritik  dagegen,  da3  man 
heslimmtt!  Anliegen  nur  bei  bestimmttfn  Heiligten  vor* 
bringt.  Schon  in  den  Thesen  vom  September  1516  sieht: 
„Da  dem  Gläubigen  durch  C^hriälus  alles  müglich  ist. 
so  iSt  CS  abergläubiEch^  nach  menechllchem  Gutdünken 
einigen  Heiligen  dies,  ändern  jenes  /ii/uweisen."*) 

Endlich  hall  es  Luther  für  verwerflich,  daö  die  Hei- 
ligen ausschlteßlicb  um  ävjßere ,  /eilliche  Güter  ;tnge* 
gangen  werden-  Vielleicht  schon  1516»  sicherlich  aber 
noch  im  Jahre  )5I7  hat  er  dagegen  geeitert,  so  namenl- 
ticb  in  der  am  4,  Dezember  I5i7,  am  Namenslage  der 
heiligen  Barbara,  gehaltenen  Predigt  Oe  dt\fa  Barbara.'^) 


')  W.  A-  \,  150'  Weil»  vlelldcbt  Ludit^r  hucIi  (lieacii  'Ä^ij. 
nttht  *ell»t  lormitllcrt  hnt,  «o  isr  sdit  Inhalt  doch  Luthers  geiatlgp« 
Eijfttctuin.  V|:l.  J.  Kö«Uin.  Luthcrt  Theologie  I,  53^  —  Kerner  die 
Amf2Üb]ui]g  im  Bride  an  SpaUI'm  bei  Biiders  L  t3fi,  sowie  Luthers 
iUt^m  pmetfpia^  W.  A.  1,  420  unten:  AnraHi  fahrt  sanelum  EU- 
gium,  Snllfrt^  CHspaw  ef  Crispirn'anum .  FaJIones  s.  Smrtim. 
PUt^rr*  ff.  lacum,  MfdUi  Cofimam  fi  Damianum,  iuri^if  *.  tvonem. 
AftisU  S.  Cuthari/tam,  aliquando  rf  ArtstotrUm  ßiabent  pafrenony 
H  Franzi  suam  KiU'ttaam^  ifuartibel  ruttio  \uum.  fib^iilcich  die 
ttfttm  pratffpta  cr«t  Juli  1518  {j^edruckl  sind»  hat  die^e  Stellp 
doch  «chan  \n  den  IrÜiier  über  dieses  Thema  gehRlIenen  Predijrien 
eestAndcn-  Denn  L^ncbcr  teilt  nu«  dem  dltcn  [Jetzt  verlorenen) 
PrcdlfElm^iitJiikiipl  eine  ahweichende  Lesart  mit.  —  V|£L  zu  den 
Worteo  ijiiafiibft  natitr  mnm  die  Worte  bei  l^ra^müs  im  EnehU 
rktioo  (Werk«  Bd*  5,  Sh  23):  qui  et  ipsi  ähffnis  nationibus  divtrsi 

')  Dieser  Sermon,  der  zu  den  vor  ßticbwald  juifgefundenrn 
gehdrl  (W,  A,  IV.  639  If.).  ist  sicher  aul  den  4.  Dezember  I5L7 
■mtuactfcn.  Denn  dicBe  Predigt  veranlagte  ein  Schreiben 
Spilatinv  Iti  dem  er  von  Luther  nftheie  Aufklärung  darüber 
«Smcht,  innieferr  er  eine  Anrulung  der  HHtigen  um  körper- 
1kh«r  Oater  willen  lUr  abergläubisch  erklärv.  Ltilher  beafitworlet 
dk  AnlfAgc  SpBlAlins  am  31.  Dezember  1517.  Dieser  Brief  (bei 
Knders  I,  135  ff.»  emhUil  neben  voller  tacbllchtr  rbcreinsitlmmuog 
auch  vortlithe  Anklänge  iin  die  ßarbüra  -  Prt^digl.  Vgl,  W.  A- 
IVt  MO:  . . ,  «ü/nm  prc  cffrporalibus   at   ti/mporaUbus  impl^- 
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Den  heiligen  Vinittni  wrchrttn  cmigc  in  sberglüubischer 
Weise,  nur  um  Schlimmes  von  ihm  zu  erhalten,  und  den 
heiligen  Christoph orus,  nur  um  an  dttn  Tug€,  un  dem 
sie  es  täten,  nicht  zu  sterben.  Könnte  z.  B.  Chriäto- 
phorus  solche  Wünsche  erfüllenj  so  wäre  er  ja  Herr  über 
Leben  imd  Toti  unU  würdt  Ciotl  »eine  Herrschaft  ent- 
reißen. „Und  es  folgt,  daß  ich  durch  mein  Bemuhen 
den  Tod  ubwenden  kiinn.  Solches  ist  ein  leerer  und 
ganz  töriehter  St:hein,  weil  man  nichi  Onade,  sondern 
Nichtigkeit  von  den  Heiligen  Gottes  erwartel'*  (W,  A* 
IV.  641). 

Vergleichen  wir  die  aus  Luthers  Predigten  ange* 
iührten  Stellen  mit  den  im  Enchiriäion  mtiiti^  chrisiiani 
entwickelten  Ansichten,  so  ergibt  sich,  daß  Luthers  Äuße- 
rungen sich  durchaus  auf  der  Linie  derjenigen  des  t:ras- 
raus  huilen.  Ganz  in  Übereinstimmung  mit  diesem  be- 
kämpft Luther  in  der  Zeit  vor  1^18  einmal  das  werk- 
heilige Vertrauen,  das  in  der  Heiligenverehrung  zutage 
tritt  —  mag  es  sich  nun  kund  tun  in  äußerlichem  Werk« 
dienst  oder  in  äußerlichen  Hoflnungen,  die  auf  ihm  aut- 
gebaut werden.  Sodann  erscheint  ihm  —  wie  dem 
Erasmus  —  widersinnig,  daß  die  einzelnen  Anliegen 
spezifiziert  und  auf  verschiedene  Heilige  verleill  werdeii- 
Endlich  verwirft  er  das  legendäre  Rankenwerk,  das  sich 
LR  den  Überlieferungen  über  das  Leben  der  Heifigen 
breit  macht.  Bei  der  uneingeschränkten  Autorität,  deren 
sich  Erasnius  unler  den  Gebildeten  seiner  Zeit  erfreute, 
wird  man  diüsc  Meinungen  als  Gemeingut  der  geistig 
fortgeschrittenen,  namentlich  der  humaujstisch  gerichteten 
Vertreter  des  damaligen  Katholizismus  ansehen  dürfen. 
Ja,  selbst  ein  so  strenger  Kadtolik  wie  Emser  Jtat  noch 
im  Jabre  1522  an  ihnen  keinen  Anstoti  genommen  (vgL 
die  oben  S.  26ti  Anm.  I  zitierte  Stelle). 


rctur  contra  aui  praeter  animae  .^alu  tern  rnit  Enden  L  '3S* 
apMd  Deum  tl  San^fox  imptoiare  taiitattdrm  eSf  ^vae  corpofiM 
nunl,  nihil  prorsus  etirare  ta^  qstag  animat  tf  tatutit,  /mo 
v^luntQiis  Dei  sunt.  PanLtt  vrlcdigt  sich  die  Bemerkung  de» 
HermsQcbc»  »W.  A,  JV,  t39  Anm.  H,  er  mochte  den  Sermon 
früher  als  IS17  untielieii^ 
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Darüber  hinsj»  aber  muß  te^tgehulten  werden:  Eras- 
^ni^i  hal  ^Irit!  Geilanken  üb^r  den  MeiÜ^endienftt  folue* 
fl^ti£  und  wjderspruchsirei  entwickelt.  Bei  Luther  aa- 
g«|rcn  stehen  den  angeKihrten  Zeugnissen  andere  ReKcn- 
übcr,  tlic  offenbaren,  dall  er  gar  nicht  daran  dachte» 
irgendwie  integrierende  Bestandteile  d^^  Heiligeiiglaubcjis 
unzuiechlen  und  in  Zweilcl  zu  ziehen.  In  derselben 
Predißt  vom  2.  Februar  I&I7,  in  der  er  sich  gc^jen  die 
Lichter  spendenden  Weiblein  wendet,  UußtrrI  er,  Cbri&li 
Leiden  heilige  „die  Glieder  der  Heiligen  und  ihre  Ge- 
beine und  das  übrige,  was  sie  berührt  haben.'' ^) 

In  der  Barbara- Predigt  vom  4.  Dezember  1517  ver- 
wahrt er  sich  dagegeiit  über  kirchliche  Legenden  gering- 
achätzig  zu  denken.  Klinge  auch  einiges  an  ihnen  tin- 
glaubwürdig,  so  sei  doch  sicher,  daß  die  Heiligen  Gottes 
aul  wunderbare  Weise  emen  Zugang  zum  Himmd  ge- 
funden hjilten.  „Daher  sind  solche  LegendE^n  nicht 
leichlhin  jcu  verwerfen,  weil  es  nicht  genügt,  ttaCI  «le  ah* 
I  gcschmackt  und  albern  sind,  sondern  ein  Widerspruch 
mit  der  heiligen  Schrilt  aufgespürt  werden  niiil3,  wenn 
sie  mit  Autorität  widerlegt  werden  sollen"  (W.A.  lV,b3Q), 
Wenn  er  auch  dfe  Praxis,  einzelne  Heilige  mit  einzelnen 
WlAnschen  an/agehen,  in  ihrer  sfhcmalischen  [:nlar(ung 
nicht  gutheißt,  so  hat  er  dach  nichts  dagegen,  daß  wir 
durch  einige  Heilige,  denen  wir  besonders  zugelan  sind, 
die  Wohltaten  Gottes  erhoflen  Br  erläutert  dies  durch 
einen  Vergleich:  „Wiv  an  den  Holen  der  Fürsten 
der  einedurch  den  einen  Vermittler,  der  andere 
I  durch  einen  andcrji  der  Gunät  des  Fürsten  zu- 
^Hgeführt  wird«  und  nicht  alte  sich  an  einen 
^"wenden,  ebenso  ist  es  im  himmlischen  Hofhalt'' 
r  (W.  A,  IV,  MO).  Auch  gegen  BÜlen  um  äaüerc  Güter, 
^Kdic  man  bei  Heiligen  vorbringt,  hat  Luther  nichts  ein- 
^V  zuwenden,  sofern  dus  fleil  der  Seele  durch  ihre  Ge- 
währung keinen  Schaden  nimmt,  ,,Die  aber  Gesundheit, 
Rdchlum  und  anderes  Körperliche   so  erbitten,  daß  sie 

■>  W.  A-  1.  131:   Passio  Christi  et  sarulomm  sanctifkani  in 
//dif  mem^ra  axsat/tte  eorum  uc  veffra.  qaar  tetip^erunt 
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wünschen,  dies  möge  zugleich  dem  HHIc  der  Seele  xu- 
gute  kommen:  die  bilten  in  vortrclllichcr  Weise  und 
werden  zu  ihrem  Helle  erhört,"')  Urd  als  Spalatin 
näheren  Aidsclihiß  Über  Luthers  Meinung  erbittet,  man 
solle  die  Heiligen  um  irdiseiie  Güter  nicht  angehen,  be- 
tont  er  scharl  seinen  Gegensatz  zu  den  häretischen  l*i- 
karden  und  wiederholl,  man  dürfe  sich  in  den  allerüiißen 
lichsten  Angelegenheiten  an  sie  wenden.*) 

Gt^rissenllicli  ist  in  unseren  AusKihrungen  vorerU 
eine  Stelle  in  Luthers  Werken  unberücksichtigt  geblieben, 
die  bislang  als  wichtigstes  i^cugnis  tür  seine  Irührefor- 
matori&chen  Ansichten  über  Heiligenglauben  galt.  £g  ist 
ein  ausführiither  Passus  in  seinen  im  Juli  1518  erschir- 
ncnen  Dccem  praecepla  WlUcnbergciisi predUata  popuia.') 
Die  Art,  wie  gerade  neuerdings  diese  Stelle  im  beson- 
deren und  die  Decem  prüicepfa  im  allgemeinen  für  die 
Darsltrllung  vtrwertel  zti  werden  plle^t^n,  läßt  leider  die 
notwendige  Vorsicht  vermissen.  Darum  Ist  eine  quellen* 
kritische  Diskussion  an  dieser  Stelle  unerläßlich:  ihre 
Resuhale  dürften  übrigens  nicht  nur  unserer  Spezial- 
unti?rsuchimg  zugute  kommen,  sondern  für  die  Luther- 
lorschung  überhaupt  von  Belang  sein. 

Seit  dem  Erscheinen  des  t.  ßandc;^  von  Valentin 
Löschers  ,,VolUt^ndrgen  Relormaltonsacta"  (1720)  weiß 
tniin,  daß  die  Luthers  Drcem  praect'ptu  zugrunde  liegen- 
den Predigten  in  der  Zeit  von  Ende  Juni  !51b  bis  Fast 
nacht  1517  gehatten  worden  sind  £:nlwedcr  eine  Nach 
Schrift  dieser  Predigten  oder  ihr  Originaltext  hat  Lösche 
vorgelegen  in  jenem  inhaltreichen  Manuskriplband,  aus 
dem  er  die  jetzt  in  der  Weimater  Lutherausgabe  Bd.  1, 
S.  2Q— 141  gedruckten  Predigten  mitgeteilt  hat.  Dieser 
Manuskriptbund  ist  inzwischen  verloren  gegangen.  Löseber 

'I  W-  A,  IV,  fi4l :  i^ai  autrm  sie  qiiaeruni  \onitaUm,  äivitfas 
üpi  atia  corporaliti.  ut  simut  yetl/it  j/  peta/t!  iila  canvtrti  ad 
saiiäem  animae,  optinte  peitiat  <t  exaudiatituf  pro  satutc  sua^ 

*)  Vgl.  aciucii  Bricl  an  SpulatJrt  vom  31.  Dezember  1517  bei 
Enüers  I,  I3&  n.  In  liein  SchrelbtfTi  flutert  er  dann  freUJcti  be* 
sonders  BcharE,  was  ihm  sIb  tntDriung  Im  Heilige ndieoaU  er- 
gebt in  t- 

•)  W.  A.  I,  *n-«b. 
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bemerkt  betreffs  der  Prcciiglen  über  die  lehn  Oebole, 
«,daß  Lulherus  nach  den  gcwi^hnlkhen  kurzen  Predigten 
über  die  Fest-  und  Sonntags-Texle,  die  er  in  der  Plarr- 
Kirche  7u  Wittenberg  gehalten,  jetJcs  mahl  ein  Stück 
der  Gcboihe  nach  der  Ordnung  erkläret  habe."')  I^r  hat 
indessen  nur  die  kurzen  etnleitendcn  Predigten  abgc- 
dnickl»  wahrend  er  den  Text  der  D^cem  Praecspta  nach 
den  —  auch  uns  bekannten  —  alten  Drucker  gibt  und 
nur  gelegentlich  Varianten  aus  seinem  Manuskript  mitteilt. 

Auf  Grund  dieses  Tatsachcnbeslandes  ist  die  y^iiX 
btrrüchende  Annahm*?:  ihrem  ^es;imien  sachlichen  In- 
halte  n;tth  gehörten  die  Dettm  praecepto  nicht  erst  in 
die  Zei4  ihres  Er&cheinen»  (Juli  15tB),  sondern  bereits 
in  die  Zeit,  da  die  Predigten  gehalten  worden  seien 
(I5lb— J5I7).  So  bemerkt  Kawerau-)  Karlsladls  Vorgehen 
1518  gegen  die  Mißbräuche  im  Heiligenknh  sei  „ja  doch 
nur  der  Nachhall  dessen,  w^is  LiiOkcr  schon  1516  in 
Wittenberg  gepredigt  habe  (gedruckt  1518.  W.A.  1,411  U 
aber  dt>ch  gewitt  von  Karlsiadt  tnil  angehdri)*\  Karl 
Mniltfr  spricht  tlavon"),  die  Oevem  praecepia  seier  „au» 
Predigten  vom  Jum  \f\\U  bis  Fastnacht  1517  ontrnbar 
nur   ganz    leicht    lormeM    ilbcrarbeitct"   ^vordcn. 

Zu  den  letzten  Worten  ateht  in  direktem  Widerspruch 
die  Angabe  Löschers,  der  doch  den  Manuskriptband  vor 
sich  hatte.  Fr  schreibt  (1.  \.  S.  577):  „das  Lateimsche 
MStum,  welches  oift  kürtzcn  offt  aber  viel  reicher  ist,  als 
<!las  gedruckte,  und  im  «tylo  sehr  unterschieden, 
verdiente  absonderlich  gedruckt  zu  werden."  Was  aus 
allgemeinen  Erwägungen  heraus  sich  als  naturgemäl^  er- 
gibt, wird  durch  Löschers  Worte  bestätigt:  daö  Luther 
unmi^lich  den  Text  der  Predigten  der  Jahre  1516/17  un- 

■)  Rdormationsakta  I,  577, 

*)  Druttdie  Llltrratiirzt^llung  1404»  Kt.Z.  SpaLle  75,  Zurück- 
liilteDdcr  urteilt  J.  K^^thn,  Luther«  Theologe  Z  AtifL^  I,  3.  a?: 
«Wir  kennen  den  InhAlt  derselben  nur  noch  aus  der  Ifite^nischcn 
BearbcituriK  der  jeirsamkn  Prcdiglcn,  «cIcHe:  er  »clb»!  ^wc»  Jolirc 
riiit!lihrr  htrfln^jjc^rhtn  Hai,  und  käriaen  n  i  c  li  t  mclir  ct- 
mill«ln>  WK»  «tw3  hier  vom  urHprünglichen  Inhalt 
■  libgc schieden  1  wa*  demselben  lugcactfl  j&t.* 

*)  trittoi.  ZcUtchrlft  19(Mi,  8.47^ 

la- 


an 


Hcrmortn  BftT£e> 


verändert  ein  jatir  später  herausgeben  koEinle,  daß  er  dk 
besonders  starken  Inneren  religiösen  EirlahrunfEGn  dieses 
leisten  Jatire6  in  die  Publikation  der  Oecem  pragffpta, 
ikr  eine  su  große,  gleichsam  programmatische  Bedeutung 
mkomml,  mit  hineingearbeitet  hat. 

Es  wäre  eine  schwierige,  aber  lohnende  Arbeit,  durch 
eiw  Spe^ittl Untersuchung  lestzustellen,  welche  Bestand- 
teile dtr  Dterm  pra^cepta  bereits  einer  trüheren  Zeit  an- 
gehören, welche  erst  bei  der  Drucklegung  hinzugelügt 
sind.  Zu  jenen  früheren  würden  alle  Stellen  zu  rechnen 
sein,  bei  denen  Löscher  Varianten  aus  dem  Manuskript 
mitteilt.  Im  übrigen  würde  man  auf  innere  Indizien 
angewiesen  sein:  stimmt  Tenor  und  Jnhalt  der  D^cem 
praecepiü  mit  anderen  bcgiaubiglen  Äußerungen  der 
früheren  Zeit  übercin,  &o  dürften  sich  solche  Stellen  mit 
Luthers  Predigten  decken.  Ergeben  sich  in  dem  f;e- 
druckten  Text  der  Oecem  praecepta  schwere  sachliche 
Widersprüche  zu  Ansichten,  die  sonst  Luther  in  den 
Jahren  I5fb/17  vertreten  hat,  so  liegen  hier  spätere,  bei  der 
Drucklegung  hinzugefügte  Zusätze  zu  den  Predigten  vor. 

Gi:radc  in  dem  über  die  Heiligen  handelnden  Passus 
nun  hat  Lufher  sicherlich  wesentliche  Änderungen  gegen- 
über den  in  den  Predigten  gelanen  Äußerungen  vorge- 
nommen. Natürlich  hat  er  seinerzeit  über  dies  Themü 
gepredigt :  Löscher  gibt  an  der  Hand  des  Manuftkripla 
sogar  die  Daten  tUr  die  einzelnen  Predigten.  Und 
manches  von  dem,  waF>  t51S  gedruckt  wurde,  ist  sicher- 
lich in  dieser  oder  ühnlichcr  Fassung  schon  V,-^  Jahre 
Irühcr  gesprochen  worden.')  Aber  die  Leidenschaftlich- 
keit und  Schärte  der  angeschlagenen  Tonart  konlraslierl 
zu  allen  bisher  besprochenen,  noch  dazu  fast  durch- 
gehends  nach  dem  Jahre  lälb  (in  welchem  die  Pre- 
digten gehalten  wurden)  liegenden  Äußerungen  auEs 
schrolfste.  Wollten  wir  gleichwohl  annehmen,  daß  der 
gfinze  Pasäus  dber  die  Heiligen  in  Cn^w  Orcem  pruei^pia 
schon   in   der  Zeit  der  Gebotepredigten,  d.  h.   ins  Jalir 


'}  So  die  einzige  Stelle,  an  der  Löseher  aus  dem  M8ttUMkr 
eine  Variintc  nnttcill.    W^  A.  I,  420. 


Luther  tind  K«rUudr  in  Wfitenberg. 
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1516,  XU  setzen  sei,  &o  würden  wir  in  schwere  Wtdt^r- 
sprücli«  verwickln  werden.  Luther  müßte  dann  im 
Jahre  Inid  vitl  radikaler  in  der  Frage  der  Hriligcnvcr- 
ehrur]|;  gestanden  haben  als  Ende  1517,  Während  er 
ira  Serrnon  vom  2,  Februar  Iril7  an  der  grohsinrüchcn 
Vorstellung  einer  den  Gebeinen  und  Gewändern  der 
Heiligen  innewohnenden  Kraft  festhält,  «tebt  in  den  ge- 
druclctcn  Dtccm  pracccpia  zu  lesen:  , Siehe,  wie  hier 
der  Gottlose  solche  Tugenden  nicht  Gott  sondern  einem 
holze rnen  und  ge mallen  Bild  zuschreibf*') 
In  der  Barbara- Predigt  vom  L  De/emher  1517  stellt  er 
als  Grundsalz  äiif,  eme  Legende  dürfe  nicht  um  de^ 
willen  verworfen  werden,  weil  sie  abgeschmackt  sei^ 
fiondern  nur  mit  Gründen  der  Schrift.  In  den  Öectm 
praec^ila  heiß!  es:  der  Barhara-Legende  seien  die  der 
Katharina,  Dorothea,  Margareta  nachgebildet;  dal)  in  die 
Legende  der  Katharina  vieles  hinein gc in isc hl  sei,  miisae 
jeder  wnsehen,  der  dafür  ein  Gellihl  habe,-)  Ja,  Luther 
bezweifelt  In  den  Dfcem  praecepta.  .ob  jene  heiligen 
MartjTcr,  die  für  Christus  sterben,  eine  solche  Arroganz 
gehabt  oder  geheuchelt  haben>  daH  sie  wünschten,  ver- 
ehrl  TU  werden,  oder  gewiß  waren,  daß  es  künftig  ge- 
Nrhehen  werde.*  Und  an  anderer  Stelle  sagt  er:  ,ln 
unserer  Zeit  ist  es  dahin  mit  der  Verehrung  der  Heiligen 
gekommen,  daß  es  besser  wäre,  wenn  ihre  Feste  über- 
haupt nicht  begangen  und  ihre  Namen  überhaupt  nicht 
gewußt  würden') 

Die  aus  den  Decem  prGfcepia  angeführten  Stellen 
fallen  so  völlig  aus  dem  Rahmen  aller  vor  1518  liegenden 
sonstigen  Äußerungen  heraus,  daß  sie  deutlich  al»  später 
zu  den  Predigten  hinzugekommene  Zusätze  kenntlich 
sind  —  um  so  mehr,  als  ja  L&scher  betont,  das  Manu- 
slcripl  weiche  beträchtlich  von  den  Drucken  der  Decem 
praetepta  ab.     Bei   einer  anderen   Stelle,  die   als  letzte 


*)  W.  A.  1,  413:  Vide  ut  Hie  impius  virtutts  taatan  Moit  dto, 
Std  ima^ini  tigrtco  et  pUto  trlbuat 

*)  OtJüttfai  Ih  legcnäam  S.  Catherlnaf  mmlta  ejfat  \et  InUr^ 
mixta^  nemo  non  stniit,  ntsi  cui  miiius  ni  narus. 

■>  W.  A.  1,  415.  430. 
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angdührl  setn  mag,  wird  vüUend«  klar,  daß  ale  nicht  in 
den  Predigten  de»  Jahres  1516  gciitanden  haben  k^nn: 
, Einigt  Streitsüchtige  schwatzen«  ich  sc!  verTncsücc,  daß 
ich  verhindern  will,  die  Heiligen  für  körperliche  Nöte  an- 
zurulen"  Hier  nimmt  Luther  Bezug  auf  die  Angriffe,  die 
gegen  ihn  nach  der  Barbara-Predigt  vom  4.  Dezember 
1517  gerichtet  wurden  und  geger  die  er  sich  im  Schreiben 
vom  M.  Dezember  15)7  an  Spalatln  veranlworlel.»)  Von 
einer  ganz  leichten  formellen  Überarbeitung  der  Prediglen 
des  Jahres  l^l*>,  welche  der  Tex(  der  Decem  praecepta 
darstelle,  kann  somit  nicht  die  Rede  actn.  Der  Gedanke 
liegt  nahe,  daß  das  Verhältnis  der  gedruckten  D^cem 
praecepta  von  1518  7U  den  Predigten  des  Jahres  1516 
analog  atif/iilassen  ist  dem  der  /weiten  (gedruckten) 
Psalmenerklorung  vom  |ahre  ISI'Jiü  der  handschriftlichen 
ersten.  Insbesondere  rühren  die  überraschenden  Ausfälle 
gegen  den  Heiligentlienst  aus  einer  nicht  früheren  Zeil 
her  als  der  des  Erscheinens  der  Decem  praecepta,  also 
aus  dem  Juli  1518. 

Damit  werden  wir  aber  zugleich  auf  die  Tatsache 
hingewiesen,  daß  Luther  unter  Karlstadts  Einfluß  ge- 
standen bat»  als  er  in  den  Decem  praecepta  Über  die  Ver- 
ehrung der  Heiligen  ao  scharfe  Worte  lallen  liel3.  Denn 
Karl^tadts  entscheidende  Angriffe  gegen  den  Heiligen- 
dienst  lullen  gerade  in  die  Monate  unmittelbar  vor  der 
Herausgabe  der  Decem  praecepta- 

\i\  der  Sammlung  der  406  Thesen  vom  Q.  Mai  1518 
handeln  These  29i>  bis  These  302  von  unserem  Thema. 
Nachdem  KarZstadt  im  allgemeinen  den  Rat  gegeben  hat, 


• 


^)  W>  A.  1,  416:  S9d  ogganiuni  hie  ßUqui  conUntiosL  «m 
Urafrarium  esiff,  qtU  pre  riffct^asUaU  carporoU  sanctos  irtv&caii 
prohibrnm.  Wollte  man  auch  dic*c  Woric  in  das  jAhr  I5l<i  ver- 
leben, «o  mUßl?  man  annahmen,  daä  t-uEher  schon  vor  dieser 
Predigt  vom  Jäkobiisiest  läl<)  (vgl-  ebenda  S-  413  Anm,)  einen 
Angriff  auf  den  HcillgcndienM  unicrnommcn  hätte«  auf  den  er 
hier  ße^utf  nimmL  Peinti  müßte  SpnljtJn  dlcai^  außerordentlich 
sehaHen  Außertingen  IgnaHen  habe^.  withrend  ihn  ersl  die  iiD> 
gleich  fahm?r?n  in  der  Barbara-Predlgt  {A.  Dezember  1&t7>  au 
einer  Anlrngc  an  Luther  bcbtimml  halten.  Lauter  ünmÖglich- 
kcitcii! 
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man  solle  sich  den  Bitten  der  Hcilißen  anvertrauen,  läfirt 
er  fori:  These  298:  .Nicht  damit  sit-  Gnadi_-  und  Wohllal 
uns  zucrteilcn,  sondern  damit  sie  duFilr  eintreten,  daß 
es  uns  Gott  achenkCp*  These  2W:  „Da  diL'  Heiligen  ja 
weder  Gesundheit  des  Körpers  noeh  des  Geistes  ge- 
wÜhren,  schenken,  zugestehen  mid  zuerteÜen  kttiint^n,* 
The«  300:  .Dies  IchH  uns  die  Kirche  beten:  Gib,  Herr, 
deinem  Volke  Gesundheit  des  Gciates  und  Körpers.' 
These  301:  ^ünd  in  der  großen  Litanei  wird  nicht  so 
gelwtel:  H^iltgcr  Stba&tian,  bL'frcic  mich  von  der  Pest! 
sondern  so:  Von  Unheil  und  Pest  bdreic  uns.  o  Herr.*") 

Vcrwirif  auch  Karhtndt  in  diesen  Thesen  die  Sitte, 
zu  den  Heiligen  2U  beten,  nicht  vollstaniti^,  iaq  rüttelt  er 
(k>ch  an  den  Onmdtestrn,  an!  denen  die  btsherige  katho- 
lische Heiligen  Verehrung  ruhte.  Unmittelbar  können 
Heilige  überhaupt  nicht»  gewähren.  Darum  liilU  auch 
i  KarUtadt  der  von  Luther  oft  hervorgehobene  Unter- 
tchied  zwischen  zeitlichen  und  seelischen  Gütern  hin- 
weg-^ Ihre  Fürbitte rrollc  ist  aber  auch  nicht  ihrem 
Ireicn  Jirmesser  überlassen»  sondern  im  voraus  durch 
die  fEOttliche  Prädestination  fixiert  ^),  so  daß  man  nie  im 
vorau«  wiesen  kann,  ob  Bitten,  die  man  an  Heilige 
richtet,  erhört  werden  oder  nicht-  Aller  wesentlichen 
Funktionen  sind  sie  entkleidet:  ein  vager,  schemenhülter 
Bcgrifl  der  Heiligen  als  lür  gewisse  Fälle  prädesti- 
nierter Pürbttter  bleibt  tibrig. 


4  Th«8cnMinmhin|r  Bl  0  iij  a.  Thn  2^\  Non  ul  vei  graüam 
rtt  braiitiiJiftf/tt  itohis  confetant^  sed  quatinas  deitv  targiafur, 
itiUrttdartt.  2*0"  Quoniam  soaefi  non  *<aiittrm  rtirporh  arf^  mfrttisi 
cPHf^rt,  äaetf  conttätrt  vtl  tribuer^  posaunt.  300;  ifac  tos  äocut 
gvdeSiO  araft:  Du,  dt^mttte,  poputi/  lue  ^atuUm  mcntitt  H  cor- 
porit  301.  fi  in  tntania  mügna  rton  a'c  äefirecatur:  Sanctr 
Stimitianf,   Uhrra    no%   a  prstef  seä  sU^  a  daäf  rf  pcstf  iihrra 

'l  ficdtnilbcr  cJem  lebhaften  Widerspruch  im  Bektnntenkrein 
SpAlAtiriK  tlaj!;tjccn  blieb  KarleUdt  tefli.  Vgl.  seinen  Brj«f  an  Spa- 
Ulin  bei  Ülcanua«  Scrlnlam  anfiqaanum  (1671),  8,331, 

')  T!ie»e  296:  Aifamtn  vcntnt  est,  qttod  quiäam  Ua  sitnt 
pratä<^tinaii,  mt  saaclorom  prtcibu^  cvminiifantur. 
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Noch  einen  Schritt  weiter  filng  Karistadt  in  seiii»i 
E?rlüutei'un;(en  zu  Aiigustins  De  spiritu  ft  iit^ra.  Zu- 
vörderst bestreitet  er  hier  die  Sündlosigkcit  der  Heiligen, 
Jeder  Heilige  hat  es  -  wie  die  Menschen  —  nötig,  stine 
Sünden  zv.  bekennen  und  in  läßlichem  Gebet  um  ihre 
Vergebung  j?ii  bitlen.  *)  Sodann  ergeh!  er  sich  am  Schlüsse 
der  Schrill  in  einen  scharfen  Prolost  gegen  den  herr» 
sehenden  Kircticnbrauch.^)  Mißbrauch  ist  es,  daä  mar 
die  Heiligen  anbetet.  „Meiner  Meinung  nach  sind  die 
Scholastiker  in  der  Übertrjigiing  solcher  Ehren  sowohl 
auf  Menschen,  als  auf  Heilige^  als  aui  Reliquien  allzu  ge- 
lehrt, eifrig  urd  spitzfindig  gewesen."  Leicht  können 
solche  Übereifriße  aus  Unwissenheit  zu  Räubern  der 
gt^ltlichen  Ehren  werden,  indem  sie  Gott  den  schuldigen 
Tribut  nehmen  und  ihn  irgendeinem  Heiligere  zuwenden. 
Insbesondere  besitzen  die  Reliquien  für  den  Gläubigen 
keinen  Wen.  Tast  höhnisch  äußert  steh  Karlstadt  tlber 
die  abergiäLibische  GejiHögciihcit,  das  Vertrauen  an  sie 
zu  hangen-  Wenn  die  Scholastiker  den  gleichen  Eifer 
der  Heiligen  Schrift  gewidmet  hätten  wie  ihren  Syllo- 
gismen, hätten  sie  die  Bibel  in  Purpur  gekleidet  und  in 
silberne  und  goldene  Kapseln  eingeschlossen.  Indessen 
sie  ehren  eifriger  Kleider,  Schuhe,  Grabstätten  und 
Schreibtateln  der  Heiligen  als  deren  Schriften  und  Bücher. 
,»Wenn  das  Volk  mit  solchen  Reizmitteln  zu  Pauli  Briefen 
gerufen  würde,  wie  es  zu  seinem  Bart,  der  doch  als 
überflüssig  abrasiert  worden  ist,  geschleppt  wird,  fo  wäre 
uns  der  Apostel  um  vieles  bekannter.*" 

Auch  diese  Aulicrungen  hat  sicherlich  Luther  vor  der 
Drucklegung  der  Decem  praetepta  zu  Geftichl  bekommen. 
Karlstddt  pflegle  Ihm  sofort  die  in  der  Druckerei  fertig 
gestellten  Bogen  zuzustellen,  und  Ljthcr  schickte  sie  an 
Johann  Lang  in  Erfurt  weiter.    Am  21.  März  I&I8  waren 


^)  Bl.  6a  der  Schrift:  Solum  moäo  Wertete,  t/aoä  cuitibet  sanctir 
aecffsse  est  confiieri  peccata  et  peccatorum  rf/ntsslo/iem  ptttft 
oratiPnr  qaottidiana:  ttimtttile  lotJis  tStbita  tißstra. 

<)  Dicflcr  Passus  aus  dem  UH^rinaldruck  zum  ^^oßt^^ri  Tcü 
^ibgcdruckt  in  mciticm  Karlstadt  iL  5-10—544,  Deutsch  cbcnd« 
I,  IM  IL 
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beretts  neun  Bogen  in  seinen  Händen- >)  Dann  tral  In  der 
Weitfrarbcit  eine  Pause  ein,  verursacht  durch  eine  Er- 
krankung Karlstadts-  Aber  im  Mai  ist  dieser  wieder  an 
der  Arbeit;  im  Juni  schreibt  er,  er  siizc  die  Naclitc  über 
der  Ausarbcitunf;.^  Du  unser  von  den  Hcillfren  handelnder 
Abv^-liniH  nur  elwii  einen  Bogen  (j^enaii  I^  nnirkseitcn) 
hinter  dem  am  21.  Mar£  1518  vollendeten  Bogen  F  bc- 
ginntt  so  war  der  ganzt  Passus  wohl  sicher  noeh  im 
Msi  vollendet.^) 

Der  starke  Eindruck,  den  Luther  vor  KaHstadl^s 
Ausführungen  über  die  Heilißen  erhielt,  spieflell  sich 
unmiUelbür  darin  wieder,  daß  erden  Abi>chnilt  ir  seinen 
Predigten  über  die  üectm  praecepta.  der  vom  Hciligcn- 
dicnst  hündcKc,  lür  die  Drucklegung  von  Clrund  aus 
umarbeitete:  KarUladt  hat  ihn  zu  der  leidenschaftlichen 
Diktion  lortgerisstn^  deren  er  sieh  hier  bedient. 

Bald  darauf  erschienen  übrigens  Luther  selbst  seine 
Worte  zu  schrolf:  an  einer  Stelle  suchte  er  noch  in  den 
Corrigenda  /u  mildern.*)  Vollends  was  er  im  Febniar 
1519  in  seinem  „Unterricht  auf  etlieh  Arlickel"  ,,Von  iJer 
lieben  heiligen  hirbil'^  schreibt,  nimmt  sich  wie  ein  be- 
wußter Widerspruch  i^egen  Karlstadts  Gedankengänge 
'Aws-  Die  entscheidenden  Worte  Luthers  lauten:  ,.Sag 
ich  und  hall  fest  mit  der  ^antzen  Christenheit,  das  man 


Y  [.blli«r  «n  Joh.  Lang.  21.  mtz  1518  (Hndcrs  I,  UiO);  Si 
trg9  omnts  ptrceplstU  nifvem  tUbes  habere,  scilicft  A,  8,  C,  Cc, 
C«-,  dj  <Wer  muß  noch  eingeschoben  weiOtn  d).  t^  /  Die  fin- 
gtlührle  Kethenlolg«  der  ßo^«n  U1  fiftnau  die  dea  OH ginal druck i>- 
Val.  flift  Vcncichri»  <Icr  KnrlBtadt-Druckc  von  rrcjrs  und  ßaese 
im  Z^t\\iA\\i\a\\  L  ßibliotlieksivcscn   1904,  S.  3Z0, 

*)  Sclitclhcn  an  Spalatm  vom  21.  Mai  itn{I  U.  Juni  I5I8,  bei 
Otrariiji'  S,  24  und  29.  Die  /iwfilr  Sielt?-  ilfHk't  »nlil  d^Miif  Hin. 
d«a  karUlidt  schon  nm  fweilfn,  im  Drnck  nichf  eraclilenenen 
Teil  Heiner  Kriäuler unkten  arbeitet.  Vgl.  die  SchliiUbcmcrkunfj 
4f«  crMcn  Teiles  (Karlstadt  11.  544). 

*>  DaQ  Luther  luch  Epal«r  noch  die  Bogen  dieses  Werkes 
«oTort  nach  Ihrer  Drucklegung  ^lugcstclU  erhielt,  ersieht  ikjin  aus 
tndvn  I.  40<i. 

•}  W.  A.  L4I2.  unter  dem  Teile  su  2cilc  l& 
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die  lieben  heyligert  ecren  und  anrulfen  sol  Den  wer  mk^ 
doch  das  widderfecliten,  das  noch  heuHiges  tagis  sicbl- 
lich  bcy  der  liebefi  heyligen  corpcr  und  grebcr  got  durch 
seyncr  heyligcn  nam^n  wunder  thul?^*^) 

So  gelaigen  wir  zu  dem  CrgebniSr  daß  Karlstadl 
vor  Luther  über  den  katholischen  Heiligendienst  An- 
sichten altsgesprochen  hat,  die  sich  mit  der  kirchlichen 
Lehre  und  Denkweise  nicht  vereinbarer  ließen.  Erst  viel 
später  (etwa  Jn  der  Mitte  der  20er  Jahre)  hat  Luther 
sich  dauernd  zu  der  gleichen  Hnlschiedenheit  durchge- 
rungen. Seine  Abhängigkeil  von  Karl&tadt  in  dieser 
Frage  hat  er  selbst  ausdrückhch  bezeugt.  Schwcnckleld 
gestand  er  im  Jahre  1525:  er  sei  ,,Karl8tad1  und  andern 
gewichen,  als  in  der  Ftirbitt  der  Heiligen  und  andern 
Artikeln".')  Für  die  LulhcHorschung  Legt  kein  Grund 
vor,  an  diesem  Lutherworte  zu  deuteln. 

Einfacher  als  in  der  Heiligenlrage  liegt  der  krlti&che 
Sachverhalt  bei  einer  Reihe  von  anderen  Materien.  Es 
braucht  rieht  erst  hervorgehoben  zu  werden,  daß  Luther 
sich  in  der  Heiligen  Schrift  hingst  vor  Ausbruch 
des  Ablaßstreites  orientiert  und  gegenüber  scholastischen 
Autontalen  auf  sie  berufen  hatte-  Aber  sicherlich  auch 
stand  er  mit  die&er  Hochschätzung  der  Bibel  in  meiner 
Zeit  nicht  allein.  Wo  sich  das  Verlangen  nach  einer  im 
persönlichen  Erleben  verinnerllchten  religiösen  Haltung 
geltend  macht,  begegnen  wir  dem  ßedürlnis,  zu  den 
Quellen  der  christlichen  Religion  herab?ua:e]gen  und  aus 
ilircm  unverfälschten  Olaubensborn  zu  schöpfen.  Des 
Erasmus    gesamte    *,christlichc    Theologie"    beruht    auf 


■)  W.  A.  II.  b9, 

*)  Schwenckktdfi  t:pjetoUr  It,  2,  S,  It.  -  K.  Müller  a.  Jt.  O. 
S.  475  mrint;  qWcnti  al^o  Luther  spater  tu  Schwenckfeld  gcMict 
hat,  in  der  Trage  der  HpLligciivcictirun^  »ci  rr  KarlsUdt  gC' 
wichen,  so  bt»>ri4rli[  sich  das  rhen  riL-ht  mit  6.\e  KrlHk  der  ,Au»» 
viichsc',  4nnd«rn  aut  den  letzten  U^fel,  den  Luther  bis  dahin  noch 
idealisJcTl  hatte."  Müller  j^eht  dabei  von  der  irrtümlichtn  Vor- 
jiu»»cULiri^  £»a,  ddß  dcf  rasbuü  In  Luthers  Deiem  piaeQ^pta  vor 
Karls  EjiüI?«  Au^trungen  an7UBetien  «cl 
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dieser  Cmndfttimmung;  seine  Ausgehe  des  Neuen  Testa- 
rnenis  vom  Jahre  I5U>  soÜIp  weilert  Kreisen  den  i^utritt 
zu  den  geschichtlichen  Dokumenten  de»  ürcliri»tenlum$ 
CfÖlfncn, 

Für  die  Kirche  waren  solche  Tendenzen  unbedenk- 
lich, solangtr  dir  Lrhrcn  der  Schrift  lediglich  der  Erbau- 
ung und  siHlichen  Läuterung  der  Gläubigen  dienten. 
Indessen  muiJtc  ihre  gun/c  Organisution  und  ihr  Dogmen- 
besISLnd  aU  bedroht  erscheinen  von  dem  Augenblick  an, 
wo  dte  Heilige  Schrift  in  scharfer,  paleinisch^^r  Zii»;pilzung 
gegen  dir  übrigen  kirchlichen  Aulorit^tfM  ins  Feld  ge* 
tührt  wurde.  So  gewiß  nun  sich  das  Vorgehen  der 
Wittenberger  Reformatoren  im  letzten  Grunde  nicht  aul 
die  ächriitautorität  stützte,  sondern  auf  Tatsachen  des 
religiösen  Bewußtseins:  so  unentbehrlicTi  war  ihnen  dnch 
—  bei  den  gebundenen  psychologischen  Voraussetzungen 
de«  gesamten  Zeitalters  —  im  Kampfe  gegen  die  Pspst- 
kirche  das  Rüstzeug  einer  obersten  äußeren  religiösen 
Norm,  Das  veräußerlichte  und  erstarrte  ,,Schriftprin?ip" 
Ul  sehr  bald  für  das  Luthertum  zum  schweren  Hemmnis 
einer  lebendigen  Claubensentwic^lung  geworden.  Vorerst 
aber  mußte  gegenliber  dem  komplizierten  Zwange  den 
die  in  ihrer  Toialilät  ah  verbindlicli  liingestellte  Kirchen- 
lehre  auf  die  Gcutiiter  ausübte,  die  Reduktion  dieaer  Ver- 
bindlichkeit puf  die  Lehren  der  Schrift  als  erlösend  und 
befreiend  wirken 

KarUladt  hal  zuerst  die  Aulorifiit  der  Heiligen  Schrift 
tllen  Claubensinstarzen  der  Papstkirche  gegenübergestellt. 
In  »einen  Thesen  vom  Mai  I5IS  führt  er  tolgendL-s  aus: 
These  13:  „Der  Text  der  Bibel  ist  nicht  nur  einem  oder 
mehreren  Dokloreti  der  Kirche  vorzueiehen,  sondern 
der  Autorität  der  ganzen  Kirche."  These  14: 
„Diese  Behauplunß  hat  insoweit  Gültigkeit,  daß  man  dem 
Aussprut^h  «ines  mit  kanonischer  Schrütautorität  ver- 
schanzten Doktors  mehr  glauben  muß  als  der  Deklara- 
tion eines  Papstes.'*  These  17:  Gcrson  habe  mit  Recht 
t>chauptel.  ..daß  dncm  in  der  Meiligen  Schritt  hervor- 
ragend Bewanderten  mehr  lu  glauben  ist  als  rinem 
General kufizil''.      Th^^e    20:     „Ein     Gent^ralkonzil     aber 
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ksnn  ff^emüß  Oeraon)  »owohl  aus  ßijswiltigkeit  aU  auch 
aus  Un wissen heit  irren  und  irregeführl  ivorden,"^) 

Niemand  empfand  fcbhaller  als  Luther,  da^  in  die^ien 
Sätzen  ein  Enlscheidungsschlag  gegen  die  Widersacher 
der  neuen  Theologie  gefühH  srl.  In  seiner  Schrift  gegen 
Silvester  Prierias  vom  August  1518  bekennt  er  sich  zu 
ihnen  urd  wiederholt,  sowohl  der  Papst  als  auch  ein 
Konzil  sei  dem  Irrlum  unterworfen.^)  Bekanntlich  hat  noch 
auf  der  Ueip/iger  Disputalion  der  von  Luther  vorge- 
brachte, ursprünglich  Karlstadtsche  Satz  von  der  Irrtuma- 
niöglicbkcit  eines  Konzils  den  besonderen  Unwillen 
Herzog  Georgs  erregt. 

Indem  so  die  christliche  Heilsichre  auf  ganz  neue 
Fundamente  gestellt  wurde^  ergab  sich  der  Ausbau  einer 
neuen  biblischen  Wissenschaff  als  notwendig.  Auch  hier 
gebührt  KarUladt  das  Verdienst ,  ^Is  erster  unter  den 
Reformatoren  ausführlich  und  methodisch  sich  mit  dem 
Schriftkanon  befaßt  zu  haben,")  Dabei  lehnte  er  sich 
naturgemäß  an  die  vorliegenden  Arbeiten  der  Kirchen* 
välcr  an.  Zudem  vcrdienk  die  Frage  eine  besondere 
Untersuchung,  in  welchem  Maße  er  dabei  von  Erasmus 
abhängig  gewesen  ist, 

Karlstadt  behauptete  —  im  Gegensatz  zur  her?- 
sehenden  Ansicht  und  in  enger  Anlehnung  an  Hierony- 
rnus  —  für  das  Alte  Testament  die  Kanonizifiit  des 
hebräischen  Kanon.  Gewil^  beruht  darauf  nicht  der 
bleibende  Wert  seiner  Untersuchung  (iber  den  Schrifl- 
kanon  —  wennschon  es  immerhin  nicht  bedeutungslos 
war^   daß   er  damit  die  Ge^mtheil  der  Apokryphen  au* 


*)  Vgl.  Jiuch  meinen  KarUUiin  T,  119  1,  Pbendn  die  Aus* 
führungei  über  das  VerhäHnis  KarlBiadtB  lu  Ger*on,  These  30 
laute!:  ConaHur»  attUm  gettcraJe  luxta  Gersofitm  W  fx  malitio 
ff  ex  igrwrartiia  fatUre  ac  fuili  poU&l. 

')  W.  A.  I,  656;  Qtttti  tarn  Papa  quam  toacüium  ptftfsi  rrrarr, 
ut  habts  Paiiprmitaftuni  tgrcgU  fiüfi  IraciartUnt-  Daü  sich  hier 
Luthf-r  auT  Nikolaus  von  Tudc^cM  (und  nicht  aul  0crH0n>  bej^iehl, 
beweiai,  JaÜ  er  steh  «elbeländlg  mit  dieaen  Prägen  t>eachäfU|{l  haL 

■)  In  seinem  Augual  1520  efschienrnen  Dr  Canonicis  Script 
Iuris  LiöeUus. 
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der  RcibL-  der  kananischvii  Schrfttrn  auftschiffd.^)  Aber 
sicherlich  würde  man  Karlstadt  unrecht  tun.  wollte  man 
ihn,  weil  er  an  dc^r  Vcrbindijchkeit  des  all-  und  rcu- 
testamenllichen  Kanons  damals  noch  fcsthreli,  für  den 
sLirr-formalen  Scliriflbiblizlsniüs  des  späteren  Liilherluins 
verantwortlich  machen,  ts  handeil  sich  lür  ihn  iibcr* 
aupl  nicht  darum,  dem  neuen  religiösen  Glaiibensleben 
durch  die  Schriltlehre  Schranken  und  Pesseln  an;ulegen. 
Der  spiritualisiLsche  Grundzug  seiner  späteren  Theologie 
olfcnborl,  dat5  toter  Buchstaben kultus  seiner  religiösen 
Denkweise  völlig;  fern  lag.  Ja.  er  selbst  hat  nachmals 
—  die  formale  Erstarrung,  die  dem  lutherischen  Pro- 
le^tanli^mus  drohte,  vorausahnend  —  schnrl  j^egen  etnen 
npapiorncn  und  lieblosen^'  Glauben  angekümplt.')  Die 
Vorslelluni;;,  dal3  im  chriätiicheo  Kanon  die  göttliche 
Wahrheit  umschlo^en  sei,  ist  in  jener  Zeit  die  allein 
herrschende. 

Luther  teilte  sie  im  August  1520  durchaus  mit  Karl- 
etadt  Seine  Angriile  auf  die  Autorität  des  Jakobus- 
briehfS  sprechen  nicht  gegen  diese  ßehaiipturg.  Dres 
wird  offenbar,  wt^nn  wir  hör^n,  wie  sie  Luther  begründet 
Er  bestreitet  die  Echtheit  des  Jakobusb  rief  es  und  will 
ihn  aus  dem  Kanon  ausgeschlossen  wissen.  Ja,  er 
nimmt  sogar  an,  der  Jakobusbrief  »ei  eine  Fälschung  des 
Hieronymiis"),  damit  si'in  Widerspruch  gegen  ihn  ihm 
nicht  als  Geringschälzung  des  Schrlflkanons  ausgelegt 
werde.  Wenn  K&rlstadt  sich  gegen  diese  Anlechtungen  des 
Jakobusbriefes  wendet,  so  geschieht  es  einmal  aus  ehr- 
licher Hochschal/uug  der  Schrift,  die  Uir  ihn  ein  echtes 
Zeugnis  urchristlichen  Geisteis  darstellt,  sodann  uri  der 
kritischen  Unhaltbarkeit  der  Lutherschen  Hypolhesen 
willen.  Keineswegs  war  seine  Vorstellung  vom  Sclirilt- 
kanon   so  starr,    daß   er  der  Kritik    das  Recht    beslritlen 


■)  Die  £chthcll  dfrr  Mukkabäerbüchcr  hatte  Luth«r  bereit« 
in  seiQCo  f?caolutiuncn  l>cHErillc(i.    Küslliji-Kawerau  1.  2Ab' 

•)  DicMc  Worte  In  *Hr>tr  SchrifL  ,Von  den  ^wekn  hficheteri 
(M)Ot«n*  bl.  A,. 

')  Karl»udt  In  D^  Ca»cAici$  SeripturU  BL  H,;  Magnut  yltUH 
wmlt,  v#r  dixU  tarn  rpUtoiam  HUfonymif  non  Jacotri  fiiiiu. 


\ 
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hcitte,  die  Kanonizitat  der  einen  oder  anderen  Schrift  zu 
bezweilelr.  Er  selbst  ist  in  dieser  Hinsictil  weiter  ale 
Luther  gegangen. 

Gerade  die  kritische  Unbelangenheit,  mit  der 
er  persönlich  den  alt-  und  neitteätamentliclien  Schrillen 
gegenübersteht,  verleih!  seinen  Darlegungen  ihr  origi- 
nales Ge|jräge.  Erst  nach  Jahrhunderlen  isl  die  Bibel- 
krilik  wieder  zu  dem  freien  Standpunkl  gelaiißl,  auf  dem 
Karlstadt  bereits  im  Jahre  1520  steht.  &r  bestreitet  Mosis 
Verfasserschaft  liir  die  urter  eeincnr  Namen  gehenden 
fünf  Bücher,  wodurch  er  mich  im  Jahre  1723  die  Ent- 
rüstung des  Lutheraners  Valentin  Löscher  erregte;  er 
konstatiert  apokryphe  Zn5ät«*v  im  Buche  Esther  und  Hiob 
und  läßt  den  Wunsch  Uut  werden,  chß  wir  doch  immer 
gereinijjte  Ttxle  hüben  mochten.  Er  vcrwlrll  —  mit 
Erasnius  —  den  Schluß  des  letzten  Markuäkapücl»  als 
unecht.  Vor  allem:  er  erkennt  die  Übereinstimmungen, 
die  zwischen  den  ein2e1nen  Evangelisten  bestehen'),  und 
erklärt  sie  durch  eine  kühne  Hypothese:  jedem  der  vier 
Evangelien  liege  ein  kürzerer  Urtext  zugrunde;  spatere 
Abschreiber  hätten  in  sie  Zusätze  hineingetragen  in  der 
Absicht,  die  einzelnen  Evangelien  einander  anzupassen- 
Su  stellt  Karlr^tadl  lür  die  Bibelkrilik  GrunJsiilze  rnii, 
die  —  energisch  ausgebaut  und  weitergelührt  —  not- 
wendig dazu  hätten  lührcn  müssen,  daß  man  die  Vor- 
stellung von  dem  einheitlichen,  in  sich  geschlossenen, 
für   den   Glauben    verbindlichen   Kanon    in  Bälde   aufgab. 

Aul  anderen  Pfaden  gelangte  Luther  dazj.  die  reli- 
giöse Autonomie  sicherzustellen  gegen  äußeren  Zwang 
durch  kanonische  Buchstabeiautoritäl.  Er  hat  —  freilich 
nur  gelegentlich  —  für  sich  das  Recht  in  Anspruch  ge- 
nommen, von  dem  Zentrum  seines  neuen  Glaubens- 
begrijfes  her  Irei  über  Wert  und  Unwert  kanonischer 
Schriften,  speziell  des  jakobusbrieles,  zu  urteilen.  Den 
Obergang  von  seinem  früheren  zum  neuen  Sümdpunkt 
gegenüber  dem  Jakobusbrief  kennzeichne!  eine  Stelle  der 

')  Die  Sonderdlellun^ ,  «Jle  iXut  Johdnrl^evangcliutn  den 
Syroplikern  gegenUtier  einnimmt,  isl  Karlsladl  noch  nichl  luf. 
geULlen. 


\ 


^^ß  tuth^r  und  KaiUfa^Jt  iir  Wittenbergs  20 

Schrift  De  caplivitaie  Babyionica  (Oktober  1520):  „Ich 
spreche  nichl  d»von,  <Ja3  viele  sehr  wahrscheinlich  be- 
haupten, dieser  Briet  gc^höre  nichl  dem  Apcstel  Jakobus 
zu  und  sei  des  apostolischen  Gdsle$  nicht  würdig,  ob- 
gleich er  durch  die  Gewohnhejl  Aulfiritm,  welcher  Art 
sie  auch  sein  rnüge,  erlangt  hat.  Aber  auch  wenn  er 
dem  Apostel  Jakobus  /uf^eliiifte,  würde  ich  doch  sagen, 
d30  C8  einem  Apostel  nicht  genUUct  sei,  durch  seine 
Autorität  ein  Sakramenl  ei  n^u  setze  n.*">  In  der  Vorrede 
2ur  Scptemberbibcl  des  Jahres  1522  zweifelt  Luther  nicht 
mehr  an  der  pL-hlheü  d?s  Jak  ob  ush  rief  es  und  ntMint  ihn 
gleichwohl  eine  stroherne  Epistel.  Oewiü  eine  souveräne 
Glaubenihalturgl  Nur  darl  dabei  nicht  vergessen  werden, 
daß  Luther  fielb^  bald  zu  reinem  ßuchstabendiensl  zu- 
rückkehrte, und  /wur  von  eigensten  inneren  Vor^ius- 
seUungcn  her,  am  allcrwcnig^^ten  durch  Karlsiadt  be- 
stimmt,  dessen  kritischer  Scharfsinn  grell  z\x  seinem 
strengen  Bibluigmus  kontraßtiertc- 

Cbngens  tiollte  m^n  Karlst^kdls  Verdienste  um  die 
BibelEorächung  nicht  zu  schmälern  suchen  um  des  mehr 
tonnalen  Ajsgjingspunktcs  willen,  den  er  bei  seinen 
biblischen  Studien  gewühlt  hat.  Er  erkliirt  T^ich  zur  Ge- 
nüge aus  dem  kritiäch-wi&senschaltlichen  Charakter  seiner 
Sdirtft  Öe  Canonicis  Scrifituris.  Mißlich  wäre  es  vollends 
u  verallgemeinern  und  mit  formalistischen  Neigungen 
Karlstadts  als  eingeborener  Charakicrantagc  zu  argumen- 
tieren« Viel  eher  ließe  sich  behaupten,  daß  die  Abhand- 
lung De  Canonicis  Scripturis  mit  ihrem  streng  wissen- 
schaftlichen Zuschnitt  unter  den  Schriiten  Karlsladts  eine 
Ausnahmestellung  einnimmt. 

Etwa  zur  selben  Zeit,  als  sie  erschien,  licLi  Luther 
4\e  Fanlaren  2um  Sturmlauf  gegen  die  Papätkirche  in 
der  SeJirilt  „An  den  uhristlit^hen  Adel"  ertönen.  Unter 
den  literarischen  Kairpfeserzeugnissen  jener  Tage  ist  ihr 
nichts  Ebenbürtiges  an  die  Seite  zu  stellen.  Auch  von 
dem  packenden  Pathos  ihrer  Sprache  und  der  eindringe 
licheD  Kralt  ihrer  Gliederung  abgesehen  —   was  wollte 

>)  W.  A.  Ml,  56S. 
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es  besagen,  wenn  von  liumanldten  oilet  in  anonymen 
Traktaten  kirchliche  Gebrechen  früher  gegeißelt  waren? 
Solche  Auticrungcn  halte  die  Kirche  als  iLininischungen 
Unberufener  ißnorioren  künnen.  Die  Absai^e,  die  Luther 
ihr  i'-iileil  worclen  ließ,  rnußk'  zu  einem  Ringen  aul  Lehen 
und  Tod  zwischen  den  Anfiüngern  des  ulten  und  des 
neuen  Glaubens  führen.  Karlätailt  hat  sich  ersl  einige 
Monate  spater  (Oktober  I52ÜJ  mil  seiner  Schritt  „Von 
[lüpstlicher  lleUigkeil"  von  der  herrschen  den  Kirche  lo** 
gesagt.  DaJ3  er  sich  der  ganzen  Tragweite  seines  Vor- 
gehens und  der  gelährlichen  Konsequenzen,  clic  es  nacti 
sich  ziehen  mußle.  voll  bewußt  war,  beweist  sein  gleich- 
zeitiger Traktat  „Von  der  Gelassenheit'*.  Aber  etil- 
scheidende  allgemeine  Wirkungen  sind  von  seiner  Pole^ 
mtk  gegen  das  Papsttum  nicht  ausgegangen. 

Überhaupt  tritt  seine  Persönlichkeil  und  sein  Wirken 
bis  Mille  1521  einigermaßen  in  den  Hinltrgrimd.  Aul 
ihn  stLirmcn  Anfechtungen  und  Zweifel  ein,  die  nicht  so- 
gleich eine  in  sich  geschlossene  rellgiöäe  Geaaintan&chau- 
ung  zur  Reife  kommen  lassen.  Nur  nnit  auch  für  diese 
Zeil  hervorgehoben  werden,  wie  selbständig  er  sich  mit 
den  neuen  Problemen  auäcinandersetzL  Ihm  zuerst 
wurde  die  Unvereinbarkeit  der  neuen  Oberzeugungen 
mit  den  überkommenen  Gewohnheilen  des  kirchlichen 
Kultus  klar  bewußl.  Auf  dieser  Einsichl  heruhle  schon 
die  grund,sätztiche  Bedeutung  seiner  Polemik  gegen  di^n 
Kranziakaner  Seyler  betrells  des  geweihten  Wassers  und 
Salzes.  ^) 

Wiederum  hat  Luther,  beträchtliche  Zeit  bevor  Karl- 
stadt sich  zu  den  gleichen  Ansichten  bekannte,  den  An- 
grili   auf   die    katholische    Messe   eröifnet     Schon    im 

■)  K-  Müller  macht  3.  475  gegen  meine  DaoftcIluJtu  gcltendf 
g«gen  die  pinagisch-dintiltchcn-'  Kräfi«;  habe  Luther  «chon  lAngfl] 
vorher  im  Knmple  gestanden-  Karhtadl  habe  1520  nur  «inen  tu 
xdncn  Pürkl  Aulgcni^immcn,  den  Luther  bisher  nicht  behandelt 
liaUc.  Doch  halte  idi  nicht»  anderi^ä  bcfiauptct;  Vgl  KorUladt 
1.  209:  ^7i]rn  enlen  Mnlr  wirJ  hi«r  von  ihm  aiisfhhrllch  der  ütaube 
an  magitch-dinglichc  Kräfte  bckamplt^  die  der  kirchlichen  An- 
tichaiiiing  gciiiäü  durch  pncatcrlichc  Wcihung  äußeren  Gegen- 
»fünUi^u  niit^etetll  werdt^ii/     Müller  hat  den  Relativ&dix  übciMbco. 
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,,Sennon  von  dem  Hochwirüijjen  Sai;ramerit"  (Rnjt;  151*5) 
beliirwoHel  er,  <tafl  die  Kommumkanlcn  diis  Abendmahl 
unler  beiclcrlt.>i  Gestalt  empfinjijcn.'J  Wenn  Korl^tarit  im 
März  1521  tordert,  die  Messen  solllen  in  der  Mutter- 
sprache abgehalten  werden,  d  h.  bei  den  Ungarr  urga- 
riach.  bei  den  Deutschen  deutsch,  bei  den  Polen  pol- 
nisch^), so  erinnert  d">csc  These  deutlich  an  einer  Aua- 
SpnKh  Luthers  in  seinem  ^.Sermon  von  dem  Neuen 
Tcslamenl"  vom  August  1520;  ., Warum  sollten  wir  Deut- 
schen nit  Meß  le»eti  aul  unser  Spracht  so  die  Lateinischen, 
Griechen  und  viel  andere  auf  ihre  Sprach  McW  lialten?"^) 
An  der  Pnvatmesse  halt  Karlstadt  noeh  Im  Ohioher  t52t 
lest,  wahrend  Luther  sie  lu  dieser  Zeit  völlig  verwirit.*) 
Ticicf  bcdnllußt  hal  Karlsladt  das  religiöse  Leben 
seinerzeit  erst  wieder  seit  dem  Juni  1521,  Nach  monate- 
langer  innerer  Sammluni;  Ist  sein  religiöses  Denicen  zu 
klarer  Folgerichtigkeit  tortge  seh  ritten.  Denk-  und  Willens- 
funktionen  drängten  ihn  gleicherweise  in  einen  scharfen 
Gegensatz  hinein  gegen  das  System  der  herrschenden 
Kirch Itehkeit.  Bei  der  Stärke  der  sein  Inneres  beherr- 
schenden Impulse  war  es  Üir  die  Dauer  ausgeschlossen, 
dafi  er  bei  einer  rein  theologifichen  Diskussion  der  kirch- 

')  W.   A.   !l,   742. 

■>  In  der  28,  der  33  von  Brie^er  in  2ei(schrilC  t.  Klrchen- 
l-cKhkhtc  Bö.  n,  S.  479  ff.  vcröftcntllchlcn  Tlictcn  Kcdatadts. 

n  W.  A.  VI.  J02. 

*}  KAiHtidl  l  X2I  schrieb  Ich:  .NUht  mit  ^Ldcher  Schürfe 
wendet  &Lch  KarktaiSl  {^egen  die  l'Hvatn essen»  im  UnlerBchied 
von  Lutti<r.  dtt  ak  unbedingt  verürtcih'*^  (Da^u  in  der  Anmer- 
kung eine  dio  bebtütij^cnJe  AuÜeiung  LuLhers  vom  7.  Üklobcr 
1521  ;tng«lUhrl)  Zu  dieser  SfeUe  bemr^rkl  K.  Matter  in  der  ßc- 
Sprfchung  meine«  [fuchcB,  ii.  477:  ^Bei  der  StcNung  K»fUtadts 
zur  Priv4tniesse  hat  B.  glelchfalLa  manches  vetkanni,  vor 
allcist,  ÜA^  tutlkcr«  AbMÜLt  darauf  ^rcht  und  dk  Wittcnbcr^cr, 
Auch  KarlttUdt.  ihm  darin  loigen,  dEe  PrivatmtBii?  vorerst  durch 
innere  Umdcutunj;  zu  retten:  üv  soll  als  Privaikommunion 
de»  PricatcrH  a^'Jeicrl  werden.  Aber  Luther  erkennt  »chon  im 
Augusl  1^21.  duß  da«  ujimö^lich  ad;  KArUl^üt  fult;!  ihm  erst 
etvrn  im  November  nach-'  r>FmgL'gtTÜtier  ist  ilaraul  hinzuweiBen, 
d^  kh  Luther»  AbEkhtei^  bezüj^Lich  Jer  Privalmeseer  nicht  ver- 
tuimt,  sondern  nur  —  a^h  nkht  In  eln^  Korlatadl-Bio^rAphk  ^G- 
Mrfig  —  nicht  dcttliUcn  tjc»childcrl  tiabc. 
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liehen  Doklrinen  stehen  blieb.  Aus  tiefsten  persönlichen 
Anlneben  rang  er  sich  zu  einer  innerer  Haltung  durch, 
dit  der  von  LuLtier  etwa  ein  Jahr  früher  Jn  Jen  großen 
Rcformatianaftcliriltcn  an  den  Tag   gelcgicn  analog  war. 

Nur  daö  sich  jetil  seine  religicjsen  Triebkräfie  in 
anderer  Form  auswirken  nullten  als  im  August  1520  bei 
Luthcf*  Dem  damaligen  Stande  der  evangelischen  Be* 
wcgnng  cntspnich  zweierlei;  cinmEil  schärfster  Protest 
gegen  die  Pupslkirche,  aU  Ausdruck  der  Bewußtseins- 
tatsache,  daß  ein  Bruch  mit  ihr  für  unvermeidlich  galt; 
sodann  eine  Program  in  bildung  im  großen,  die  in 
allgemein  gehaltenen  Zügen  ein  Bild  von  der  zu  erwar- 
tenden Kirchenretorm  gab.  Dagegen  war  Mitte  1520  der 
Moment  noch  kaum  gekommen,  wo  BesseningsvorschlUge 
in  die  Tat  unmittelbar  umgesel2t  werden  konnten.  Noch 
wur  die  Gesamtheit  des  katholischen  Dogmcnbeslandcs 
nicht  durchgcprüEt,  noch  fehlte  eine  überschau,  an  welchen 
Punkten  man  mit  Erlolg  einsetzen  künne  und  welche 
lnälan£t.-n  das  Reformwerk  tiurchtühren  sollten.  Auch 
wo  Luther  detaillierte  Anclcrungävorschlage  macht,  ge- 
schieht es  nicht  mit  dem  Anspruch  aul  solorligc  Ver- 
wirklichung und  düß  man  sich  bis  ins  einzelne  an  seine 
Ratschläge  halte. 

I^eitdem  aber  hatten  die  reform atorischen  Gedanken 
tiele  Wur/eln  in  den  Bevölkerungsmassen  geschlagen. 
Vieles,  was  damah  die  Gemüter  miichtig  fortgerissen 
hatte,  war  jetzt  selbstverständliches  Gemeingut.  Das 
Lied  von  der  Verwclllichung  und  Verwahrlosung  der 
Kirche  und  ihrer  Organe  war  in  so  vielen  Variationen 
gesungen  worden,  düß  sich  über  dies  Thema  kaum  mehr 
Neues  vorbringen  ließ.  Auch  großzügige  kirchliche 
Reformprogramme  kursierten  in  Menge»  Die  cven 
gelisch  gestimmten  Bevftlkorungsk reise  waren  gleich- 
sam gesättigt  mit  den  Gedanktm gangen,  die  I,iither  im 
»«Christlichen  Adel  an  die  deutsche  Nation"  vorgetragen 
hatte.  Eine  gewisse  Ungeduld  bemächtigte  sich  der  Ge- 
mUter  —  gesteigert  noch  dadurch,  daß  Luthers  Aktions- 
kralt seit  seinem  Verweilen  auf  der  Wartburg  vorerst 
maltgesetzt   und    auf    ihn    nicht    zu    rechnen  war.     Daß 


Luther  uiiil  KArlnlddl  in  WiflriibrT|r. 
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endlich  ein  Arlang  mil  praktischen  Relf^nnen  gcmuctit 
und  zu  Taten  geschritten  werde,  war  das  allgemeine 
Verlangen. 

Aus  dieser  Sachlage  erkljrt  sich  Karlstadts  Stellung, 
Denn  die  allgemeinen  Voratissetzungen  besümmten  doch 
atich  sein  Denken  und  Tun.  Schon  vor  der  Zeil,  da  er 
an  der  Spitze  der  Wittcrbcrgcr  Relormbcwcgung  steht, 
eignet  seinen  Schriltcn  ein  aufs  praktische  gehender  Zitg, 
verbunden  mit  der  Neigung,  in  die  Details  der  kirch- 
lichen Zustände  einzudringen  und  sie  kritisch  zu  priiien. 
Daa  Interesse  an  rein  th*;ologif*clien  Materien  —  am  Vcr- 
hültris  von  Hber^m  arMrium  und  gralia,  an  der  Lehre 
von  der  Buße,  am  Schrittkanon  -  tritt  in  den  hinter* 
pruiid  j;egenÜtier  der  brennenden  Frage:  wclciic  Stücke 
des  katholischen  Kirchenwesens  sird  reit  lum  Untergang 
und  wodurch  sollen  sie  ersetzt  werden?  Wenn  Karl- 
Stadt  jetzt  ganze  Bilch4?r  schreibt  über  Gegenstände,  die 
Luther  nur  gelegentlich  berührt  hatte^  so  läuft  das  nicht 
auf  ein  Broittretcn  Lutherscher  Gedanken  hinaus,  Sündern 
^^Ut  ein  Symptom  ItJr  die  veränderte  Gesamtdispogition. 
^^»falüriich  gelangte  Karlst^dt  auch  grundsatzlich  weiter. 
^BHatte  Luther  im  „Cliristtichen  Adel"  kur/-  das  Prlester- 
^'zöm>at  lür  LinberechUgt  erklärt,  30  beginnt  Kartstadt  im 
r  Juni  1521  mit  einem  bis  ins  einzelne  begründeten,  wuch- 
I  ligcn  Angriff  auf  die  Klosticrgelübde ;  d:imit  rttckt  er  der 
I  gan:cen  MöiichsinsJilution  zu  Leibe.  Lutlier  urteilte  an- 
I  längs  über  Karlatadts  Argumente  geringschätzig  und 
^KWoUte  nicht«  davon  wissen,  daß  für  MCnche  und  Nonnen 
^^rdas  Zälibat  aufgehoben  würde.  Aber  einige  Monate 
später  hat  er  sich  dessen  Positionen  ganz  und  auch  die 
Begründungen  teilweise  zu  eigen  gemacht.^) 

Jn  Karli^tadts  Schriften  über  das  Abendmahl  waren 
lehrhalTe  Partien  nicht  zu  umgehen.  Aber  in  bewußtem 
oder  unbewußtem  Hinblick  aid  cItic  bevorstehende  Reform 
der   Messe    treten    auch    hier   die   praktischen   Cesichts- 

*)  Vgl.  meinen  KarUladl  1,  24B  W  Merk  würdig  trvelstf  halt? 
man  bielnng  nur  Lvrther«  abfüllige  Urteile  über  Karlstadts  Ge- 
lutKJcBchrihcn  rcKi^I^icrE,  ohne  zu  »chen,  daÜ  er  wcnifC  spater 
g4Ui£  aie  Uiciicr  xu  Uvr  FiAgc  der  QclübUc  tttchl. 
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punkte  mehr  und  mehr  In  d«n  Vordergrund  Ende  1521 
verwirft  er  die  Adaration  und  Elevaiion  der  Hostie, 
während  Luther  bis  zu  Karlstadts  Tode  an  der  Elcvation 
teathieU.') 

Eb  sollte  itcht  lange  wahren,  bis  Karlstadt  Gelegen- 
heit fand,  seine  Rctormgedanker  im  Rahmen  der  Witten* 
berger  GemeinJe  zu  verwirklichen, 

it  Die  Vorgänge  in  Wittenberg  bei  Luthers  Rück- 
kehr von  der  Wartburg. 

Es  war  unausbleiblich,  daß  bei  der  tiefgehenden  Er- 
regung der  Gemüter  Luthers  Anhangerschuh  bald  von 
der  Kritik  der  katholischen  Lehren  zum  Angrilf  aut  die 
kirchlichen  Institultonen  lortschritt. 

Nicht  iuläliig  erfolgte  diese  Wendung  zuerst  Jn 
Wittenberg,  dem  Herde  und  MUtclpunktc  der  gan2en 
Bewegung.  Kein  anderer  als  Melanchthon  seheint  den 
erster  An*loö  dazu  gegeben  /u  halien.  Am  21.  Sep- 
tember 1521  nahm  er  in  der  Piarrkirche  mit  seinen 
Schülern  das  Abendmahl  unter  beiderlei  GestaU.'')  Trug 
diese   Feier   auch    einen   privaten   Charakter,  so  konnte 


*)  tCurlsiaUl  I.  315  echdeb  Ich  —  gelegentlich  der  Be- 
sprüchimg  üvr  Themen  vom  L7.  OIeI,  1521  —t  K^rlbladt  ,h>t  di« 
Adoufign  der  Hublit  selbst  ^t^lir  bald  vcrwuHcn,  während  Lullier 
wuri^slenK  ihrif  Flevaiiin  nutJi  dfi  Rilckk(.*hr  von  def 
Wnrrbiirg  wieder  einfdtirle  und  bis  xu  Karlaladls  Tode  heibehielt'. 
Der  Sinn  der  Worte  Isl  doch  klar:  Litther  hielt  nicht  An  der 
Adoration  fest,  wohl  aber  btkittidctc  er  djunil,  daß  er  die 
[^lev;ilinn  beibt^hiett,  reip,  spüier  wlt^demnführtc,  üne  «tj^rkerc 
Anfthniing  nn  den  kfithoUschpn  Kultus  al*  KartsladI  —  wöbet  lür 
den  Karltitodt-Biographen  kein  AnlaES  vortag,  Eich  mit  der  be- 
sonderen Deutung  zu  bcachähigcn.  die  Luther  der  Elevation  gäbe. 
Und  nun  schr^^ihl  K.  Müller  a.  a.  O.  S.  4T7  Anni.  2.  .B.  ist  auch 
sonst  in  dleftcm  Zusammenhang  Lulhers  Aunaeeung  nichr  gerecht 
geworden;  er  Übersieht  /.  Ö>  S^  31t^  d^U  Luther  die  tSlevalion 
vorerst  INB.  in  Wirklichkeit  bh  ^ucn  Jahre  1541  !t  bdbehakca 
will»  nicht  £ur  Anbetung  der  heiligen  Stellet  sondern  aIh 
Eraatjr-*  etc. 

*)  ÜrleE  de«  Sebastiftn  Helmiinn  vom  B.  Oktober  152U  in 
Thcol.  Studiert  und  Kritiken  iSSS.  S.  135.  -  Daiu  E.  ri»cher.  Zur 
Ocaehiehte  der  tvangelUchcn  Bdehtc  IL  191  f. 
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ein  »o  dnßchneidender  Bruch  mil  dem  biaherij^en  Ge- 
brauche doch  nicht  ohne  fiacbhahige  Folgen  hieiben, 
Oder  sollte  der  M3S5c  der  Bevölkerung  versagt  sein,  wn9- 
als  Privilcif  einem  Univcrsilatslchrcr  zugestanden  wurde? 

Zunächst  rcjfte  cti  sich  im  AugiititineTlcloster  Ende 
September  oder  Anfyng  Oktober  stelKen  die  Augustiner- 
mönchc  die  Scelmessen  ein;  Üir  die  regelmäßigen  Abend* 
mahbgotte»dienste  lordcrlcn  »ie  den  Laienkelch.  Ihr 
Kloftlerprediger  Gabriel  Zwilling  sprach  allsonntäglich 
vor  einer  großen  Zuhörerschalt. 

Und  unaufhaltsam  steigerte  sich  die  Erregung.  Schon 
heischen    -     polternd   und    hochlahrend  die   Witten- 

berger  Studenten,  daß  man  die  kirchlichen  Mißbrauche 
»bittflltr^  Ihr  Aultrt'len  ist  —  wa_s  so  oft  für  dir  Aifteil- 
nahme  der  Studentenschaft  an  öHcnIlichen  Vorgängen 
zutrifK  —  der  Vorbote  kommender  größerer  Breii;nis*e, 
in  großer  Zahi  verlassen  Augustiner-  und  Franziskaner- 
ftiönche  ihre  Klöster,  Justus  Jona«,  der  Propst  des  Al!er- 
heiligenstifts.  schlägt  sich  ganz  auf  die  Seite  der  Neuerer. 
Kr  predigt  gegen  die  Seelmessen  und  Memorien  -  ob- 
schon  doch  auf  den  tür  sie  gestifteien  Einnahmen  die 
ganxe  rin;in/iefle  Organisation  des  Slilles  bernhie.  Allen 
überkommenen  Gewohnheiten  gegenüber  tragt  er,  wor- 
über sich  die  katholischen  Stiftsherren  beim  KurtürBten 
beschweren.  Hohn  und  Geringschätzung  zjr  Schau-  Das 
von  Melanchlhon  am  Michaelistage  gegebene  Beispiel 
ahmen  andere  nach.  Ein  Priester  spendet  etlichen  Stu- 
denten und  schließlich  ..am  tag  omnium  Sanctorum 
(LNovemberf  der  CapelUn  in  der  pfarkirche  dem 
grmeynen  vnick  Jungk  vnd  alt  das  heilig  hoch* 
wirdige  sacrament  vnder  beider  gestalt".^) 

Ober  all  diese  Symptome  und  Vorgänge  aber  ging 
ea  hinaus,   daö  der  Rat  der  Stadt  Wittenberg  aus  seiner 


*)  Quelle  für  Jienc  Islalang  unhekttjinien  Tauschen  Clii*hc- 
•octdere  lur  dlt  tntt  nUg^m^iric  evang^U^che  Abendrnahl^trrkr 
TMA  L  November  IS3I)  daa  von  mir  üus  dem  Weimarer  Archiv 
in  den  AnakkCcn  KArJsladt  II.  545  tf.  vcrüfkiillichic  Schreiben 
der  kalholUchen  Stlltthcrrtn  an  den  Kurfürsten  fnetlik'h  vum 
4,  H<M-€nifcer  1521. 


^ 
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bUher  beobachteten  Reserve  heraustrat  und  dcfi  Ganf; 
der  Brcignlssi'  vcm  sich  aus  /u  bccinllusscn  suchltf. 
Sicherlich  hat  ihn  zu  diesem  Schritte  nicht  der  Rat  eines 
einzelnen  vermoehl. ')  Hinter  Ihm  sland  die  Masse  der 
Wilienhergtr  Bevölkerung,  als  deren  Repräsentant  er 
hanJche,  Ihre  hrenntnde  Ungeduld  halle  sich  bi'reits  in 
Tumulten  Luft  gemacht.  Der  Magistrat,  der  sich  in  der 
GrundstlmmLin^mtt  derBürgerschalt  eins  fühlte,  erkannte, 
daß  von  Prolcslen  und  Programmen  zu  Reformen  ge- 
schritten werden  mußte»  wenn  schlimmem  Unheil  vor- 
gebeugt werden  sollte.  Bereits  vor  dem  4.  November 
wandte  er  sich  an  das  Allerheiligenstifl  mit  dem  Be* 
gehren,  daß  die  in  der  Pfarrkirche  gestiUeten  Bruder- 
schaften abgetan  würden,^}  Die  aus  den  KUiMern  au»«- 
gelaufenen  Manche  nahm  er  in  seinen  Schutz:  einer  von 
ihnen,  der  Tischler  wurde,  erhielt  das  Bürgerrecht.^)  In 
dieser  Bahn  drängte  ihn  die  Bürgerschaft  mit  Ungestüm 
Weiler*  Wohl  am  17,  Dezember  lfi2l  übergab  die  Ge- 
meinde dem  Mögislrat  jene  denkwürdigen  sechs  Artikel, 
in  denen  unter  anderm  gefordert  wurde,  die  Bier-  und 
Sehankhäuser  abzutun^  die  fiurhäuäer  auszutilgen.*) 


»)  Unhaltbar  iar  die  Annahme  K,  Müller«  S.  478»  die  Vor- 
nahme pr*k:iacher  R*;Iofmeri  aci  „KÄrtetadtB  EinnuQ  aul  den  Rat, 
nicht  der  awinffcndcn  Haltung  der  Gemeinde  zu  danken*.  Karl- 
sladt  aHliät  liielt  «eine  erste  evan^elUcItc  Messe  am  25-  DcxeTiiher 
1521-  At)gciietien  dJivon,  dnfl  —  wie  wir  sahen  —  schon  am 
)-  November  von  änderet  Seite  eine  AbendmahlaleJer  unter 
beiderlei  GcKlalt  vernnstaltet  war,  tritt  der  l^at  m  das  Allcrhcilijcen- 
sHIt  achcm  vor  dem  ^.  November  iiiil  dn  Fortletung  weitgehender 
Reformer  heran  it..  nächste  Anmerkung),  fn  dieser  Zeil  aber 
hielt  aich  KarUtadt  g»ns  «lill.  -  N^ht  KarJ»tadt  hjtt  dk  Witt^n- 
bcTKCr  R(?formbcwc£UJi^  enllachl,  vielmehr  hat  er  «ich  in  ihre 
Dienste  ^(fiiteJIl,  ala  aie  äus  äulutminen  AnlÜbhen  herauf  bcrrlta 
er^rarkr  war. 

*i  Schreiben  der  kathollaclicn  Stiftsherren  an  den  KurfUr&len 
vom  4,  November  1531:  „F-S  h?l  auch  der  Ralh  von  vns  tigert 
zu  bewilligen  die  Bruderschalllen,  Co  in  der  PUrkirchcn  gefilittl, 
abKulhutiH"     Barj^e  II,  549, 

•i  C.  R.  1,  4SI. 

*)  C.  R.  I«  506,  Strubel,  Mleccllancen  literarischen  Inhalts 
MJ9f. 
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Erat  iiacli  all  diesen  Vordrängen,  sicherlich  aber 
unter  ihrem  Cindruck.  grilf  Karlatadt  in  den  Ganp  der 
Ereignisse  ein.')  Am  ersten  Weihnachtsieiertage  hielt 
er  in  ilcr  Slillkirt'he  eine  eva?i^elischr  Messe  ab,  der  an 
die  2000  Menschen  beiwohnkn>  Seitdem  war  der  Sieg 
der  Evangelischen  Partei  enlsehicden,  und  Karlstadt  als 
Ihr  fOhrer  stillschweigend  anerkannt  In  rascher  Folge 
werden  nun  kirchliche  Reformen  vorgenommen,  unter 
lebhafter  Anteilnahme  dca  Laienclcments,  d»  i,  der  Bürger- 
schaft und  ihrer  Vertretung  des  Rates.  An  Stelle  des 
kalhotischen  Meßlcanons  tritt  eine  dem  evanj^elischen  Emjj- 
linden  angepaßte  Abeiidmahlslitiirgle;  in  devitscher  Sprache 
hält  man  Mcitse  ab;  das  Vermt^fi^en  der  Bruderschaften 
und  Klöster  wird  ein>;€2ogen;  die  Armenpflege  wird 
sorgfältig  organisier!  und  zur  städtischen  Angelegenheil 
gemacht;  die  Bilder  beseitigt  man  ans  den  Kirchen. 
Abgesehen  von  vorlibcrgchenden  Aulregungen,  die  das 
Aultreten  der  Zwickauer  Prophelen  veranlagte,  und  einem 
—  übrigens  streng  geahndeten  —  Tnmnlte,  der  *iich  bei 
der  Entfernung  der  Bilder  aus  den  Cotteshäusern  erhob. 
wurden  diese  ticfcinschncldenden  Maßnahmen  durehge- 
tührl.  ohne  daß  die  ötlentliche  Ruhe  gestört  worden  wäre. 
Rechtlich  wurden  die  Mußnahmcn  gedcclcl  durch  die 
Autorität  des  Magistrate.  Schon  begann  man  sich  in 
Wittenberg    in    die    neuen    Zustände    einzuleben.     Dank 


')  Diß  man  seitens  dra  KApitrIa  Auf  ihn  einen  Druck  ausLibte, 
et  mdWk  Mes^^hdUe^if  ist  aicherEkh  JLli  ihn  em  uiiteri^eordncCe«  Motiv 
£ptitciieTi.  sie  in  reformieren-  Auch  war  Karlstactt  im  2ü.  Dejemberf 
tn  iFCkhem  er  die  eraie  evangelische  Ab^ndmahlBfrier  vi^ran- 
«Ultetc,  nicht  verbunden  Messe  xu  halten.  Die  nächalc  aui  ihn 
«Ib  den  ArchiüiaküJi  am  AM^rheilli^tnHlilL  lallende  Mt^'se  war  crül 
die  de*  neden  jAhrnig«  {6.  l  l.  J^iniLar)  Kr  muüle  eher  durch 
»ein  Voricehen  am  25»  Dex«mber  belürchten,  daß  man  ihn  «m 
1.  JuiuAf  verlilndcrn  würde,  dat  gleiche  jili  tun«  Vgl.  Schreiben 
drr  kilh<tH«ehen  Slitlnhcrren  jin  den  KurfOrsten  vorn  24.  Dezember 
l&ZI  (Btr^ei,  K;irUudt  U^  A5H}t  „Sdehs  besorgen  wir  vtls  neuen 
jAhnla^  do  ymc  djiB  leat  Jtu  holden  geburtf  auch  lugcscheen, 
wo  ci  nil  vorkommen.'  —  Daciiit  erledigt  sich  K'  MlJilera 
Behau|>lun|j  (S,  4U):  .Bei  KarlsLiiili  iitier  homnU  dtt  Sleln  ins 
Rollen,  «eil  ihm  die  bloße  Hnttialtimg  vcn  drjr  Mr»iite  dnrch  das 
Uebot  des  KapItolB  unmöglich  gemacht  wird»' 
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der  EmmOtigkeit  tler  WiUenberger  Bürgerschaft,  lies  Rales 

und  des  überwiegenden  Teiles  der  Geistlichkeit  war  in 
wenigen  Wochen  Großes  erreicht  worden. 

Bei  Beurleilung  der  eben  skizzierten  Vorgänge  pflegte 
früher  ihr  wilJ-tuTTiulUiarischer  Cliaraktet  eifrig  hervor- 
gehoben zu  werden.  In  dem  Maüe  aber,  als  eine  größere 
Penetrant  der  Quellenkritik  die  Unhaltbarkeil  dieser  An- 
sicht ergab,  wurde  in  der  wissenschaftlichen  Literatur 
—  die  popidären  Darstellungen  der  ^Wittenberger  Un- 
ruhen" und  vollends  die  Lutherdramen  weisen  nach  wie 
vor  die  überkommenen  stereolypen  Züge  aul  —  ein 
anderer ,  dem  ersten  einigermaßen  en ige genge setzier 
Gesichtspunkt  in  den  Vordergrund  gescfioben:  für  die 
erzielten  Iirfolge  der  Witlenbergcr  Rciormbewegung  sei 
Luther  die  alteinige  gejsttge  Urheberschalt  zu  vindizieren.^) 
Und  doch  wird  man  damit  den  Motiven,  denen  die  Wit- 
lenberger  Vorgänge  entspringen,  nitlit  gerecht. 

Gewiß  ist  richtig,  daß  die  Formeln  und  Losungen, 
auf  die  sich  die  Masse  einigt,  wenn  sie  handelnd  ir 
der  Geschichte  auftritt,  schon  irgendwo  früher  geprägt 
zu  sein  pllegen.  Denn  den  Reformen  gehen  die  Pro- 
gramme voraus.  In  unserem  Falle  hat  zweifellos  Luther 
bereits  Mitte  1520  eine  große  Reihe  der  Maßnahmen  gc- 
lordcrt,  die  Anlang  1523  in  Wittenberg  durchgeführt 
wurden:  so  die  Beseitigung  des  Meßoplers,  der  Bruder- 
schalteri,  die  Ahscliallung  der  Hurhäuser»  die  Reform 
der  Armenpflege  Aber  mit  der  Konstatii^rung  der  htc- 
rarischen  Priorität  ist  in  unserem  Falle  so  wenig,  wie 
bei  großen  geschichtlichen  Vorgängen  überhaupt ,  die 
Frage  nach  den  ursprünglichen  Triebkräften  volkstüm- 
licher Bewegungen  entschieden.  Sonst  müßten  analog 
auch  die  Vorgänge  der  französischen  Revolution  ledig- 
lich als  planmäßige  Verwirklichung  von  Programmpunkten 
verslanden  werden,  die  Rousseau  und  die  übrigen  AüI- 
klärer  langst  vorher  aulgestcllt  halten.  Das  Wesen  der 
geschichtlichen   Massenerscheinungen    als  solcher    bleibt 

')  THh  KoMe  sucht  in  ZeiUchrilt  I.  bayer  Ktrchenge«chichl« 
Bd.  12,  3Ht92die»e  beiden  in  eich  wJdcrspruchsvulLcn  Gcdanhen- 
ginge  inlteirifinilcr  £li  verbinden. 
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bei  dieser  Betrachtungsweise  imvcrstandcn.  Will  man 
CS  btgrcilcn,  gilt  vs  klarzufitülkn:  inwieweit  tinzclpcr- 
»önlichkeilen,  sofem  sie  »Is  Sachwalter  ihres  Volkes  auf- 
Irrlen,  tinl^^r  clt*rTi  Findruck  alkgemein  verbreiteter  Stirti- 
murgen  stehen;  weiche  konkreten  Bedürlnisse  bewirken, 
daß  ihre  Fofmullerungen  Allfliemeinctit  der  Masi^e  werden; 
inwiefern  fiodsnn  die  Masse  die  von  den  einzelnen  ge- 
prägten PormeLn  und  Sätze  Ihrem  n[^riken  anpaßt;  aus 
welcher  Antrieben  sich  die  so  gemodelten  Voraldlungcn 
um^lxen  in  Willersenergien, 

Demgemäß  hiindeti  es  sich  auch  in  unserem  Falle 
nicht  um  eine  scheniati^che  Ülternahme  der  von  Ijither 
Irüher  vertretenen  Positionen.  Schon  daß  die  Witten- 
berijer  Relormbeweßung  erst  anderthalb  Jahre  nach  dem 
Erscheinen  von  Luthers  Schrift  „An  den  Adel  chriat- 
[ichcr  Nation "  einzusetzen  beginnt,  spricht  gegen  die 
Annahme,  als  9ci  sie  ausschlicltlich  auf  literarische  Ein- 
flüsse lutherischer  Schritten  zurückzuführen.^) 


Wir  vfenden  uns  dem  Ictr-tcn  Teile  unserer  Ausein- 
andersetzung zu  und  suchen  die  Anlässe  und  Umstände 
aufzuhellen,  welche  da^u  lührlen,  daß  die  zu  Bejjinn  des 
Jahres  1522  In  Wittenberg  vorgenommener  kirchlichen 
Reformen  rückgängig  gemacht  wurden  und  an  ihrer  Stelle 
der  katholische  Kultus  wiederhcrgestelK  ward. 

^■riedrich  der  Weise  hatte  dem  entschiedenen  Port- 
gang  der  Witten  berger  Reform  bewegung  mil  geteilten 
Gehlhlen  zugesehen .  sich  aber  im  ganzen  personlich 
zurückgehalten.  Als  die  Predigten  Zwillings  und  das 
Vori^ehen  der  Auguelinermönche  Unruiien  hervorzurufen 
drohten,  verlangte  er  von  dem  Allerheiligenstift  und  der 
Universität  Aulklirung.  Eine  mit  der  Untersuchung  der 
Angekßcnhcit  betraute  Kommission  von  Universitäts- 
lehrern hieb  —  von  Einzelheiten  abgesehen  —  da»  Ver- 


■)  Dinfich  IkI  tu  berichtigen,  wia  K,  MUlIer  S.  47b  Ih  von  Karl- 
nUdI,  «lern  Führer  der  Wittenberger  Bcwcjfung.  sagt;  er  tfirijfC 
IakI  In  alten  Funktc^n  in  iJcn  GvtdKen  Luditr«;  seine  AuKgitngH- 
nunktc  *ei<n  fati  überall  die  Gedanken  und  Voriohtäge  der 
Sctirilt  an  dea  Adel  und  der  babyJomiieh«n  ütiEemgenttctialt. 
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halten  der  Aüßustincrniönchc  gut.')  Kurfürst  Friedrich 
beruhigt*  sich  indessen  bei  dJeiftem  Guiachtefi  mcht, 
soridt-m  forderte  nun  eine  cinmiitigc  Meinungsäußerung 
aller  Mitglieder  der  Univcrsilüt  und  des  Alkrheiligcn- 
^lifts.  Si^  kam  nicht  zustande:  getrennt  urd  im  Wider- 
spruch zueinander  legten  die  evangelisch  gesinnten  Uni- 
versitätslehrer und  Kanonikcf  au!  der  einen»  die  katholi- 
schen Stiflaheircn  au!  der  anderen  Seite  ihre  Ansichten 
dar.^)  Wenn  der  Knrlürst  später  wiederholt  die  „Zwie- 
spältigkeit" der  über  die  Reformen  kundgegebenen  Mei- 
nungen rügl,  so  ist  dabei  nicht  —  wie  man  bisher 
glaubte  —  an  die  Unetnijifkeit  der  Evangelischen  unter- 
einander, sondern  an  den  Gegensat?,  zwischen  evangeli- 
schen und  katholischen  Professoren  und  Stillsherren  au 
dfnkenn  ja  Friedrich  hat  dabei  in  erster  Linie  den  ganz 
bestimmten  Fall  des  Doppclgutachtens  über  die  Me&sc 
vor  Augen  gehabt,'^) 

Ein  vom  Kurfürsten  aulerlegtes  Gebotj  vorerst  solle 
alles  beim  altf  n  ßraucli  belassen  werden  ')>  ließ  ftich  an- 
gesichts der  wachsenden  [irregung  der  Bevölkerung 
nicht  durchführen.  Der  evangelisch  gesinnle  Aueschuß 
der  Universitätslehrer,  der  in  der  fofgentlen  Zeit  die  kirch- 
lichen Refonncn  im  einzelnen  ausarbeitete^),  tröstete  sich 
wohl  über  den  Verstoß  gegen  die  kurlürstliche  Vorschrüt 


0  Gutachten  vom  20.  Oktober  1521,  C.  R.  I,  465— 47a  Ditu 
Nrn.  MüNcr,  Luthere  W.  W.  V11I,  404  Anm,  b,  Bari-c.  Karletadt 
I.  324. 

n  Oüb  evangcliicbc  Gulachlcn  t^cürucht  C.  R.  l  494  ti..  Ja» 
kathoJiftche  Bitr^v.  KiirlttUdf  U,  ^4<4— »»4. 

•)  Dtr  Ausdruck  ^Zwieepahißkcll-  CR,  I,  50S,  551,  VgL  die 
bckannrc  Instruktion  drs  Kurfürsten  an  Oswatd  ^für  Luther  auf 
Jcr  Wartbur^)^  ^Cb  wären  dii-  Im  Stift  und  KHpitcl  fiu^li  nicM 
alle  Wege?  eini^  ;  Auch  die  in  der  Uniueraität  nirht,*  HirrhH  Int 
n[cht,  wie  K-  Mülkr  S.  4H0  nnrimmt,  an  eine  .Uncuiiffkcit  der 
Reformer'  untereinander  zu  denken. 

')  liibtrahtioi]  des  Kurniralmi  vom   19.  DezembcT  O.  R.  I,  SOS. 

')  Dit?^  ergibt  sieh  ^s  dem  SchriflsUlck  C.  R.  l.  \t.  146 
iCol  &&2.553)-  über  üatEelbe  vgL  unten,  —  Auf  gemeinMme 
Beratungen  dieses  Au&^chuaeefi  und  Urs  Magistrat;»  deuten  auch 
die  Worte  drs  IJIactnius  an  CapiLo  im  Brie^fc  votn  24-  Januar 
i!SM  (Zeirschrif!  I   Kirch  eng  eftchiehie  Bd.  &,  S,  33lf 
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damit,  daß  er  des  EinverständniEtsca  mit  dem  Magisiriit 
eicher  war.  HiriRCRen  hoffteii  die  katholJGchen  Stittft- 
hrrrcii,  den  KurfliTstciii  zum  Einspruch  K^i^t^n  die  Neuerer 
zu  bewegen.  Am  2**,  Dezember  1521  bcscliwcrlcii  sie 
Eich  darüber,  ilüU  Karlsladt  am  Wcitinuchtstatic  eine  cvan- 
ge-liselie  Mc»i;e  übgehaltcn  habe,  i^owie  über  sein  danach 
volliogcne^  Verlöbnis  und  über  Ausschreitungen  wahrend 
der  ChristnachlJ) 

Der  Kurfürst  war  von  diesen  Vorgängen  gewiß  pein* 
lieh  berührt  Aber  als  stich  die  neu  gcnchaflcnen  Zustünde 
zu  festipen  b(?f£annen,  hat  er  sich  den  evangelischen 
ReiorfTien  doch  nicht  entgegetn^eslemuit.  Das  Sdireiben 
der  katholischen  Stiftsherren  (vom  2*),  Dezember  1521) 
licü  er  länger  als  einen  Monat  unbeachtet.  Beantwortet 
heint  er  es  überhaupt  nicht  zu  h^bcn.  jui^tus  Jonas, 
einer  der  eifrigsten  unter  den  Mityliedem  Ut^s  Ausschusses, 
kof^nte  voller  FreuElen  am  S,  Januar  1522  Johann  L<ing 
in  Erfurt  berichten,  der  Lochaucr  Dorlpfarrcr  tranz 
Günther  beabAichtij^e  mit  Wissen  und  im  Einverständnis 
de«  Kurliirslen  sich  ^u  verheiraten.  Und  als  Amsdorl 
Friedrich  dem  Weisen  schrieb,  er  wolle  die  ihm  als 
Kanoniker  am  Alierhcilrgcnslifte  obliegenden  VcrpHich- 
tungen  nicht  mehr  auf  sich  nehmen  und  lieber  auf  seine 
Einkünfte  verzichten,  VL-rsprach  ihm  der  Kurfürst  Dotie- 
rung aus  seinen  eignen  Milleln,  wnfern  er  mir  sein  Amt 
afs  Universitätslehrer  beibehalten  wolle. ^) 

Wenn  Friedrich  der  Weise  Anfang  Februar  1522 
gleichwohl  die  Wiedcraufhehung  aller  kirehlichen  Neue- 
rungen mit  großer  Unnachgiebigkeit  betrieb,  so  bewogen 
ihn  dazu  Gründe,  die  nicht  der  inneren  Genesis  der 
Wittentiergei  Reformbewegung  zu  entnehmen  sind.  In- 
zwischen halte  das  katholische  Reichsregiment 
gesprochen:  in  einem  IVlard;ile  vom  20.  Januar 
1522    waren   die    evangelischen    Reformer    in  Wil- 


')  Da«  Schrelt^on  (auft  dem  Weimarer  Arehiv)  gcdnrckt 
BiTfC  KfdBUdt  U,  55Sf. 

■)  Der  LAchauer:  Knwcr;iLir  BrlefvritchMd  ües  Jiman  1,  SA- 
Afnsdorft  Ulicenlui,  ZehschHh  i  KirchrnsetcMchte  B6.b,  &  SdL 
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tenberg  und  Umgegend  aufs  schärfste  verurteilt 
woftlen, 

Friedrich  dem  Weisen  kam  d\c  Kunde  von  diesem 
Mandate  nicht  völlig  unerwiirteL  Di:nn  Herzog  Georg, 
der  geistige  Urheber  des  Erlasses,  war  bei  ihm  und 
seinem  Bnider  Johann  schon  seit  Wother  voTislelüg  gc* 
worden  und  hatte  gedroht,  das  äuDeralc  in  Bewegung 
211  setzen,  lal!s  den  UnrnhestUlern  in  Wittenberg  nicht 
das  Handwerk  gelegt  würde.  Auflallend  gut  zeigte  sich 
Georg  über  die  talsächlicJicn  Vorkommnisse  untcrrichleL 
Schon  am  21.  November  rügt  er  im  Schreiben  an  Herzog 
JohanoH  dal^  man  m  Wittenberg  und  an  der  Universiiät 
das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestall  nähme,  ^wy  dy 
ketczer  zcu  bheinen  pllegen".  Die  Manche  hätten  scham- 
los ihren  geistlichen  Stand  verlassen.  Auch  von  dem 
in  evangelischem  Geiste  gehaltenen  GutLichten  des  Aus- 
schusses hat  er  Kenntnis,  Karisladt  —  aui  den  es  Herzog 
Georg  besonders  scharf  abgesehen  hat  —  habe  in  einer 
gedruckten  Schrill  Mönchen  und  Nonnen  geraten,  daß  sie 
,,wider  ihr  Eid  und  Gelübde  aus  den  Klöstern  gehen 
mochlen'.')  Herzog  Johann  antwortete  am  3,  Dezember 
ausweichend:  sein  Bruder  wolle  in  der  Angelegenheit 
„nit  gern  anders,  dan  was  einem  Chrislhchcn  Fürsten 
zusteht  handeln,  nit  zu  viel  und  zu  wenig  tun''.^) 

Doch  k^Tii  man  seitens  des  kuHürstlichen  IToles 
Georg  nach  Möglichkeit  entgegen;  als  er  zum  Reich^- 
regiment  nach  Nürnberg  reiste,  wurde  der  Kanzler 
Gregor  Brück  zu  ihm  nach  Saaileld  abgeiertigl.'')  Hier 
erging  steh  Georg  in  leidenschaftlichen  Anklagen  gegen 
die  Wittenherger  Neuerer.  Umsonsl  versicherte  Brück 
in  diplomatischen  Wendungen  die  christliche  Gesinnung 
des  Kurlür&ten;  es  sei  seine  Meinung  nicht,  „sich  anders 

M  Der  Bfiei  gedruckt  tei  f.  Geü,  Akten  und  Brltte  tat 
KtrclienpolJlik  Herzog  Ueor^ö  von  Sachbcn  l  tl905),  30S  H. 

')  Der  Bricl  bei  Gcfl  1.216. 

'I  Der  wichtigi?  Bericht  ßrilckii  übet  Jle  Unterredung  In 
SailMd  vom  22.  Dezember  152t  jel^r  gednickl  bei  OeÖ  S,  232 
bis  13ä,  —  Duru  der  bei  Gel)  nichi  publizierte  Bnci  Heriog 
Johanna  an  Georg  vom  20.  Deicuiber  bei  Seidemanii.  Beiträge 
fur  Reiormationagcachichle  11,  i45. 
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Lulhcr  und  KarlatadI  In  WJtlenbcrg. 
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Aül  einem  Chri^trkhen  Menschen  ^tistehl,  zu  halten*  ti«f. 
Scharf  rügte  Georg,  daß  «zu  Wittenberg  allerlei  ver* 
stattet  und  nichts  darwider  getan  würde".  ^Solche 
Handlungen  möchten  bei  den  Ausländischen^  wie  auch 
bereit«  geschehen,  allen  Fürsten  von  Sachsen  angemessen 
wefden.  als  ob  es  durch  sie  mit  vorhangen  würde."  Karl« 
Stadt  trage  un  allem  die  Hauptschuld,  ihm  lolgtc  .das 
junge  Männlein"  Melanchthon  nach.  Er  Georg  — 
sähe  gern,  daß  m;m  mit  der  Schnlt  anzeige,  wie  die 
Aposteln  Meß  geZiallen  hätten.  «Aber  dte  Buhen,  30 
das  Spiel  geübt  und  getrieben,  sult  man  köpfen  oder 
ertränken.'*) 

In  Nürnberg  angelangt,  trieb  Georg  das  Rcichsregi- 
ment  Trisbtiki  zw  seharlen  Maßnahmen  gegen  die  Ket/er 
in  Kursachsen  an.  Schon  am  2.  Januar  1&22  konnte 
Hin9  von  der  Planitz  dem  Kuriürsten  benchtcn,  der 
Herzog  hielte  es  für  nötig,  „im  Regiment  davon  zu 
handeln,  wie  diesem  Vornehmen  (d,  j.  den  kirchlichen 
Neuerungen),  welches  sich  so  weil  einrisse,  zu  begegnen 
sein  sollte,...  Wo  es  nicht  beschche.  wäre  mögUch. 
daß  jedermann  den  Gebrauch  stib  utraque  specie  an- 
nehme-"') 

Am  20.  Januar  1522  sah  sich  Georg  am  Ziel  seiner 
Wünsche:  ein  geharnischtes  Mandat  war  vom  Reichs- 
rcgiment  beschlos^ien,  in  dem  alle  kirchlichen  Neuerungen 
verboten  und,  soweit  sie  vorgenommen  waren,  hir  un- 
gesetzlich und  ungüüig  erklärt  wurden,  Namen  und 
Ortlichkeitcn    werden  im  Mandat^)  nicht  genannt.     Aber 


'1  Nicht  —  wie  ich  Karl&ladL  I,  Mft  tälschllch  im  On^jinal 
Iah  '  .rtiptrn  odrr  erwürgen'*-  --  In  üt*r  gidchcn  Tonart  LbI  der 
Bri«!  GcorgB  m  H«nog  Johann  «us  Koburg  vom  Üb,  Dezember 
lE^aktn.     Ueß  I,  237  fr 

•J  Virck,  De»  KureachMHchi^ii  Rattics  Haue  von  der  rianlti 
Berichle  aus  difm  KHcrhHrtgimtrnt  i^i  Nürnberg  1521  — 1^23  (1894) 
ä.  b9.  —  Vgt.  aucli  ebencJa  S   68,  73. 

■)  Da»  Mandat  jelal  gedruckt  bei  Ott  S.  250  if.  -  Inhalts- 
angabe und  Aulxililuriq  dcf  übH]^|]  Drucke  Dcutaclic  Reicha- 
ugiiaklrn  Hl,  21.  —  £bendn  S.  22:  „Dirr  ErLaU  war  kdn  allgp- 
meincfc  Mandat,  erging  daher  aucli  nicht  im  Namen  des  Kaisers 
und   unter    dem   Siegel  dee    Regimenta»  aondcrn    Im   Namen  dea 
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wer  mit  dem  Vorgcf^illcncn  vcrtraiil  war»  konnte  aus 
jeder  Zeile  erstehen,  daß  auf  die  Vorgänge  in  KLirsactis^n 
hinf^ezielt  sei.  Der  l^riaß  wurde  allen  den  ReichsfÜrfiten 
zugeschicki,  in  deren  Gebiet  man  kelzensche  Regungen 
walirgenommcn  hatte:  Kurfürst  Pfieclnch,  Herzog  Georg, 
den  Bischöfen  Johann  von  Meiücn.  AdoU  von  Merseburg 
und  Philipp  von  Freisinn,  letzterem  in  seiner  Eißenschaft 
als  Koadjtitor  des  Bislums  Naumburg. 

Friedrich  w^ir  n^Lh  Efnpbn^  dta  Mandel«  alsbald 
von  dem  Emsl  der  Sjichlage  überzeugt-  Ldstele  er  der 
gemessenen  Weisung  des  Regiments  rieht  Folge,  so 
mußte  er  schwerer  Konflikte  mit  der  Reichsgewalt  ge- 
wärtig sein.  Erst  unter  der  Wucht  dieser  Eindrücke 
entschloß  er  sich  zum  Vorgehen  gegen  die  kirchlichen 
Neuerer  und  ihr  Relormwerk.  Am  3.  Februar  ließ  er 
zunächst  Karlstadt  und  durch  Melanchthou  Gabriel  Zwil- 
ling sein  persönliches  Mißfjillen  über  ihr  Verhallen  aus- 
sprechen,*)  Sodann  leitete  er  am  6,  Februar  eine  größere 
Aktion  ein,  die  bezweckte*  daß  der  katholische  Kirchen- 
kultus in  vollem  Umfange  wiederhergestellt  werde.-)  Der 
Kurfürst  üeß  dem  bereits  im  Oktober  des  vorigen  Jahres 
eingesetzten  Universitätsausschuß  durch  seinen  Rat  Em- 
siedcl  Vorstellungen  darüber  machen,  daß  er  sein  Gebot 
übertreten  und  beim  Zustandekommen  der  Reformen  tat* 
krallig  milgewirkt  habe.  Der  Ausschuß  übtrnafuii  die 
volle  Verantwortung  für  das,  was  geschehen  war,  und 
rechtfertigte  sein  Verhalten  durch  die  Not  der  Umstände.'] 


Regiments  und  besic^rlt  vom  SlaUhaUer  (^  Ptalzgrat  Fricdrietk} 
und  dem  Kurlürsten  von  der  CIjiIje.* 

^>  C.  R»  J,  543  il 

>)  Zum  Folgrnüen  C,  R.  I,  54Sfl,  —  K'^rlsUill  I,  -108  unü  428 
halte  ich  den  linUctiluD  an  diesem  Vorgehen  aul  Herzog  Gcorgi 
Brief  aus  Nürnberg  vom  2.  Februar  jiurückgcführl.  Aber  F.  Gcfi 
wciat  in  der  Be%picc1iiiti){  des  Buclits  jm  Neue»  Sjidi&i»chcn 
Art?hiv  1905,  S,  348  xn\i  Rechl  darauf  hin,  da^  Friedrich  der  Weiic 
am  t.  hcbruir  noch  nictu  im  Besitz  diese;«  Briefes  vom  2.  «ein 
konnte.  Es  gab  oHo  dJta  Mandat  vom  20.  Januar  für  Friedrich 
Anlaß  zum  Cinst^hre'rlcn. 

M  0«9  SchriFl^tJck  Nr,  N&  im  C,  R.  I,  hB2  l&t  —  nach  einem 
«ptlteren  tndorsat  —  dem  WJttenbcrg«r  Rat  i »geschrieben.    Aber 


Luther  und  KirlaUdE  k  Wittenberg, 
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Freilich  bewirkten  darauf  Melanchlhons  Vermitller- 
talente,  daß  man  in  einer  gemeinsamen  Bcratunf^,  die 
die  Universität  mit  dem  Rat  von  Wiltenberp  abhielt,  den 
Wünschen  des  Kurfürsten  fi(*hr  weit  cnigcßenkam, ')  Die 
Me5!ttr  »olllr  künEtis^  in  aller  Weise,  ^Klc-idtin^  und  Ge- 
sang allenthalben  vor  und  nach  der  Gebenedciung  des 
Brots  wie  es  vorher  gehalten  hl",  geleiert  werden.  In- 
decsett  soll  die  eigentliche  Abetidmahl^leier  in  deul«eher 
Sprache  mit  Weglaisung  de^  Kanons  und  der  Elevation 
begangen  werden.  Die  Bilder  sollen  i;;lelchfa]lfi  vorläufig 
aua  den  Kirchen  cnticrnt  bleiben.  Auch  Karl&ljidt  zeigte 
sich  nachgiebig,  wohl  durch  das  Drängen  der  übrigen 
briftimmt:  trr  gelobte,  vorerst  setre  Predigertütlgkeit  ern- 
zuslcllen. 

Bei  Annahme  dieses  vorgeschlagenen  Kompromisses» 
der  einhellig  von  den  maßgebenden  Paktoren  beschlossen 
war,  ließ  sich  das  eine  mit  Sicherheit  voraussagen:  daß 
Störungen  der  öKentllchen  Ordnung  in  Willenberg  für 
die  Zukunll  kaum  meht  zu  beitirchtcn  seien.  Aber  dieser 
Gesichtspunkt  war  für  Friedrich  schon  nicht  mehr  aus- 
schUggebend.  Sein  gan:fes  Denken  beherrschte  die 
Angst  vor  dem  Nürnberger  Rcichsregimenl.  Dieses  aber 
wUrde  Kompromisse  mit  der  Ketzerei»  welcher  Art  sie 
auch  sein  mochten,  nie  gutheißen. 

Und  nun  t^rliielt  eben  in  jenen  Tagen,  als  die  Unter- 
suchung im  Gange  war,  Friedrich  eindringliche  Mahn- 
bricle  von  auswärts  zugesandt  Am  L  Februar  berichtete 
aus  Nürnberg  Hans  von  der  Planitz:  ^Es  wird  auch, 
gnädigster  Kurfürst  am]  Herr,  merns  Vermtitens  nicht 
unterlassen  werden,   so   die   Kurlürsten   und   die  andern 


K.  Ubttcr  dUrhc  recht  haben,  wenn  er  es  L  c  S.  47e  (auf  Grund 
tinei  Arbeit  iieineH  Sehiiler*  FrcJtay)  den  Im  C  R.  S.  S57  ge- 
nannten P«rKonen  ^Ktfktor,  jonatiH  KarlBladt,  Melanehthon,  Ams- 
<lod,  Uöldch)  jeuweitft.  Die  Ut'lervti  äm<I  aber  Identisch  mit  üem 
im  Oktober  !52l  ciii»ccttcUCcn  Aim^ihua  (vgl  Karlaladt  1.  324 
Acim.3ft),  Danach  lal  meine  Darslellung  Karlatadl  \.A09Lrii  be- 
ftchAICen. 

')  Mcianchthon  kofrigiertc  einen  Sati  In  da»  UriWer*ltätft- 
gttiachtcn  hinein,  in  dem  den  rric&teru  daa  IfccUt»  allein  au  hom- 
munifiercn,  xugehtanden  wurde. 
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12  Fürsten  so  erfordert  anticr  kommen,  von  dem  Gt- 
brauch,  der  sich  jcizund  in  E-  kh,  C.  Lande  begeben 
soll,  unter  zweierlei  Gestall  das  heiL  Sakrament  zu  cmp- 
lahen,  zu  reJen,  und  auch  daß  die  Piallen  Weiber  nehmen, 
nnd  die  Mönch  aus  den  Klöslern  Jaulen,  und  wo  jeder- 
mann schwiege,  wird  m.  gn.  Herr  Herzog  Jorge  schwer- 
lich anzuregen  nachlassen."')  Und  wie  entschieden  sielll 
Georg  selbst  im  Schreiben  vom  2,  Februar  Friedrich 
zur  Redel^f  Einen  i'iocrlegen-milleidigen  Ton  schlägt  er 
seinem  kjriürsllichen  Vetter  gegenüber  an:  er,  der  bis- 
lang [ür  einen  tußendhaitenn  christlichen  Fürsten  und 
Liebhaber  des  Friedens  gegolten,  habe  sich  nun  so  weil 
vergessen ,  daß  er  schlimmste  Ausschreilungeti  unter 
seinen  Augen  ungestrall  geschehen  lasse!  —  Dann  be* 
Schwerte  sich  am  7.  Februar  der  Bischof  von  Meiden 
tlber  da^  eigenmächtige  Vorgehen  der  ihm  untcrstelheii 
Plarrer  von  Lochau,  Schmiedeberg,  Diibcn,  Herzberg. 
Er  kündigte  für  die  nahe  bevorstehende  F;3S(cnzcit  eine 
Visitaticnsreiäe  in  das  kurftjrslliche  Gablet  an  und  ver- 
langte hierfür  auf  Grund  des  Mandats  Schutz  und  Voll- 
macht") Dem  Schreiben  des  Meißner  ßiscIiolK  folgte 
ein  solches  des  Merseburgers,  angefülll  mit  gleichen 
Beschwerden,*» 

Schon  handelte  es  sich  für  Friedrich  nicht  mehr 
darum,  oh  er  die  eine  oder  andere  Reform  wieder  faller 
lasse.  Sein  ganzes  Prestige  stand  auf  dem  Spiele,  wenn 
er  sich  nicht  rückhaltlos  zu  dem  Mandate  vom  20.  Januar 
bekannte.  Er  tat  es  jfunächM  im  Antwortschreiben  an 
den  Bischof  von  Meißen^),  dem  er  —  ungeachtet  einiger 

0  V«cfc  S.  77. 

1)  GeD  S.  26011     Vgl,  auch  Bargr  I,  427, 

>)  , Sammlung  vermischter  Nachriclilcn  tut  tAchfiiflchen  Ü*- 
•chichlc*  IV  i\770U  298  H, 

')  Niclil  mchi  vorhaiidcik.  Seine  Exktcnx  und  sdn  Dttun 
ergibt  sit^h  aus  Frledrlcha  Antwortachrt^iben  vom  7.  Marx,    p^amm* 

lung"  IV,  m. 

')  Vom  21  FcbniaT.  .Sammlung-  IV,  302-304.  Vgl,  ebenda 
das  AtilworlBclirf^lbcn  dt»  MdUni'ri»  vom  2A.  Februar.  S.  305.  Aaf 
Onirid  tie<  Sclnreibene  Friedrichs  unternahm  Anfang  April  1521 
der    Bibchol    ^elne    ViaitationsTCiBc,     Über   ihren    Verlsu!,    intb«- 


Luther  und  k'^rlHladl  In  W]ttt*nhrrjf. 
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formeller  Vorbehalte  —  l;il£ächlich  alleJt  züß[estand,  woritm 
er  gcbelen  hatle  —  em  Bntgegenkommeii»  das  den  BSU- 
steiler  sdbst  überraschte. 

Vor  allem  über  mußte,  was  sich  >vährcnd  der  Ictzlcr 
Monate  im  Wcichl>ilde  WitlcnbcTßs  abpc'&piolt  hatte, 
ungcfechchpii  gemacht  wiTdtn.  Hier  kCihilc  sich  anuh 
in  den  Kreisen  derer,  die  eben  noch  an  den  kirchlichen 
Neuerungen  tültg  milf^cwirkt  hjillen ,  d<:r  Relormcilcr 
merklich  ab,  seitdem  Inhalt  und  Tenderij:  de«  Nürnberj^er 
Mandats  bekannt  geworden  war.  Vor  dem  rinschreiten 
der  Reichsgewalt  zitterten  doch  die  meisten.  Viel  zu 
wenig  ist  bislang  beachtet  worden,  d:iß  das  Verhalten 
namentlich  Melanchlhons  und  Jonas',  aber  auch  Ams- 
üorts^  Lineks  und  yntlercr,  zu  Anlanj^  Februar  1522 
5cbroH  konlra&liert  lu  ihrer  früheren  Haltung.  Der  Erlaß 
des  Mandats  und  das  vom  Kurfürsten  dngclcttcte  Ver- 
fahren bieten  für  diesen  Sinneswandel  einen  jjeniigenden 
f:rkl£riin^i«^run<J.  Iin  Gegensatz  zu  Jen  übrigen  hielt 
Karlsladl  d;)ran  lest,  daß  da^  Erreichte  keinesfalls  utti 
politischer  Sorgen  und  Bedenklichkeiten  Milien  prctägc- 
ffcben  werden  dtiris.  Aber  er  stand  mit  dieser  Ansicht 
bald  isoliert.  Was  zu  tun  sei,  darüber  war  sich  die 
Oruppc  der  Ängstlichen  selbst  nicht  klar,  da  eine  Rück- 
kehr «um  katholischen  Kultus  ihnen  zunächst  wohl  noch 
aU  unanni^hmbar  erschien.  Aus  dem  inneren  Widerstreit 
eiUgegenycsct/ter  Motive  entstand  eine  uligemeine  Sorg- 
lichkeit «nd  Uncnlschlossenheit,  die  für  das  latkraltige 
Eingreifen  einer  starken  Willcnsnalur  die  Voraussetzungen 
schuf.  Auf  wen  ;iber  hätten  die  f^atlosen  besser  ihre  Zu- 
versicht werfen  können  als  auf  Luther?  Er  mußte  von 
der  Wartburg  ticrab  nach  Wittenberg  kommen  und  alle 
aus  der  peinlichen  Zwangslage  befreien.  Wir  werden 
noch  sehen,  wie  nachhaltig  Luther  durch  diesen  Um- 
schwung, der  in  der  Stimmung  seiner  Freunde  seil  den 
ersten  Tagen  des  Februar  eintraf,  in  seinem  Urteil  über 
die  Wiltenhci^er  Vorgänge  beelnllußt  worden  ist, 

tondcre  6tn  Disput  mit  dem  Torgaucr  und  Lochaucr  Pfarrer  vgl. 
meine  Aunifabi.'  der  Ces^irat^lie  in  ,K1ugsc1inf<cii  juia  den  t^rskn 
Jähren  der  Keforniätion^  2.  Hell  090b). 

KlXQflHM  ZtnuhfLiL  m.  &dj  ^  T^lfl«  3.  SO.  20 
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Auch  Priedrich  der  Welse  hielt  es  für  gul,  Luther 
um  «rinon  Rat  anzugclit^n^  Das  Schriftstück,  in  dem  er 
ihm  aitslührljch  seine  Sorgca  enthülttf  seine  Instruktion 
Itir  den  Eiscnuchcr  Amtm;inn  Johann  Oswald,  beslätigt 
vollauf  die  Riclitigkeit  unserer  Behauptung:  daü  Friedrich 
der  Weise  ilurch  das  Vorgehen  des  Reichsrrgimenl«  zur 
Aufgabe  seiner  bislang  bewußt  beobachteten  Zurück- 
haltung gegenüber  den  Ereignissen  in  Wittenberg  veran- 
laßt worden  istJ)  Aus  jeder  Zeile  der  Instruktion  sprich! 
die  Angst  vor  den  möglichen  Folgen  des  Mandate  vom 
20.  januan  Das  Reichsregiment  habe  den  Kurfürsten 
ermahnt,  lalls  sich  „ohberührte  oder  dergleichen  Neuerung 
wider  den  hergebrachten  christlichen  Gebrauch  in  ihrem 
Fiirslehlum  erhohen  oder  begehen  hätte  oder  künltiglich 
entstehen  würden,  die  nicht  einwurzeln  zu  lassen>  sondern 
bei  hoher  Stral  ernstlich  verbieten'*.  Etliche  Bischole 
hätten  ihm  ihren  Entschluß  mitgeteilt,  selbst  gegen  die 
Ketzerei  /.u  predigen.  Der  Meißner  habe  ihm  aul  Grund 
■des  Reichs  Regiments  Schreiben"  angekündigt,  daß  er 
tugendliche  Prediger  auaschlcken  wolle,  den  „armen  ein- 
fältigen Menschen,  sonderlich  der  Gegend,  da  sich  bereits 
Empörung  hegeben,  2\i  christlicher  Einigkeit  und  Gehor- 
sam zu  miihnen,  ihnen  auch  empfangener  Beicht 
Kai&eri.  Majestät  Statthalters  und  Regiments, 
desgleichen  seine  Wohlmeh^ung  anzeigen,  und  sie  naeti 
seinem  höchsten  Vermögen  von  ihrem  Irrtum  abweisen*. 
Luthers  Rückkehr  nach  Wittenberg  hält  der  Kurliirst  im 
Augenblick  nicht  für  unbedenklich.  Wage  er  sie,  so  ge- 
schehe es  aul  eigene  Kappe.  Jedenfalls  aber  verbietet 
sie  ihm  Friedrich  dt^r  Weise  richl  ausdrucklich  und  rechnet 
wohl  schon  im  stillen  mit  ihrer  Möglichkeit. 

Wus  sonst  der  Kurfürst  zur  Charakteristik  der  Lage 
tn  der  Instruktion  anführt,  ist  im  Verhältnis  zu  dem, 
worauf    wir    schon    hingewiesen    halben,    von    geringerer 

^}  Zur  Inteqirplfuion  diiMtrH  Stückes  IgFdmckl  u.  a^  Enders 
Ul,  292  n,J  vgl,  Cj.  Kaweriu,  Deut^ehv  Ltteranirz«iiung  1S9^ 
Sp.  J562.  Bfir^Ci  KarhUdt  1,  432  Anm.,  wo  indessen  <IJe  Partien 
auch  ituch  müht  dutilührtiLli  licivorgchobcn  meiJ,  in  denen  die 
Sorge  vnr  dem  RcicHsftgiinent  zum  Au^iIrLich  komml. 
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Wichtigkeit.  Wenn  er  sagt,  die  WÜtenberger  «wJiren 
der  Sachen  untcrcmander  selbst  nicht  eini£'^,  so  gehl 
dies  aui  ticn  Widerspruch  der  katholischen  Stiftsherren 
|{rj;iii  dif  kirchlichisi  Neuerungen.  Keinesfulls  vinen 
Niederschlag  eigener  tatsächlicher  Beobctchtungen  stellen 
lerner  die  lolgcndcn  Worte  dar;  ^So  hielt  man  zw 
Wittenberg,  dergleichen  außerhalb  Willenberg .  ohne 
.Ende,  da  etliche  den«!n  zu  WHterberg  anhUngig  würen, 
tiner  &onst.  der  andre  also  Meß,  einer  in  Meil^gewand, 
der  andere  ohne  MeLJicewand.*'  Denn  diese  Stelle  ist 
ledlji^Ucii  eine  Reminiszenz  an  das  Schreiben  des  Uni- 
vcrMläUauü&dnisüCä  vorn  12  Februar,  Dnh  aber  waren 
die  Worte  in  völlig  anderem  Sinne  gesagt  worden  aU 
jetzt  in  der  Instruktion.  Der  Aiisschuli  halte,  indem 
er  die  voriiberjfehendi-n  Schwankungen  In  den  kirch- 
lichen Brauchen  anführte,  dumil  ö\e  Nolwendigkeil  der 
von  ihm  angeregten  Refarmen  begründen  und  zugleich 
darauf  hinweisen  wollen,  daß  durch  die  Abänderung  der 
Messe  jene  früheren  MißheUigkeiten  abgestellt  worden 
seien!  Die  Instruktion  Friedriclt*  macht,  was  als  das 
durch  das  Refomiwerk  beseitigte  13bel  vom  Ausschuß 
hingestellt  wird,  zu  einem  Symptom  dieses  Reformwerks 
8db8L>) 


I)  Die  Worte,  Mit  die  Frirdrich  der  Weise  \n  der  Inslruktion 

an  OsvAtd  (hiiderft  3,  292;  vgl.  ihren  oben  ^ingelUhrteii  Worllaul) 

Bciuff   nimnut,  liutcti   im  Schreiben   des  UnivcrsitUtänusacbusBCb 

C-  R,  1,  &A2;    »Dieweil    ;tbcr  .,,  einer   iusX,    der   andre    so    olme 

Onlnung  und  Mrti^i^w^nd  Meä  gehj^llen  haben^  daß  der  Kath  iifid 

die  U<m«i:ie   sampl    den   umliegenden  >Jachbarn  sieb  daraus  gn- 

Arxen  und  besorgt  BC)-n  wcrtlcn   etc....     Darauf    haben    wir 

ktDAcr  OutdünKcii  uiiU  Katltachlag.  so  viel  wir  vcrstandciit   itinrn 

angezrlgl.   und  baben   es  der  Maaü,   wie  jeliund  die  ,Meü  in  der 

Ptarr    gohaUen  wirdf  lür  ^ul   an^eveben,   tmd    »eben   auch    noch 

itavor    ma.'     Die    InMruktjon    Fficdricbs    laßt    den    Njichsatx    wc« 

und  verkehrt  djuJüfch   den  Sinn  ücf  Stelle   in   üas  Oegcnttil.     E* 

crvchciril    »oniii  die   r>eittnng    nicbt   haUbaf,    die    K,  MunerS.  480 

der  JiKlruklJon  ^,  Oswald  gibtr  „Was   man  am  Hot  vor  ailem 

Mtt    den    »«freecodcn  Vorgangen  im   Land    schwer   cmplmdcl,  iat 

"ÜT*"         "  ^^^"«    "i^f  Sludenlcn  und  der  HuUunff  des  Reich«- 

r#^mcni*  A,^^,  ^^^^j^l  ^'«  N^i^^rung  an  uich,  als  die  Uneinig- 

■*'  "e/j^  rrver,  dal5  jeder  etwas  anderem  einlührl 

20* 
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Ais  NebenmoLIv  mag  ein  allgemeines  Unbehagen 
nber  das  selbsUindige  Vorgehen  der  Neuerer  das  Urleil 
des  Knriürsten  iuirnerbin  mil  beeiiiHußt  haben.  Inde&sen 
Ircten  solche  Stimmungsmomenle  völlig  in  <len  Hinter- 
grund gegerüber  der  iinmiHcltjaren  schweren  Verlegeo- 
heit,  in  die  ihn  das  Mandat  vom  20.  Januar  i^ersetJEt  hatte. 
Welchtf  Rolle  er  Liilhem  liir  den  Fall^  daß  dieser  von 
sich  aus  nach  Wittenberg  zuriiclckehrte,  zugedachte,  dar- 
über kann  kein  Zweifel  sein:  er  sollte  als  Vollstrecker 
des  M^ndätä  vom  20.  Januar  die  alten  kirchlichen  Ord- 
niingco  wiL'derherstellen. 

Daß  L'r  gerade  Lulher,  den  Todfeind  des  Papisnius, 
mit  dieser  Mission  zu  beladen  im  Sinne  hatte,  möchte 
auf  den  ersten  Blick  wundernehmen.  Indessen  wird 
un»  diese  Kombination  durch  die  Tatsache  verständlich, 
daß  Luther  —  wemischun  von  anderen  inneren  Voniua» 
Setzungen  her  als  der  Kurfürst  —  in  jenen  Tagen  gleich- 
falls die  Wittcnberßer  Neuerungen  rückgängig  gemacht 
sehen  wollte, 

Würde  man  der  überkommenen  Meinung  Glauben 
schenken^  so  hätte  Luther  von  Anfang  an  dem  V/itten- 
bcrger  Reformwerk  mit  tiefem  Mißtrauen  gegenüberge- 
standen —  die  einzelnen  Exzesse  im  stillen  regtslnerend 
und^  als  die  Wirrnis  ihren  Höhepunkt  erreichte,  aus- 
holend zvini  lange  vorbereiteten  St:hlage  gegen  die  Auf- 
rührer Indessen  wennschon  jungst  auch  Karl  Müller 
gegenüber  meiner  hiervon  abweichenden  Autfassung  an 
dieser  ütleren  Ansicht  (nur  unter  milderer  Beurteilung 
der  Witlenberger  Vorgänge)  lesfgehalten  liaP),  so  muß 
doch  gesagt  sein,  daß  sie  in  unvereinbßrem  Widerspruch 
zu    den   gleichzeitigen    Quellenzeugnis&en    steht.      Unter 


(Cnderfi  3,2^2  Uy  Dem  wm  die  [nslrukliun  anführt,  beruht  aul 
einem  MiUvcrBtänUntH  ucid  cntbuhrl  der  EaU Schlichen  Voraus- 
setzungen» 

')  Vgl  Karlstaöt  1,  434  tf,  —  Daeu  K,  Müller  l  I,  S.  <78  f.: 
aDie  htiiiiplfiiiche  \sl  m.  H.  fol^endea:  eine  eotctic  Wandlung,  «ie 
sie  D.  S>  4.34  li-  «nikimmt  IiaI  ajcli  bei  Luther  ^ar  tiichl  vollxogcn/ 
Auf  MUllpr»  dn^relne  Aii^uuicnic  muß  —  bei  der  WkhtigheU  drr 
Frage  ^  Im  folgenden  noch  eingegangen  werden. 
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dips(?n  ziL-hen  wir  nalürlicb  nur  diejenigen  in  Belracht, 
die  der  Zeit  nach  dem  Beginn  der  eigentlichen  Rcfonn- 
bewcgung«  d.  h.  nach  Oktober  1^21,  angehören»  während 
Luthers  Frühere  Äußerungen,  die  gelegentlich  einer 
Diskussion  rein  *heoIo|^ischer  Sireitlragen  fallen,  unbe- 
rücksichtigt bleiben  müssen.') 

Am  seihen  AllerheillgeMlage(I,  November),  au  welchem 
in  der  Witieubcrgcr  Pfarrkirche  ein  Kaplan  die  ersle  all- 
l^emcine  Abend mahlsfci er  su^  utraqüe  spccU  veranstaltete, 
schrieb  Luther  die  an  die  Auj^stinerniiinche  seines 
Klo&lers  gerichtete  Vorrede  der  Schrift  De  ahrogunda 
missa  privaia  nieder.')  Naturgemäß  hatten  Zwillings 
Aullretcn  und  die  sich  daran  anschließenden  Vorgonge 
Luther,  den  Augustiner,  gew^iltig  in  MJtleideni^ehaft  ge- 
bogen. Im  Geiste  weiK  er  hei  den  Brüdrrn  im  Klosler 
und  (eilt  ihre  Sorgen.  Herzlichen  Zuspruch  will  er  ihnen 
spenden,  die  zweifelndem  Gewissen  trösten  und  festigen^ 
.Denn  es  muß  mit  solchen  Gewissen,  Glauben  und  Ver- 
trauen gehandell  werden,  daO  wir  nicht  allein  die  Urteile 
der  ganzen  Welt  als  Streu  und  Spreu  achten,  sondern 
daß  wir  im  Tod  wider  den  Teuiel  und  alle  seine  Macht, 
auch  gegen  da«  Gericht  Gottes  zu  streiten  gc^ehickt 
sein."  Ist  somit  die  Vorrede  durchzogen  von  ernsten 
Mahnmigcn,  so  würde  doch  der  Zweck  der  Schrift  mit 
der  Annahme  verkannt  werden,  Luther  habe  die  Mönche 
tadeln  und  von  weiteren  Schrillen  zurückhalten  wollen. 
Vielmehr  stellt  er  sich  als  Bundesgenosse  ihnen  zur  Seite! 
Aud!  denkt  er  nicht  daran,  das  Vorgehen  der  Augustiner 
von  obrigkeitlicher  Erlaubnis  abhängig  zu  niachen> 
, Darum  rat  ich  treulich  allen  Priestern,  daß  sie  von 
Stund  an  Büß  tun,  die  Messen  nachlassen  und  wieder 


*)  Wenn  MUlLcr  dftr.iur  hhiwcUU  Luüic^i  h^bc  im  August  1521 
(Enderv  3^  ?07  1.  Tf»flf^>  <^\r  allgemeine  Elnrühning  des  LiLlenkeLch« 
remorfen,  «o  können  daraus  nicht  Schiiltse  gexog^n  «'erden  *uf 
die  ipKcrc  Zeil.  Dafl  Luthers  Andcht?n.  dtc  er  Aitgutvt  bis  Scff- 
tembcr  \^t\  vertrhl,  durch  seine  eigenen  Ausladungen  zu  Ende 
de«  (ahre«  vkila^'b  ühprhnli  worden  Rind^  ^labt  ich  Idr  die  Präge 
der  Mönclt^gclülide  nachycwieaen  Karläladl  I,  297  \\. 

*)  W.  A.  VIU,  4IJ  II.    Dcut«clj  cbcniJd  $.  482  \l 
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Laten  werden  oder  lernen  die  Messe  recht  gebrauchen.*' 
Ausdrücklich  betont  Luther,  daß  die  Messe,  die  zur  Be- 
trügung der  Well  wider  den  Glauben  und  die  Liebe  ein- 
gesetzt sei,  «nu  mit  giiltcm  grundl  umbgesto&sen 
ist",')  Von  einer  Rücksicht  aiil  die  Schwachen  tut  er 
an  dieser  Stelle  der  Schrill  geradezu  ab:  .So  sollen  wir, 
uls  die  Christen  sein  wollen,  solche  Messen  hellen  ;ibhin 
und  sollen  nit  ansehen,  daß  elliche  Ironime  Leute  ohne 
Sünde  der  selbigen  in  einem  christlichen  Irrlum  ge* 
brauchen  kunncn,''^) 

Vnllends  am  Ende  der  Schrift  mahnt  er  die  Angu- 
stiiier,  aul  ihrer  Bahn  unverzagt  weiterxusch  reiten : 
, Übrigens,  wenn  Gegner  und  selbst  Freunde,  welche 
ungern  sehen,  daß  Neuerungen  vorgenommen 
werden  (/ts  novari),  gemüß  ihrer  tnen&chlithen  Klugheit 
und  Weiähelt  euer  Vornehmen  ungünstiger  deuten  sollten, 
so  wißt,  daß  ihr  noch  nicht  rechte  Chriatcn  seid,  wenn 
ihr  nicht  Golt,  den  Engeln  und  Menschen  eine  Schau- 
bühne seid  (d.  h.  vor  ihnen  offen  die  Venmtworlung 
übernehmt).  Wer  nämlich  kann  allen  den  Mund  stopfen 
und  vor  allen  und  jedem  einzelnen  besonders  Rechen- 
schafi  ablegen?"*) 


')  W.  A.  VIII,  537,  21  \U  —  AnRCBichls  dieser  Äußerung  ist 
üocli  K- Müller«  Aikskhl  mihaUbjir,  die  fr  S, 479  auHsprtcht:  .Wa^ 

er  iLu^her)  nach  dt^r  Rückkehr  verwirft,  Jas  gewallsame  AMun 
der  Mefifie  in  der  SIndT  ohne  obrigkeitliche  Genehmigung 
etc.  hdtlc  er  immur  bvkämpfL  Auch  in  der  Schrift  vom  Mj$' 
brauch  der  AIcsb«:  i»L  das  nicht  anders^'  —  WcTin  sodann  Lulber 
äußert  (433,  24)^  f^orr  quoä  pritbem  tuirtsvis  nrtitrifl  usitafam 
formam  mutari,  «n  wendet  er  sich  gegen  kirchlichen  AnarchiftmuB 
Lind  mahnl  zur  Einlracht.  darum  dlcnl  die  Schrift  aber  keines- 
wegs dem  Zweck,  »die  künftige  Relonn  durch  die  Obri^keil  vor- 
^^iihtrdlcn'  (MilUer  S,  450),  In  gerade  cnLgegengesetiteni  Sinne 
äußert  vidi  Luther  dber  seit^  Buch  im  ßriefv  an  SpalaUn  vom 
UnNovcmbor  (Ender^  3,  S.  247):  .Ich  bestätige  die  Abvchaf- 
f  ung  der  Messe  durch  dieses  Buch,  welclies  icli  Bchicke"  (Abra- 
gaticnem  mis^arum  confirmtf  hoc,  t/titm  mitto,  tibm). 

•)  Ebenda-  —  Eiac  andere  öldle  der  Schrift  (531.  14  If.)  hatte 
ich  ^Karl^tAüt  I,  434  Aiim.)  irrtüinlleh  aüt  die  Schwachen  belogen^ 
nroraul  K.  Mülter  S,  479  hinweist 

*)  W.  A.  VIII,  47&,  -  Deutsch  502. 
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Vorerst  ging  Luther  in  der  ßllli^fung  dessen,  was 
die  Mönche  getan  hatten,  noch  über  Karlstadt  und  die 
anderen  Mitglieder  des  Univcrsltütsausschusscs  hinaus, 
tlie  in  dem  bekannten  Gutachten  vom  20.  Oktoher  1521 
—  um  <\fr  Si'liwÄchen  im  Cilauheri  willen!  —  hrfürwurtt*! 
hatten,  da8  die  Privatmessen  beibehalten  bliebenn  Die 
Sprache  dieses  Gutachtens  Ist  geradezu  zahm  zu  nennen 
im  Vergleich  ^u  Luthers  SchriJt  über  die  Messe.  *) 

Und  Luthers  Äußerungen  in  den  folgenden  Wochen 
atmen  ganz  den  glichen  brennenden  Kampfe^cifcr.  An 
Gerbel  in  StraLJbiirg  schreibt  er  am  I.  November  I!i2l: 
.BctreEIs  der  Gelübde  der  Mönche  und  Priester  habe  ich 
midi  mit  Mclanchthon  fest  verschworen,  nämHch  daß  sie 
abzuschalten  und  zu  beseitigen  seien,'''')  Vollends  Spa- 
UtJn  gegenüber  erklärt  er  sich  mit  den  Wittenberger 
Refonnern  geradezu  solidarisck  Bezeichnend  ist  schon, 
wie  er  im  Eingange  dca  Bricles  vom  II.  November  sich 
das  Rechl  ausbedingt,  dem  Widerspruche  des  rürsten 
zum  Trotze  gegen  den  Mainzer  Erzbischof  vorzugehen. 
Über  die  Zustände  in  Wittenberg  äul3ert  er  sich  in  diesem 
Schreiben  folgendermaßen:  ^Noch  höre  ich  nicht,  daß 
die  Unsem  irgend  eines  Vergehens  angeklagt  werden, 
sondern  lediglieh  der  Verachtung  der  Gottlosigkeit  und 
verderbter  Lehren-  Jene  jugendlichen  Ausschreitungen 
dtrer,  die  den  Sendting  des  Antonius  schhmm  cmptangcn 
haben,  gefallen  mir  nicht.  Aber  wer  kann  allen  an  jedem 
Ort  und  zu  jeder  Zeit  Zügel  anlegen?  —  Deshalb  wird 
(las  Evangelium  nicht  zugrunde  gehen,  wenn  einige  von 
uns  gegen  die  Bescheidenheit  siindigen.  Eine  kleinere 
Sünde  ist  es^  einen  gottlosen  Prediger  ausgezischt,  als 


»^  VjtL  C,  P,  1,4*»:  jedoch  bleibt  noch.  dnG  man  die 
schwichciL  Brüder  Im  OUuheii  rme  Zt^ittan^  dulde  und  kldc,  bin 
%ir  bc«««r  im  Wort  Goilee  unterweUci  werden-*  —  Opwifl  h4t 
wiederum  Luther  in  anderen  Fragen  —  9t>  in  der  des  Lalcii' 
kcklu  —  KTöäere  ZiirltckhAltung  geübt  «la  der  AussdiuC.  Aber 
die  Iheologttchen  Einzelheiten  «ind  nicht  eiit»eheIdenJ.  Wi^rauf 
ei  ankominr»  ii<  ^  ob  Luth«!r  {{riindiiUzlicIi  d;i«  Vergehen  der 
Auguiliner  gulhieü  od«r  mcht 

->  Enüm  111,  241. 
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dessen  Lehren  gläubig  aiigenomineii  lu  haben:  diese 
Sünde  wird  gelobt,  jene  heftig  getacIcJC) 

Scharl  zur  Rede  wird  Spalatin  von  Luther  gestellt, 
als  dieser  bei  seinem  heimlichen  Aufenthalt  In  Willen- 
beig  (Anfang  Dezember)  vernimmt^  dei  Hof  wolle  seine 
Slreilschrih  gegen  den  Mainzer  unlerdriicken.  Spaiatin 
möge  nur  seine  Mäßigung  tind  Klugheit  nleht  übertreiben. 
Es  fruchte  ihm  nichts,  gegen  den  Slrom  zu  schwimmen.-) 
Gerade  damals  war  es  aufs  neue  zu  schweren  Studenten- 
unruhen gekommen.  Dem  ungeachtet  faßt  Luther  sein 
Urteil  über  die  im  Gespräch  mit  den  Freunden  emplan- 
genen  Eindrücke  in  die  Worte  zusammen:  „Alles  gefällt 
mir  ungemein,  was  Ich  Ache  und  höre.  Der  Herr  slSrke 
den  Oel&t  derjenigen,  die  von  guter  Gesinnung  beseelt 
sind."^)  Freilich  will  er,  da  er  aul  dem  Wege  nach 
Wittenberg  von  Ungeschick  lieh  keilen  seiner  Anhänger 
gehört  hat,  eine  Hrmahnung  an  sie  ausgehen  lassen. 

tr  schrieb  diese,  mich  der  Wartburg  zurückgekehrt, 
rasch  nieder.*)  Ob  er  bei  ihrer  Ablassung  überhaupt 
die  Witlenberger  VorgJinge  im  Auge  halle,  isl  zweifel- 
haft.^) Ihn  beunruhigten  wohl  vielmehr  allgemeine  Symp- 
tome der  Gürung,  die  beim  gemeinen  Manne  merkbar 
wurden.  Ihnen  will  er  begegnen.  So  vertritt  er  das 
Recht  der  staallichen  Ordnung  gegenüber  Aufruhr- 
gelijsten:  „Darum  hah  acht  auf  die  Obrlgkell,  solange 
die    nit    zugreift   und    bchehtt.    so    halt    du    stille    mif 

^)  Endprs  Hl,  24*.  —  Dtt  Aniftniiisbrwder  war  von  Studenten 
mil  Kol  unü  Sieincn  beworlen  worden;  als  er  predigen  woHl«, 
haUcn  BJC  ihn  unterbrochen  und  sodann  das  GdaQ  mit  WcJh- 
wa»[»cr>  als  er  dicsts  £U  «eihen  sich  ^nsthii'klt^»  urngcvoiicn. 
VgL  Geßj  Brii?rwccb*el  Geofas  1,207.  So  mild  urleilt  Luther  Über 
einen  der  &cliJimmelen  Timnjlttf  jener  Zeil. 

*)  NikU  enim  agh,  ätttn  aävfrsa^  S'^gH^^  rtmigas^ 
Ender«  [II,  2S2  f. 

*)  Omnirt  vthemtntif  pta^tntj  qtifif  vidgö  Moattia^  Dominus 
tonfQHH  spiritü/ri  torum.,  qui  berie  voiunL  hnderfi  111,  353.  Ebenda 
das  Folgende. 

*)  Cyti  ircw  vormanung  Maitint  Luther  t£j  bUi^ei  Christen, 
«kh  teil  vorhuien  Inr  sultruhr  unnd  emporung.  Gedruckt  W,  A- 
VUI,  670  If. 

")  So  bcfllrcitct  ca  der  Herauaieebcr  Kawciau  L  I.  3.  «TL 
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Hand,  Miinil  und  Her/  und  nimm  dicli  nichts  «in;  kannst 
du  aber  die  Obrigkeit  bewegen,  daß  sie  angreife  und 
befehle,  so  mag^t  üu  es  tun;  will  »ie  nicht,  »o  sollst  du 
auch  nicht  wollen;  fithrsl  du  aber  fori«  so  bist  du  schon 
ungerecht  und  viel  ärger^  denn  das  ander  Teil,"  Als 
erstes  Symptom  für  Luthers  späteren  kirchtichcn  Kon* 
servativismus  hl  die  angefüiirte  Slefle  gewiß  beachtena« 
wert.  Doch  dari  man  ihr  nicht  übermäßige  grundaütz- 
fiehe  Wicfitigkeit  Tür  die  Beurteilung  der  WiÜenberger 
Verhältnisse  beimessen.  Durch  seine  Schritt  will  Luther 
das  Gespenst  des  Bauern  bannen,  tlcr  mit  dem  Dresch- 
fle^fcl  in  der  fiand  sein  Recht  sucht,  ^)  Die  Relormen 
lu  Wittenbergs  bei  denen  so  vrefe  seiner  Freurde  belci- 
tigt  waren,  hat  er  dabei  gewiß  nicht  im  Auge  gehabL 
Ein  fröhliches  Wugcn  in  kirchlicht^n  Dingen  uuch  ohne 
allerhöchsten  Konsens  hieß  er  damals  noch  gut:  für 
Wittenberg  gewilhrte  ihm  wohl  ohnedies  die  AuloHlSt 
des  Stadtrats  genügende  Garantien  der  Ordnung  und 
Sichefheit 

Enthielte  Luthers  , Vermahn utig"  Spitzen  gegen  die 
VViltenbcrger  Refurmrr,  so  blieben  die  Grnndsülze  un- 
verständlich, die  er  gleichzeitig  mit  itirer  Cbersendung 
Spalafin  gegcnijbcr  entwickelt.  „Ich  beschwöre  dich", 
schreibt  er  diesem  Mitte  Dezember,  „wenn  es  Wahrheil 
i>l,  daö  jenes  ZUlibal  und  Klu*ttfrwt?sen  von  Goltes  wegen 
zu  verdammen  sei^  wie  es  zweifellos  ist,  warum  es  nicht 
erlaubt  sein  soll,  das  Gegenteil  zu  versuchen  und  ru 
verfolgen?  Oder  soll  beständig  nur  vom  Worte 
Gottes  disputiert  werden  und  die  Tat  unter- 
bleiben?,,. Ich  sehe,  daÜ  man  hierbei  die  Menschcn- 
satzungcn  durchbrechen  müsse,  m  die  ich  bisher —  töricht 
den  Zusammensturz  ihs  Himmels  fürchtend  —  auf  man- 
nigfache Weise  verstrickt  bin.  Wenn  nichts  anderes 
getan  wird,  als  wir  bisher  getan  haben,  hätte  auch 
nichts  anderes  gelehrt  werden  dürfen.'*") 


)  W.  A.  VItl,  M9,  n  sprich!   er   von  solchen,   ^di*  mli  der 
anti  unnd  pllegell  drciwen'. 

■)  b'ndcr»  111,  254  f.     KcsonderG   wichtii:   die  Worte:  An  pff 
pHm9  J«   vwrhU  Ott   ühpatatidam  aoium  ettt^  9t  Qptrt  ittmpfr 
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HeriTionn  ßarijC, 


In  (Irrselheri  Zeit  trerht  Luther  Wenzt^älaus  Linck, 
LJcn  Gencralvikar  der  Augustiner,  zu  größter  Entschieden- 
heit an.  Keinen  Mönch,  der  aus  dem  Kloster  ausge- 
trelen  sei,  dürfe  er  zum  Wiedereintritt  zwifigen.  „Und 
ich  glaube  nicht,  daß  du  hindernd  in  den  Weg  treten 
kannst,  wenn  noch  andere  austreten  wollen."  Am  besten 
werde  allen  durch  ein  öffentliches  Edikt  die  volle  Ent- 
schließungsfretheit  gewährleiste!.  ^Daher  mußl  du  hier 
etwas  wagen,  wenn  du  siehst,  daß  Zeil  und  Werk  Golles 
es  eriordcrn." ') 

Den  angefühlten  Äußerungen  Luthers  (November 
und  Dezember  1521)  steht  auch  nicht  ein  Ausspruch 
gegenüber,  der  klar  und  unzweideutig  ein  mißbilligendem 
Urleil  über  die  Wittenberger  Vorgänge  enthielte.  Seil 
Beginn  des  jalircs  1522  beschädigen  Luther  die  Zwickaucr 
Propheten,  die  in  Wittenberg  aufgetaucht  waren,  lebhafter 
ct\s  die  Icigenschweren  Relormen»  die  Karlstadt  durch- 
führte^  Aber  daß  er  sie  zLiniieh-^l  nicht  gulgeheiCen 
hätte,  ist  durch  nichts  erharlel.  Karlsladls  Verlobung 
billigt  er  ausdrücklich  und  in  warmen  Worten.  „Möge 
ihn  Gott  stärken",  schreibt  er,  „daß  er  ein  gutes  Vor- 
bild sei  lür  die  Verhinderung  und  Minderung  pSpat- 
lieber  Willkür."  Das  Hoch/eitageächenk  hofle  er  ihm 
nach  Ostern  mitcubringen>'0  Schon  denkt  er  an  Rück- 
kehr nach  Wittenberg.  Aber  nicht  die  dortigen  Vor- 
gänge bestimmen  seinen  Entschluß,  sondern  die  Un- 
mcigtichkeil,  aul  der  Wartburg  bei   dem  Fehlen  literari- 


attstifteattamf^-^  Sr  nfhii  atiud  agrntJum  rst.  quam  ttac^ 
taans  a^imus,  nihil  aliud  guoquir  deeUitt  oporiuif.  Daß  f^leich- 
/eilig  mit  dem  Bride  die  ,Vcrmaliniing''  Spulalln  üb<^rsanJt  wurde, 
fil[Fii1}Jirifii  die  Worte  (5.355):  Miito  et  tihorlaHoncm  %'crn(iculam, 
ifurjifi  vftim  qtutrtti\fiitf:  tdi,  frt  ocruratim  ruiJiiim  iIIornm  ft  iitiiuh 
narum  no-^fri  nomiftLn  iactaUrum. 

■)  üiiders  III,  2b9.. 

M  1^.  J^niiAf  ftn  Anindorf  (l:nders  [fl,  STO):  Carhtadil  nuptiar 
n\lre  placentf  fitiii  pufitam-  Confortfft  fum  DomitJUA  in  bonam 
extmplam  inhibendar  ft  mimtffnda^  paptsiicaf  tibidmit,  Amfn. 
Sd  spricht  man  nicht  von  einem  Ge^er,  den  man  demtiichst 
niaLtxu»ctxcn  vorhat 


i 
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scher  HiUsrnillel   i 
kommen.  ^) 

Was  ihm  von  Exzcascn  in  ülknbiir^  zu  Ohren  kcnnmt, 
nimmt  er  nicht  ohne  weiteres  als  bare  Mun/e, ')  Und 
immer  aufs  neue  hült  er  Spulatin  das  Übermaß  seiner 
Ängstlichkeit  vor.  Noch  am  22.  Januar  schreibt  er  ihm: 
CS  sei  besser  gegen  die  Gottlosigkeit  scharf  vorzujichcn, 
&e1b£t  wenn  es  die  Erbittenmy  vieler  errege,  ale  sie, 
damit  nur  Friede  und  Ruhe  bewahrt  werde.  7u  i^lreicheln.") 
Almen  solche  Worte  nicht  denf^elben  Geist  wie  die  ge- 
rade in  jenen  Tagen  vorbereitete  Wittenberger  Ordnung 
vom  24.  Januar  1522? 

So  haben  wir  erwiesen,  daß  bis  Ende  Januar  1522 
Liithei  gegen  die  Neuerungen  in  Wittenberg  nichts  Wesent* 
liehen  und  GrundBätzlicbes  einzuwenden  gehabt  hat.  Vom 
22.  Januar  ab  besitzen  wir  für  die  nächstfolgenden 
Wochen  keinen  Brie!  Luthers.  Das  nüchste  Schreiben, 
das  von  ihm  aiil  uns  gekommen  ist,  lallt  bereits  in  eine 
Zeil,  da  das  Mandat  vom  20.  Januar  seine  Wirkung  getan 
hstle  und  Luthers  Rückkehr  von  der  Wartburg  unmittel- 
bar bevorstand.*) 

In  ihm  nun  Ireilich  heiß[  Luther,  was  sich  in  Witten- 
berg abgespieil  hat,  Willkür,  Aulruhr,  Gewalttat,  und  mit 
herbefii  Spoüe  rückt  er  den  An5>liltern  der  all/^cmeinen 
Wirrnis  zu  Leihe.  Dem  Kurfürsten  wünscht  er  Glück 
zu  seinem  neuen  Hcihgtum:  ohne  alle  Kosten  und  Mühe 


*)  Lultitr  Hn  MrUnctiUiori  U.  Janu8T  ll^nJcrn  in,  277J:  Pttra 
mihi  hospitium ,  qain  traitf^ialio  me  nrf^cbit  nä  \0!t  rtvertt. 

')  Ebenda  ^.  2^  fnin  Spalotm  17.  {nnunrt:  f.ylhnburgtitfiihus 
a&ta  vtt  impowintüF,  vft  jingtirttitr  de  tutu  xacra/ri^ftii. 

■p  Kbctid»  fi-  20*:  tjuarso.  an  nt'n  slt  salutritis  impieiatem 
rjnt9pfrar^,  tliiipi  (»in  m  ti l tontm  ofjin siant,  quam  pal- 
pan,  «/  sfrvtitir  pax  ft  trant^aUtUas. 

■)  Cfe  ibt  üaa  (Jeuisclie  SdiruJben  an  KurtUrsit  Friedrich,  Mitte 
KehruAr  I.S22.  bei  df  Wtfllr  111,  13»  f  Hai  Schreiben  bei  Ue  Wette 
MI,  118  It^  üaft  MaUng  fur  da«  ßnichftlüclE  eir«a  ßnele»  Luttiervnn 
dU  WiEleftber|;er  jfegolten  liatlc  (v^L  auch  Endcrs  111,  2<)l),  lat  viet- 
ntvhr  orihr^chclriicli  da»  ßriJLhalÜL'k  ilev  Enlnuri»  im  cüicr  nach 
MFlnrr  Rückkehr  in  WiUenherg  gefiallenen  PredlgL  Vgl.  V^.  A. 
Xj3  &LVU-.LXXI1. 


All 
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fiel  er  zu  einem  ganzen  Kreuz  mit  Nägeln,  Speeren  und 
Geißeln  gekommen.  ^Also  muß  und  soll  es  gehen,  wer 
Gottes  Wori  haben  will,  daß  auch  nicht  allein  Annas 
und  Kaiphas  toben,  sondern  auch  Judas  unter  den 
Aposteln  sei  tincf  Satanas  unter  den  Kindern  Gottes, - 

Verwundert  fragen  wir,  welche  Anlässe  einen  so 
jähen  Umscliwung  in  Lutherf;  Urleil  herbeiführen  konnten. 
Was  W3f  denn  so  llnerhörtes  seit  Beginn  des  Jahres 
1522  in  Wittenberg  geschehen,  das  diesen  Wandel  be- 
greitlich  machen  könnte?  Unmöglich  konnte  er  darüber 
Unwillen  emplinden,  daß  man  von  einer  liinstelhing  der 
Messen  da/u  geschritten  war,  die  evangelische  Abend- 
mahlsfeier  neu  lu  ordnen.  Denn  auch  die  Augustiner, 
deren  Verhalten  Luther  so  rückhaltlos  billigte,  hatten 
schon  seil  Beginn  Nüvember  1521  Abtndmahl  unter 
beiderlei  Gestalt  gehalten.')  Vielleicht  war  er  mit  Einzel- 
heiten der  Karlstadlschen  Mcßrelorm  nicht  cinverstandcn- 
Aber  daß  der  völlige  Verzicht  auf  Meßgottesdtenst,  den 
er  guthieß,  für  die  Dauer  einen  unhallbiiren  Zustand  be- 
deutete, mußte  er  sich  selber  sagen.  Auch  halle  er  die 
Seinen  ermutigt,  Neues  an  die  Stelle  des  Alten  zu 
setzen,')     Zudem   äuQert    sich    Luther   ireundlich    über 


■)  Vgl-  dk  SIetle  im  Schreiben  der  katholischen  SUlUherren 
vom  4.  November  1521  an  Friedricli  den  Weisen  ^gedruckt  Bargf, 
KarlHliidt  11,547):  , Vorder  werden  wir  herichl  Cä%  er&tlicli  dSc 
Augunliner  monche,  dar  nach  simsl  ein  sonderlicher  prieater 
ethlJchcn  eludentenf  aber  Jungst  am  tag  omnmin  Sanctorucn  der 
Capcllan  in  der  plarklrchc  dein  gemcyncn  vokh  junfzk  vnd  alt 
üaa  heilig  Ucichwirdlge  *atram*^nl  vndcr  bddcr  gCülaU  aolJen  ge- 
reicht haben."  Die  Stelle  bew<?ist.  daß  der  Prior  Hell  mit  seiner 
Absicht,  die  Messe  ^^nz  ein^^netellen  (Ch  R.  I,  475),  nicht  durch- 
dringen konnte,  woraul  auch  die  Stelle  im  apUtcrcn  Bride  Hetta 
vom  12.  Novembrf  deuletj  ,Evt.  Churl.  O.  lüge  icb  klagende  m 
wissen,  da.G  die  Sache  der  Mensen  halben  durch  eiliehe  fius 
meinen  Brüdern  entsprungen  noch  rieht  enlriclib,  sonder 
ärger  geworden"  <C.  R.  1483). 

')  Vgl  den  Ansdnifk  rts  /tot^ari  W,  A.  Vlll,  47b.  25.  Da- 
neben  recbnet  er  freiheh  gclegenUich  mit  der  Möglichkeit,  diS 
sich  die  Ncjordnung  der  Mc£$e  mcht  sogleidi  voflxieUen  1a£«c. 
VgL  433,  24;  475,  I  Et.  Aber  dann  wkder  keine  spateren  Äuße- 
rungen Spalatin  gegenüber!      v 


Likiher  und  Karlsladt  in  Wiltcnbcrif. 
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KafUtadt  noch  Mttle  Januar,  2u  einer  Zeil,  da  er  von 
dess&n  Vorgeben  l^n^^l  vernommen  halle,  Audi  <Iie 
Annahme,  nis  habe  er  Refoimen  der  Augustiner  nur 
tm  ci|;cncn  Hause  gutgeheißen,  ist  unhaltbar.  Da- 
gegen spricht  schon  der  allgemeine  Charakter  seiner 
Argumentationen  in  der  Schrift  von  iler  Messe,  die 
«einem  jegÜchcn,  wer  da  will,  nütz  sein"  soll  (W.  A* 
VIIL  483).  Auch  wendet  er  sich  wiederholt  an  alle 
Prieslen  -  Wirkliche  Tumulte  aber  hatten  sich  —  von 
dem  rafich  geahndeten  Bildersturm  abgesehen  —  fiett 
Beginn  Dezemher  152!  in  Wittenberg  nicht  ÄUgetragen. 
Und  daß  er  seihst  schwere  Ausschreitungen  dieser  Art 
in  ihrer  Tragweite  nicht  überschätzte,  zeigt  sein  mildes 
Urteil  über  die  dem  Antoniusbruder  widerfahrenen  Ex- 
zesse. —  Ferner  konnte  ihn  die  Wittenberger  Ordnung 
(vom  24.  Janu^^r  1522)  kaum  in  den  Harnisch  bringen, 
da  sie  ein  obrigkeitlicher  Erlaß  war  und  im  wesentlichen 
Programm  punkte  verwirklichte,  die  Luther  selbst  früher 
auigrslellt  halle,  —  Tncilich  hatten  sich  am  12.  F<:hruar 
die  Führer  der  reformulorischen  Bewegung ,  darunter 
auch  Karlstadt,  bereit  erklärt,  die  Feier  der  Messe  dem 
Uberlcomnienen  katholischen  Brauche  in  wesentlichen 
Stücken  wieder  anzupassen.^) 

Kein  Zweifel:  von  außen  her  war  auf  ihn  eingewirkt, 
waren  ihm  die  Verhältnisse  /u  Witlenberi^  in  neuem,  un- 
günstigem Lichte  geschildert  worden.  Melanchthon  und 
die  übrigen  Freunde  Luthers,  die  noch  am  Zustande- 
kommen der  Wittenberger  Ordnung  talkrältlg  mhgewirkl 
hallen'),  waren  unter  dem  Eindruck  des  Mandals  vom 
20.  Januar  und  des  vom  Kurlürsten  unternommenen  Vor- 
stoßes an  ihrem  eigenen  bisherigen  Verhalten  irre  ge- 
worden.    Und   seitdem   halten    sie   in    ihren   Briefen   an 


<)  C  R.  1,  SM. 

')  XdlschriU  r.  KlfL-liengeschtditc  Rd-5,  S-351-  Habrrtiur  tot- 
ftfif  coneitia  JtU  ti  pftttposito  (Jonas),  Kafotsfadiit,  Phthppo  rtii- 
j/mß^r  cUro  <i  ma^iMfraiu  de  rnutandi-i  ptarium  rthus-   PhUip- 

Sfls  arätntisxime  rrrrt  tigtt^    KaiUlaJl  .Von  Ablithunü   der 
ilder*:    ,niirnjii:h   halben   sie   bcsclilonsen,   3l]es   In  heyvcin  vnd 
tzutbiui  vciSer  etlicher." 


\ 
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Luther  grau  in  grau  gemalt,  wo  sie  aut  die  kirchlichen 
Zustande  d<.'r  Stadt  zu  sprechen  kamen.  Dabei  wurde 
KadstaJt  als  ürlieber  allt^s  Untieils  hingestelll.  Noch  im 
Jahre  1524  beschwert  sich  dieser  im  Gesprüch  zu  Jena 
Lutliern  gegtrnüber,  rM  Unrecht  werde  ihm  allein  die 
Verantwortung  (ür  die  Wegnahme  der  Bilder  aus  den 
Kirchen  zugeschoben:  ^Das  hab  ich  nicht  altein  für  ge- 
nommen, Sendern  die  drei  Räte  und  euer  Gesellen  et- 
liche, die  heschlossenesi  darnach  iogen  sie  die  Köpf 
aus  der  Schlingen  und  üelien  mich  al lein  steh n,*') 
„Wir  haben  Luther",  ächreil)t  Melanchlhon  am  12.  März 
seinem  Fretmde  Hummelberg''),  ^aus  seinem  Exil 
zurUckgerufen  aus  gewichtigen  Gründen.  Son»t  wäre 
einiger  Freiheit  hier  in  Willkür  ausgeartet."") 

Was  die  Klagen  und  ErgÜsae  des  Hoimanns  Spa- 
latin  nicht  zuwege  gebracht  hatten,  gelang  den  Vorslel- 
Itingen  der  Freunde,  insbesondere  iMelanchthons:  Luthers 
Vertrauen  zu  dem  Wittenberger  Reformwerke  £u  er- 
schüttern. Er  hielt  jetzt  die  Er^'ehnisse  seiner  Lebens- 
arbeit lür  gefährdet  und  war  enlschloäsen,  den  Kampf 
mit  Karlstadt  und  seinem  Anhang  aulzunehmen.  Bis  in 
IHn/elheiten  ist  der  plötzliche  Umschlaj^  wahrnehmbar, 
Herzog  Georgs  Verhalten  gegen  die  Anhänger  der  neuen 
Lehre  halte  er  im  Januar  scharf  gerügt,*)  Jetzt  urteilt  er 
sehr  milde  über  ihn^):  ^Ist  nu  itzt  Herzog  Georg  und 
viel  ander  lileri'rber  bewegt,  auf  uns  zornig,  dennoch 
»ollen  wir  sie  tragen,  und  das  beste  von  ihnen  hoHcn. 
Es  ist  mbglichi   daU  sie  besser  werden,  denn  wir  sindt* 


»)  W.  A.  XV,  337,  16. 

")  <:.  R.  1, 5üö, 

*}  Vgl,  mfini^n  Karklaül  I,  iäb:  .Von  den  retigiuaen  Symp* 
tomtfn  i]«r  Bev-egun^r  werden  geiadtr  öle  mintlem«rtLgät«fi  und 
luBcriichatcti  zu  Luther»  Kcnnlnia  gclarj^t  sein:  die  vcKinjccltcn 
AuttSL-hreilung^n.  die  Trllnttlimc  dr»  Volhth  an  der  ßebcUlgung 
der  Bilder»  der  ^letegf  nlltche  oältiilalive  Bruch  mit  den  Pa&tcn- 
gebotent" 

■)  An  Spalatin  (17-  J^tritiAr,  Elnder^i  111,  236):  Dax  Gforgius 
t/tfrUcissimus  omnium  in  Jtar  eaaaa  facit,  quod  faterr  super  rUM 
dtercvit  tcrrlbilis  in  ecnsUils  saper  fitifiä  kominurrt  (Psalm  66,  ft). 

')  Predlgtenlvhüil.  bei  de  Wette  U,  119. 
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Luther  kam  nach  Wittenberg.  Die  freunde  emp- 
fanden »ein  [irscheircn  als  Erlösung  aus  ür^ster  Ver* 
legenheit.  Innerlich  verzagt  und  —  angesichts  der  Hai* 
tung  der  Maclitliabef  —  davon  Liberzeugt,  daß  die  Re- 
formen auf  die  Dauer  dach  unhaUhaj  seien,  war  es  ihnen 
recht»  daß  gegen  Karlsladt  und  acinc  Anhänger  der 
Kampl  begonnen  wtlrdeT  und  willif^  iiberlicßen  sie  dabei 
Oie  Fiihrerrolle  Liithtrn,  Einen  Miinn  aber  gab  es  in 
Wtlcnherg.  der  sich  dem  Reformator  unterzuordnen  nicht 
gewillt  war,  der  ihm  ganz  bestimmte  Richtlinien  für  ^cin 
Handeln  vorschrieb:  es  war  KuHiirst  Friedrich  der  Weise. 
Sehen  m  seiner  fri^lriiklicrn  an  Oswald  halle  er  Luther 
andeuten  lassen ,  w^s  ihm  angesichts  der  f^espannlen 
Sachlage  fiir  geboten  erschien:  die  kirchlichen  Maß- 
nahmen, die  in  Wittenberg  getroffen  waren,  rückgängig 
zu  machen,  damil  das  pMißlraucn  des  kathülischen  Reichs- 
ref^imenls  icrslrciit  imd  einem  Eingreifen  der  Reichs- 
gcwall  rorgcbctjgt  würde.  JeUt  nach  Luthers  Rückkehr 
war  er  doppelt  darauf  bedacht,  daß  nicht  neue  Schwie- 
rigkeiten entständen.  Im  entscheidenden  Augenblick  hut 
er  sich  die   Fäden   nicht  aus  der  IHand  winden  las:^en. 

Friedrich  knüpfte  an  das  Schreiben  an,  das  ihm 
Luther  am  &.  März  auf  dem  Wege  nach  Wittenberg  von 
Borna  ans  zugesandt  hatte.  Dieser  Brief  ist  als  echtes 
Zeugnis  des  Bekennerniutes  des  ReformatorÄ  vielmals 
veioffentlichl  und  angelührt  worden.  Sem  Inhalt  ollen* 
bart,  daß  des  Reformators  Sorgen  ganz  andere  waren 
als  die  deä  Kurfürsten,  Seine  Entschlüsse  werden  niclil 
bestimmt  durch  die  Angst  vor  dem  Reichsregimenl 
und  Herzog  Georg:  „Das  weiß  ich  wohl,  wenn  diese 
Saeh  7u  Leipzig  also  stünde,  wie  zu  Wittenberg,  so 
woElle  ich  doch  hinein  reiten,  wenn's  gleich  (E,  K,  F.  O. 
verzeihe  mir  mein  närrisch  Reden)  neun  Tage  eitel  Herzog 
Georgen  regnete,  und  ein  jeglicher  wäre  neunfach  wüten- 
der, denn  dieser  ist"  Andrerseils  erkennt  er  für  weltliche 
Angelegenheiten  die  Autorität  des  Reichsregimenis  un- 
umwunden an:  «Für  den  Menschen  soll  E.  K,  F.  G.  also 
»ich  hatten:  nümlich  der  Oberkcit,  als  ein  Kurfürst,  ge- 
horsam sein  und  Kaiserl.  Maj.  lassen  walten  in  E.  K.  F.  C. 
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Slädtcn  und  L^lndern,  an  Leib  und  Gut,  wie  sich's  ge- 
bilhrU  nach  Rcichsordnung.  und  ja  nicht  wehren  noch 
widersetzen,  nocti  Wider!>atz  oder  irgend  ein  Hindernis 
begehen.'  *) 

Der  Kurliirst  prüHe  Ltithers  Schreiben  vom  5.  Mari 
lind  k;im  zu  dem  Ergebnis,  daß  eine  Verslündigimg  mit 
dein  Rciomator  n^ögllch  sei  —  freilich  voraiisgesclz: 
dafi  dieser  lolgende  wesentliche-  Zugeständnisse  macblc: 
erstens  mußte  Friedrich  selbst  in  klaren  Worten  von 
jeglicher  VeranlworILichkeit  für  Luthers  Rückkehr  beirdt 
werden;  zweitens  mulile  sich  Luther  aller  Angriffe  auf 
das  Reichsregiment  enthalten;  ja  nicht  genug  damit 
sollte  der  neue  Brief  drittens  eine  solche  Fassimg  er- 
hidLen,  daß  er  dem  Reichsregiinerit  vorgelegt  werden 
könnte  ds  Beweis  liir  die  loyale  Haltung  des  Kurfürsten 
und  Luthers/-) 

Am  7.  März  fertigte  Friedrich  in  Lochau  Hieronymus 
Schürt  an  Luther  ab.  hi  der  Instruktion  lür  ihn  fordert 
er,  daß  Luther  «ein  Schreiben  an  uns  thue,  darinnen  et 
an/cigCf  ^us  was  Ursac^  und  Bedenken  er  sich  wieder 
gen  Wittenberg  gethan,  und  daß  solchs  ohn  unser  Zu- 
lassen beschchcn:  und  daß  er  sich  auch  etlicher  Maaß 
erbieten  thäle^  mit  Anzeige,  daß  er  Niemand  zu  Be- 
schwerung sein  wollt;  und  daß  die  Schrill  dermaßen 
gestellt  und  gelertigt  würde,  daß  wir  die  an  et* 
liehe  unser  Herren  und  Freunde  mochten  ge- 
langen lassen,  damit  Glimpf  zu  erhalten.*'*} 

Luther  zeigte  großes  Entgegenkommen.  Efr  arbeitete 
nicht  nur  ein  Schreiben  aus,  in  dem  er  den  Wünschen 
des  Kurlürstcn  Rechnung  trug,  sondern  bot  diesem  in 
einer  Nach  schritt  an,  er  möge,  wofern  ihm  die  Form  des 


• 


')  de  Wette  tl,  140. 

*)  Ober  Jas  T^itsäch liehe  dcfr  Verhandlungen  des  Kurltirtlen 
mit  Luihtr  vgJ-  die  er«chop]etidcn  Auetuhrungen  bei  ü,  Kawefau, 
Uilhcrs  Rückkehr  von  der  Wartburg  nach  Wittenberg  <Neuja1ir»- 
blältcr  der  Hlatun  KommisBioii  der  Pruviu£  Sachsen  1902)  &  !0 
bin  5*.  —  S.  68  Anm,  67  vf^rmulcf  Kawerati  daW  der  unter  dem 
I>Blum  7.  März  gehende  Briel  abeichUich  vordatiert  aeu 

')  LndL-n.  Hl,  296. 
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neuen   Brielcs  nicht  gefalle,   ^selb  ein    gefällige  atcllcii 
ladsen"  und  ihm  zuschicken.') 

Friedrich  war  über  ilen  erzielten  EHolg  höchst  be- 
Iriedigl.  Bejfdchnirmfcrwfise  beantworttle  er  L-rst  jetrA, 
unmittelbar  nach  Empfang  des  Lutherischen  Schreibens, 
herzog  Georgs  Drohbrief  vom  2.  Februar  Aul  Georgs 
Vorwürle  erwidert  er:  ^Darauf  wollt  ich  mich,  ob  Gott 
will,  tIerTnaOeri  vi^rnehmen  lassen,  daß  E.  L.  belinden 
9ol[^  daß  mein  Wille,  Gemüt  und  Meinung  nit  w^ire,  mich 
anders,  dann  einem  Christlichen  Menschen  zusteht,  zu 
verhalten  . .  .  Will  E.  L.  auch  nit  bergen,  daß  mir  mein 
Freund,  der  ßiscrhof  zu  Meilk^n,  in  Kürz  ^escliricbcn  mit 
Obcrschickcn  der  Kopie,  wie  ihm  das  Regiment  gc* 
schrieben,  auf  die  hasten  zu  predigen  und  Prediger  aus- 
zuschicken Darauf  ich  ihm  Antivort  ^T^ben  und  er  mir 
wiedergeschrieben,  wie  die  Kopii;  hJebei  ün/eigen.  Dar- 
aus meines  Verhoflcns  ja  auch  soll  verstanden  utid  ver- 
merkt werden,  daU  ich  gar  ungcrne  das,  so  zu  der 
Ehre  Gottes  und  der  Menschen  Heil  und  Selig- 
keit gereichen  moehl,  verhindern  und  meinen 
christlichen  Glauben  dadurch  mit  Untoihen  verlieren 
wollt."-) 

Üt>rigens  genügte  dem  Kurfürsten,  wozu  sich  Luther 
verelanden  ba1le>  nach  nicht.  In  einer  neuen  Instruktion 
an  Schurl*)  formulierte  er  bestimmt,  welche  Änderungen 
Luther  abermals  vornehmen  solle.  Dieser  gab  schließ- 
lich dem  schon  einmal  umgearbeiteten  Briefe  am  12.  März 
eine  Fiissung,  an  der  jvueti  der  Kurfürst  und  seine  Räte 
ntchts  mehr  auszusetzen  hatten.') 

Luthers  Verhultcn  ist  —  im  Gegensalz  zu  den  von 
mir  (Karfgtadt  I,  43S)  geltend  gemachten  Bedenken  — 
von  Karl  Müller  (l.  I.  S.  480)  lebliall  in  Schutz  genommen 
worden.  Er  schreibt:  „Was  Luther  am  5.  März  ablehnt, 
ist  eintach,  daß  er  dea  KurJürsten  Schutz  begehre;  er 


>)  de  Wette  IL  141  ir 

*)  F.  OeA,  AktcrL  und  Bride  zur  Kirchcnpolltik  Ifcriog  Georgs 
L  3S5». 

■>  Vocn  II.  Mbrr  1522  bei  Endcrv  III,  302  It. 
•t  de  Wette  II,  146  If. 
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komme  auf  eigene  Verantworiung  gegen  seines  Lan- 
dcBh<.*iTn  Willcn>  Und  was  er  auf  Friedrichs  Ersuchen 
an  7.  und  12,  Marc  sclircibt,  ist  lediglich  eine  Erwci- 
lerung  dieses  Satzcd>'}  Er  deckt  den  KurfUrslen  dem 
Reichsregiment  gegeniihen  Friedrich  hat  nicht  den  min- 
desttn  Antt'il  nn  seinem  Komnien:  ei  hal  ts  ihm  s<*gar 
verboten.  Das  bezeugt  ihm  Lulhi^r  der  Wahrheit  gcm^fl. 
Rücksicht  aul  die  Notlage,  in  die  er  durch  seine  Rtick- 
kchr  seinen  geliebten  Landesherrn  bringen  muß«  ist  es 
also,  weiter  nichts,  imd  dieses  Zeugnis  Üir  die  Un- 
schuld Friedrichs  wird  auf  dessen  Wunsch  so  lormu- 
lieft,  tvie  es  dem  sonst  üblichen  Stil  entspricht,  in 
dem  ein  Untertan  seinem  Fürsten  schreibt." 

Wir  würden  dieser  Beurteilung  zustimmen  können, 
wenn  die  zweimalige  Redaktion,  der  Luttier  den  Briel 
vom  5.  Miirz  unterzog,  wirklicl*  weiter  nichts  bezweckt 
hätte,  als  die  Unschuld  des  Kurfürsten  zu  bezeugen  und 
dies  Zeugnis  in  eine  Form  zu  kleiden,  die  beim  Reichs- 
rc^imenl  keiner  Anstoß  erregen  konnte.  Aber  neben 
einigen  Änderungen,  welche  sich  aul  diese  Weise  er- 
klären Ueßen,  wurden  andere  von  Luther  gefordert»  die 
als  Frweiterung  der  Auslührungen  vom  5-  MUra  un- 
möglich aufgefaßt  werden  können,  die  vielmehr  gerade 
die  schrofistcn  und  Ueimiitigsten  Stellen  des  ersten  Brieks 
ihrem  sachlichen  Gehalte  nach  methodisch  in  ihr  Gegen- 
teil verkehrien.  Noch  in  der  zweiten  Fassung  des  Brieles 
heißt  es:  ^Denn  das  soll  Ii.  K.  F.  0.  wissen,  und  gewiß 
draul  sich  verlassen,  es  ist  viel  anders  im  Himmel,  denn 
zu  Nürnberg  beschlossen:  und  werden  leider  sehen, 
daß  die,  so  itzt  meinen,  sie  habens  Evangelium  fressen^ 
wie  sie  noch  niclit  haben,  das  Bencdicitc  gesprochen.*' 
Am  12,  März  schreibt  Luther  aul  ausdriickliches  Ver- 
langen des  Kurfürsten^):  ^Denn  das  soll  E.K.G.  wissen 


*1  Die»  und  das  Folgende  von  mir  tresperrt. 

')  Friedrich  der  Weise  an  Schurl  bri  Enücr»  111,  303:  .und 
ttU«eri  .  .  .  d^r^elbi^n  Vtin  fiimderlichc  Veritnderung,  denn  aUcritI 
mit  den  Worti^n,  da  [>r,  MartimL&  schreibt:  ,bH  iel  viel  ander»  im 
Himmel,  denn  ru  NürnbiTß  bcftchloascn*  ctc  Dkaclbeti  und  el- 
lictic  andere  Wort,   welche    uiiHcn::»  Ermc»acn»   ctw«»   JU    »cliAit 
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und  Sich  darauf  g€wi3  verlas&cn,  daß  es  im  Himmel  viel 
anders,  denn  aui  Erden  beschlossen  ist."  —  Wenn  Luther 
im  Briefe  am  b.  März  geäußert  hatte  ^Ich  wollt  Herzog 
Georgen  schnell  tnif  einem  Wort  erwürgen ,  wrnn  es 
damit  wäre  ausgerkhl'',  so  wurden  solche  Ausfälle  natür* 
lieh  in  den  spjilcren  Fassungen  l^rest^ichen.  Vielmehr 
versichert  Luther  am  12.  Märi  ^erstlich  und  vor  allen 
Dingen",  d^ß  er  sich  seine  Ri)ckkelir  .in  kein  Weg  aas 
Verachtung  Rom.  Kais.  Maj.",  seines  sllsrgnadigstcn  Herrn 
oder  sonst  irgendeiner  Obrigkeit  unterstanden  hiU>c. 
Dazu  gelobi  ct.  sich  in  Wittenberg  ^»mit  Gottes  Hirll  ohn 
allrr  münnigliihc  imliillige  Bcsrhwerung  i»der  Ri'tj^ldi- 
gung"  verhalten  zu  wollen. 

Was  liahen  .salche  An<lerMn|^rn  damit  211  tun,  Fried- 
ricli  den  Weisen  von  setner  Verantwortlichkeit  für  Luthers 
Kommen  zu  entlasten  und  seine  Unaclmld  zu  bezeugen? 
Luther  jedenfalls  empf^ind  selbst,  &äQ  hier  etwas  von 
ihm  gefordert  wnrdc ,  was  seine  Person  anging:  er 
sollte  dem  Reichs rcgiment  seine  eigene  Loynlitxit  be- 
zeugen; seine  bevorstehende  Wirksamkeit  in  Wittenberg 
sollte  als  den  Wünschen  des  Reiehsregiments  homcgen 
dafgestellt  werdeih  Damm  lligtt  er  nur  mit  Unßeistem 
WiÄrrstreben  die  den  Kaiser  betrctfcndc  devote  Wendung 
dem  Briete  ein.  Er  habe  es  scliließlich  getan,  um  die 
Schwachheit  des  Fürsten  zu  schonen»  schreibt  er  iin 
Spalatfn.'J    Doch  war  er  sonst  nicht  gewohnt,  auf  Angsl- 


haben  vir  rriäßizen  und  intlvrn  taascn,  wie  clu  hii^bci  cu»  MctieiHtcr 
äpjilatln  Hatidsdiiiil  vrftitlimtn  wirst.-  An  üiCHcr  Stelle  ijth 
BtfleTe«  vom  I?.  Mrtr/  wi^ni^^HU-ns  llpgt  »kherllch  kein*  Frwelte- 
ning,  feon(l«in  eine  Verkürzung  tler  1rübi?ren  Vorbf^e  vor 

•)  End^rn  III»  .10h'  Tarnen  fj(jt  potitts  riiteri  vitio  ff  fucl 
^fgvi,  qitam  infirmitati  PnneiptB  rtsisUr/;  tvttsct^ntifim  aultm 
ab  i$i0  fu-co  ik  rrJlmo,  guod  usun  et  utitus  sU  habcatf  Caesü' 
ftm  apptttarc  vetat  pr&prlo  ri  tUuio  cdam  ab  lU.  qiiihtis  sit  in- 
ftaaiisima^^  Inli-r#»in1  der  Vorbehnll.  drn  Luther  j^eltend  m^cht, 
«  bab«  die  Öe;rdchnunff  ^incin  itllergnücli^sier  tterr*  nur  aU 
Titulatur  f;eni<mt  ükichwohl  mufiien  die  Mitglieder  de«  Reich»- 
ret^tments.  für  die  sein  ßrlel  bestiinmi  wai,  den  Oebrducli  der 
Tir^lafnT  im  /tiiuimmonliflng  m^i  Jem  Ikbri^^fn  Inhalt  rtca  Briefe* 
^  brgtbtnhvlUbfizcugurg  deuten. 
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Udikehen  des  Kiirfürüten  und  seines  Kt^Ics  Rückstclil  zu 
nehmen,  wenn  er  in  ciifcner  Sache  sprach  oder  handdtc. 

Sehr  starke  Motive  muütcn  vorhanden  sein,  daß  er 
die  inneren  Hemmungen»  die  ihn  vom  bingchcn  auf  des 
Kudiirslen  Wünsche  inrückhiellen,  überwand.  Er  wußte, 
daß  —  wenn  er  sich  In  ditfsem  kritischen  Augenblicke 
dem  Begehren  Friedrichs  witierselzle  —  seine  eigene 
reformatorische  Wirksamkeit  rn  Wittenberg  lür  die  Zu- 
kunft in  Frage  gestellt  sei.  Darum  stellte  er  den  Gegen- 
salz gegen  das  katholische  Reich ^iregiment  für  den  Augen- 
blick zurück.^)  Dies  alles  konnte  nicht  geschehen,  ohne 
duß  eine  starke  sachliche  Diskrepanz  eintrat  zwischi^n 
seinem  Bekennerbrief  vom  5>  März  und  dem  t(jr  das 
Reich sregimenl  ztirechlgeslutzlen  vom  12.  März,  Mit 
Bc£ug  hierauf  habe  ich  von  einem  .Mltwirkenlasaen  weil- 
lichcr  Erwägungen  auf  seine  Entschlüsse'  gesprochen.^) 
Cbrlgens  war  sich  Luther  doch  auch  selbst  bewußt  mehr 
getan ,  al«  die  „Unschuld  Friedrichs  so  Eormulieil  zu 
haben,  wie  es  dem  sonst  iiblichcn  Stil  entspricht".  Wie 
e6  n;eht  anders  sein  konnte»  stellten  sich  nachträglich  bei 
ihm  wo  nicht  Gewisseiisbisäe,  so  doch  peinliche  Emp- 
findungen dariiber  ein,  daß  er  dem  Kurtürslen  ganz  will- 
fährig und  zu  Diensten  gewesen  war.  ^Ich  has^". 
schreibt  er  an  Spalatin,  ,die  Schminke  außerordentlich, 
und  übergenug  habe  ich  ihnen  nachgegeben,  Es  Ist 
nötige  auch  einmal  Freimut  zu  bewähren.'"^) 


■)  Vgl.  die  intcrG»5Antc  AuScrun;^  Emsers  (Eitiert  Befi^e 
L  440  Anrti.),  l.uEhrra  Prtiligen  ergen  die  BHücrslütmer  heiOe 
nichCK  anOrrtv  alv  ,^k  solten  dfrn  sohalck.  noch  ein  weyl  ver- 
borgt« vnnd  gehjrret  haben,  bie  der  Reych^tag  lu  Ntiren- 
berg  vor  vbtrgcRani;c  n  war.* 

')  KarUtüdT  t,  4.^8,  —  Mir  den  gegebenen  AualUhrun^^n  Isi 
augleich  K<  MüHor»  Fm^c  beantworlet  (S.  tSü/Sl):  „Wo  eoll  nun 
tUo  der  Z\ttiatnmcnhtu\g  rwischcn  dem  Vorgehen  de*  Rekh»- 
reginiciitk  gegen  die  WltLenhürger  Neueier  uiid  Luthers  RUckkehr 
(=:  den  Vorgängen  nach  seiner  Rückkehr)  liegen?" 

*)  Endcrs  III,  30fi  lunmittelbar  nach  der  ALiftcinjindcrsctEUiig 
über  Uit  Anrede  des  Kaiser*!  rtU  ,Ji!lergnüdlgslrn  tierren*.  vgl 
S-  31**  Anm.  \y.  Nam  egf  /ttci's  mirr  otiio.  rf  ialit  mnlfurn  ris  run- 
ets»i   hatiriu« .    aUijuttndt^   tif  sin^^i^iiitf  pratsian    opcrM,     Mit 
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Schließlich  kcmml  ts  übi^rhaupl  in  erster  Linie  nicht 
auf  die  Beweggründtr  an  ^  die  Luthers  Verhalten  be- 
tstimniten,  sondern  aul  das  sachliche  Ergebnis  s<.'incr  Ver* 
han<liurtf!;en  mit  dem  Kurlüraten.  Dieses  aber  war,  daQ 
Friedrich  der  Weise  bis  in  die  Einzelheilen  fleinen  Willen 
durchsetzte  und  Luthers  Vorgehen  gegen  die  kirchlichen 
Reformer  seinen  politischen  Kombinationen  einordnete. 
Der  Rclormator  spicif  Rcnau  die  Kollc,  die  ihm  sein 
Kiirlürst  zu^edachl  hat.  Dieser,  nicht  Luther  hi  Herr 
der  Situation.  Einen  wie  großen  Erfolg  es  lür  Friedrich 
bcdculete,  daß  er  Luthcrn  den  Brief  vom  12,  Miirz  ab- 
genötigt hatte ,  beweisen  die  weiteren  SchickaziJe  des 
Schreibens.  Der  Kurtürst  sorf^te  dafijr,  daß  es  alsbald 
ir  Nürnberg  unter  den  Mitgliedern  des  Reichs regiments 
die  Runde  machte,')  Der  Bischof  von  Slraflbiirg  schickte 
.wohl  sechs  mal"  lu  dem  kursächsischen  Gesandten 
Han&  von  der  Plamlz,  es  lesen  211  dürien.  Herzog 
Georg  wollte  durchaus  eine  Kopie  davon  haben.  Die 
Oesa  ml  Wirkung  drs  Briel^'S  anl  diis  Reirhsregiiiient  fatJt 
Hans  von  der  Planilz  am  Ib.  April  in  die  Worte  zu- 
sammen: »Der  Luther  hat  ilzund  aihie  guten  Frieden 
gehabt  ein   Zeil  lang.*^)     Dieser   günstige    Eindruck 


clieacr  Auücmng  verbiclcl  Luther  »dbsi,  d\c  ßriclredaktioner  vom 
7.  and  12.  M'Ärr.  mi  harmln^  fli»f/.iiU*srn,  wie  t"h  K-  MüHit  tut, 
Dbrigen«  brauche  ich  wohl  nach  der  geji^ebenen  DjiTLegttngen 
füchl  erst  zu  verfcicUern,  dali  ich  £u  den  Kr^ebnissen  meiner 
Unter« uchufi gen  «ui  Grund  wiascnachaltÜchcr  PrUlun^  dc&  Quellen- 
iTUtcrialü  j^dan^l  Mit.  nidu,  wie  Müller  mir  vniwifEt.  aa»  dem 
Verlan^<fn  heriü«,  d;iß  »Luther  um  KarlKfaüi«  wlllcti  iWett  Mög* 
Uche  angehängt  werde'*. 

■>  V|;l  hierzu  ü.  Kawerjiii.  Lurh^rv  Rtlckk«hr  S.  *iAt  — 
l>mxa  Virck,  Hanv  von  der  Planilz*  Btiricht?  S.  I.^l,  135. 

■)  VIrck  S  Ul,  —  LciJcr  s^nd  die  —  ilbrIgeiiH  schnti  von 
Ka*cr»u  jua.  U^  an^cliihrlcn  -  yuellcrbelCK^  bei  Virck  K^  AlilLler 
CQt|t:«Ji|£cn.  SonBl  wüidc  cr  nicht  i^c^cn  mich  <Kt\rlfitjtdt  L  43^) 
die  ßcliaüplun^  xiif^r-fiti^LU  liabcn  rS'4^>:  «Nicht  einmal  das  Istj 
»oytel  Ich  tehe<  richtig,  daß  der  Brief  pin('n  glinstigen  Eindruck 
auf  dii  Reichitregimerit  ({«machl  habe.'  —  K.  Müiler  tahrl  fort: 
»Aucb  Fr.  V.  Bciold,  auf  den  sich  B,  beruft,  sagt  das  mit  kcin«m 
Wort  Im  Ocgeiitcil!  nLuihcrs  Brief  war  doch  nui  eint?  lecht 
«chwKbe  Sehvfiwehr,  und   er   konnie   nur   die  Wlrkiuig  haben, 
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konnte  nur  v«Ts1iErkt  werden  durch  die  Polgen,  die  ^ich 
flu«  Luthers  Kampf  rtiil  den  kirchlichen  Neucrem  er- 
gaben. In  üuiicrordcnttich  wirkungsvoller  Weise  böte 
dieser  alles,  was  er  an  den  mit  stürmtschem  Eiler  unter- 
nomminrn  Ruloritien  aiisziisH^er  hatte»  in  **t'inen  Invo- 
kavilpr(?digtcn  unter  dem  Gesichtspunkte  zusammen:  der 
Liebe  ^egen  den  Nüchs^tcn  so  vergessen,  der  Schwachen 
rieht  geschont  worden.  Mit  diesem  Argument  recht- 
fertigte er,  daß  er  gleichzeitig  Festhalten  an  den  neuen 
Glaubensüberzeugungen  und  Rückkehr  zu  den  alten  kirch- 
Lehen  Institutionen  des  Katholizismus  heischte. 

Schließlich  hat  er  freilich  ein  eigenartiges  Fazit  aus 
seiner  Predigt  von  der  Schonung  des  Niich&tcn  gezogen» 
Indem  er  die  kirchliche  Reaktion  gewaltsam,  mit  staat- 
lichen Zwani^T^mitieEn  durchführen  ließ.  Handelte  rr 
damit  nicht  dem  eben  von  ihm  selbst  proklamierten 
Grundsätze^  daß  man  freiwillig  Nach&icht  gegen  den 
schwachen  Mitbruder  üben  müsse,  entgegen?  Jedenlalls 
mußten  bei  tk-ni  nvin  aufgerichteten  Zwange  alle  die- 
jenigen, welche  sich  in  die  neuen  Kormen  des  evangeli- 
schen Cottesdienstes  eingelebt  hatten,  ihr  Gewissen  bc- 
schwerl  fühlen.  Und  kam  ihnen  gegenüber  der  ver- 
schwindende Re>t  der  katholisch  geliUebenen  Bevölke- 
rung an  Zahl  und  Bedeutung  für  das  kirchliche  Gemeinde- 
leben irgendwie  in  Betracht? 


dafi  der  Ktirfürat  ati  Luther«  Rückkehr  schuldlos  crvchten,*  Auth 
hier  Ist  K.  Müller  ein  Versehen  unlergclfluleri.  JHehc  Behfluptunn, 
dfli  Schreiben  «ci  dem  Relcbäri^^imetLE  vctgelegt  vordcn  und 
«chelne  e'tnv  gute  Wirkung  er/Jell  i\x  hnben,  begründe  Ich  (Karl* 
•ladt  L  439  Anm.  2b2)  nll  zwei  Slellen^  dir  erst«,  in  der  ich 
auf  V.  ßezold  vt-r«ei9f,  b^le^t  die  TatfiachCf  daS  daa  Schrdben 
dem  Rcicharf:t;iiri;nl  vor^ckßt  wurde.  Für  dieBcurtcilung  dicicr 
Talsacbe  komiie  ich  mich  —  bH  def  ^ueh  »oii^I  bcrvorgrhoti«iieii 
DiflrreriT  meiner  OefiarnUuUaasuM^  von  der  v^  BezoLda  —  auf  ihit 
natürJkli  riLehl  berufen.  Die  e^ule  Wirkun;;*  be]|»TÜnde  icti  mit 
dem  Bemerken:  .Die  trcmäßli^te  ToiiftrI,  m  der  Herzog  Oeorjt 
(bei  Scideiitaiia,  FfclormäliDMSznl  1,  191)  Über  LuUiers  RUckkfhr 
nach  WlUenberg  schreibt,  ist  aul  den  Eindruck  der  Leklbre  des 
Luthervchcn  Srlefee  iturück zuführen/  Diese,  di«  ßcsründunjg 
«Hein  enthoJiendc  Bemerkung  übefeeht  K,  MUllcr. 
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In  jeren  Tagen  begann  auch  <Jcr  Bischof  von  Meißen 
seine  Visttatio  na  reise  in  dem  xn  seinem  Sprengel  ge- 
hörigen Gebiete  des  Kurlürsten,  um  die  Unbotmäßigen 
zum  alten  Glauben  zurückzuführen.  Wir  werden  nicht 
anders  urteilen  können,  als  daß  Liitiiers  vind  des  Bischofs 
Aktionen  lelzlich  beide  derselben  Veraidassung  ihien 
Ursprung  verdankten  —  dem  Mandat  vom  20,  Jcnuar 
1522.0 

Im  einzelnen  brain^hen  itns  die  Breignisät^,  die  sich 
nun  vor  der  OfFentlichkcit  auf  der  geschieh  Hieben  Schau- 
bühne abspielen,  so  sehr  ihr  dramatischer  Verlauf  zur 
Schilderung  einlädt,  nicht  näher  zu  beschäftigen,  nach- 
dem wir  in  die  VorbereHiingcn  und  Aktionen  h'rntcr  den 
Kulissen  einen  Einblick  gewonnen  haben.  Ungeachtet 
dergew;iltigen  Wirkungen,  die  Luthers  Invokuvitprcdigtcn 
erzielten,  muß  doch  gesagt  sein:  die  im  Hiniergnmd 
wirkenden  sachlirben  Faktoren  waren  Ihr  den  Ausgang 
dieses  Streites  von  größerem  Belang  als  sein  person- 
öchcE  Auftreten^  Zu  einem  eigentlichen  Kampfe  der 
Geister  ist  es  gar  nicht  gekommen.  Karlstadt  hatte  das 
Spiel  schfjM  vetlnren,  ehe  noch  LuJher  zum  ersten  Male 
die  Kanzel  bestieg;  sich  vor  der  Gemeinde  zu  veranl- 
vorten,  ward  ihm  verwehrt;  seine  gegen  Luthers  An- 
griffe  gerichtete  Schritt  ward  während  der  Drucklegung 
konfisziert 

Irdesscn  darf  die  Webriosigkelt,  in  die  sich  Karstadt 
durch  den  Zwang  der  Verhällnissc  versetzt  sah,  den 
Forecher  nicht  zu  geringschätziger  Beurteilung  seines 
Relormwerkes  verleiten.  Luther  und  KarlstadI  repräsen- 
tieren zwei  —  bei  aller  Gemeitisamkeil  der  evangelischen 
Cnindüberzeugungen  docbi  grundsjtzheh  verschiedene 
Gedankenrichtungen,  Ihre  Unvereinbarkeit  ward  zunächst 
olfenbar   nicht   so   sehr  beim  Ausbau    der  Lehre   als  Ijei 


■)  Bercktir^iidcrwL-ist:  Buchte  man  tu  Wittenberg;  KArlbtadt 
datnit  beim  Kurlüfitcn  anzuscli AÄrzen,  daß  er  den  —  früher  oft 
vcrholinten  —  I^Hpitlger  Proti^sanr  Oi'hstrnfan  nn^egrUlcn  halle» 
Ochaenfart  war  ßcgleiier  des  Meiäncr  ßiachols  aul  «einer  VUU 
latioiurctHc  1  Btrgc,  Knilatadt  IL^  5^3  Z.  14  von  unten,  S,  SbS 
Z.  5,  7,  22. 
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der  Neugestallun^  des  evangelischen  Kirchenfiims  — 
und  auch  hier  nicIU  ursprünglich,  sondern  erst.  ^Is  sich 
im  Gange  der  treignisse  und  Verwicklungen,  <lic  wir 
geschildert  haben,  die  Verhällnieee  zuepttzlen. 

Luther  glaubte,  daß  ein  Übermaß  von  WEchtigkeil, 
das  die  Mas^e  ilijn  den  gotiesdieii&lliclien  IiisUlLitionen 
beizulegen  schien,  wie  überhaupt  das  selbsttälige  Ein- 
greifen des  (heolofiisch  nicht  gebildeten  Laienelements 
in  die  evangelische  Bewegung  der  Reinheit  und  Inner- 
lichkeit des  ttcuen  Glaubenslebens  Abbruch  lue.  Kart- 
stadt umgekehrt  sab  eben  darin,  daß  alle  Kreise  der  Be- 
völkerung von  dem  Drange  nach  persönlich  lebendiger 
Anteilnahme  am  kirchlichen  Leben  ergrilfer  wurden,  die 
Garantien  für  die  Lebensfähigkeit  und  Spannkraft  der 
neuen  Kirche  nach  innen  und  außen  gegeben.  Luther 
war  davon  überzeugt,  die  kirchliche  Leitung  der  Masse 
müsse  von  den  Theologen  ausgehen,  und  hielt,  damil 
deren  Autonlät  gewahrt  werde,  engen  Anschluß  an  die 
politisch  herrschenden  Gewalten  für  geboten,  Karlstadt 
wollte  die  religiöäe  Autonomie  der  Menge  keinesfalls 
durch  das  Eingreifen  pollÜKcher  Machthaber  gekürzt 
sehen.  Es  sind  die  Gegensätze  zwischen  Landes-  und 
Pastorenkirchc  auf  der  einen,  Volks-  und  Gemeindekirche 
auf  der  anderen  Seite. 

Die  besonderen  Verhältnisse  haben  es  mit  sich  ge* 
bracht,  da3  in  Deulschland  Luthers  exklusive  und  aristo- 
kratische Tendenzen  /um  Siege  gelangten.  Karlätadts 
Einfluß  aui  die  Entwicklung  der  evangelischen  Kirche 
darf  seil  1522  als  ausgeschaltet  gelten.  Erst  viel  spater 
sind  die  schon  damals  von  ihm  vertretenen  Grundsätze 
verwirkhehl  worden  -  rein  und  unverkümmert  erst  in 
den  Freikirchen  Englands  und  Nordamerikas,  Gerade  ihre 
geschichtliche  Bedeutung  aber  ollenbart,  eine  wie  starke 
Lebenskraft  den  Organisationen  eines  demokratiscli  fuii* 
dierten  Gemeindechristentums  innewohnt 
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Die  Verzögerung  der  Schlacht  bei  Bclle-Alliance. 

Von 
Julius  V.  Pflugk^-Harttung. 

Napoleon  beabsichtige  ursprünglich  ^  die  Schlacht  bei 
ßelle-Alliance  in  der  Frühe,  dann  um  9  Uhr  morgens  zu  be- 
ginnen, und  er  erteilte  dementsprechende  Weisungen.  Tat- 
sächlich aber  fielen  die  ersten  Kanonenschüsse  nicht  vor 
UVs  Uhr,  also  2Va  Stunden  später.  Die  Preußen  hatten 
um  4Va  Uhr  nachmittags  zwei  Infanteriebrigaden  zur  Steüe, 
welche  zunächst  wenig  auszurichten  vermochten ;  dann  er- 
^hien  die  Reiterei  des  IV.  Korps,  nach  5  Uhr  die  13.  Brigade 
und  nach  5Va  Uhr  die  U.Brigade  auf  dem  Kampf  platze.  Erst 
mit  deren  Eingreifen,  folglich  seit  6  Uhr  nachmittags  begann 
eine  wirkliche  Gefahr  für  die  Franzosen,  Hätte  Napoleon  also 
um  9  Uhr  früh  losgeschkgen,  so  würde  er  vielleicht  Zeit  ge- 
habt haben,  das  englische  Heer  zu  zertrUmmem.  Die  ver- 
lorenen 27^  Stunden  wurden  demnach  geradezu  sein  Verhängnis. 

Man  pflegt  neuerdings  zwei  Hauptgründe  für  den  Auf- 
schub anzuführen.  Napoleon  konnte  nicht  früher  eingreifen: 
L  weil  seine  Armee  nicht  genügend  gesammelt  war,  2.  weil 
Regengüsse  den  Boden  zu  sehr  aufgeweicht  hatten. 

Betrachten  wir  zunächst  den  ersten  Verhinderungsgrund, 
so  fmden  wir:  Um  9  Uhr  erreichte  die  Spitze  des  Korps  Reille 
die  Höhe  von  Coillou  südlich  von  Belle- Alliance ;  die  Garde 
brach  um  10  Uhr  aus  ihrem  Biwak  auf,  die  Division  Durutte 
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bfjEog  erst  nach  ErOEfnnng  de&  ArtillerJckampVes,  filso  etwa  um 
l2Ulif.  ihfc  SlclIuTig  in  dcrFronl;  auch  die  Kümasicrc  Kellcr- 
manns  und  daa  KcqjB  Lobau  waren  tioth  Äurütlt.  Vnt  II  Uhr 
gab  der  KaUer  einen  Befehl,  welcher  mit  den  Worten  beginnt: 
„Sühaltl  (]ie  gunze  Armee  ihre  Aufslrrllung  eingenommen  bat, 
ungefähr  gegen  1  Uhr  nuchmitlAgs.'*')  Das  ist  völlig  klar: 
Napnleon  glaubte  nkht  vor  1  ühr  seine  sämtlichen  Truppen 
beisammen  zu  haben.  Wenn  er  die  Schlacht  trotzdem  um 
lIVv  l^'hr  erdfVnele.  sn  hat  er  sie  nichl  verzf^gerl,  sondern 
umgekehrt,  sie  niöK^ichst  beschleunigt. 

Bisher  nahm  man  an,  der  schwere  belgische  Lehmboden 
sei  so  aufgeweicht  gewesen,  daü  er  namentlich  die  Bewegung 
der  Artillerie  nichl  ge^füttete.  Der  Kaiser  «^ah  sich  deshalb 
gentitigt  au  warten,  bi."«  das  Gehende  einigermaßen  aufgelrucknct 
war,')  Dem  widerspricht  neuerdings  Letlow-Vorbeclc  mal  den 
Wehrten:  «Die  ganze  Geschichte,  der  Beginn  der  Schlacht 
habe  hinausgeschoben  werden  müSHen,  well  der  aufgeweichte 
Boden  (lir  das  Fortbringen  der  GcschüUc  erst  habe  trocken 
werden  milssenT  stellt  sich  als  eme  Erfindung  heraus/-'')  Be- 
weise für  diese  Behauptung  werden   nicht  erbracht, 

Prhfen  wir  deshalb  die  Tatsachen.  Es  war  Mitle  Juni, 
das  Wetter  wechselte  jcwischen  SchwUle  und  heutigem  Gcwitler- 
regenn  Schon  am  16.  waren  die  Wege  teilweis  erbarmhch: 
weich  imd  voller  Pfützen,  ja  hier  und  da  fa^t  ungangbar.  Sa 
vermochten  die  Ge*«chnt2e  nur  mit  größter  Anstrengung  vor- 
wärts ZU  kommen,  selbst  die  mit  besten  Pferden  bespannten 
englischen.*)  Am  Nachmillage  des  17,  gmg  wieder  schwerer 
Regen  nieder.  Der  Kolcmnenjäger  Diederichs,  der  sich  beim 
IV,  preußischen  Korps  befand,  berichtet  dariiber:  ,Cs  ent&land 
ein  heftiges  Gewitter  mit  Platzregen  nnd  Kebel  beeleitel  .  > , 
Der  in  groüer  Mosse  gefallene  Regen  hatte  nichl  nur  das 
Terrain  /um  ßiwouaquiren  sehr  ungünstig  gemacht,  so  dafi 
die  Menschen  kein  trockenes  Lagt^r  linden  konnten  ond  die 
PIcrdc  tief  im  .Morast  stehen  muGlen.  sondern  es  waren  auch 


*)  KuuBaaye- Ost  ermann,  Watcrloo  S-  276,  299, 

')  HouSBaye   S,  276,  277. 
')  Napoleons  Llntergang  1815»  S,  <I3. 

')  Mercer,  Joarital  of  tke   A'/rl^rloo  Campatgn  X,  230  fiq_  Vgl. 
meine  Vorgeschichte  der  Schlacht  bei  ßelle-AUiance  S.  112. 


r 


f  Dir  Vcr/^x(?ruTig  der  SchUchr  hrl  ndlr-Allljinr?-  327 

dit  Wego  fio  schlecht  geworden,  daß  man  wej^cn  der  bevor- 
slchf-ndvn  milJIHr'ischcn  ft^^e^ungrik,  besonders  ir  RdcksichT 
der  Kortbnngurg  des  Ccsclilltzcs.  besorg  £u  sc/n  Uraacb 
hittc.*>)  Da«  Taj;cbuch  der  \S^  preußischen  Brigade  be- 
richiei:  »Die  Wei^t  würen  «ehr  xchtechl  und  durch  Über* 
»c^ittctiiutiing  nn  \ic\cn  Stellen  nur  durch  gritindile  Stege 
einzeln  zu  passieren.'^)  Dts  Tagebuch  der  16.  Brigade  er* 
xäfilt  ziemlich  dfls&elbo:  .Der  Re^en  hatte  die  Wege  sehr  ver- 
dorben und  die  Trupper  hller  viel  von  Nfisse,  Hunger  und 
ratigiitrri.*")  Aiigenjf engen  schildern  NapofeDn  nni  Nadmiiltag 
des  17:  «Sein  gmucr  Überrock  von  leichteslem  Tuch  war 
xerriKnen^  dag  Wasücr  rieReile  auf  die  SiieM  hinab,  die  Agraffe 
seines  Mute»  war  vom  Regen  Jterbrochcn  worden  tind  die 
Federn  flatlerlen  irdolgedessen  in  der  Lult  iimhtr.  Er  sah 
>u9  wie  ßa&ilius  im  Barbier  von  SevtlEa.*')  Der  gut  unter- 
ricbtet«  Wagner")  erzählt  vom  17.:  ,Der  Regen  dauerte 
bnmeriorl  ...  Die  Armee  .  . .  zog  auf  der  Straße  fort,  die 
mit  «mcm  dicken  Ki>the  bedeckt  vht.  wtihrend  die  Kavallerie 
«;if  den  Seiten  die  Korrifeldcr  in  Misthaulcn  vcrwandcllen 
Die  Pfcfdc  vcrwartken  bis  an  den  Bauch  in  dieser  aufge- 
weichten, «chwarxen,  ftchlliplen);;en  Boden.* 

VuTi  der  Nacht  sagl  Houssaye*);  .Abscheuliche  ßiwaks- 
nacht!  Die  Truppen  kamen  während  der  Dunkelheit  stark  er* 
Briidel  und  bis  auf  die  Haut  durchnäßl  3n;jeder  Mann  schleppte 
nrei  bis  drei  Pfund  Koth  an  seiren  Schuhen  mit.  Viele  i^ule 
marechleflen  barlnE^,  da  ihre  Schuhe  in  dein  schweren,  un- 
gtpliügttn  Boden  sicckcn  geblieben  wdren,  Man  mußte  im 
P/i  Meter  hohen  nassen  Getreide  die  Nacht  zubringen.  Es 
var»  als  wenn  man  ein  Bad  nahm  .  -  ^  Mit  kurzen  Unter- 
hredurngLTi  rvgutlc  es  fortgesetzt."  Dies  deckt  sich  niit  dem 
Tagebuch  der  13.  Brigade,  welches  nach  der  Ankunft  der 
Truppen  auf  dem  Biwakplatze  erzählt:  «Die  Leute  mußten  <ta- 

■)  Kneg»archiv  in  Berlin  VI,  K.  35,  113, 
*}  Kberdon  VI,  H.  as.  Jl. 
•t  Cber^dort  VI.  e.  3d,  93. 

*}  PMltU    Stttivfitirs    S.  20*,    2fK      Pomi^coulant  S.  ISS— 186, 
Soutmrt  i/'u/j  tJi-ijlfUiff  S.  219>     V^l-  Hoij&Mye  S.  233. 
*>  Plan  der  Schlachten  und  IrcHcn  IV,  b«. 
•)  Houuayc  S-  236. 
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her  auf  einen  durch  den  hfluhi^en  R«ßen^  «reicher  die  Ranze 
Nftclit  fonwHhrend  anhielt,  ganz  zu  Moder  gewordenem  Sturf- 
Acker  vcfblcibci.^^M  Hbcnso  «ciß  <Icr  cngliaclic  Gcrtcral* 
»tibsoffizter  Jacksoii:  .Wührcnd  der  Nachl  fiel  der  Regen  in 
Strömen T  unsere  Truppen  bis  nuf  die  Haut  durchnässend, 
welche  nichl  den  geringsten  Sehnir  gegtn  den  Siiimi  hallen.**) 
Ausführlich  schildert  KapiÜin  Mcrcer  die  Sachlage^):  .Wir 
stellten  unscrn  Gcschüizpark  tn  den  benachbarten  Obstgarten 
auf,  weil  wir  desGen  grünen  Raaen  dem  sumpfigen,  moorigen 
Pelde  umher  vorzogen  .  .  .  Durch  und  dnrcli  naß:  Mfintel, 
Decken  und  alles  >  .  Die  Kanoniere  lagerten  sieb  zwiscbea 
die  Wagen  und  schützten  sich  «o  gut  sie  konnten  gegen  den 
Regen,  der  jetzt  wieder  so  schwer  nieclerguö  n\s  vorher. ,  _ 
Wir  Kroirben  dicht  /usairimen  auf  dem  nassen  Grunde,  um 
unB  gegenseitig  warm  sxx  halten,  . ,  Ein  Zelt  gewährte  keinen 
Schutz,  denn  das  Wasser  drang  atromweis  durch  die  Lern- 
wand."  In  dem  Bericbic  der  2-  niederländischen  Division  wird 
erzählt:  vDie  Nacht  war  schrecklich.  Der  bestündige  Regen 
und  ein  scharfer  Ostwind  machten  die  Lngc  des  Soldaten 
ividcriich,  der  kein  Siroh  zu  Hütten^  kein  Holz  zum  Brennen 
hatte  und  bis  an  die  Knöchel  im  Wacher  «tand.**)  Eben* 
falls  Napoleon  sagt  in  den  M/^mmres:  »Der  Reigen  goß  in 
Strömen,'^)  Deshalb  war  er  zwar  Iioh,  als  er  bcmcrklc, 
daß  die  Engländer  den  großen  Kehler  machten,  nicht  abzu- 
ziehen,  sondern  Stand  zu  halten»  aber  er  war  zugleich  p&«hr 
beruhigl,  daß  diis  schlechte  Weder  verhinderte,  ihn  gehörig 
ausnutzen  zu  können*. 

Für  die  Schlacht  kam  namentlich  in  Betracht,  daß  ea  sjcfa 
um  schweren,  undurchlässigen  Lehmboden  handelte,  der  die 
N&ase  der  hüheien  Erdschicht  lange  fEi^lhielt,  dann  daÖ  der 
Boden  vom  16.  her  noch  nicht  aufgetrocknet  war.  als  es  am 
17-  schon  wieder  zu  regnen  begann  und  schließlich,  daß  das 
Wetter  am  IS.  sich  dem  Auftrocknen  nicht  gtlnsrig  erwies. 

')  KHegsarchiv  in  B«rlin  VI,  K,  3«,  II- 
')  Nirteji  and  Rfmini-attntes  S,  34. 
■)  Journal  Pf  Ihf  Watffloo  Campaign  I,  2flS- 
*}  Pflii^k-Ildrltitnit,   Vorgeschichte   d«f   Schlacht 
AlManee  S.  3UB. 

*)  Af/moim  3.  I2Ü. 
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Bicit>«it  wir  Eundchsi  bei  Ictzlcretn:  .Hcrvey,  dct  Adjutant 
WeMingtoTift»  weiß,  daß  sich  ilt%  Weiler  itm  7  Uhr  aufgeklart 
habe'),  Dfoiiol  verlegt  dies  aiil  die  Zeil  gtgcn  ')  Ulu*), 
jftckflon^)  crxUill,  die  Wdlin^loiisclicfk  SlübsofTuicre  trugen 
«fihren<l  d<:r  Schlacht  einlache  blaue  KÖcke  oder  f^ar  Münlclt 
«tteil  ein  Sprühregen  (liritzilng  rain)  bis  zum  Nachmiuag 
aiiliiclt*.      Der    I  lerausgeber   machie   hierzu   die  Bemerkung: 

acbwvHich  nclirig.  der  Regen  liörle  gCKn»  H  L^hr  au!.'  An 
iiner  anderen  Stclk  fiuüert  Jackson:  «Schwere  Wolken  be- 
deckten morgens  d«r  Himmel,  aber  der  strömende  Regen  der 
Nacht  ging  Über  in  ein  leichtes  Träuleln  (g/^ttlU  drizEh),  dfl'i 
Boch  anhielt,  lange  nachdem  die  Schlacht  bcgi>rtneri  halte.''*) 
In  dem  tferichle  der  nicdertündisohen  Divisjon  Perponchcr  ist 
von  ungelühr  10  Uhr  gesagt:  ,Das  Weiler  fing  an,  sich  atif- 
£iUclliierii  und  tien  Übrigen  Tag  wech^dten  Sonnen?ichein  und 
Regen  miteinander/')  Der  englische  Kapitän  Ingilby  fiußert 
vom  Frlihnaehtnittage:  .Das  Wetter  var  noch  trlibc  und  nat^, 
nur  gelegentlich  fri^ichte  der  Wind  auf  UEid  vertrieb  teilweis 
den  Pauch/  Um  f>  Uhr  hob  ^ich  dann  die  Luft  und  es  güb 
noch  einen  »chönen  Spätnachmittag.^)  Auch  Napoleon  kommt 
in  den  Mtooires  auf  die  Sache  2u  sprechen-  Vor  Segmn 
der  Schlacht  sagt  er:  ,Dle  Luft  war  am  Morgen  nndurch- 
aichlig.  es  lutit  die  Nacht  hindurch  gctegiiet  und  bti  Tagea- 
anbruch  regnete  e&  noch,'  Vom  Früh  nach  mltlage  bemerkt  er: 
, Die  Luft  war  sehr  bededct."')  Dem  widerspricht  freilich  die 
Angab«,  daß  sicrh  das  Wetter  bei  Tagesanbruch  autkltirte  und 

er  Kaiser  um  5  VAxi  früh  einige  schwache  Slrnhlrn  der  Sonne 
fkte,  .welche  vor  ihrem  Unterfange  den  Untergang  der 
englischen  Armee  beleuchten  sollte'. °J  Dies  iftt,  ivie  so  vieles 
in  den  Üiffmolres  unhaltbar;  es  cmstammte  d«r  Phantasie  wwA 
0OlJ(c   MÜistJsdi  durch  Gegenüberstellung  wirken.    Wie  da 

■)  NiMlMnth  Century  l$93  Marcti. 

>}  Navci,   WaftrUiti  S.  55, 

■)  Ni^Ui  a/td  ffrmiftivctns  S.  53- 

')  A'o/M  S-  S&. 

*)  VI,  E.  5S,  «. 

•)  SIbortie,  Watrrivo  Lrtitn  S.  IW,  20L 

Ö  M/m,  &S4:  ,lf  ttmpA  ^att  Irin  coavrrt.' 

•)  M/m.  S.  122. 
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Teil  der  englische»  Gcneralsubaolfizicrc  Ini^tuch  Wcllin^on 
einen  UtnhOti^cn^aTiEel^J  und  Nüptireon  einen  grauen  Über- 
allher iril  Tatcbca-=) 

Die  vielen  Stellrn,  wekhe  ^i^h  noi^h  vermtthren  fnsKen.  er- 
geben: Der  schwere  Regen  der  Nacht  hörte  im  Laufe  des 
VormiUags  allrnahlicb  auf,  e&  lol^te  erat  Sprühregen ,  dünn 
leuchier  Niederschlag,  und  nachmitings  bedeckter  HimmeJ 
mit  gt'legenllicheiii  Durchbruchc  der  Sorne, 

Bcdenkl  man.  daü  es  am  17.  drückend  heiß  gewesen, 
dO  mußte  die  erwärmte  Erde  tinter  der  ruckweisen  Einwirkung 
dcrstet^henden  Junisonne  jene  starken  Nieik-rschläge  notwendig 
in  Nebtldiinst  nLiflöseii^  Wtts  wieder  hrdrcitc^iild  PuIverdaiTipf* 
lagerung  bewirkte.  Darüber  besilaren  wir  eine  Menge  An- 
gaben. Hier  nur  einige  wenige:  Voitl  Nuchmitlnge  sa;^  der 
Fürst  von  Thurn  und  Ta*is^  .Wegen  des  sehr  starken  Rauches 
konnte  man  ni  doilige  Gegend  (n^ch  der  eughsdien  Armee) 
hin  keine  genauen  Beobachlungen  mehr  ennlellen.'')  Der 
cnglischü  General  Vivian  wciii  vom  Nachmittage:  p Der  Rauch 
war  buchstdblieti  so  djck,  daß  wir  nicht  10  Eilen  weit  aehi 
kurinten/  F.i  war  jeden  Augenblick  gewürlig,  daß  der  Peind' 
pltiultcli  dicht  vor  ihm  auftauche,*)  Ahnlicli  eizühlt  dei 
englische  übctstleutnant  Dawson  Kelly  vom  Spätnachmittage: 
.Nebel  und  Raui^li  lägen  so  schwer  anf  dem  Boden,  daß  wir 
die  Annäherung  des  Feindet  nur  bemerken  konnten  chirch 
den  L'dsm  urd  das  (lekfjippeir  der  Waffen^  welches  die  Tran* 
zosen  gewithnlich  bei  ihrer  Angriffe n  verursiichcn.^'^)  Im  Be- 
riclite  der  preußischen  reitenden  Batterie  Nr.  2  heiUt  es:  ^leli 
konnLe  nur  einige  Ligen  machen  lassen,  indem  der  Raticti 
des   Feuers    so   «l^rk    wurde,   daA  die   leindlicheu    Kolonnen 


*)  Jaeksän  &  25.  Vgl.  da&  GemdLde  von  Cooper,  in  PIlugk- 
HaTltungt  Napoleon  I.  Hd.  II,  440  und  da»  von  Macli&c,  In  Onckeit, 
Zeitalter  der  Revolution   II,  301 

*t  Berichr  De  Coalers  in  VI,  E.  fi9,  ai,  Von  mir  verörfcntllcbt 
ivi  HJetarischcn  Jahrbuch  1407,  S.  333. 

')  Tsgebttcb  tTen  FilottD  Thurn  und  ThxIs  im  k,u.  k.  KHeg»- 
archiv  xu  Wien.  Von  mir  vcrÜflcntUcht  in  den  Jahrbüchern  für 
die  deutai^he   Armet   und   Marina?   1906,  ä.  621. 

-)  SibornCf   WaUrho  L^Ura  S.  U9. 

<)  Ebenda  S.  34L 
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nichl  mthr  zti  erkennen  waren.")  Major  v-  Zte^ler.  der  Bir- 
khUhaber  d^^r  R<servearütleric  des  IV.  Korps,  schreibt  über 
die  Batterien  des  IV.  Korps:  ,loh  fat\ö  sie  alle  in  größler 
TatrgkeU  (indn  snwcit  es  das  Terrain  und  der  gleich  einer 
dicIilGii  Wolke  sicli  llings  der  gaiiicit  Schlachtlinle  vi^rbmlende 
pLtLvcrdainpf,  welcher  das  gute  Richten  der  GcschiiUrc  aji 
dt«G9m  Tage  gani  hcAondcrü  erKchwerie»  zu  hemeTkei  erlaubte, 
gut  pUc>crt.*=J  Der  Kolonnenjager  DiederichSj  der  gegen 
7  Uhr  einen  Bericht  an  den  PUhrcr  des  \.  Kürpjs»  General 
T.  Zielen,  libcrbfachlc.  weiß:  .Die  zu  groöc  Masac  von  Pulvcr- 
dAiT]i>f  verhindfifie  den  Herrn  Central,  die  mit  Blededer  ge- 
Ecliricbenen  Zellen  selbst  lesen  zu  können^  und  bcinhi  mir, 
di?n  Inhalt  vorzulesen.* ")  Aus  aTledf^m  ergibt  «ich,  duO  die 
schwere,  feuchte  Lult  luch  nachmittags  anhielt,  daß  t:?>  drückend 
uwJ  im  ffun/en  windstill  w&t.  Richtig  gibt  deshalb  Prouot  an, 
das  Wetter  kllrte  «ich  auf  und  der  Wiid  trocknete  ein  wenig 
das  Getflride^);  wohl  bemerkt  uiir  ^an  pfiu' :  von  der  Sonne 
«agt  Drouot  nichu.  Dem  entspricht  die  Ausführung  Napoleons, 
in  den  M^moirts:  «er  bemerkte  in  der  Richtung  von  SL  Lambert 
eine  Wolke,  welche  ihm  Truppen  zu  sein  schienen.*  Also 
er  gewährte  cIwak  Dunkles^  wa%  sich  bewegte;  er  i^prichl 
nicht  von  dem,  was  im  Sonnenscheine  solorl  und  zuerst  das 
Auge  oul  sich  lenk!»  vum  Blitzen  mehrerer  lUOO  rJmtenläule 
und  Bajonette.  Giuige  der  Anueaenden  meinten  deshalb,  es 
handle  «ich  nicht  um  Truppen,  sifndern  tim  Bäume;  diese  An- 
aicht  wäre  beim  Blitzen  von  Bajonetten  gan£  unnLÜgbch  ge- 
wesen. Ctmde  ht«r  aftgt  der  Kaiser  deshalb  auch:  ^Lf  Umps 
Hall  axstz  hrumtnx.'^)  Ob  die  Sonne  nicht  doch  zeitweise 
durchgebrochL'n,  \>.\  keineüjwegs  «ibziiweisen. 

Demnach  «childern  Sibomeund  Houssayc  die  Verhältnisse 
kAum  tirhiigf  wenn  jener  sjigl;  «Am  Morgen  klUrle  sich  das 
Wetter  auf  und  die  Sonn&  schien,  al«  ob  sie  den  Sieg  der 
Englündcr  beleuchten  wollte*;  oder  wenn  dieser  sich  äußert: 


')  VI,  E.  T;  I,  171. 
•>  VI,  E.  35,  tOB. 
•)  VI,  E.  3&,  113. 
*)  Navez  Sä,  55. 
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,DaA  Wetter  klärte  sich  auf,  die  Sonne  schien«  ein  ziemlich 
hdli^tr  Wind  erhob  eich  und  trocknet«  in  kur^Eer  Zeil  den 
teticliltf:i  ßudtn.  ArlJllericolfizicr«  meldelcn.  daß  sie  am  Ge* 
lUnUc  erkundet  Ikfiltcri  und  die  Gcschilt/c  iorlbewcgi  werden 
könnten.*")  Abgesehen  davon,  daü  sich  ein  t2  Stunden  iatig 
von  Rogen  getrmkter  Lehmboden  überhaupt  nicht  m  , kurzer 
Zeil'  yufErucknei,  besitzen  wir  ganz  bestimmte  gleichzeitige 
Gege [tau gabelt;  Als  dei  Hauplniann  ßetger  von  dei  deutschen 
Legion  den  Obersten  Omplcdu  in  tjcfahr  »ah.  berichtet  er: 
,lch  eilte  deni  Obersten  nachzukommen,  so  schnell  es  mir 
in  dem  von  Regen  aufgeweichten  Boden  miiglkh  war.*^)  Der 
bereits  genitinlc  Majur  v.  Zleglcr  sagt  Jn  scJreni  Schltcbt- 
bericbtei  .TroJz  dea  obschculichf^ten  Terrüms,  welches  viel- 
leicht je  schweres  Geschittz  paiisierl  hat,  indem  es  . ,  einen 
T40  weichen  Baden  halle,  datl  alle  Fahrzeuge  oft  bis  an  die 
Achse  einsunken/'')  Diese  Angaben  decken  steh  mit  denen 
des  Obcrstlcutnflnl»  Lehmann  von  der  RescrveaftiJJorie  des 
I.Korpe:  ,£s  war  ^ehr  «chwer  zu  manöveriercii»  indem  dtirch 
den  vteJen  Regen  das  Teld  sehr  lief  war*')  ähnliche  Vc»- 
hAllnissc  erkennt  man  aus  den  ßerlchlcn  der  preußischen 
BattcriechelSp  Napoleon  erzAhli:  «er  muQte  warten^  bis  der 
Boden  genngencl  aufgetrocknel  war»  damit  die  Artillerie  und 
Kavallerie  tnanöverieien  kunnlen.'^i  General  DroLiot  äuQerte: 
.Ba  war  schreckliches  Wetter,  welches  die  Wege  dermaßen 
aulgcwoicht  hatte,  daß  üb  unmöglich  war.  niil  der  Artillerie 
auf  den  Ackern  zu  mani^verieren."^)  Kapitän  Mercer  weitt^): 
»Die  Oeachosse  schlugen  ununterbrochen   in  den   monsligen 


1)  Hou»Baye  S,  279.  £1whs  weiter  hinten  &  342  heiÜI  ce  von 
t  Uhr  flbenJaL  .Der  Mtmniel  hatte  ^Ich  aufgeklärt  und  die  5«onne 
»trahKe  Über  Braine  l'Atkud/ 

*)  Omptcd»,  Ein  hannov.-engl,  OltUUr  S.  28ä. 

■)  VI,  E.  35»  105p 

")  VI,  £.  7,  t,  N%^  Vgl.  meinen  AuEmU:  ,Dit  l  pr«u0.  KoTpa 
bei  Belle- AUIance'»  In  den  Jahrb.  f.  d.  dcutiche  Armee  u,  Harine 
I9ü5,  S.  222, 

')  Oeurtf-^   df  Napoleon  d  Sl.  H/'I^rif. 
pondance  de  NapcUon  /«'  XXXI  400. 
')  Nivez,   Wattrtoo  S.  SS. 
V  JoMmai  I,  2H. 
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Bodeit  (ttuMy  iod)  um  uns  *in',  und  Kapiläti  Ingill>y  gibt 
an;  «Der  Boden  war  50  rctjeiniaC  und  so  weiijs  gze\&iti 
Pferde  2u  traffi^n,  daß  s\q  fast  bis  zu  den  Giiricit  cirsanhcn. 
Nur  schwer  ließen  sich  die  Ge^chlilze  in  Täiigkeit  iiringcn-"') 
Njich  alledem  dUrltr?  die  SucMage  nicht  mehr  ^wrilelhaM 
fein.  Unumgänglich  zwingende  Gründe  nöLigten  Napoleon» 
den  Beginn  der  Schlacht  Eiis  gegen  Mittag  tiinau32H?<ehiel)vn. 
Leliows  Behauptung,  daß  sich  die  «gan^e  Geschichte'  njii  dtm 
aufgei« eichten  Budei  «als  trine  Erfindung  hifraitss teile'  i»l 
falsch.«) 


'}  Siboriie«  W.  L  &  EQ9. 

')  Wie  weni|^  fulgrnchli^  Letlau  verfährt,  tjmi^  «Ich  daraua 
crsebcn,  daß  er  einmal  »agt:  ,So  wie  ich  bcitn  BcDUch  der 
SehlAchtfclder  den  lehmigen  ^Ahen  Roden  nach  Regen  kennen 
i;ckrrl  habe,  «iirdc  ein  Marsch  qoerletdcin  die  ...  Truppen  in 
Ii6eh«iem  Malle  erschnpll  habrn/  AUo  lur  der  Marsch  gesteht 
Lcttoir  XU,  W4»  er  lüf  die  SchUctit  bcaUeitcl,  wo  c»  nnUirgcmüD 
ttdt  mehr  In  Belraeht  kam.  Für  dir  Schlacht  erltlärl  er  cfi  aJ« 
bcschimcnde  Tnbache,  daO  Napoleon  die  vcrnplitcte  Ankunft  der 
Truppen  verschuldet  habe,  was  dann  durch  die  Geschichle  vom 
auigewcichten  Boden  verdeckt  werden  sollte.  Lcttoir  sagt,  daä 
wegen  de«  Regent  der  Anmarsch  rieht  neben  der  Chaussee  in 
Kolonnen  sEalLlindcn  konnte^  Dabei  aber  Ün4  nir  aimdrücklich 
iniierTlchtet ,  d»Ci  j.  B.  die  Garü*  gröüienieilw  auf  Nebenwegen 
maraclilcrl  iat  ob  ca  in  Kolonnen  geschah  oder  mcht,  Ist  gleich- 
gllllig-  Lcllov  tut  überhaupr,  als  ob  es  sich  nur  um  die  Be- 
wcffunjE  der  ArtHlctSc  gehandelt  habe  und  bemerkt;  jDlc  Ent- 
lernungen,  welche  d\c  am  weileflien  rechts  und  links  von  der 
groftcn  SlroOe  stehenden  Batterien  auf  Feldwegen  hei  zlcnilich 
ebenem  Gelinde  zurück (ulegcn  tialUn,  bcttugen  1800  bzw.  230U  tn. 
Und  dai  volUe  nkhl  möglich  gewesen  sein?'  Hierauf  kann  man 
nur  verwundert  fragen,  wie  Lettow  *tch  denn  solch  eine  Schlacht 
denkt:  Die  Artillerie  IHhrt  gemütlich  auf  Feldwegen  an  den  Platz 
Ihrer  Bcaitmmiing  und  bleibt  dori  gemütlich  halten.  Nun  aber 
waren  »^Iche  Fc^dwe^c  nur  »hr  teilweiae  vorhanden,  eine  An- 
grlHsflchlflchl  Ist  rlchl  SlllUlaud,  sondern  Bewegung,  und  autter 
der  ArtUicrIc  gab  <*  noch  InUnicric  und  Kavallerie,  —  v.  Caem- 
merer  »agt  in  «einen  InzwUchen  erschienenen  ,  Befreiungskriegen 
1813  —  1815*:  «Die  Felder  waren  durch  anhaltendes  Regcnweller 
tief  aufgeweicht  und  der  Marsch  der  Truppen  dadurch  fast 
auftschliefilEch   iiul    die   StraÜe    beschrankt,   die    allcrdirg»    vog 

Hial«>t«ftba  /■Uuhrtll  («.  Ud.r  1  Kaig«  Ju  Bd.  22 
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Die  Umstände  boten  für  die  angreifenden  Fmnzosen  einen 
Nachteil  und  einen  Vorteil.  Der  Nachteil  bestand  darin,  dafi 
sie  in  ihren  Bewegungen  gehemmt  wurden,  daß  der  zertretene 
Lehmboden  immer  mehr  an  den  Schuhen  der  Soldaten^  den 
Hufen  der  Pferde»  den  Rädern  der  Geschütze  haftete,  und 
die  AngriHskraft  der  Infanterie  und  Kavallerie  lähmte.  Aber 
anderseits  bewirkte  die  Luftgestaltung,  daß  die  Franzosen  ihre 
Maßnahmen,  wie  unter  einem  Schleier  vorbereiten  konnten, 
ohne  daß  sie  vom  Feinde  genügend  zu  erkennen  waren.  So 
bemerkten  z.  B.  die  Engländer  den  Gardeangriff  erst,  afs  er 
ihnen  schon  ziemlich  nahe  kam;  ein  französischer  Verräter 
hat  ihnen  zuerst  die  Kunde  davon  Überbracht.') 


besonderer   Breite   war     Am   Morgen   wurde    abgekocht,   und  es 
konnte  die  Schlacht  erst  gegen  Mittag  beginnen.' 

^)  Vgl.  meine  Abhandlung:  Der  Verrat  im  Kriege  1815,  Jahrb. 
f.  A.  u.  M.  1903,  S.3S6. 
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AbriO  rtCf  SorloJoyit.  Von  Dr  Afberf  G.  Fn  SchHIfle.  Tlrrnim- 
ICCgcbcn  mJI  einem  Vorwort  vo»  Karl  Bücher.  Tübingen» 
H.  l.Atipp,     IQM.    XVI  u.  2ft2  S,    4M. 

Das  Büch  ist  aus  dem  MachJnß  des  Vf.  heratisgef^eben 
von  Karl  Bkiclier.  der  dabei  im  eiiuelnen  manches  rcdigieri 
hit.  Ob  darüber  hinaus  der  Vf.  «elbsl  vor  der  Ver^ifTcni'- 
ücluin^  weitere  Umarbeitungen  und  Hinzu fügungcn  vor- 
gtnommcTi  hätte,  läßt  sjch  kaum  ermessen.  Das  Ganjte  maclil 
freilich  einen  einigermaßen  skiJiienliBflen  Eindruck:  wie  der 
Herausgeber  selbst  sag],  merkt  man  i!im  vielfach  an,  daft  ilt^r 
Vf.  rcchlzeiltg  zum  Ende  xu  kommen  wtlnschte. 

Der  Inhalt  bezieht  sich  teds  auf  innere,  teils  uuT  Uutlere 
Vorginge  des  Gemainschaftalebens.  Speziell  sind  namentUcli 
«ingelietider  behandelt:  das  GeselliichaflsbewiiQlsein  (fVlassen- 
btwußlsein,  Zeiigcist  usw»),  da&  Land  m  seinen  verschiedenen 
Beziehungen  zur  Gesellschafl,  die  Bevölkerung  und  ihre  Bc- 
wogung,  dei  Verkehr  und  die  Macht.  Eine  geschlossene  Ein- 
hiril  in  der  Behandlung  der  gewählten  GegrnsiHnde  hui  der 
VI.  kaum  erstrebt,  auch  keine  Definition  der  Gesellst  halt  vor- 
ausgeschickt, die  einer  solchen  entsprücbe. 

Der  wesentliche  Anlaß  für  die  Veröffenlticbung  lag  in 
den  Anfeindungen,  denen  der  Vf,  wegen  seiner  ntganischen 
Gesciischaltsichre.  d^  h^  wegen  der  durchgängigen  Anwendung 
des  Vergleiches  mit  einem  Organismus  in  seinem  bekannten 
Hauptwerk:  .Bau  und  Leben  des  sozialen  Kdrpers*  aus- 
gesetzt gewesen  war    Die  zweite  Auflage  hatte  diese  Analogie 

iwar  schi    zurückge drangt,    aber    nicht   beseitigt.     Das   Ver- 
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KäLmte  »ollte  hicf  imchgehcjlt  werden,  du  Schllffic  inEwischcn 
211  der  Dberv«u|£i]iig  gekommen  wur,  daß  man  auE  die  Ana- 
logie  ohne  Nachteile  xitlUg  verjrichlen  könti«.  In  der  Tftl  ist 
<l»e  vorliegenilQ  Darsleltung  von  ihr  völlig  frei-  Die  Methode 
des  ßuchc»  ist  »ein  dedukliv;  die  einzige  Quelle  der  CrLennlcii« 
bildcl  di«  {lenkende  Verarbeitimg  dcf  BcobacliUingcn  und 
Taisuchcn  iSt^  VägWchtn  Lebens,  Von  der  h'tUt  der  Wissen- 
sL'liHften,  MiA'ühl  der  Gescbicht«  und  Volh^'rktinde  wi?  tief 
Psycho lo|{ie,  ist  völlig  ubgeaehen.  Wns  eine  solehe  Melbodr 
fruchtbar  machen  kann,  dts  isi  offenbar  die  glückliche  In- 
tuition, d.  h,  die  ficharle  Beobachtung  und  dje  geacbiekte 
Subsumttou  unter  BegrifTe,  An  Pruben  für  solche  Intuition 
iatlUs  Buch  iiichl  arm:  was  auf  diesem  Wege  xu  erruclieTi 
wari  wird  geleistet«  Als  Beispiele  derartiger  gelungener  Bt- 
üilcrungL'ci  fuhren  wir  hier  an:  die  Bemerkungen  Über  den 
Volkageisi,  dem  die  Sobsläntialitüt  abgesprochen,  nber  Ini 
übrigen  sdne  grüße  Bedeutung  belassen  wird  —  insbesondere 
geboren  hierher  auch  die  Erf^rterungen  über  die  Natur  des 
Zcitgei&lefi  (S.  76—78)  — ,  die  Erörterungen  über  die  Macht 
der  öffentlichen  Meinurg  und  die  Bewerbung,  die  sie  seil  dvm 
Altertum  bei  großen  Münnern  gefunden  hat  (S,  75)-  sowie  die- 
jcnii^cn  über  die  Bedeutung  des  Ziiinlica  und  die  relative 
Ohnmacht  großer  Männer  (S,  M^A4).  Besonders  feinsinnig 
sind  die  ErArftrungc^n  Über  das  Wesen  der  Mncht  (S.  144  f, 
S.  178  i  u.  a.  StO'  Freilich  m&ühi  sich  bei  ihnen  auch  der 
Mungel  einer  Zergliederung  und  speziell  einer  psychologischen 
Analyse  recht  bemerkllch.  Nirgends  wird  das  komplexe  Gc* 
bilde  der  Macht  in  neine  Elemente  zerlegt,  waJhrend  doch  tat- 
sächlich IjL'i  ihr  mindestens  vier  Hauptwur^eln  zu  unter- 
scheiden sind,  nÜndicEi  die  Gewalt,  die  Autorität,  der  Appell 
an  die  Neigung  der  Beherrsc'hten  und  das  Rechnen  mit  ihi«ia 
eigenen  egoistischen  Inleresse, 

Berlin.  A.   VierkandL 


Sotioiogtciit  Paptr^.  PuhtiftheJ  for  ikt  mHotagicat  socJfly.  YaL  fh 
Lottäon,  Macmiitan  d  Co.    I<X)6.     XIV  ti.  312  S, 


Auch  dieser  iweile  Band  der  Veröllenllicbungen  def 
Londoner  scciotogjsehen  Geacllschaft  enfhSIt  ähnlich  wie  der 
erste  weniger  monographische  Untersuch ung«n    als   Betnch- 
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lun^n  vnn  altgeireint^iii  Charakter.  0\t  leixleren  zeHaüen 
in  zwei  Gruppen.  Ciiierisil»  ImntielC  es  ?iich  um  allgemeine 
Überblicke,  Au!stellun|{  von  Typen  und  Einldeckung  von 
Ge«et£mäl5ijrkeit«n  ^  Andrersells  um  Aufsätze  von  mehr  pro- 
graiTimatischpm  ChArnkier,  die  sich  br^ond^re  auf  einzelne 
lufgabcii  der  Soziologie  bezJeheii> 

Zu  ^tr  ersten  Gruppe  gehören  2wei  ceschtchtsphllo- 
iophische  AhhiindlLm;»eit,  welche  den  Band  bcsehlieCenn  Sie 
besctiüftigen  «ich  mit  den  Ursachen  des  Forfschriiles  bei  tfen 
biMonschen  Vi^lketn  und  mit  den  allgemeinen  nesel/eii  drr 
intellchluellcn  Entwicklung^  die  dubei  stutlgcTunden  hat.  Der 
jnveilen  Gruppe  gebort  zunächst  ein  Aufsatz  von  Gallon  an« 
der  Sich  auV  die  Unteisuohimgen  Ifber  Erblichkeit  und  dre  Ur- 
*adieii  der  perstinliditn  Veranlagung  lieziehl;  sudann  tüie  Ab- 
handlung von  Ccddcs,  welche  soziologische  Untersuchungen 
kleinster  Knltiireinheilen  inneyhftlb  der  modernen  Bevölkerung 
lordcn,  x.  B.  kleiner  Gebiete  mit  überwiegender  Fjatherbe- 
vt^ikcTUng  »der  durchgängiger  BecgarbeSlerbevölkerung  u^w- 
Da»  hier  empfohlene  Untersuchung^ verfahren  würde  gewiß 
2U  den  wesenlhi^hälen  Aulgaben  einer  Soziologie  gehören, 
die  über  das  gegenwärtige  Stadium  der  vorwiegenden  Speku* 
[ntKin  und  Dedukliun  hinauszukommen  sucht.  F.s  slelii  Übrigens 
in  einCT  merkwürdigen  Übereinstimmung  mit  dem  Wege,  den 
neuerdings  Richard  Ehrenherg  m  der  Volkswirlscbalt sichre  in 
seinem  Thürenarchiv  eingeschlagen  haP  auch  dort  sollen  die 
wirtschaftlichen  TalbeslUnde  innerhalb  sehr  Meiner  Wirtschaft- 
lieber  EmbcJtcn,  insbesondere  bei  den  modernen  Unter* 
ncbmiingen,  wo  die  Bedingungen  lür  die  Zwecke  der  Untcr- 
fucbung  besonders  /günstige  sind  ,  möglichst  gründlich  und 
px;ikt  festgestelll  Lmd  aUdann  der  Methode  der  Verglt-ichung 
^uplenvoHcn  werden. 

^■B  Ein  Aufaats  von  Sadler  versucht  m  großen  Zügen  den 
^^BHumnenhang  zwischen  Schute  und  Kultur  Im  modernen 
^^BQBnd  fesIzusieMen.  Die  ülteren  Ideale  de>^  Er/iehungs- 
we«en5  sind  gegenwärtig  verbraucht,  nieini  der  VI.  Man 
scMtzl  beute  viel  höher  als  früher  den  Eünlluß  des  Milieus 
ein  und  «irebt  demgemäß  nach  einer  pausenden  allgemeinen 
körperlichen  unö  geistigen  fTmgi-hiing  für  dii?  Jugend,  Andrcr- 
^ts  betont  man  mehr  als  frllhei   den  Wert   der  Cntwicklung 


\ 
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der  Selbstünüigkcit  mi  heranwachscndtn  Geschlecht,  Dem 
entsprechen  drei  Terdcnzen  hei  der  hcutifien  Schtilrelorm» 
bewegung.  Erstens  erstrebt  mun  eine  hinreichende  RationaJi- 
*kning  des  Denken»,  die  den  'Anlordeningen  der  modernen 
Tciihnik  und  deä  modernen  Oeschükslebens  gtwmhsen  i^t 
Zweitens  verlangt  man  die  Hntwicklung  der  Kähigitf^^i  ^ur 
geistigen  Selbständigkeit  und  jntellehtiiellcn  Initiative.  Und 
drittens  wiinschi  man  eine  Organisation  des  IntefricMs,  welche 
den  Anliangern  der  verschiedenen  Refonii  rieh  tun  gen  sich 
beliehig  rn  betätigen  hinreichende  Freiheit  läßt 

Ein  Aufsut^  von  Kollding  versuch!  die  Soziologie  IQr 
die  Ethik  fruchtbar  711  machen  und  bofit  dadurch,  die  letztere 
von  dt-T  Stagnation  /u  befreien,  von  weither  sie  seit  einig 
Zeit  bekanntlich  befallen  ist.  Er  betont  den  historischen 
Charakter  unserer  eitiUchen  Werte,  ihre  Abhängigkeit  von  dem 
gesamten  knlturellen  Milien,  die  BedenlKOg  dieser  AbhBngig- 
ketl  kir  die  Tibik  und  das  Bedilrfnis  der  letzteren,  die  Genese 
jener  Werte  oufzuhellen. 

Die  einfiße  Spe^ialunterauchungdesgarizen  Bundes stomml 
von  Weslermarek-  Sie  bezieht  sfch  au!  den  Einlluft,  welchen 
die  Zauberei  au\  die  EuTwii:klung  des  sitilichrn  Lebenr;  aus- 
geübt hat,  und  bewegt  sich  dabei  durchaus  auf  dem  Boden 
der  modernen  Anschauungen  von  der  auQerordenllichen  Wichtig- 
keit der  Zauberei  innerhalb  des  religiösen  Lebens^  Namentlich 
die  AutoritiJt  dei  Ettein  gegenüber  den  Kindern,  der  SchtiU 
des  Fremden,  die  Ausübung  der  WohllUligkeK  gegenüber  den 
Armen  und  die  [^nlwickelun^  des  Asylrcchtes  ist  nach  seiner 
Theorie  durch  mugische  Vorstellungen  sehr  gefördert  worden. 
Erst  auf  einer  späteren  Stufe  verknüpften  sich  die  magiEchen 
Riten  —  der  Vf.  täßl  dabei  offen,  in  welcher  Weise  —  mit 
den  Vorstellungen  gültliclier  Wesen,  So  wurde  den  letzteren 
allmähiicb  zunächst  eine  beslimmfe  Handlungsweise  gegen« 
über  den  genannten  sittlichen  VerhültnUäcn  ziLgesch rieben; 
und  wiederum  später  entwickelte  sich  daraus  dann  die  Vor- 
stellung von  einer  entsprechenden  moralischen  Gesinnung 
der  Götter-  In  diesem  Gedanken  von  dem  nach Irügli eben 
emporranken  der  Gesinnung  an  der  angenommenen  Handlungs- 
weise iicgl  die  prinxipieUc  Abweichung  dieser  neuen  An- 
schauung vcn  dei  bisherigen    alten,   welche  bekanntlich  un- 
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mittelbar  die  fnorali^clic  OeaLitnun^  der  Menschen  aiil  einer 
bc^immlcn  Stuk  w  die  Götter  hinein  projiziert 

Berlin-  A.  VUrktinät, 


Studien  über  Oobineau«  Kritik  aemer  Dcdcutunu  fUr  die  Wi»s«n- 
i<-hari.  Von  FHtz  Friedriche  Ltipxi^.  Eduard  Av«nariut. 
140«.    XVtll  u.  317  &.    6  M. 

Dds  hatiiii  verm^idtirhi?  MlOliaurn,  mit  Jcm  rnnn  ein  Buch 
über  Gobitieau  in  die  Hund  nJmmt.  Hcwcist  9^ich  im  vnr- 
licfcenden  Falle  j^lücklicherwei^t  ds  unberechtigt  Der  Vf. 
verbindet  volle  Niichiernheil  im  einzelnen  mit  derjenigen  Liebe 
und  ßcwuRderung,  ohne  die  ein  ilerarit^e«  Buch  nichl  ge- 
frclirlcbcn  werden  kann.  Die  Pct^ler  und  Scliwüclieii  Gobiiieatia 
crkcnrt  er  riickholtlos  nn;  wobei  denn  freilich  die  Frage  cnt- 
aUhtt  ob  das,  was  dann  noch  von  (jobineau  Groläcft  llbrig 
hlrlhl,  diis  Abfassen  eines  so  umfangreichen  Biiclies  wirk- 
lich luhnl- 

Auch  wer  diese  Frage  verneinend  beantwortet»  für  den 
Ist.  wenigslens  in  psychologisclier  Hinsicht*  die  Aufdeckung 
der  Schwachen  de«  hedlhmlen  Rassenbiiehe^  lehfreich.  Denn 
es  handelt  sich  hier  um  einen  weitverbreiLeten  T/pus  des 
Denkens  und  Urtcilens:  der  Mensch,  welcher  mit  beatimmicn 
Erwarfungen  und  fertigen  Überzeugiinj^cn  an  einen  Tatbesland 
tier^nlntl,  findet  diese  durch  dessen  MnteriuT  bestüIigL  Vor- 
züglich unter  dem  Einfluß  der  Phartasie  und  clea  Affekts 
ftstimiliCTl  er  sich  von  ihm  vorwiegend  dasjenige,  was  zu 
teinen  Anschauungen  paßL  und  verschmilzt  dabei  den  äußeren 
Stoff  mil  dem  Inhalt  seiner  vorgefaßten  Meinung.  Die 
widersprechenden  Instanieu  weiden  dabei  Qbersehcn  oder  so 
umgedeutet  daü  sie  ihren  Werl  verlieren.  Treffend  schildert 
der  Vf.  dtese  Dinge  S.  SO— I2fc,  Man  sieht  auch  an  diesem 
ReUpiel  deutlich,  wie  ^ehr  die  PJhigkeit  de^  Erkennen^  mrl 
der  ganzen  Art  der  Persönlichkeit  zusammenhangt.  Schon 
iLir  die  damalige  2cit  genügte  Gobineuu  den  Anforderungen 
nicht,  die  man  an  die  Objtiktivilil  des  Misiorilcers  stellen  muß, 
Friedrich  ttrgiert  «einen  Mangel  an  Quellenkritik,  verbunden 
mit  Mangel  an  Respekt  vor  deu  Quellcnau^sagen.  seine  un* 
lulissige  Verwertung  der  Bibel,  der  Mythologie,  der  Etymo- 
,Jo£ie.    Die  Vciherrschsdt  der  Phantasie  wird  treffcod  srtäutert 


an  Gobineaufi  Ableitung  d^s  Ursprungs  der  Ktinsi  aus  dorn 
Naturell  der  schwar/ca  Rasse.  Hierher  gehürl  auch  Oobt- 
ncaus  Hang  zum  ctrcaitis  vidosust  seine  Neigung,  das,  wfts 
er  beweJser  will,  in  einer  versleckten  Form  bereit»  voraas- 
;rusel2cn.  Doppell  sclisam  berührt  angesichts  dessen  sein 
absprechendes  Ürieit  (Iher  die  Histurikcr,  das  der  Vf.  S,  158 
abdruckt:  ein  unbewtißles  Selbstporirbt! 

Ober  die  Geschichle  der  Perser  sogt  Pr  S»  207;  .An 
•einem  eigentlichen  Zweck  gemessen,  muß  man  das  Werk 
meines  Erachten»  als  völlig  vetlehll  nnd  für  die  Wtssenschafl 
unbrauchbar  beacichnen."  Gleichwohl  hai  dti  Vf.  50  Seiten 
auf  seine  ErMerung  verwendet 

Dagegen  wird  das  Buch  über  die  Religion  und  Philosophie 
Zetilralasiers  als  Oobineans  wissenschNhlichsles  Werk  hin- 
gestellt (S.  259).  insbesondere  riihmt  Fr.  das  erste  Kapilel 
wegen  der  Objektivität  mit  der  es  das  Wesen  der  persischen 
Denkweise  erfaßt,  Es  handeli  sich  dabei  um  den  außetürdenl- 
lieb  stark  enlwickellen  Hang  zum  dialektischen  Spiel  der 
Gedanken,  wobei  der  Vi  mit  Recht  hinzufügt,  daß  diese 
Neigung  keine  spezifische  Eigenschofi  der  Perser  ist  sondern 
Auf  einer  gewissen  Kulturstufe  überall  wiederkehrt. 

Otin^lig  lauten  iiuch  die  ürtt^ile  nbrr  das  Rtrisewerk: 
„Trois  am  tn  Ash",  die  aaiatischeti  Novellen  und  die 
Renaissance«  A.  Vürkandi. 


Mit   Hiem    Bildnl« 
Wien,  L.  W.  Seidel 


Geschichte   der   Peldxügc   C.  Julius   Cd^ars. 
Cäsara  und  46  Beilagen,    Von  G.  Veilh. 
6  Sohu.     1906,    552  S.    25  M- 

Der  Vf.,  k.  u  k,  Oberleutnnm,  fugeieili  dem  Gertemistabe, 
will  seinen  Lesern  —  und  zwar  meint  er  mit  diesen  natur- 
gemäß voniehmlkh  Mililärä  —  eine  Vorslellung  von  dem 
ganz  einzigitrtigen  Feldherrngenie  Casars  vermitteln,  iür  das 
er  selbst  die  aufnchtigste  Bewunderung  hegl.  Diesem  Zweck 
dienen  ebensowohl  die  analysierenden  und  kritisierenden  Be* 
aprechungen  aller  seiner  Kriegslaten  wie  die  eine  vor/Ugliche 
Übersicht  gewährenden,  sehr  zahlreichen  bcigcgcbencn  Skizzen 
der  Marsche,  Sehlaehten  und  Belagerungen.  Das  Werk  ist 
<iie  Frucht  12  jähriger  Beschäftigung  mir  dem  Gegerstsnde 
und  erreicht  seinen  Zweck  in  vortrefflicher  Weise. 
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FUr  d«n  VL,  der  »ich  hemfsmaUiK  mit  neuerer  und  neiiesicr 
KriejfSgeachichlc  und  d«tn  vi'rvriircnücti  Detail  ücxaclbcn  2u 
beiaasen  haue»  bot  das  antike  Thema,  <iu»  «ein  Interesse  g«- 
Unffdti  nahm,  den  ganz  besonderen  Rei^,  daß  dabei  die 
leitenden  CrvndpfinJipicn  der  Strategie  wie  der  Takrik  klarer 
lind  durch  sichtiger  zutage  tfalen  und  £ut  Daialt-llung  gr- 
bracht  werden  konnten  als  bei  kricgsgcschichiJichcn  trt\g- 
nj«tcn  unserer  Zeit.  Dtshalf)  stimnH  Veith  jenen  älteren  niih- 
täriftchen  Aiilorltälcn  lehhuh  zu,  die  jf«rade  di^  Kriegs- 
geschichte der  Antike,  das  Studium  der  LcistJngrn  ihrer 
groDcn  Feldherm,  als  die  hestc  ßelehning  auch  für  den 
modernen  Feldheirn  beErachten^  Dieses  freimlilTge  Bekenntnis 
ju  dem  Bildungswen  der  Antike  von  einem  modernen  Prak- 
tiker ausgesprochen,  den  persönlielie  Neigung::  zum  Studium 
von  Cisara  Kommentaricn  getrieben  hat.  ist  ganx  besondcrii 
wertvoEL 

Die  eigenartige  Größe  Cäsar«  sieht  der  Vf.  darin,  daß  er 
als  Feldherr^  (rci  von  jeglicher  Sjstemutik  iirtd  Tlicoric»  als 
unllberlrcinicher  Künstler  seine»  Faches  sich  bewährt  hat. 
Auf  taktischem  Gebiete  bestellt  der  große  Fcrtäcliritt,  den  er 
ftir  die  Krie^ührung  aller  Zeiten  schul,  in  dem  bewußten  und 
kumdmäßigen  lEinitelzen  eiuer  besonderen  Reserve  an  der 
Stelle,  wo  er  die  Entscheidung  herbciiührcn  will.  Ferner 
hndel  sich  bei  Cäsar  ztvrst  jene  Verwendung  der  K^ivatlerie 
fOr  den  AxilklSrungsdienvtf  der  ihr  in  neuerer  Zeit  wledertini 
zugewiesen  erscheint. 

So  wenig  V.,  dem  Zweck  seines  Buches  entsprechend, 
QueHen^itatc  vorbringt  oder  in  eine  Diskujssion  widersprechender 
Überlieferungen  «leb  einlaßt,  so  genau  kennt  er  doch  nicht 
nur  die  antike  Tradition  sondern  nitch  die  nenere^  selb- 
ständig erschienene  Literatur  des  Gegenstandes-  Im  Ai^hang 
Mtzt  er  sich  auch  mit  den  Aufstellungen  einiger  neuerer 
Autorililen  auseinander  und  bekämpft  in  mitunter  recht  leb- 
haftem Ton  u.  A.  DeEbHi^^ks  Ansieht^  daß  die  Qtünku  rix  Stellung 
Ivfiglich  at^f  dem  Exerzierplatz  geübt  wordeo  sei  und  für  die 
Schlacht  bloß  eine  «PhalanTc  mit  Gelenken*  an^ennrnmcn 
«•rdcn  müsse,  ebenso  desselben  CeJehrten  Zweifel  an  der 
numerischen  ührrmncht  der  Gegner  CUsars  in  den  galli&chen 
Kncgcn  u.  a.  m. 


$n  UlcfAttirbcrkfit.  J 

Der  Vf.  beklaget  in  dienern  .Dbkufisioricn*  betitelten  An- 
hang» daß  ihm  sehr  zahlreiche  kleinere,  in  Zcitschrihet\  ScIu^U 
programmer  elc.  enthaltene  AulsUtzc  nicht  bekannt  geworden 
seien,  meinl  aber,  daß  das  meritomche  «einer  aus  den  Quellen 
RcsdiÖpftcn  Arbeit  unlci  diesem  Mangel  niclil  erheblich  ge- 
litten haben  dlidte-  Dies  ist  ohne  weitcrs  zügugnben,  und 
nur  für  solche  Spezial arbeiten  eine  Auifnahme  jv  machen,  in 
denen  die  inpogruphi sehen  Fragen  über  die  »11  den  /usAmmen- 
(aasenden  Werken  gebotenen  Resultate  hinaus  gefördert 
wurden,  Kür  die  BclrachtunK  der  Schlacht  von  Phar&alua 
hat  sich  V.  übrigens  sogar  noch  unpubli2ierlert  topographischen 
Maferials  hcdJenl,  das  ihm  J.  Kromayer  /.nr  Verfügung  sfellle. 
K.  Lehmanns  Einwünde  aber  gegen  die  seit  Napoleons  Aus- 
grabungen ouf  der  Anhtlhe  zwischen  der  Mieltc  und  Aisne 
übliche  AnRctzung  von  Cdsars  Lager  ar  der  Axonä  eben  an 
dieser  Steric  (Nen^  Jahrbb.  1901.  S.  5r)6  Ff.),  die  dieser  (Klio 
Bd.  6.  S,  237  ff.)  jUngst  durch  einen  posiliven  Vorschlag  er- 
gänzte, sind  beispielweise  V.  unbekannt  geblieben»  da  er,  wie 
BeiL  6  lehrt.  C^sars  Lager  mit  Napoleon  auf  dem  Hüg«l 
von  Manchamp  anniinml.  Fflr  die  ßetirleilung  des  strate- 
gischen Verhaltens  Cä^ar«  iüt  allerdings  auch  in  diesem 
f''allc  Eicmlich  irrelevant,  wenn  mit  K-  Leiimann  eine  weiter 
westlich  gelegene  Erhebung  b^i  dem  Dorfe  Chaudardefi  an- 
genommen wird. 

Pedantisch  Minima,  wie  die  Rechtschreibung  antikar 
Namen  und  Ühnlifhe  Versehen  hervorzuheben,  widerstrebt  mir 
dieser  lüchligen  Leistung  eines  Mihlürs  gegenübet,  der  sich  histo* 
rische  Bjidung  erworben  hat  und  eine  meist  zutreffende  Einaichl 
auch  in  nichtmihlärtsche  Verhältnisse  zeigt.  Gegen  die  xwar 
gelegen llrt'he,  aber  ausschließliche  Charakterisierung  Oiccrns 
als  «Moulhcldtn"  und  .mtllt^ri scheu  Idioten*'  muß  jedoch 
ebenso  Einsprache  erhoben  werden,  wie  gegen  die  Behauptung, 
daß  bis  auf  Cäsar  die  römische  und  hellenische  Kidiur  sich 
kaum  berührten,  kaum  hier  nnd  da  eine  lokale  VerschmeUung, 
ein  loses  Ineinandergreifen  stattfand,  um  su  mehr  da  diese 
und  andere  Abschweilungen  in  dem  Vf.  fremde  Gebiete  ohne 
Schaden  unierbleibeTt  konnten. 

Graz.  Adolf  Baarr. 
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DI9  Bod<np«c1it-  Aj^flrhS»tori«Ghe  Pnpyrusetudicn.  Von  StW»- 
i>fitkL  r  Eid.:  Die  PrIviipachL  Uip?!^.  Tcubncr  1905. 
XII  u.  I7S  S. 

Während  um  die  agrarischtn  Verhültntäsc  der  andi^ren 
Provinzen  ditrch  spärliche  Zciiguiase  ntir  nngenügead  bekannt 
sind,  steht  lur  Ägypten  und  Afrilta  reichefcs  MaUrial  zu  Ge- 
bnlc.  lind  in  Kicinas'icn  sind  wt^nigstcns  «richtige  Trilc,  die 
nomÜiicnt  diircli  gtb^cic  lnschriftrii  besser  als  suiisl  brknnn^ 
Die  groÜcn  Inschriften  von  den  ufrikanischen  .sultus'i  den 
Domeinen:  das  Dekret  der  Commodtis  Eür  den  sa/tujt  btiruni- 
iana&,  die  iex  liadriani  de  raiiihus  a^rrs.  ilie  Jfi  Mattctuni 
haben  nitlit  allein  aul  die  winsclmflliclien  Zualünde  dieser 
Provtiaz,  sondern  auch  auf  allgemeine  Probleme:  au!  Lali- 
fundien,  Großpacht  und  Kolonat  nei>es  ücht  geworfen.  Aber 
selbst  groftc  epigraphigchf  Urkiindrn  wie  die  genannten  afri- 
kanischen imd  die  soeben  in  den  Jahresheften  des  rtstencichi- 
schen  Archäologischen  InsLituts  vcröllentliehten  Erlasse  des 
Valens  über  die  Provinz  Asia  gewähren  nur  einen  beschrankten 
Einblicke  Anders  steh!  es  in  Ägypten.  Hie  Papyri,  deren 
Ocwjnnung  erst  eben  begonnen  hat,  haben  durch  ihre  Masse 
dn«n  gttnx  anderen  statistischen  Wert.  Sie  werden  dereinst 
ein«ti  voUständi^-en  Überblick  über  das  ^rze  Wirlschaflsleben 
der  Provinr  gewähren,  vor  aflem  fiber  die  agrarischen  Verhall- 
nisat,  denn  auf  sie  bezichen  sich,  da  Ä^pten  vom  Ackerbau 
lebt,  die  meisten  Texte»  und  neben  den  durch  ihre  Masse  wert- 
vollen kleinen  Urkunden  fehlen  nichi  PrachtstUcke,  wie  das 
WirtftchAftK blich  von  Hermupcilis.  So  ist  denn  schon  jelzt 
Wichtigci«  crNcMossen,  Wir  wissen  z.  ß.,  daß  das  alle  Agyplen 
ein  virkhchCH  Grundbuch  halte,  in  das  alle  Veränderungen  des 
Bodenbe»iues  emg&Uagen  wurden»  dati  eine  genaue  geo- 
metrische Aiilnahme  aller  Ländereien  exislkene- 

Scliun  jcUl  aus  dem  unablHasig  zufließenden  Malenal  zu 
Mrh^pfcn,  ist  zugleich  bedcnklichn  wo  jeder  neue  Fund  nenc 
AufkUninj^  bringen  kann,  und  doch  zur  Orientierung  nol- 
w«ndig.  Da«  hat  auch  der  Vf.  erwogen,  und  seine  Studie  istsU 
erMer  Ftihrer  durch  ein  wichtiges  Oehicl  wiltkinnnien.  Mehr 
als  der  erste  Teil,  der»  die  formen  der  Pachtvertrage  bchan^ 
delnd,  die  bekannte  Buntficheckigkeil  der  IgyptiBChen  Verträge 
voriülin,  ioiefes&ieft   hier   der   zweite,   dem   materiellen,  wlrt- 
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f^chnfllicbert  Inhalt  der  Vertrüge  gewldmelc.  In  dem  eln- 
Leikiideii  KiL[>kcl  äuflerl  äich  VL  über  den  Unilang  de^  prl^ 
vaten  Grundbesitzes  und  das  Aller  der  Pacht.  Er  hal  3>icher 
recht,  wenn  er  meinl,  daß  im  ptclemlü sehen  und  römischen 
Ägypten    Mittel-   und   KIcinbesiTz  vorherrschend  gewesen   sei 

(S.  57).     Gioße   Güter   wie   die  mvia   nti^nfmrif,  Miiixr,rusmrii, 

24rfjaat^f,  (S.  &b1  -  interessante  Zeugnisse  des  Landhun^cra 
der  rfimischen  Großen  —  können  in  dem  fruchtbaren  Lande 
mit  seinen  hohen  Bodenpreisen  nur  Ausnahmen  sein.  Wie  in 
jülem,  KD  hringt  such  hier'm  die  PEolemiietzeit  bessere  Zii" 
stände,  denn  im  alten  Ägypten  war  diu  Land  in  den  Händen 
der  privilegierten  Klassen:  die  kleinen  Leute  waren  aul  Pachl 
angewiesen»  die  cjeshalb  als  All  gehen  muß  (S.  &9),  Die  loU 
sendet]  Aus^hiuii^cu  tnlhallcti  interessante  wirlfichaltlicbe 
Beobachtungen. 

Die  Pacht  Verl  rage  beliehen  sich  durchweg  aiif  kleine  und 
kleinste  Parzellen:  das  sei  nichi  an!  starke  Parxi^Ilterung  des 
Eigcntutns,  sondern  auf  das  Unvermögen  dtr  Pjichtcr,  größere 
Stücke  zu  pachten»  zurück :;ufi1brcn,  veranschauliche  die  Not* 
läge  der  FeJIabs^  Der  Rain  der  Paclilbauern  äußert  sich  in 
der  VerhUizung  der  Pachtfristen  (S.  <)i)  und  in  dem  AuKreten 
dei  demütigen  Formen  hfi^hryi'  ittft<afiiüu9ai  . .  fjtl  /pvuv  ötmv 
ßtii').ti  (S.  **!)   oder  ni'-x  ("iitttty   rfiTf  /rths   t'rr  x^tyttv  npttXiftt^ 

tf**  fiia^itm^  (S-  *K]):  beides  in  Urkunden  nach  300  n.  Chr, 
Vi.  erkennt  in  den  Ausstellem  solcher  einiteiliger  o^aloy/ta 
die  homolog  attoni  des  Cod,  Theod.,  eine  Vorstufe  zu  den 
tidscripiicü,  den  viiNig  und  ohne  Vertrag  an  die  Scholle  Cc- 
fe»selEen.  Dagegen  findet  sich  die  fttfiatfi fri^,  die  Garantie  des 
Verpächters  fUr  »mgestOde  Kuizung  der  Pacht  nach  der  ptote- 
mäis^jhen  Zelt  nur  noch  selten  (S.  QO  T).  Das  Recht  des 
Pächtern,  wiedcrzu verpachten,  wird  eingeschränkt  (S.  %). 

Besonders  beredt  smd  die  jämmerlichen  Anteile  des  Teil- 
Pachters:  Im  5.  Jahrhundert  ein  Viertel,  im  6^  ein  Sechstel 
vom  Ertrag  (^.  \hhi.  ciae  wahre  ,injririas  Ifonina' /  Ferner 
hf>ren  die  Urkunden,  in  denen  sich  auch  der  Verpächter  ver- 
pflichlet,  mit  dem  'S.  Jahrhundert  n^  Chr.  auf  (S.  46):  man  sieht, 
wie  der  Pächter  immer  mehr  die  abhängige^  sich  einseitig  ver- 
pflichtende Partei  wiid^  Auch  daß  der  Pfechler  regelniUl^ig  dos 
Korn  zur  Aussaat  erhält  (S,  78),  daß  der  Verpächter  sich  durch 
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Garanikl:]iiu«^]n  den  Pachuiits  sichert  (S.  1 18  f.),  hfkxxe  fUr  di« 
un^lnstigc  Stellung   des  Richters   verwendet  Werdern   künnfii. 

Wohl  gelungen  i?t  die  .$chtuUhctrnchtiinG>*,  in  cicr  die 
erkannten  wirtschuUljchcn  hrvchcinun^vn  xu  einer  Skizze  der 
wiruchaltUchen  Entwtcklunff  Ägypten»  2uaammeng«1afit  werden. 
Die  Plolernäerzeil  liebl  den  lililier  durdi  einjÜliriKe  Pufhl, 
einseitige  Verträge  abhängjgcn  PUclitcrstand,  indem  sie  ihm 
längere  Pachtfrist  und  doppelseitige  Verlrtt^^e  K'hl;  unter  Rom. 
das  Ägypten  aJs  fieine  Konikammer  atisboutel»  sinkt  der  Pächler- 
sland  irnin^r  tiefer  und  tiefer  nnd  endet  im  Kalonal,  der  dufch 
das  StaAtsinIcresse  notwendig  geworden  war,  da  alles  die  mit 
Abji;abcn  betasteten  Glitcr  floh  und  obcndrcm  dtis  Land  durch 
furehthare  Setichcn  verödete,  —  Man  kann  mit  Interesse  dem 
2.  Bunde,  dei  di^  Staalspaclit  behjiiidell  tiiid  die  £rgebnij«se 
für  den  Kotonal  bringen  wird,  erwarten. 

Criangeiu  A,  ScÄulU/i. 

Die  iDZtale  und  po|id»che  Bedeutung  der  OriindherTHch^rt  Im 
früheren  Mittelalter.  Ur]terF)uchungi.^n  iibi^r  Hofrcebt.  Immu- 
nhät  tincl  Lundleibtn.  Von  Gerhard  Sei^liger.   Deth  22.  Bünden 

der  Abhandlunffcn  Jer  PhUol.-hiblor.  Klabnc  der  KgL.  ^äch-^ 
siBchen  Oeaellschaft  der  Wissen  sc  halten  Nr,  I,  Leipzig, 
B<0.  Teubner.   ]903<    2tH  8. 

Ein  Forscher,  der  den  Beweis  geliefert  hat,  da0  er  eigene 
Wege  ÄU  gthon  weiü»  Itgi  hii^r  Unter-iucbungen  über  auüer- 
ofdeßthch  wichtige  Probleme  vor.  Die  hohe  Wichitgkeit  der 
Sache,  aber  atich  gewisse  Ri^enheilen  Steines  ßiicliL's  haben 
bcvirkl.  daß  aJcli  schon  sehr  viele  Stimmen  zu  seiueji  Auf- 
ttcllungcn  geäußert  habenJ)     Den  Oesamteindriick  gibt  wohl 


•)  Ich  noiiere  Inigende  AtiQerungen  tübcrnehrtie  jedoch  keine 
Carantlc  für  Ihre  Vollatftruiigkelt):  Dop(»ch.  Mlticilungcn  dca  In- 
atllul«  1405,  S.  .^Ufl.;  Rlrlsche]  ebenda  I^Ob,  S.  3sa  !r;  Stulln, 
Zdbchrift  der  Sjivigny-Stiltung,  Genn.  AbL  25,  S.  224  Anm^  t; 
ätengel  ebendi  S.  2Sft  11  nnd  Bd.  2b.  S-  41S  (i;  Rchme,  Jahr- 
bücher für  NationAlokonomlc  3.  folge  Dd.  31  (1W6),  S.  389  H.; 
Stolpe,  Jahrbuch  (.  Gefieizgebung  IQirt,  S.  1107  (f.:  langt.  Neue« 
Archiv  30  i\90b\  S.  M5;  VmogradoH,  EnglUh  HisferUal  fffi^Uw 
Bd.  2]>  (Jinnar  140b),  S.  134  ff.;  Cito,  BfUragc  zur  ulteren  deul- 
•eben  WirtvchvHs'  und  Verfoasuiigsgc schichte  S,  52  Anm.  t; 
PliHlfipl,  a  Q.  A.    1906,    S.  90»  ff.;    Werminghofl,    H.  Z.   96,  105; 
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H.  v<  Vohdmi  neblig  »ieder,  wem  er  neuerdings  (Aichiv  f. 
08tttrr.  Gesch,  Bd.  n,  2.  HäLNe,  S.  313)  bomerkt.  da^  Seeligcrs 
tAnsichl^n  in  der  MchriahJ  geteilt?  Aufnahme  gefunden  biben.* 
Der  Angtr^riEfcnr  hat  n\;i  dir  meiiqipn  dpr  trhnhenen  Einwände 
sofort  einzeln  in  der  Histor  Vtertcljahrsclirili  geantwortet 
und  daduivh  die  '£äh\  der  kritischen  Äußerungen  noch  erheb- 
lich vermehn.  Vielleicht  vire  e»  xweckmai^iger  gewesen, 
einen  geu't&sen  Vorrat  von  gegneiischvn  Stimmen  sich  erst 
aufhäufen  jeu  lassen,  um  dann  eine  Generafrevue  zu  vcran* 
stallen. 

In  der  gegenwärtigen  Situation  in  die  Einzelheiten  der 
Di&kiissiijn  ein/ugreiTcn,  isl  gef^rllch.  Denn  rs  tchwebl  ein 
heftiger  StreÜ  über  die  Detitung  dessen,  was  S.,  und  de;a«terr 
was  seine  Vorgänger  gesagt  haben,  und  S^  kdndigl  QbcrdiCS., 
beirefEi»  einzelner  Punkte  neue  Ausführungen  un.  die  er  ab- 
gewartet £11  sehen  wtlnsehi.  Ich  b<^sohranke  mich  deshaJb  auf 
die  Feststellung  einiger  allgemeiner  Tal?^jichen, 

I.  Unzw  eitel  halt  hat  S.  in  der  begreiflichen  Freude  über 
manche  neue  Beobachiung  den  Abätind*  tn  dem  sein  Buch 
gegenüber  der  bisherigen  neueren  LiicruiEir  sieht,  UherschAtxt. 
Seine  Darlegungen  beginnt  er  mit  dem  Säte:  «Gleichsam /um 
eisernen  Bestand  unserer  historischen  Vorstellungen,  so  darf 
msm  wohl  sagen,  gehört  die  Annahme,  daU  in  der  ersten 
HUIIIe  der  deutschen  Kaiserj^eit,  im  10.  und  II.  Jahrhundert, 
die  Orundherrschuft  alles,  was  f\\  ihr  gehörte,  in  das  VerhHII- 
nis  ^tlrommater  Unterordnung  gebeugt  habe.*  Gegen  diesen 
, eisernen  Bestund*  wdl  er  nun  Sturm  laufen.  Statt  jenod 
Sutzes  wUrde  er,  wenn  er  dem  tatsächlichen  Stand  der  Litera- 
tur Rechnung  getragen  hüUe.  folgendes  gesagt  haben-  ,Die 
Forschungen  der  leisten  Jahrzehnte  haben  mit  der  lange  herr- 
schenden, von  dem  einen  rnehr^  von  dem  andern  weniger 
extrem  vertretenen  Anschauung,  daD  die  Crundherrsehaft  seit 
der  Kaixilingerzeil  älleii  unter  ihre  HerrschafE  gebeugt  habe, 
gründlich  auEgeräuml.     Die  Untersuchungen,  die  ich  biete,  be- 

Wopfncr,  Deutsche  Ut-Ztg.  1906,  Sp.  1%!,  Vierteljahrschdlt  lUr 
Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  1905,  S.  1  ff,  und  190h,  S.  IW  lt.; 
Rielichel  ebenda  1907,  S.  33T  Anm.  2.  Vgl  dazu  die  Erwiderungen 
S.B  in  der  Hislor.  Vlerteljahrschritl,  Jahrg.  I90B  1907  und  die 
BiNlogrdphie  zu  diexer  1906,  3.  18,  Si.47'L 


vt^^n  ^ch  in  iS^n  ßtflinen  (li««er  neueren  Fiif  seh  Linien  und 
suchen  aie  ah  mehreren  Punkten  weiter  fürlzuluhren.'  MHiAt 
er  sich  so  auaj^^edrilckt,  so  würde  er  aicEi  viele  läaiige  Dis- 
kuiftion  erspart  haben.  Allerdings  lÜgX  er  eeinem  obenervAhn- 
Icn  Saure  die  elnHCbrankerden  Worle  .alles,  was  /u  Ihr  ge- 
ht^rtc*  etil.  Sic  sind  sehr  wichtig,  da  die  Forscbiing  der 
IcUien  Jahrzcbnic  nnchgewiescn  hatte,  dn^  bei  weitem  nichl 
so  viel,  Vit  man  Irlihi^r  glauble,  jrur  UrucidherrschuU  gehört 
hat  Aber  wer  iibiil  berm  erslen  Bück,  üaÜ  jene  Wfjric  eine 
EinscItrJinkuiig  hcdcuten  sollen  ?  Eine  starke  Übertreibung 
enthält  S.s  SeU  jedentalls.  Denn  daU  die  Grtindlicrrscbafl 
allfis  «in  das  Verhllinis  strammster  Unterordnung  gebeugt 
Tisbc*,  «ar  keineswegs  die  allgeireirte  Meinung,  ^^letmehr  aii9> 
df(ickllcb  bestritten,  i^ie  ich  stfiun  in  den  Mitteilungen  des 
Irtstituts  1904,  S.  464  Anm.  2  kcnstatierl  habeJ)  Andere 
haben  nach  mir  ebenlalJs  darauf  hingewiesen. 


«)  In  der  HUior,  Vierteljahrsclirift  IW5,  S,  332».  bcflchftliigi 
sich  S.  eingehend  mit  meinen  AkiQertmgcn  über  Holrccht  und 
Immunlfüt-  Er  verlährt  <Iabei  durchaus  lo^al.  Aber  glücklich  Ist 
•eine  Art  kaiun.  Ich  luibc  einerseits  Immumtä  lagerte  Ute  mit 
grund herrlichen  hofKcrichtenr  Handwerker  der  Immunilaten  mit 
unfreien  Hnnd werker  gleichgesetzt.  Anderseits  habe  ich  den 
ImmunitittgrrichUbettrk  durchaus  al»  gleichwertig  mit  dem  greu- 
lichen Gcridiubczirk  AufgcfaUlT  den  Inimunitatabc^lrk  ab  staat- 
lichen Beiirk  gedeutet  und  z,  B- getagt:  ,Der  Vogt  Ut  der  ÖMent- 
lichc  Beamte  de«  liiuiiunilBlägeblctc«"  ^Mitteilungen  de»  Institut» 
I9(M,  S-  464  Anm.  2>.  5.  sucht  meine  scheinbar  sich  wjder- 
Mpifechendcn  Sitic  in  Einklang  miteinander  im  bringen.  Indem 
er  zu  einer  m.  t.  küneiljchen  Erklärung  greift,  ts  lag  doch  sehr 
iiahe  anzunehmen,  daQ  ich  dns  Wort  Immunität  in  venchiedcncr 
Bedeutung  gebraucht  habe.  Oft  gcrtuß  wird  ja  ein  Wort  in  mehf' 
facfacfii  Sinne  gebraucht,  und  S.  lelbit  »prichl  von  engerer  und 
weiterer  ImmuniEät.  Ich  habe  eben  auch  dav  Wort  in  ver«chEe- 
dencr  Weise  verwandt.  En  ergibt  &ich  dab  gau£  klar  aua  dem 
Jfuümm«nhiTig.  in  dem  die  bctreKi^nden  S^t^e  etdien,  in  denen 
kb  Inimunitätsgcrichl  und  grundherrliches  Molgerichl  ^IcJehsctzte, 
t^  «ar  meine  Aufgabe,  die  Bedeumng  der  E;nkiaven  mnvrliAlb 
des  Sladl^ebicleb  ^^  die  man  ja  gan«  zweckwidrig  ah  InimunI-' 
tittn  t>ezeiehnct  —  xu  erörtern,  und  ich  setzte  ausemnnder,  daft 
^e  tjci  du  allgemeinen  »tüdtUchen  T^ntwicklung  ab»cit»  bleiben, 
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?>  Der  Titel  des  Buches  Ia^i  mehr  eriwartcn.  als  der  In- 
halt hieteL  «Die  sfiziale  und  pnlltiKchf  Be<Icutiing  der  Grund* 
hcTrschaft*  wäre  ein  sehr  wcilgrcilendcs  Themu.  AriderscrU 
isl  eu  kein  Llnr^cht^  duU  S.  bloü  einige  Tragen  avs  diesern 
großen  Qebki  au««ähll;  er  sagt  in  der  Cinlertting  (S.  8>  denn 
auch,  er  wolle  ,nur  tint  bestimnite  Reihe  von  Fragen  erür- 
tcrn*.  Weniger  gkicIigüJlig  ist  c«  jedoch,  daß  er  manches. 
WAS  mit  den  bealtmmten  Problemen,   die    er  untersucbl,  eng 


daG  au>  ihren  Insavaen  nicht  die  slädtUchen  Handwerker  hcrtror- 
g«h«n.  Dabei  Ug  tb  mir  v6\\\g  fern  (itnO  e«  hätte  hierbei  »uch 
gar  keinen  Zweck  gehabt)»  da»  We^cn  der  bninunhJit  iin  allgc^ 
mem&Ei  zu  definieren;  ich  grill  eiMluch  zu  einem  beijuem  itm 
Wege  Hegradcn  Au(*druck,  gebrauchte  ihn  aber  g^c  nicht  in 
einem  bcGiimmten  technischen  Sinne.  Wenn  S.  auv  jenen  Wen> 
diingcn  eine  all}i!cnieine  Definition  herauslesen  tvltl«  so  konnte  cf 
4iich  düruLiE.  däü  j^m^nd  heute  dem  keichslagsgebaude  [mmu- 
nilHt  zuBjirlehl.  eme  BegrJffbbesliinmLini;  über  die  niittrlallcdiclie 
Immunität  herleiten.  Cber  den  lnimuniUUbvz:rk  ^VogteibextrliLi, 
vric  ihn  die  OttoiLen  bchukni  babe  ich  nticb  auBfühilich  und  ganc 
klar  ausgesp rochen;  ich  habe  ihrn  durehanfl  eUaiüchen,  Öflenl- 
Ikhcii  Ch^fttkler  bclgelcgl  {\-^l  £.  B.  HLbtor.  Zciltchr.  58,  1%), 
wa«  auch  S.  (a,  h.  O,)  anEuerkernen  sich  genötigt  aieht.  In  äi^ser 
Frage  hatte  ich  ihuk  al«t>  eine  ^ani.  greifbare  Definition  lur  Ver- 
fügung gefiteUI.  Ober  die  Immunität  im  vorotloniichrn  Zeitalter 
hatte  ich  nie  OcIcsenheit  gehabt»  mtcb  naher  zu  äußern-  Mithin 
kann  mich  S.  hier  auch  nicht  nach  irgendeiner  Richtung  hin  lett- 
nagcln»  Er  möchte  mich  abei,  wie  es  achemt.  gern  zum  UttU 
reohtler  ^tempeln^  was  doch  uchwer  hi.  Halle  er  mLr  \'orge- 
workii«  datt  ich  dib  Wurt  Iininimitat  niehrlach  in  ctncit;  au  all- 
gemeinen Sinne  i^ebrauehe  und  cJie  Termini  nicht  immer  schart 
genug  aufeinander  halte,  »o  hätte  ich  nichla  einwenden  können. 
Durch  die  obigen  Bemerkungen  erledigt  sich  auch  die  Behauptung 
Q.i  (a,  a.  O.  S.  342),  daß  ^die  iieueie  städlc^iCschichtUGhe  Literatur 
mit  einem  einheitlichen  lesitlehenden  Immumtatftbegrifl 
arbeitet*,  und  «eine  daran  anknüpkiiden  iängereii  Ausftihrungen 
(&  342  Ah).  Auk  den  aui  S^  Mt>  mitgeleilten  Zitaten  geht  m.  If. 
klar  hervor,  daü  i.  B,  Kietächel  nicht  einen  einheitlichen  Inunu- 
ntlAlsbegrJfl  hat,  sondern  das  Wort  verschieden  anwendet.  Di« 
neueren  DdHcgunycn  S.s  über  .engere  Emmunität'  bieten  eine 
villkomment^   Anregung,   Lassen   aber  manche  starken    Bedenken 
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xti^ammcuhhiif^l,  nkhl  udcr  nicht  gcnü|£i:nd  bcrltcknii'hti^U  Bs 
Eomml  bei  ihm  das  Krundherrliche  Gericht  bei  «einer  tin- 
S^itigen  Betonung  iJer  Immumlät  nicht  tu  ausreichender  Gellunji:. 
3.  \U  isl  ofl  hervorgehoben  worden,  da^  sich  für  die 
R«koii«tmktion  älterer  Vcrlialtntseü  fiptit«ro  Quellen  mit  Von 
Iril  v«^m'crleti  Ibissen  ivg\.  /  R.  Knnpp,  nnintlhf-rritf'hnfi  und 
Kiitcrgtii  S.  ßl  tird  m.  Ursprung  d^r  dciilschcn  SudtverUs- 
3un|{  S.  4).  Mitunter  kf>nnen  die^ie  ^ar  nichF  entbehrt  werden, 
Naiüitich  muß  man  bei  ihrer  BenutJEiiii^  mit  der  n<)tiK«n  Vor* 
sieht  verfahre:!:  aber  zttni  miTidt^sten  üjrt  man,  in  Anbetracht 
der  lücktnbalteTi  Naehnchten  der  älteren  Zeit  gegenüber  dem, 
WOG  später  nachweislich  vorhanden  ist^  nichl  die  Augen  ver< 
■chlicB^n,  Dicficn  Gesichtspunkt  haben  in  dflf  Kontrovers« 
mit  S.  Rrt-isrhfl,  Mitteilungen  des  In^tiiuls  1<KI6,  S,  418  unil 
ßcycrlc  Zischt,  f.  d.  Ceschichle  des  Obcirheins  1907.  S.  103 
geUetid  gemacht. 

Die  Ttpexidicn  Fragen  nun,  die  S-  tu  cröricni  unlerniminl, 
.ftitid:  .Benoricium  Litid  Prccarium"  {\.  Kap>),  ^Lmmuni^t" 
{Z  Kip.>,  .Hofrcchi'  i3,  Kap.).  Am  meisten  positive  Beleh- 
rung vrrdnnkt  mieim  uEohl  den  ALisE[ihruii);en  über  „Rrni-ficiimi 
und  PrccariuiTi\  Die  Rrörterun^cii  über  «Inimunilät'*  geben 
wiehti>;e  Anrej^un^en;  aber  der  positive  tirtrug  i&i  deich  nicht 
aamhalt;  man  sieht  sieli  ok  zu  starkem  Widerspruch  genötigt, 
oder  ei  handelt  sich  nur  um  einen  terminologischen  Slieil. 
Bei  dem  Ictatcn  Kapitel  ist  es  ah  ein  entschiedenes  Verdienst 
XU  rühmen,  daL)  Sh  die  Berechti^jung  der  AulTassung  (wie  z,  B. 
ich  «ie  vertreirn  haUej,  daU  das  Hiifr<;cht  das  Recht  der  un- 
freien sei«  e[[efl{i^ch  in  Zweilei  eicht. ^)  Etwas  Abschließendes 
vermag  er  freilich  nicht  zu  bieten»  u.  a.  deshalb,  weil  das 
Qoellenmateiiali  mit  dem  er  operiert  eu  gering  ist.  Gerade 
hier  zeigt  sich  eine  Eigenfirt,  die  seinem  ganzen  Buch  an* 
liahelp  beaoi^ücis  Mark:  er  wiederhol)  und  variiert  in  immer 
neuen  SUtzcn  sehr  bestimmt  seine  allgemeine  Theorie,  während 


>)  K%  kommt  allerdtn^a  üiiratjt  an,  in  welchem  äinn«  mun  daa 
Hohcehl  ala  ßceht  der  Uidrcicn  uulfaUt,  V^l.  dam  Rchine  a.a.O. 
VMieicht  Wird  steh  die  Bezeichnung  des  Holrechts  jila  Rtchtta 
ikr  Unlrclen  doch  bcliauptcn-  Aber  trotzdem  kann  es  ein  Ver- 
dienst von  S,  bleiben,  ihre  Berechtigung  d'oktitlcrt  xu  hatten» 
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dfts  BettrebenT   schlicht   oug   einem   f^roücn  Qucllcnvon-At  ße* 
«uttaf«  a^3Fu1eii«Ei,  nicht  in  gleichem  Gra:l*  vorhanden  i*L 

Ich  hatte  der  Arbeit  S.s  gern  mehr  Erfolge  gewUcischU 
da  ich  mich  als  Bundesgenosse  von  ihm  betrachte,  Oenn 
ivciiii  cf  ü\f,  Schlacittruf  «Sturm  auf  die  alljiubngc  sclton  lierr- 
schcndc  Krund herrliche  Theorie«  au^^^ibi«  so  hnhcn  auch  mich 
mc^ine  P4>r](chungen  zu  dvr  Überzeugung  gebritchl,  daß  die 
^ruMilht^rThchu  Theorie  gjinv  iinh^iUbur  i)&t  (wi>lm  io!i  nur  die 
Aumerkung  machen  muß.  daß  icli  im  Verein  ititt  andern  &ie 
achcn  vor  S.  in  der  Hauptsoche  gestürmt  zu  haben  glaube). 
Das  .gelrennt  marschieren  ■■  ist  irnmer  ivilÄsaig.  Aber  ich  be- 
dauere^  daß  ich  nicht  überall  nilt  S-  .vereint  srhlagcn"  kj«nn.^) 

Treiburg  \.  B.  G-  v.  Btiow. 


Beitrüge  £Lir  iiltcren  deutscher  Wiftachnftä'  urvd  VcHaasung»- 
IjCKchlchlc*.  GcfiaminrUf  AutsUtze-  Von  Georg  Cara.  Lelp- 
«iß,  Vdl.     IWJ.     132  S.    3,50  M- 

Cs  tat  sehr  willkommen»  daß  Curo  einen  Teil  seines  .Streu- 
bcsitzcs*  an  ungewöhnlich  ergebnisreichen  Untersuchungen 
in  einem  handhchcn  Hundt  vereinigt  hat:  Ubngcns  sind 
drei  von  den  AuU;il;fen,  gerade  die  HälfEe  des  Buches,  hier 
Äuni  erhieij  Malt  verüffenlliclil,  Mii  Recht  beloni  er  zunächst 
(wie  ich  e»  in  AuacinandcrscIjEungcn  mil  Pircnnc  für  die  Stadt* 
verlagsungs^schichte  «benfalls  getan  habej  auch  tUr  die  Er- 
forschung der  lAndlichen  VerhUttnis^e  die  Notwendigkeit  der 
Beachtimg  der  .fundonicnuden  Unlerscliiedc  zwischen  den 
galloröm Ischen  und  reingcrmaniachcn*'  Zuständen  (S.  I),  um 
alsdann  an  der  Hand  der  St.  Galler  Privaturkunden  des  S.  und 
9,  Jahrhunderts  zu  zeigen,  daß  nenigsiens  für  die  Gegenden 
südlich  ütid  nördlich  des  Büdensees  keineswegs  die,  wenn 
auch  nicht  gerade  mehr  .herrschende',  so  doch  verbreitete 
AnsLchl  bestehen  kann,  wonach  während  der  Karotingcifeit 
unter  dem  Druch  der  Heeres-  und  GerlchtspfÜchicn  die  kleinen 


■)  Indem  S.  dncreciU  schart  die  hotrecbtlichc  Theorie  be- 
kHtnpft»  glaubt  er  andemf^tls  TwlscKen  ihren  Anhunf^em  und 
Gegnern  vermitteln  t\^  koiincri.  Was  er  JndcsvcEi  positiv  in  djcMf' 
Hinbk-ht  vorbringt  <Hifit.  Vierte IjflhrtchriU  1W5,  S.  3öü>,  ist  m.  C 
abtukhncn.    <VgL.  Ut.  ZentralbL  \W>.  Nr.  4ä,  Sp.  1550  I.) 


Fr«ieii  verarmt  wiren  un<I  de«ha1b.  vie  ftuch  vor  widerrechl- 
lit-lien  HancUungtn  der  Mächii^en,  bei  diesen  hUlten  Schulz 
»uchen  und  sich  in  ilircti  Dicnvt  tr£et>en  miiitfttfn.  Die  Irt'icn 
Germanen  waren  —  ru  üicacni  Schlüsse  kommt  C.  gts\iT\ 
Wittich  i>.  a.  —  seit  der  end>;Ülligen  ßcsitzeri^ieifim^  des 
Bodens  ir»  ihrer  Mehrirahl  Raiieru,  nur  die  Minderheit  Orimd- 
hcrrcii,  und  freie  Bauern  lassen  sich  demnach  in  Alainanmcn 
bis  ins  13-  Jahrhiindcrl  uovcrändcrt  ziU  wesentlicher  Bestand- 
teil der  Bevälktirunj;;  ntichuci^en,  ^Vun  einem  HcrabiGinken 
der  Treien  in  MöriKkeit  nU  notinler  Mas-tenervchemung  kann 
gar  nicht  die  Rede  sein*  (S.  47)»  am  wenigsten  .in  einer  so 
urkrifitgcn.  «chaflcnalreudigon  Zeif  fS.  21  )i  ale  welche  sich 
d^e  karolingische  nach  den  Urkunden  dtirEteUln  Wohl  aber 
hatte  (begreiMirhprweise)  h\n  rum  8.  Jnhrhnrdi-n  hereii^  weit- 
gehende Diliercnzicrjn£  in  der  Vcrtcihing  des  Cfniidci^entums 
Stattgefunden,  5chr>n  durch  Erb^^ang  und  Kndiing,  so  dDB> 
wenn  auch  kein  von  den  Gemeinfreien  scharf  ^CiBt^ndcrler 
AdelKKtand  In  diexi?n  alamannischen  Urkunden  auftritt ,  doch 
in  den  Zeufenllüten  erste,  mittlere  und  übrige  Piuie  unter^ 
schieden  werden  (S.  12),  —  auüer  welchen,  als  Ict/leCallunx 
Fr^r,  die  ,a€cota$'  eracheinen,  die  gegen  2in8  und  Dienst 
Land  inr  Behaming  tlhemommm  huhen  (S-  12).  Alle  dem- 
gegenüber darl  jedoch  iiiclit  verschwiegen  werden«  daß  Willich 
KhnUch  formulierte  Traditionen  an  Corvey  durchaus  abweichend 
deutet.  Die  freien  Leule,  die  nicht  Grundherren  sind,  also 
die  freien  Bauern,  er&ehliefli  C.  r^mlicrh  hjuprs^chlich  aus 
den  /ahlf eicht n  St.  GäIIit  Traditionen  nach  der  Formel 
,4fui^ui£t  visiia  sum  habere  in  ftali  loco)',  ohne  nllhere  Be- 
zeichnung des  Gegenstandes  und  namenilfch  ohne  Nennung 
vnn  milgcschenklcn  Lfnfrcien  (S,  14  ffj.  Die  ebenfalls  sehr 
zahlreichen  Con-cyer  Traditionen  gleicher  Art  behandelt  Wittich 
dagegen  aJs  neutral,  d.  h.  ale  nichtssagend  («Die  Frage  der 
Freibauern',  Zeitschr.  d.  Sauigny-Stiftnng.  Geim.  Abt.,  Bd.  22, 
I90U  S.  29*1  ff.);  Ilbrigens  gegen  Heck.  Die  Gemeintreien 
der  karulin glichen  Volkarechte  S>  305).  und  insofern  mit  Recht, 
tJs  mthrlach  Grulen,  also  sichere  üriindherron,  nach  ganz 
der  gleichen  Formel  iradjeren  (Wittich  S.  296;  Wigand,  Traäi- 
tiotttn  CofhgUnsa.  1845.  x.  B,  ^§  2^%  241,  242,  247,  271,  316. 
3M.  340  etc.). 
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Mit  Hilfe  d«r7irt]genniimcn  vucht  C.  auch  in  zw«j  kleinen 
Gauen  nrirülich  den  BiidcnKcc«  die  Zahl  der  freien  EigetitUnter 
I^Uruatcllcn.  Die  Ziffer  bleibt  niedrig:  (S.  i3>,  die  der  Haus- 
anA«hOrifien  und  d«i  dbrigen  Bevölkerung  unbekannt;  nach 
den  Lorschcf  Tradiiicncn  wdrck  jednch  fnr  Rheinfranken  vl*t 
dichlcrc  Bevölkerung  anzuncUnicn  sein  (S.4S).  In  AlAintnnicfi 
sucht  C-  ferner  fUr  ihre  Berechnung  die  HundertschaJt  zu  rer 
«enden.  Die^e  möchte  er  hier  mit  Brunner  TroU  Weller  lör 
eine  er»l  frSnkisdit  iLinrifhlurg  halten  (S.4.^J.  Brurnerselhxl  h*! 
indesseri  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Recbl5ge?kehicfite  (I  S,  161 
Anm.  17)  auf  Weilers  Einspruch  hin  seine  Ansicht  wesentlich 
modifiziert.  Wenn  C  meint,  daß  noch  in  ksroÜngiBcher  Zeil 
mit  dem  Anuuchsen  der  BevOlkening  neue  HiimIcrisrhHftcn 
ausgesdiieden  seien,  so  ist  das  ja  möglich,  auch  wenn  die 
ursprüngliche  ffinteilun^  aftalamunnitich  war 

Gleiche  VerTeiliirg  der  Feldmark  unter  den  gemeinfreien 
Dorlgenossen,  ^ie  8Je  uiif  Grund  der  Hulenllieorie  nngenniTimen 
vird,  will  C>  freilich  auch  bei  der  ersten  festen  Anaiedlung 
nicht  gelten  lassen,  und  zwar,  A'eil  er  im  alamannischen  Ge- 
biet \in\t:  aW  M;LUhe7«ichnung  nur  fllr  mit  Hj^rigen  besetiteB 
Land  findet  (S,  \A  I,;  ausführlicher  in  Tilles  Di?utschen  Oe- 
«ehichisblättern  Bd<  4.  I'}Ü3,  S.  257— 273).  Es  kann  das  indes 
wieder  mit  der  Natur  der  Quellen  zuBammenliangen,  oder  aut 
alamannisobcn  Sprachgebrntich  hinauslaufen.  DaA  die  Theorie 
mindestens  auf  Sachsen  nicht  ausgedehnt  werdei  darf,  zeigen 
wiederum  dicCnrvcjcrlraditionen,  woin^6rälicneinjeJneoder 
leilhufcn  ohne  Bebauer  und  in  13  veileren  Fällen  mehrere 
Hufen,  sei  es  an  einem,  !«ei  es  «n  i'erschieclcnen  Orien  eben- 
falls uhne  ßebauer  verschenkt  werden  (Witticiv  Preihanem 
S,  JOO  f ):  nach  C  eben  das  Kennzeichen  von  Land  in  Eigen* 
betrieb, 

Die^  Bemessung  der  MurkanTeile  nach  Vollhiifen  und  Ha)E>< 
hufen  in  einer  sphleren  Zeit — eine  HnuptstUUeder  heirsehenden 
Ansicht—  läßt  sich  freilich  unfein  ursprüngliches  Sysleni  gleicher 
Ireier  Hufen  unmittelbar  niehl  wohl  zurlJckfühTon.  Denn,  wie 
auch  Bninner  lehrt,  kannte  keines  der  deutschen  Stammcsrechl« 
,dcn  Grundsatz:  der  Inüividualsuk^es^siuu,  wundern  gidchnshe 
Erben  halten  gleiche*  Erbrecht,  soweit  nicht  der  Vorrang  der 
Männer   vor  den   weiblichen  Verwandten   piatzgritf*    (Rechts- 
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g«8ch.  2.  AufL.  I|  5.  297).  Sokrn  also  di«  Nachkommen  nicht 
•t«t  das  geerWe  Gui  gemeinsam  uciier  hcwimchafwtcn.  was 
Aorkim(BniTin«rS.  2^2),  mußte  soUni  TtlEuiigcinirel^n.  Ebenso 
konnten  durch  fUcrbung  nichrcre  Hufen  in  einer  Htnd  ver- 
anij{t  ttcrdcn  (Br.  S.  397).  üaKtj;;en  mochte  viohl  die  Gnind- 
htmcbtTt  ein  InlereiiLe  an  <Iauerii(leT  Gleichheil  ihrt^r  mansi 
infienuiUjt  und  xurviU*  finde»  uitd  dalier  uuf  Individual- 
»ukzcs&iofi  hinwirken:  woitiil  erst  ein  Sjatem  vctcwigl  wurden 
w&re,  das  sich  km  freien  Verkehr  bereits  überlebt  gehabl  hUtle- 
Und  doch  haben  anch  unter  einer  Gmndherrftchaft  im  14.  Jahr- 
htindert  die  Acker,  die  zu  den  ein/ehicn  Hidcn  tnid  Scliup* 
po»en  gehörten,  sich  nicht  mehr  in  der  Hand  jeweils  eine» 
Inhaber»  beEunden,  sondern  waren  aturk  zer^ückdt;  auch 
haue  *me  Person  Aciter  von  verschiedenen  Hufen  inne;  »o 
daß  die  HufenveifassunK  nur  nuch  nominell  fortbestand  ffi5Ii), 
Später  ist  sie  wieder  hergcsiclll  worden:  im  Ib.  Jahrhundert 
durften  die  Hufen  nicht  mehr  ;;cteilt  werden  bei  SLratc  des 
Verlustes  der  Grbberechtigimg  (Weifitirm  vm  Schwnmendtngen 
von  lfi331.  Aber  i^ie  wnjcn  mm  von  verscliicdencj  fjr^iflr. 
während  die  Schupposcn,  die  man  emsl  neben  den  Hufen 
ds  kleinere  hörige  Güter  eingenchlet  hatte  (S.  92).  hier 
weiiigstens  verschwunden  wtiren. 

Vorau&setzLiu^  de:»  Huicjisystems  JsL  die  GeiRen^lage: 
aber  auch  L)mG[ekchrt-  In  einer  Besprechung  von  tfübcis 
.Fronken*  (Westdenische  Zeitschr  Bd.24,  I4uä,  5.64)  »gt  C: 
,BtlT»-Ils  Entstehung  der  Gewanne  wird  man  sich  bei  der  An- 
nähme  Knapj>s  von  einet  allinühlichcn  Anlage  durch  eine 
mehr  [idcr  minder  grtjße  2ahl  von  UorlhtwohntTn,  Freien 
und  Unfreien  beruhigen  müssen,*  Knnpps  (Grun<lherrschaft  und 
RUtergm  Ifi97,  S  lOft  \l)  gegen  MeUien  und  Hantlrn  gp- 
ricbteie.  niihtb  weniger  ctfs  stichhtiltige  Arguuienle  si{K]  jedoch 
inzwischen  von  Rhamm  (Die  Groi3hufen  der  Nordgcrmancrii 
ElhnogrsphiKche  Beiträge  ziir  germmiisch-slavischen  Aflcrtmni;- 
kundc  I,  l'Wft,  S,  658  fiJ  mit  [Uirchschlugenden  Grilnden  wider- 
legt worden.  Gcmengiage  des  Ackerlandes  der  in  Di(Hern 
wohnenden  Freien  nimmt  auch  C.  an  (S.  14*  10»  84,  100). 
Allein  diese  ist  «nun  einmal  untrennbar  mit  der  Hule  ver- 
bunden* [Rhamm  S.  6i>0  f ),  d.  h.  mit  einem  Ornndmeß,  nach 
üich  die  Anteile  der   einzelnen  berechnen.     Das  begreift 
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abcf  natürlich  in  «ich,  tJaÖ  schon  bei  der  erctcn  AriKicdhing 
Ocmdiitrcicn,  die  lihor  Knechte  v^Hüglcn,  eine  Mehrzahl  von 
Hufen  zufEcwJcscn  wurde,  ^ollir  tnun  aber  die  Hulc  aJs 
LAndanteil  nur  für  die  abhängigen  Güter  ^«Iten  lassen,  so 
kbrne  auch  jtUe'm  fUr  sie  die  Gemengtage  in  Frage.  Die&e 
hftttc  dünn  douli  vitAti  yttii  ciult  Grundherrschaft  nui  in  einer 
ZU sainmeM hängenden  Dorfüur  cin^erlchut  werden  kennen,  die 
ihr  ßehj>rre.  Solchen  Ureprunf^s  sind  indes  dl«  xahlrcichcn 
an  Sl-  Gallen  irüdiertm^  mit  Hürigen  beseiten  hiiilen  auch 
nach  C.  nicht;  erklärt  er  du<h  atindrikklich,  .jfdnjre  DDrfer, 
die  einem  Orundherrn  gehört  hätten,  finden  sich  . . .  kaum  vo 
(S.  19).  1) 

In  einem  7weiien  (nenen)  AnKal?  sucht  C.  Reyctifs 
Nachweis  dcä  Arbon^aus  als  geschlossenen  grundhcrrschaft- 
lichen  Gebietes  der  Konstanter  Kirche  xu  cntkrbtten  f  Konrad 
Bcyerle,  Gnindherrachafl  und  Hoherts rechte  des  Bischtifs  von 
Konstant  in  Arhon,  Fratienfeld  1904.  Sorderahdmclc  aui 
Schriften  des  Vereins  lUi  die  Gesch.  des  Bodensees.  Heft  32, 
33).  £s  bandelt  sieb  zun&cbsl  um  das  ursprüngliche  Ver- 
balinia  dee  Klosters  St.  Gallen  zu  jenem  BiiCum.  St.  Gallen 
war  Twar,  wie  Sickel  und  Meyer  v-  Knonau  nathgewle 
haben,  nicht  anfänglich  ein  königliches  Kloster,  aber  auc 
kein  f:ij;cnklo3ter  des  Bistums,  wie  licycrlc  will,  dem  C.  Außer- 
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^)  Bei  Knapp  gehl  di«  Fehlerbalte  zuletzt  darauf  lurück,  daA 
er  fwnr  /U]k(iht»  dk-  Oermaoeii  ^e\ev  bei  Ihrem  EifLiug  ni  Dculacb- 
land  nicht  Nomuden  gewesen^  sondern  Wanderer,  die,  schon  ntit 
dem  Ackerbau  bekannt  üurch  Not  aus  früheren  SlUcn  vcTlrieben, 
aJao  nur  an  neuer  Stelle  den  alfcn  öelrleb  wieder  aiiliunebmen 
brjiLLchIrn :  und  daß  er  glckhwohl  diesen  Übergang  zux  Stßhjltlg- 
keil  &ich  vollziehen  lalil  nie  bei  Nomaden,  die  zum  tmleiimal 
sich  dem  Ackerbau  zuwenden  [wenn  ts  solche  gibt!|,  .Man  ge- 
winnt den  Eindruck,  als  wenn  beide«  auf  deutschem  Boden,  und 
zwar  gleichzeitig,  titattgebmdcn  hätte'  iS^  106^.  Wie  «oll  das 
wohl  m<rulicb  Bein?  K«  steht  aus  v\e  eine  nur  zum  Behule  der 
weheren  Folgern  eigen  dngFnommtne  Vor  Aussetzung !  Indessen, 
sofern  nach  den  neueren  Korscbungen  von  Much,  hoops  u.  >- die 
Oennaneu  in  ihrem  Kernlande  kcU  n e  1:1  llthii eher  Zelt  ansässig 
H^ren  und  Ackerbau  getriuben  haben,  so  «Urde  Eür  Knapp  libet«, 
haupi  eine  neue  Begründung  notS^  werden. 
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ler  St  Galler  GberlT«kriinK  vorwirft,  E>  vrar  Atit 
freiem  ßodfn  begrUnd^i.  von  Pippiii  dem  BIsiLim  kifchlich 
untcrsicHu  von  Ludwig  818  wicdcrr  befreit  und  nitn  fcichh- 
unmjttclbftr  Niclil  um  den  Slrcit  Jtwcicr  G  m  nd  herrsch  oft  cn 
hAfidclIe  CK  «Ich  dnmalK,  londern  um  den  zweier  kirohllehen 
Inxtttiitr:  ,df-t  rrin  kiri'hlichr  Charjiklrr  vun  BJsiUim  iiudKlci^trr 
stand  in  der  K&rolinferxeit  noch  durchauH  im  Vordergrund* 
(S,  57^,  Ferner  tindcl  C.  auch  im  Arbonicau  (reie  Lenk  aul 
eigener  Scholle,  sowie  freie  königliche  Zinaleute  und  auch 
noch  gegen  f^nde  des  Q.  JahrhnnJerf«  Kf)nig«gtil  <S.  35). 
Beyerlcs  jüngere  Arbeit  .Grgebniase  einer  alamannischen  Urbar- 
lorschuTig*  (aus  Kcstgabe  lür  PeJix  Dahn  1,  l**0&)  ist  noch 
nicitt  berücksichtigt,  vohl  iiber  in  einem  Aui&aX2  Cs  t^^ur 
tlrhuTfcirsrhunit''  (lliuLVieneljahrsctir.  ßd.  9,  »gr>6)-  Duidiit  inl 
von  Bejerle  wieder  der  erste  Teil  einer  ausführlichen  Antwort 
im  laufenden  Bande  der  i^eitschr  I.  d  Gesch.  d,  Überrheins 
{N.  Fp  22.  1907)  erschienen,  —  Auch  dies  ist  eine  frage  von 
weittragender  Bedeuliin^ 

Der  4.  Aufsatz  „Zur  Agrflrßcachichte  der  Nordo&lschwei2 
und  nngr  eueren  der  Gebiete  vnm  10.  bis  zum  13.  Jahrhundert*, 
wnr  7,waT  hererta  in  Conrads  Juhrhllchem  3.  F.  Bd.  24,  1402 
VC rülf entlieht«  hat  aber  durch  ßcrück.srchtlgung  von  Secligers 
Buch  «Die  fio^iaie  und  politische  Bedeutung  der  Grundherr- 
schalt  Im  Irliheren  Mittelaller'  (1903)  erhöhte  Bedeutung  er- 
hallen. An  der  Hand  der  Tröditinnen  jüngerer  Kliisier  nörd- 
lich des  Bodensces,  ferner  Züricher  Klöster  und  der  Acta 
Murensia  weist  C.  treic  Bauern  und  kleine,  auch  le^nslreie 
Crufidherren  für  das  10.  bh  13.  Jahrhundert  nach.  Vene 
Zwisrhrnstufen  Freilich  sind  die  freien  Zinsleule  hliucrlichen 
Charakters  und  die  ritterlichen  Dienslleute  {&.  59).  Die  Ireie 
brbleihe  lälit  er  im  Anschluß  un  Rict^ch&l  aus  der  Prekarie 
entstanden  sein  (S^  65):  ,Die  Prekarie  ist  keineswegs  im 
Dunkel  der  Zeilen  verschwunden/  Die  Prekarislen  sind  also 
auch  nicht  etwa  in  Hörigkeit  versunken,  Aber  auch  «Leute 
unireicn  Standes  schlössen  Prekariengeschälte. . . .  Es  haben 
sogar  Unfreie  Eigrngu:  erworben",  wilhrend  umgekehrt  iiuch 
.Verleihung  gnindlicirlither  Hufen  -in  Freie  .  .  .  schein  Äur 
Karolingerzeit  . ,  .  üblich*  war.     .Das   f^ccht    am   Boden   und 


das  Recht  auf  die  PersDn  durchkreuzen  sich  und  heben  ein- 
ander nkhl  BLtf'  (S.  b\). 

VicUcicht  noch  wichtLjfcr  i»t,  was  C.  im  Ziisciinnicnhang 
tiLcrmit  Über  die  Wflndtungen  in  der  immuntlil  und  der  üe- 
rk'hlvhärkett  über  dJe  Hinlersassen  des  Klopfers  beibringt 
(S,  51  iU  /um  Teil  im  An^diluß  au  F.  v.  WyÖ).  Er  glaubi 
SU  erkennen,  daß  erst  »cit  dem  Privileg  Heinrichs  \,  von  926 
die  freien  Zinslcutc  dem  Gericht  des  Voßls  onlcrslclll  sind. 
Diese  Maßregel  ist  nichi  sowohl  zugunsten  der  Kirche  ^e- 
dacht,  ah  in  der  Person  ilcs  reichsuimnlCelharen  Kloster»  zu- 
Künsten  des  Rcichsgrgen  die  M  cd  ialisierungshe*trcbungen 
des  Herzogs.  Der  Kastvo^t.  der  jetzt  erst  an  Stelle  ein^r 
oder  über  eine  Mehrzahl  von  Bezirksvögfen  iritc  (v^l.  auch 
S-  94),  isL  ehen  deshalb  uichl  schlechthin  grundheriliclier  Be- 
amter: er  ait;!l  im  pubUcus  matlus.  Es  bat  eben  über  die 
freien  Zinsleiiie  d(?r  König  einen  anderen  Richter  an  Stelle 
des  Grnfen  gesetzt.  Ihre  Freiheit  uird  nicht  gemindert;  aber 
sie  werden  krall  «Aktes  der  Staatsgewalt  von  den  übrigen 
Freien  gcj^onderl",  und  damit  erreicht  .die  Bildung  der  Klasse 
ihren  AüsthluÜ"  (S.  5üJ.  Diese  weltliche  Nachwirkung  einer 
für  da«  Seelenheil  vollzogenen  Handlung  scheint  jedoch  die 
übrigen  Freien  davon  abgeschreckt  zu  haben,  noch  (emer 
ihre  Güter  als  Prekarien  dem  Klr>ster  aufzutragen.  .Aus  der 
Zeit  nach  ''2ü  sind  nur  noch  üchr  wenige  prtearlt  otlaU  ^Xi^n 
Stils  ctballen.  Der  Wunsch,  das  Cerichl  des  Grafpti  mit  dem 
des  Vogta  zw  vertauschen,  war  »cbwerlicli  ein  lebhaher  und 
allgemeiner'  (S.  55),  So  sind  denn  „dte  wesenilichaten  Ver- 
änderungen ...  in  den  öflentlich  -  rechtlichen  Verbältnissen 
vor  sich  gegangen",  während  .da»  fundamenl  der  landwirt- 
schaftlichen Zj^tände*  btjibjl  blieb  (S.  bS).  «Da»  auf  dem 
Bigengut  der  1  rcicn  lastende  Vogtrecht  isl  im  gleichen  Be- 
trage, den  das  Habsburger  Urbar  verlangt,  länger  als  ein 
hiillies  Jahrtausend  entrichtet  und  t^r^i  im  19  Jahrhnndcn  at>- 
gelÖM  worden"   (S.  67). 

Im  Falle  des  Fraumünsterstüts  Zürich  hing  die  SlikU' 
larisfltion,  die  auch  hier  die  Entstehung  des  Herjtogtums  b^ 
gleitete,  und  der  schheHliche  HeimfafI  ans  Reich  zusammen 
mit  der  UntcrscheiduiiL;  zwischen  dem  Kirchengut,  da«  für 
den   Unterhalt   der  Nonnen,  und   dem,   da«   uisprünghch   2ur 
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AusslAttmig  der  Tc^chrer  Ludwigs  des  Deiiisclion  tiesticnmt 
war  (S,  6*— 77:  wti*:  Anzeiger  für  Schw«if4^r  Gcsch    \*H)2}, 

Der  b.  <Rt:uc)  Ai^IkuU:  »Zijc  Gc^^chklilc  der  Giimühcir- 
achaft  in  der  Nurdo^Uchwcif*  nchitdcrt  zuerst  Orjfanbation 
und  VerwskunK  des  Gro^münTJ  Ler^iitta  Zürjirh  auE  Urund 
der  Surticeri  von  I34A,  dte  erst  211m  kleinsten  Teil  vefdflenu 
lichl  sind.  Soweit  Ämter  und  Haiidwerh«r  dabti  iii  frage 
komnicn,  deckt  sich  das  tr^cbnJs  mit  dem  in  meinem  Buche 
, Ämter  und  /tinflc'  dargelegten  (C  S.  «U,  83  Anm.  \h  Die 
nflheren  Milfeilungen  Über  die  Aufgaben  der  eJnze1nc*n  Be- 
amten, sowie  die  Regieiungspf lichte  11  des  PropKlcs  verlieren 
dadurch  kcmc^twc^»  an  Interesse.  So  hatte  der  Notar  vor 
allem  die  beim  Goilesdienst  anwesenden  Kanoniker  aufzu- 
schreiben, damii  der  Bäcker  eifie  entsprechende  Anzahl  Brote 
blicke.  Überhaupt  Ualle  die  Verwaltung  sich  uflenbar  von 
^oBstädtischcr  Ansleckung  völlig  .immun''  gchnlieni  sie  vht 
eine  ni<>j;;hchst  kompliziert  nnliir^wirlGchatUiche  ;;eblicben. 
Ein  «reiicret  Abschnitt,  aus  dem  ich  einiges  über  die  Hufen- 
Vedusirng  vrimcgg^nonmien  hzihe.  bt^schäftlgl  sich  mit  dem 
ßc»iU  des  Stitta  in  Sehn  amendingen,  der  seit  dem  ^,  Jahr- 
hundert vte^enllich  ^t£bi]  gebheben  war,  und  wo;:u  schon  1S&5 
J.  H.  Hoti  ein  Ufkundenbnch  v^er^ffen dicht  hatte  (S.  83  Annin^); 
in  AlbiMieden.  einnu  «der  In  Alaniannk-n  -m  Hellenen  grund- 
hörigcn  Dörfer...*  die  ganz  im  Eigentum  eines  einzigen 
Grundherrn  standen*  (S.  86);  und  in  HMigg,  wo  umgekehrt  dne 
Gro6nilln«terstjli  nicht  der  einzige  Grundherr  war  snndt?rn 
neben  ihm  SIt  Giilten  und  Cin^iedeln,  Die  niedere  Oertchls* 
barkeit,  .Zwing  und  Bann',  stand  jedoch  auch  hier  dem 
Vropiti  des  GroCmiinBiers  zu,  und  ?war  iiber  das  ganze  Dorf; 
«i«  war  also  territorial  abgegrenzt.  Sie  ist  mithin  keine 
Pertiiienf  der  nrunüherrschall,  fiiiiidem  gehitrle  dem  Propst 
^auti^riiaU  impena/i',  wie  das  Weistum  von  1338  sagt  (S.  90). 
Die  hohe  Gericht&barkeit,  t^ber  Diebstahl  Lind  frevel,  hjit  Über- 
all der  Vogt.  Jeder  Ankömmling,  der  Jahr  und  Tag  in  Htingg 
weilt»  ist  dieser  doppelten  GcrichUgewah  unterworfen.  Auch 
micbtc  die  Luft  dort  unfrei. 

Eine  Kolche  Icrrttonahiiierung  über  die  eigenen  Hofge- 
noia»?  hinau«  ist  ein  jüngerer  Zug.  Das  zeigt  die  OrgttnifiBtion 
de»  Einsiedler  Höh  ti^chenz  nach  dem  Wei?<lum  von  12%. 
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Zwiti^  und  Bann  uher  die  Hofgenos*en  übt  hier  noch  der 
Meier  ivillUns}  nts  VerTieter  des  Grundherrn,  wahrend  die 
htthctc  nerichtsburkcit  dem  Vogt  iiuch  liier  durch  die  öffent- 
liche Gewalt  verliehen  ist  fS.  93:  vgl.  a^jch  S.  110  f.  über 
Sl  Gallen,  wo  auch  AufieinanderficUiin^  mil  Scelij^ef  über  die 
Ausübung  der  Bhils^prichtbarkdl  Ober  Ihdreie,  die  in  St,  Gnllen 
iiichl  der  Grundherr,  sondern  der  Vogt  &ls  Vertreter  der  öffcnt* 
liehen  Gewalt  hatte).  AUcrtdmlich  ist  mtch»  dalt  die  Hofgliter 
in  tischen;;  noch  immer  nicht  tmhtrdtnj^t  erblich  waren;  Kein- 
hol,  FöTstertehen  nnd  Mühle  aber  waren  hier,  wie  der  Kelnhol 
in  Scb  warnend  Ingen  auch,  ilberhaupt  nicht  erblieh»  Bondera 
Handlehen  (S,  92)>  Dagegen  isl  eine  durchgreifende  Neuerung 
in  Eschenz,  ^\^  nach  St.  Galier  Ver^elchniesenn  dad  an  Stolle 
der  drückenden  Frondienste  seil  der  Karohngerzeit  erhebUch 
gesteigerte  ^JaUl^a labgaben  und  Geldziuse  getreten  sind  {S,  109, 
1 12),  was  sich  durch  das  Aulhören  des  herrsch  all  lieben  Eigen- 
baues dul  dem  Salland  erkl&rl  (S.  '>2),  Nur  tragt  inan,  mit 
WAS  lür  Krähen  der  Keiner  dieses,  das  jetiT  znm  Kelnhof  ge- 
schlagen ist,  bewirtschaftete.  ^^H 

Eine  Neuerung  gegenüber  der  Karolingischen  ürdnung^l 
ist  ajch  die  Trennung  dee  Meieramts  vom  Kelnetami 
(S.  <M  fl.).  Die  Meier  sind  Ritter,  die  Keiner  Bfluern.  Jene 
vertreten  auf  den  Sl,  Galkr  Gütern  lelU  die  AußenprOpsie, 
teils  die  Be^irksvdgte,  die  dem  Kaslvogt  gewichen  waren, 
deren  Tätigkeit  zusammen  der  der  iaäices  des  Capitularf  df 
VifUa  entspricht  fvgl.  auch  S,  106  If,)  Schon  dieses  aber 
halte  Jingccjidncl,  da[i /u  mahrts  nJchl  potcitüorts  homirtti  ^t- 
nommen  werden  sollten,  sondern  mtrdiocrfs,  die  treuer  seien 
(S,  95J.  DüB  konnte  nicht  auf  Unfreie  gehen.  Und  go  kommt 
denn  C.  in  der  Aullassting  des  StandesverhAltntsses  der 
Miniaterialen  weaenüich  auf  die  von  Wailz  zurück  (Verlassung*- 
gesch.  b,  3,  AulL  von  2eumer  S.  322  If.]:  ihre  UnfrelhcU 
war  erat  Folge  des  Dienstverhältnisses.  Nicht  ans  urKprüng- 
licb  Unfreien  seter  die  jMinislerialen»  nicht  aus  Troßknechiea 
die  Ritter  hervorgegangen,  sondern  aus  dem  Freien  bewaflneten 
Gefolge  des  Grundherrn,  jenen  Tradenicn  und  ihren  .Nach- 
kommen, zumal  seit  Ausdehnung  der  Vogtei  über  alle  ab- 
hängigen Leute.  So  wird  es  anch  erklärlieh,  daß  später  die 
Mini&terialtn  dmchgiängig  im  ßesll/  von  Etgengut  neben  dem 
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Ldicn  sind  Die»  Crgchnis  ist  tim  so  int  eres  njintcr,  m\s  so- 
eben WiHich  in  einem  Buche  über  «Altfrcihcit  und  Dienst- 
barkeil  de«  UradiHtt  in  NiedtrsactiRcn*  (Stultgurt  ViOd)  t;Icich- 
^Iftlls  die  Allfreiheil  der  Ma^se  der  sBcli*isclien  Mini«!«rialen- 
lf«*&ctilecliter  iiachiu weisen  suehU  aber  an  Ut-ni  iiiiFreivr  Ur- 
apitjng  des  Mini  sie  rialentuma  an  sich  noch  festhält.  Kein 
Ar^Tnent  gegen  UfBprÜngliche  Unfreiheit  sehen  ansclieinend 
in  dem  Ailotlbi^siif  Hech,  .Der  Sachsenspiegel  und  dlt' Stande 
der  Frriei*  (Halle  1905)  S.  551  und  Zeumer  bei  WuiU,  Vcr- 
iassunf^gesch.  6,  S,  3S3  Anm,  1.  Vasallen,  im  Gegensatz  zii 
den  Ministerialen,  waren  dann  die  großen  Herren,  die  Klosler- 
gül  unter  dem  Namen  de%  Lehen»  an  sich  gerissen  liütten 
irnd  dafür  keine  reale  OegtiUeixIunf{  enlnchleten  (S,  Q9). 
Seitdem  aber  vom  £nde  de»  12.  Jahrhundcrta  ab  aucli  die 
Mtier  2u  unabhängig  werden,  kault  das  Klosiei  ihre  Rechte 
lurllck  und  aeUE  nn  ihre  Stelle  den  Amtmann  (S.  43,  H2). 
Der  letzte,  ebenlalls  neue  ALif&nt/  gibt  ein  Bild  der  Eni* 
frickiani!  der  Gnindherr^chaft  St.  Gallen  2tim  Ter riii>riaUtaat, 
[die  flieht  ohne  mancherlei  Schwankungen  und  tiinwtrkungt^n 
der  hohen  l*fjlilik  vor  sich  gegangen  ist.  So  mögen  auch  die 
Veruä^Cungen  de^  Bürgerkriegs,  den  der  Invesliturntreit  mit 
sich  brachte,  lu  den  späler  hcrvorlrclcnden  Veränderungen 
in  der  Kotverfaeaung  niil  beigetragen  haben  (S.  IOf>),  Be- 
merkt tu  vrerden  verdient,  daß  nach  Hkkehqrd,  der  freilich 
ein  Jahihnnderl  fipHtei  schrieb,  chcn  um  die  /^eit  der  Ciründung 
Clunys  in  St.  Gallen  Abi  Hartinann  (922— <)25)  eJIrig  aul  Be- 
obachtung der  Kegel  hiett  (S.  106);  fc^rncr,  daß  gerade  die 
dem  Klo*leT  (von  Karnlin^ern)  anltjedrnngenen  Able  mit  am 
meisten  zu  scinfr  Bintt  heigeira^!?[i  haben  tS,  7).  Im  li.  Jahr- 
hundert war  Abi  Konrad  von  Bnsnang  ein  großer  Ptnanzmann, 
der  aein  Kloster  von  Schulden  belreile  und  au!  einem  Land- 
tage wines  FUrsienInms  von  allen  Klassen  seiner  Unlcrgebenen 
aich  eine  Stetier  bewilligen  Muß.  wJJhrend  Hein  zwektr  Nach- 
folger, Bcrchtold  von  TalkenMein»  das  Land  durch  einen  Kranz 
von  Burgen  sicherte.  Altein  ein  Bc9leueriingsrecht  wurde 
dem  Abt  nk'ht  zuerkannt,  sondern  nur  dem  Vogt,  und  da« 
war  der  KJlnig.  Das  und  der  Blulhann  hüben  dem  Abi  an 
voller  Landeshoheit  gcfeHll,  namentlich  (iber  die  Sladt  St  Gallen. 
Dagegen  ging  die  Vogt  ei  (iber  Appenzell  Milte  des  U.Jahr- 
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hiiTiclerln  vr>in  Reich  •nti!  den  Abt  (Ib^r  Ihr  waren  bis  zum 
Frei  tic;it-% kämpf  von  den  ßcwtrhnerii  des  Lande»  auch  die 
unterworfen,  die  nichl  G^ilteahausleuEo  waren  (S,  12&;  ao  auch 
nicht  alle  Olarner  GoUeshaueleute  von  Säcking^n:  S.  48). 
Wns  C-  ah^chheßend  Über  Landp«hoheil,  GrLmdherri;c<hafl  ond 
obrigkcitE'tchc  Gcwall  im  allgemeinen  aagt»  hi  mit  nicht  ganx 
verstündJich  geworden.  — 

Man  sieht»  der  tnhalt  dieser  acht  Bc^en  iai  ein  unge- 
wöhnlich reictier.  Als  cm  Nebeoergehnis  vcrdicnl  dabei  her- 
vorgehoben /u  werden,  daß  sich  wieder  einmal  zeigt,  wie  die 
Nit*schschen  Lehren  flber  die  Rolle  der  Onrndberrschafl  um 
so  mein  in  nichts  zeriließen.  je  energischer  in  diese  Ver- 
hHltniise  hinein^eleucbtet  wird.  Dem  VL  aber  gebührt  flir 
seine  Mitteilungen,  seme  von  kritischem  Geiste  getragenen 
Untcrsncbiin^pn  und  seine  mannigJaltigen  AnfeK""Rtn  wanner 
Dank.  Nur  liißi  sich  ZLjgleich  der  Wunsch  nicht  Linterd rücken. 
daß  er  nun  alles  das  m  zusammenhängender  Darstellung  vor- 
legen  möchte.  Schon  diegniai  hätte  man  gern  wenigsienft 
Hinweist  auf  die  anderen  SlelL-n  dt;s  Buchen  gelundcn,  an 
denen  er  jeweils  dieselbe  Materie  berührt,  Nanienilich  aber 
wird  sich  ein  wirkliches  Uneil  Über  seine  nen&n,  noch  proble- 
matischen Aulfassungen  erst  gewinnen  lassen,  rLCchdem  C. 
sie  mit  dem  sljmilichen  MHierial  begittndtt  und  insbesondere 
lür  die  Hufe  auch  das  englische  und  darisch-schwediscbe 
System  berücksichligl  haben  wird  (vgl.  Rhamm.  Grolihufen). 
Aber  auch  von  diesen  Tragen  abgesehen»  wird  die  roraohung 
nuT  gewinnen,  wenn  un^  der  Vi,  an  Stelle  von  Studien«  so 
wertvoll  und  unterrichtend  sie  sind,  erst  ein  auagelUhrtes  Gt" 
mdlde  bringen  wird. 

Jena.  F.  Ktafgtn. 


Untertuehttn^en  über  dte  Prä^e  d?r  J'rel-  und  Retehsitaffte.  Kfsn 
Arno  Marlin  Bhrcnlraui.  (LcipziijCT  Studien  atis  dtm  Ge- 
biet tltr  Geschichte  IX,  2.J  Leipzig,  Teubner  HK}2.  VUI 
u.  172  S. 

Der  Mau[}rifterl  dieser  Arbeit  liegt  In  dem  3.  und  5.  Ka- 
pitel, die  ungefähr  drei  Viertel  des  Buches  umfassen  und  aul 
daa  eingehendalc   über   die   Jahressteuer   und  die  Huldigung. 
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b«i^cr  Klassen  von  Städten  unter  den  einzelnen  Kegicnitigcn 
handeln:  mun  wird  sich  gewiß  roch  Unge  hei  Ehrcntmut  tl^>tr 
diese  beitIciL  Prägen  Auskunft  hi>len.  Wus  diuui  die  Hniipt- 
Irige  bctriHt,  worin  denn  eigentlich  der  Unterschied  jcwiachen 
Frcistüdlcn  und  Re:Ghii-;liidtcn  beaUiiden  hat,  so  i^l  dit  Ant- 
wort. cJjLß  ein  durchgreifender  Unterschied  Ell>erhaii|>t  ntehl 
gemacht  iverden  kann,  es  eine  klare  Defimtiun  des  ßegrifle^ 
Fjcistodl  nicht  gibt.  Immerhin  anbltc  keine  hVcistadt  rcÄcI- 
m^tge  Jahressteoern,  wie  die  ^gemernen"  Kcichsstadle  Inten. 
Hier  liegt  «in  gnindi^l^lieher  UntorschierL  dessen  Bedeutung 
der  Vf.  ddch  wohl  Ubersiebl  und  der  nichts  wcsendiches  da- 
durch verliert,  dui^  einsehe  JfeichssUdtc.  wie  Aachen,  infolge 
beät>nderer  Um&tände  ebenfalls  von  der  Jabressteuer  [>elreit 
worden  waren.  Ferrer  haben  wührend  der  Periode,  wo  Hhcr- 
haupt  eine  Unterscheidung  slnltgefundeii  hat.  die  Frclsiädle 
dem  Kitni^e  nicht  als  ihrem  Hern»  geschworen  ^Basct  und 
R^ensborg  Überhaupt  nicht  gehuldigt):  auch  das  ist  doch 
nicht  unwesentlich^  mögen  im  tibrigen  Über  Formel  und  Art 
der  Huldigung  noch  so  viel  Unklarbeiten  und  Abweicluingen 
unter  den  verschiedenen  Herrschern  bestanden  hal>cn.  End- 
Kcb  konnten  die  Freistädte  nicht  verpfändet  werden,  da  sie 
2war  f?i^k'b<ii«tädte  im  weiteren  Sinne,  aber  nicht  cics  KtJnigS 
Städte  waren:  ebenfalls  wichtige  mochten  nuch  wiederum  viele 
Ijemeine  Reichsstudie  steh  durch  Privilegien  gegen  eine  Ver- 
plinching  geschützt  haben.  Diese  positiven  Momente  alno 
m^Brtn   «ohl   höher  zu  bewerten  geweien. 

Überhaupt  ist  mit  der  Fesl^Ltdlung  der  Unterschiede  oder 
ihres  Mangels  die  Aufgabe  nicht  getost.  So  IcbKalt  anerkannt 
v«rdeß  itiu&t  dn5  der  Vf.  mit  seinem  strengen  Einhalten  der 
Chronologie  in  echt  historischer  Wtise  vorgegangen  ist,  so 
halte  »ich  ein  mehr  genetisches  Verfahren  wohl  als  noch  Iruchl- 
lurer  berausgestellt  ZunÜcbst  wirkt  die  an  sieh  lobenswerte 
hiMorlographische  Einleitung  leicht  verwirrend  auf  den  Leser, 
wie  ich  aus  meiner  Seminarpraxis  weiß,  weil  sie  gar  zu  weit 
xufUckgrcjft  Denn  dadurch,  daß  sie  die  Meinungen  labl- 
rcicher  RcchtsgeJehrler  des  17.  und  IH,  Jahrhunderts  über  die 
^  Frage  anführt,  erweckt  sie  unwiilkiirlich  die  Vorstellung,  als 
^^^  hthe  die  Unterscheidung  £wischcn  Reichs^iiadten  und  Frei- 
^V  «tüdten  bis  finde  des   aJten  Reichs  praktische  ßcdeutimg   be 
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sessen.  Atideren  aN  literartiistfirischpn  Wert  b«lifTi  jene  Mcn 
nungcn  doch  nicht  mtht^  NaclitrÜglich  »ehl  tler  LeHcr  zu 
einigem  liTsULunen,  dai^  gehört  seit  C:iÜG  de»  15.  Jahrhunderts 
jeder  Unterschied  aufgehürl  hatte- 

Denn  w^re  es  gut  gewesen,  dfe  Qiiplltnsiclfen  ans  d^m 
14.  und  15.  Jahrhundert,  die  wiiküch  circn  ünlcr&chlcd  korv- 
statieren,  im  Wortlaut  anzuführen  und  jcwcila  an  die  Spiu« 
der  Diakussion  zu  stellen,  z.  B.  diu  von  1376  (wie  es  wohl 
stall  13f>7  heiöeTi  muß:  S.  32,  g  S.  I),  Daratif  aber  w*re 
d'te  Hüuptfuge  ^ewcM^n»  wit^  überhaupt  eine  «okhe  Unter- 
acbcidting  hat  aufkommen  können,  und  allein  übri|;e  fi'tlre 
unier  den  ao  i;ewoiineneii  Gesichtspunkt  zu  stellen  j;^ 
wesen.  Es  hl  ja  klar,  dn£&  der  besondere  Anspruch  der 
sieben  ^FreJstädtc'  darauf  zurückgeht,  da&  sie  zwar  hn  Ocgc»- 
satz  XU  mancher  anderen  Bisthofsstadt  ihre  Beziehungen  tarn 
Reiche  m  wahren,  sich  einer  förmlichen  Landeshörigkeit  <u 
erwehren  gewiiÜt  hahen,  anderseits  als  Bischofsslädte  aber 
von  regelmüßigen  Reichslaalen  frei  zu  sein  behaupteten,  fn- 
sofem  131  ihre  Unterscheidung  von  den  alten  staufischen 
Ki^nigsstitdten  nicht  schwer,  sondern  ohne  weiterem  einleuclv 
lend.  Das  cigenillch  Merkwllrdige  ist  jedoch,  daß  eine  Reihe 
anderer  StKdtCi  die  sich  historisch  m  derselben  Lage  t>efanden 
wie  aie.  denselben  Anspruch  nicht  erhoben  haben?  Warum 
gsJien  vor  aflcm  Augsburg'  und  Konstnnsr,  forner  Met/,  Toul 
und  ein/eine  AbleislUdle ,  che  ebenfalls  RelchssiSidtp  waren» 
nicht  glelclifalls  als  Preistädte?  Diese  Frage  närc  also  noch 
iu  beantworten.  Der  VI.  aber  behandelt  alle  ■Bemcifien* 
Reichsstädte  wie  eine  einzige  g]eichli>rniige  Gruppe,  nur  da& 
er  gelegentlich  bemerkt,  wie  in  ein  paar  AbleislHdteTi  der 
König  nicht  Grundherr  wan  Hütte  er  hierauf  geachtet,  si> 
würden  namentlich  »etnc  Betrachlungen  über  die  Frage,  ,was 
denn  die  , Herrschaft'  des  Reiches  in  den  Reidisstädten,  die 
.Freiheit'  von  der  Herrschaft  in  den  Freistlid ten  bedeutet 
habe"  (S.  tüS  \l).  anders  ausgefallen,  aber  auch  sonti  ein  bes- 
serer Weg  zur  Behandlung  dee  Zcntraiproblems  gelunden  sein. 
Endfieh  würde,  um  die  Bezeichnung  .Ireie  Sladf  nchtig  ab- 
xusdiatzeii,  ihre  Anwendung  auch  auf  Siadie  zu  berücksich- 
tigen sein,  die  nicht  nur  nicht  zu  den  sieben  gehörten,  Äon- 
dern   landeitherrtjehe   waren    wie   tiraunschweig   (|iH5),   oder 
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von  noch  x  weile Ihafter  ReichMlanÜHÜitift  wte  Bremen  (1404).^) 
AJJcJn  zu.  alUdeiTi  würde  mehr  Vertraulheil  mit  den  allge- 
meinen Problemen  der  Siadiogescliicbre  ge^örl  haben,  stH  von 
pinpm  AnfHnger  erwartet  werden  durf.  Für  einen  solchen  ist 
die  Arbeit  vortrefElicli  und  sie  bedeutet  eine  wesentliche  Be- 
reicherung unserer  Wissenschaft.  f,  Kcutgen. 


Handdftge^cHchte  der  romaniaclien  Völker  des  Mittelineeri^ebieU 
bU  /um  Ende  der  Kreuizü|£i^.  Von  Ad.  Schaubc  (liaiid- 
buch  der  mUletaUcrlichcn  und  neueren  tienchiehte-  Hernu«- 
gcifcbrn  von  ü.  v.  ßdow  und  Fr,  Meinecke,  Abteil^.  Hl^) 
Mtlnchen  und  Berlin.  UlJenbourg.     1906.     XIX  li.  81b  S. 

Seil  Hcyd  seine  Geschichte  dca  Lcvantchandelü  im  Mittci- 
4]lcr  j;e:«chricbenT  hat  sich  das  MalerietJ  durch  neu  ver<:ifEcnt' 
lichte  Urkunden  itarlt  vermehrt  So  umlaßt  das  Schaubesclie 
Buch  nur  die  erste  Periode  des  MiLlelaUers  bis  xwn\  Juhie  1250 
und  /war  au!  den  ersten  100  Seiten  den  Handel  der  Mltielmcer- 
Romanen  bts  tum  Beginn  der  Kreiizzügc,  während  der  zweite 
Kauptteil  dem  Handel  der  Miltelmeer-Romanen  im  Zeilalter 
der  grüßen  Kreuz/iigsjriiemehmnngen  1100  -1250  gewidmet 
isL  Innerhalb  der  beschränkten  /eititchen  Grenzen  hat  aber 
Seh  die  rtiumüclien  Grenzen  di;r  Untersuchung  weiter  j^e- 
spannt  al«  Heyd,  indem  er  den  ganzen  Handel  der  Miitelmeer- 
Roman^n  bespricht.  Dem  ersten  und  /weisen  Absclniill,  die 
den  Mandel  mit  den  Kreu^faTirei Maaten  und  den  Saricenen 
dea  Qsieua  sowie  mit  den  Ländern  des  griechischen  Rctchs 
schildern,  folgen  drei  weitere  At>schnitte  über  den  Handel  der 
MiUclmecr'Romunen  niil  den  Saiazenen  des  Westens,  mit  den 
übrigen  Romanen»  mit  den  germanischen  Ländern  und  den 
Vstfichen  Nichbarge bieten.     Sodann  bi;schäfligcn  sich  drei  Ab- 

iUe  mit  dem   Handel  der  Mitteimeer- Romanen   unterein* 


')  Braunseh veiger  Huldii^ungaordnune  von  I34S:  .Wante  van 
def  gÖde  Godde«  is  Druneswich  en  vriy  atad/  (Meine  Llrkunden 
z.  Atidt.  VeTEj**uiigai^esthichle  Nr  402,  %  %)  Brief  des  Bremer 
Rate«  an  den  Unfen  von  Ho^a^  2ä.  Juni  1404:  .Wy  hebbei;  eyne 
vrye  »tadL'  Heldmann»  RoUndsbitder  S.  103,  nach  örem.  U.-D. 
IV,  Nr.  316, 6,  S.  *04.>  Vgl  auch  die  Verwendung  von  ^keyaen^ry' 
hlr  Lttbeek  bei  Korn  er,  (Sleln,  Die  brcmlachc  Chronik  von 
Rynesbercb  und  Schene,  Hans,  GeschiehUblUttGr  IVüCi,  &.  ZU.) 
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ander.  Hier  gehl  dcf  Vf.  nlhcr  ein  auf  dk  Oganisalion  des 
HandeU  verkeil  TS,  90  dafi  wir  nicht  nur  den  Huidci  mit  der 
Levante,  ^ojulttn  die  Hauplliandeli;plillze  vctbsl  itnd  ihr  wesl- 
«iropiiKChe«  Himerland  in  gleicher  Au^führlichkett  erkennen 
und  damil  ein  uirtfjusenütfs  Bild  der  Handelstäligkejt  dit^scs 
Gebiete»  erhdien. 

Der  Hauptvorztig  dieses  Werkes  befiehl  in  der  An^chau- 
lichkell,  die  dadurch  er/iell  Ist,  dnö  Seh,  den  Leser  in  seine 
tlbcru-iis  reiche  Kenntnis  der  Qnetlcn  unmitlelbai  hineinfilhrl- 
NichliB  hat  der  Haridels^eschidite  so  geschadet»  wie  ullgeriKinca 
Raiionnemem,  das  ans  einer  bescheidenen  Uilcunde  olt  aüzu- 
vie)  heraiittlus.  Seh,  brin^l  uns  das  Detail  Er  sucht  da> 
überaus  reiche  Urkundejimaterlal  eracliCipIcnd  heiajuuxiehtii 
und  bicicl  CS  doch  rdßlekch  in  reicher  AusIlihflLchkcii.  Hiiuftg 
erhalten  wir  geradezu  Regesten  der  Urkunden,  die  besser  aJs 
jeder  KfimmenUr  die  llatidelsgi^vchicbir  illustrieren^  Vnr  allem 
ist  il'ie  MitieiluTig  so  vieter  deUiUierter  Wertangaben  des  da« 
maligen  Handelsverkehrs  zu  bejfrüßen.  8ch.  beschränkt  ?ich 
hier  daraul,  alt  nach  dem  Melallwert  des  heutigen  (ieldes  um- 
jTurechren- 

Die  geographische  Anordnung,  innerhalb  deren  die  chn> 
noiogische  sich  cnlfnltcl,  gesinJtet  dem  Vf,,  die  Küüc  des 
Stoffes  derart  UhürwichtJich  m  gruppieren,  daß  ea  eine  Freude 
ist,  ihm  XII  lolgen.  Hs  jrcjgt  »idi  unii  ümt  gUtia*nde  Bttd  der 
Handchtäligheit,  vor  allein  der  ttallenischen  SiHdte.  die  nkbt 
nur  die  wcst'östliche  Seefahrt  sondern  auch  den  Zwiachen- 
handel  der  Sarazenensuaren  untereinander  unter  den  Wecbtel- 
fyiten  der  Politik  au  -^ich  rissen  und  auf  den  Messen  der 
Chaiiipagiic  do/ninlcrlen. 

Manchen  Forscher  reizt  ein  kleinen  Ainterial  2U  weit- 
gehenden  Kombinuiionen,  die  dann  freilich  der  Kritik  oft  ein 
breites  Feld  des  Aiigritfü  bieten.  Andere  lieNchrünken  lich 
darauf,  nur  das  Gesicherte  übersichtlich  geordnet  vnrzuführen. 
Indem  Sehn  hier  den  letzteren  Weg  wUhJl,  läßt  er  dem  Rezen- 
senten nur  die  Aufgabe^  ein  Werk  anzuzeigen,  das  in  semer 
BeschräTikiing  den  Meister  ^eigf. 

Freilich  deutet  Seh.  in  der  Vorrede  mit  einiger  Resig- 
nation den  Verlicht  auf  ein  Eingehen  auf  Eheorctische  Streit- 
tragen  an.     Und  doch   wiirden   wir   ^(erade   von   ihm  auch  iu 
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einem  Hsndbuche  getn  einiges  orfahren  jr.  ß.  i\hti  acinr  Mrl- 
nuDfi  von  der  Sombjirlschcri  Auffassung  (Ics  miltcUllcrüchcn 
Handclfi-  Holten  wir«  daü  die  Fctrtect/iing  des  i^roö  engc.lcgtcn 
Werkes  zu  den  Übngen  Vor/Ugenj  dk  es  zu  einem  Monumenl 
ilcfulKchen  Gelehrlenfleides  machen.  tlit-Hcn  wcilt-ri-n  hiiuutÜ^e, 
Marburg,  Htinr.  Sieveking, 


KremablaB   und   AlmoHerabUS-    Eine   Studie   Über  die   Fdihreit 
des  AblaüwL'st'tiB.    V^JIl  Adolf  GotMirb.     (Kirche  nrtchiL  Ab- 

hand[Lingen,    Htirau^^rcgeben  von  Ulrich  StuLz.  30J3|.HeU') 
älullgafi»  FerJinar>J   VA\kc.     1906.     XlV   u,  311   S. 

Die  Frage  nach  der  Entstehung  und  ersten  Enlwkklung 
des  Ahlasses  )iar  Oolllob  von  einer  neuen  Seile  niigegrUftn. 
Nicht  als  Tbcolo^ti  sondern  als  Historiker,  nicht  von  unten 
her,  vom  Standpunkte  des  Ablaßbewerbera  udtr  des  Seelsorgers, 
sondern  vtin  oben  her,  vom  SlardpLnkle  der  päpstlichen  Po- 
liitk  will  er  den  Ablati  ansehefL  Y,m  pulltischts  Macbimitlcl 
in  der  Hand  der  Papst«,  mit  dem  sie  die  Kriege  ge£cn  die 
Unftlüubigen  sowie  ge^en  «viderspünMige  christliche  Könige 
und  Völker  filhrlen,  sei  der  Ablaß  ursprünglich  und  hüupU 
ftüdilceh  gewesen.  Auf  dje  Lei.slnngen.  zu  denen  die  PUpule 
durch  die  Ab)Hs»e  aullorderitUp  habe  man  zu  achten  und  da- 
nach dte  Ablässe  «inzuleilen.  Sc  ergeben  sich  die  Grund- 
formen:  I,  die  Kreiizablässe.  die  ursprünglich  als  Bedingung 
IMS  Eibngjug  der  Ahlaßgnadc  die  perscJnliche  Teilnahme  au 
einem  K reu 2;stigG  vcrlargtcn;  2.  die  A]m<»scuablässe,  die  einen 
Geldbeitrag  lUr  einen  bc^Eimmtcn  guten  Zweck,  elwu  liir  einen 
Kirchen-  uder  Kloslerbau,  für  StraÜen-<  Brücken-,  Deich- 
bauten  n.  dgL.  voraussetzten;  3.  die  Devot Icnsabläs^e,  die  den 
Bcaiich  bcstiuLmtcr  Kirchen,  die  Anhörung  hestiminter  Prediger 
od^f  Predigten,  die  Venichtung  bestimmter  Gebete  u.  dgl. 
fordtrien.  Der  VeHasser  verfolgt  zunächst  EutstL'hung  und 
Entwicklung  des  Kreuzablasses  bJa  /u  der  Aufnaiimc  des 
Almascnablüa«cs  in  die  KreitJEhuilc  durch  Innojicnz  UIh,  ver- 
breitet sich  todartn  tiber  die  Herkunll  dieser  zweiten  Ablaß- 
art und  «chlteÜi  mit  der  Ahlaßlehre  der  Scholaiiikei  des  13.  Jahr- 
hundert ab. 

Als  ersten  KrctJÄZugsablaß  bezeichnet  er  nicht,  wie  her- 
k^^nrnilich^  den  von  Urbaii  fl>  aul  dem  Konxil  zu  Clefmont  iU9ö 
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r^kUndlgien,  londfni  die  AbU^vfriipr^chtingen,  inii  denen 
Leo  IX.  1052—53  gc^tn  die  Norrnftrimn  «aib.  V[>n»lule(t  üic^« 
AbJasscs  ündei  er  in  der  HeibvcrsprcchtjnK,  dureb  die  Leo  IV. 
S53  ä\9  Pranken  gegen  die  Sarazenen  lu  endUmnien  suchte^), 
und  in  rtnrm  Srhrribrn  JnhAnnit  VIIJ,  48T2^ä82)  an  dl^  we«t- 
Irtlnkiscticn  BischiJk,  In  dem  er  die  im  K^mpEc  gegen  dk 
Urf^llLiibijfCn  UclEillüneii  .loftsprichtV  Über  den  Ur^pmr^  dc3 
AI[Do«enabla5S««  stellt  G.  unter  Verwertung  der  Ableüimg  det- 
ftt^lben  utiH  dein  Kituzzugishl&Q  ein?  reue  Mypulh«««  ttiU  er 
habe  üch  in  den  crfilcn  Jahrzdinicn  de^  II.  Jahrbundcrta  in 
d^r  spanischen  Maih  aus  einem  Arbcit5at>kQ  enl«ickelt.  so 
zwar,  daQ  denjenigen,  welche  «ich  an  Kirchen-  und  Klosier- 
b;iiit(^n  hrtriliglrr,  ein  Abkti  erIciU  udd  die«er  dann  auch  den- 
jenigen rugcwundt  worden  wäre,  die  stall  der  Arheil  Gdd 
herjsftben^  Nikolaus  Paulus  hat  in  einem  ,Die  Anßlnge  des 
Ablaßwesens'  beiitelien  Anikel  in  den  Hisior-pol.  Blüttero 
\A6.  Bd„  7.  Itell,  S.  550^574  gegen  mehrere  AulMtlhingen  G.s 
begründete  Bedenken  gellend  gemachl  und  besonders  dieser 
letzten  Theor>Q  widersprochen,  .Ober  die  ättesten  Alrnos^rr- 
ablKssc*  stelle  er  eine  eingehende  Abhandlung  in  Aussicht, 
Mnn  wird   gut  lun,   sein  Urleil  bis   dabin   xii  suspendieren. ■) 

— n. 

Die  PubliHMik  tvT  T.rH  Philips  des  Schönen  und  Bonilaj'  VIII, 
Hin  Beitrag  z\^r  Geichichtc  der  politischen  AuHchauungen 
(lei  Mitlelaiitrrt.  Von  Richard  Scholl,  Privatdoiem  der 
GcschJchtt;  an  der  ünivcrHiidL  Leipzig,  <Kirehcn rechtliche 
Abh4iidlLin{{erL.  Herausgegeben  von  Dr.  ÜJrlch  Stnti^ 
6JS.  HcfL)     Stuttgart.  Fcrd.  Enke.     1903.     XIV  u.  52d  S. 

Die  kin1ienpotift»;che  Lilernlui  aus    der  Zeit  Bonifaz'  VIIL 
im  Zusammenhang  darzustellen,  ist  ein  Unternehmen,  bei  dem 


■)  Der  Resentcnl  -f-t  dci  Theol.  LileraTurblattea  27.  Jalvg,, 
Nr.  37»  Sp,  440  vcrweiat  aul  ein  noch  älteres  dcrafti|jCB  htcUsvci* 
«prechen,  nämlich  auE  dasjenige,  mit  dem  der  von  den  Lango- 
barden bedrängte  SIcphan  U.  75^  sein  HÜleEcsLidi  an  die  franken 
unTerfitUt2te  fMG    tpp,  111,  5U]|. 

')  VgL  voHänfig  auch  noch  den  Artikel  von  Paulus  .Aua 
der  hruhieit  dee  AbliiUweaen«'  in  der  Lilerarjpchen  Beilage  der 
Kühuiclien  Volkwvilj^.^    47.  JilifK-^   N'-  361    (6.  September  IW6>. 
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Dun  beinahe  sagen  machte:  volatsxr  tat  eibt.  Scholz  hal  iber 
viel  me^r  g&lnii  fils  blr>0  wüllen,  er  bat  diirrh  fleißtf^e  imd 
sorgfitltige  Forschungen  ijiiscre  Kennlins  ilcr  widitljccti  Materie 
erheblich  erweitert  und  ihr  Vetstündnis  belrüchtUch  verticlt- 
Das  vrlll  um  so  mehr  sngenp  da  der  Forscher  auf  diesem  Gc^ 
bttlc  sich  von  der  bequemen  Führnng  moderner  Voigllngcr 
verlassen  imd  großenteils  auf  den  eigenen  Spürsinn  angciviesen 
»ieht-  Düs  Material  ist  verstreut,  nur  teilweise  gedruckt  und, 
wenn  gedruckt,  meist  schlecht.  &*>  daß  auch  hier  ein  Zurück- 
gehen auf  die  Handschrili«n  steia  erwflnschi.  oll  nüturendig 
iat  Seh.  isl  den»  auch  nachgekommen,  er  hat  iirnfflÄBeiide 
buid&chrjftliche  Studien  nngcslellt  und  dart  sieb  sagen,  dofi 
•«  ihm  gelungen  ii^l,  manches  bisher  LiMbekaiinte  Slüc^k  hervor- 
gexcigen.  manche  Wechjielbe^iehiing  ^uEgehlärt  zu  hüben.  Den 
Haupt  Vertreter  des  Papsttums  in  der  Literatur  jener  Tage, 
AiE^idiu«  Colonnu,  mit  seinem  noch  immer  un^edruokten  Werke 
,Df  pofeataU  «aU^iai&tita*  hai  etgenilieh  erst  Seh.  &o  bekamt 
gemacht,  wie  er  es  verJienl,  und  einen  anderen,  iwar  weniger 
^bedeutenden,  aber  seinerzeit  sehr  hervorUeleiiden  literarischen 
Kfimpen  Bonita/'  Vllt.,  Heinrich  von  Ciemuna,  hat  tt ,  wenn 
nicht  zuerst  -  denn  Finke  hatte  schon  auf  ihn  hingewiesen  — i 
so  doch  eingehender  al^i  frühere  gewUrdigl.  Duß  tief  viel  dtleftc 
Alvai  Pelayo  in  seinem  ^fPtanctus  Eccltslae"  einen  Traklil 
Jakoba  von  Vitcrbo  wörthch  ubge5chricben  hat^  ist  ein  hübsches 
Ergebnis,  das  nebenbei  abfüllt- 

Wenn  ir«tz  snleher  Verdienste  das  Buch  nur  eine  Vor- 
arbeit, obwohl  eine  sehr  gründliche  und  nützliche,  zur  ab- 
aeblicbenden  Lösung  semes  Themas  darstelll,  so  hegt  dus 
2.  T.  daran,  daß  auch  $ch.  noch  keinen  vollständigen  Über- 
blick der  vorhnmlenen  Uberlieferimg  halle  und  ihn  auch  nicht 
haben  konnte-  Das  wäre  erst  zu  erreichen  auf  Grund  einer 
systematischen  Durchforschung  aller  in  Betracht  kommenden 
Handschriftensammlun^n,  wie  sie  ein  einzelner  nicht  unter- 
nehmen kann.  f:s  liegt  aher  /.  T.  auch  an  gewissen  Mängeln, 
die  ftf^ncr  Behandlung  des  Themas  anhaften.  Wie  einer  seinen 
SlolF  disponieren  soll,  ist  ja  immer  eine  Frage,  bei  der  die 
Subjektivität  stark  mitspricbt-  Mir  scheint  aber  doch,  für  das 
Theina,  das  hier  zu  behandeln  war.  hafte  sich  eine  nndere 
Anordnung    niehf    empfohlen.     Die    gcwljbllc    Disposition    isl 
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dem  Buche  literamch  4i:f  kuinen  Tall  von  NiiUen  gevesen. 
Es  ]ic5l  sich  nicIiE,  c%  j^ibt  kein  zustmimenhän^rndes  Bild, 
wuhrtnd  es  doch  von  «inem  literamch-poü tischen  Kanipte  «t- 
jGtthll,  der  sich  last  nacfi  dramatischen  Regeln  abgespielt  hat. 
Seh-  Ordner  die  einzelnen  Schriften  nach  ihrer  Part eisl eil jng, 
dif  KLiriaEisteti  vorar,  dte  ßoyalistcn  zum  Schlüsse»  dazwischen 
das,  was  er  „die  oligarchische  Opposition  im  Kardinuhkollcg'* 
und  «,ilie  aristükratischc  Reaktion  des  galükan Ischen  Epl- 
kkopals"  ni^nnt.  Nun  sind  ilie  behundellen  Schriften  sämtlii^h 
OelcgenlicilsschrJten,  dit  iiieisl  auldnander,  alets  auf  dit 
Tagesereignisse  Bezug  haben  und  diesen  ihre  t^rtstchung  ver- 
danken, auch  wo  sie  in  ihrem  akademisch  abstrakten  Stile 
diesen  Tatbesl^md  nicht  Dut^erlicli  zur  Schau  tr3^<?n.  Diese 
ganze  Literatur  ist  Polemik,  offene  oder  versleckte.  Ich  glaube, 
man  verzichtet  nicht  nur  aul  ein  anschauliches  Bild  des  Ver- 
laufes, auf  einen  interessanien  Zug  au&  dem  Lehen,  sondern 
man  stellt  die  Autoren  unJ  ihre  Anßernngt^n  ajoh  vielfach  in 
ein  Licht,  das  ihnen  nicht  gcblihrL  wenn  man  in  der  Wieder- 
gabe nicht  dem  Padcn  der  (Ereignisse  folgt,  sondern  eine 
S3rstemaTiBche  Scheidung  x-ornimmt.  Dies  ist  allerdings  die 
herktimmliche  An,  sie  /u  beurteilen.  Man  if^t  gewohnt,  tn 
Agidius  Colonna  und  Johann  von  Paris,  tmd  ebenso  in  aJJen 
Andern,  vor  allem  Theoretiker,  Systemaliker.  Triiger  gewisser 
allgemeiner  Ideen  und  Prinzipien,  mit  einem  Wort  ..Bekenner*' 
JELi  seheTkn  Oh  da»  hi^b)  ganz  richtig  ist?  Ob  nicht  bei  den 
meiaten.  wenn  nicht  gar  bei  alfen  eine  gewisse  praktisch- 
politische Ader  re^ht  krallig  pulsiert?  Da  ist  z.  B.  Agidius 
Colonna,  Niemand  hni  damals  das  System  der  papsiUchen 
A II h er r schalt  geschlossener  vorgetragen;  er  kann  als  der 
literarische  Interpret  der  Bulle  „Unam  Sanciam^'  gelten.  Und 
doch  tritt  er  schon  fünf  Jahre  spUter  als  Anwalt  der  könig- 
lichen Politik  bei  der  Verfolgung  der  Templer  hervor.  Seh. 
bemerkt  das  wohl;  „Das  Charakterbild  Ägidjus'  gewinnt 
dadurch  nicht  an  ünzweideuljgkcit'\  meint  er.  Aber  wie  soU 
man  «ich  die  Zweideutigkeit  erklären?  Mäghcherweise  ist  der 
Eribischof  von  Bourgea  zum  Kiitnige  übergetreten  aus  Kal^ 
gegen  den  neuen  Papsl ,  Clrmens  V..  mit  dem  er  von  früher 
verfeindet  war  und  der  ihn  pekuniär  zugrunde  gerichtet  hatten 
Ua  ötlnei   sich  denn  eine  Perspekltvc,   die   auch  die  frijhcrcn 
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Scbriftcr  des  Mannes  mcht  ohne  weiteres  a.h  3«kenntmase 
i;«»chlos&en^r  Überjreitgungen  aufüiEb^Kcn  n6üj^.  Deutlicher 
kl  der  Pall  bei  dem  Royalisien  Johann  von  Parin.  Er  bat 
iiütomch  in  verschiedenen  Schrilten  entgegenge?iel/le  Aii- 
scKftuungen  venrelcn.  je  nach  dem  ^H^eckc^  den  er  verittlgt 
(».  SchoU  S,  303).  Ein  weiteres  Beispiel  geben  die  Colonna. 
Sie  verftchicn  die  Lehre,  daß  der  Papst  weder  «bgesetzt 
werden  noch  abdanken  kUnne  Man  di\i\  mit  Fug  be:iwclfeln, 
09.^  dies  ein  theologischer  Glaubenssai/  lür  sie  war.  Ks  war 
TictmehT  ein  politiitches  Argument  gegen  die  RechlmüQij^keit 
der  Wahl  BoniFajr'  VIII,,  der  die  Abdankung  Cfilestins  V.  vorau*- 
gegangen  war  Umgekehrt  findet  man,  daö  die  Iran/i^Hischf-n 
Gegner  Bonifat'  »ich  dieses  Argument  nicht  aneignen.  Warum 
mehr,  da  es  doch  eine  so  bec^ueme  Walfe  darboLP  Stand  eine 
iheorelische  Überzeugung  im  Wege,  die  nichi  mit  sich  handeln 
ließ?  Ich  glaLibe,  da.s  (uakliscbe  Moijv  Üegl  auch  hier  nicht 
lerne.  Gestand  man  tias  Recht  ötil  Abdankung  und  die  Ab- 
seubarkeil  des  Papstes  im  Prir/ipe  211,  so  hatte  man  freie 
Hand,  dieses  Prinzip,  das  nnzweitelhafi  bessere  Frfitlge  ver- 
sprach, gegen  ßonilaz  praktisch  an £utt enden»  was  denn  audi 
abbtid  geschehen  btn  Ich  meine  in  der  Tat,  der  tendcnxiösc, 
aül  beslimmle  praktische  Folgerungen  gerichtete  Charakter 
dieser  gesamten  Literatur  sollte  stärker  horvcrgehctben  und 
lur  Grundlage  ihrer  Beurtcilting  gemacht  werden.  Pamphlete 
aind  nun  einmal  keine  Bckerntnisschrihcn. 

Kann  man  hierüber  verschiedener  Mcintjng  sein.  %o  ttndt 
ich  an  anderen  Stellen,  daß  f^ch.  sich  in  der  Auflassung 
zireilellca  vergriffen  hat  Das  gilt  ftinächsl  von  den  drei  Ka- 
piteln iJber  „oligarchische  Opposition  im  Kardinalskoileg*'. 
S<*.  vereinigt  hier  zn  einer  Gruppe  die  Schrihen  des  Kar- 
dinals Jean  Lemoinc  und  die  Äußerungen  der  Colonnu.  Diese 
ZurÜckfUhrung  so  gänzlich  verschiedener  Elemente  auf  einen 
Generalnenner  \$i  in  der  Tat  bcEremdlich.  Wir  wisnen  nun 
doch  inr  Genüge ,  wie  die  Erhebung  der  Colonnu  gegen 
Bonifaz  zustande  kam»  und  daß  es  sich  dabei  um  ganz  andere 
ab  oligarchjsche  GclUsEe  des  Kardinalskollegs  gehandelt  hat. 
Der  Kampf  ist  üunJchst  cm  ganz  pers^nUchor.  eine  echt 
iudienische  Geschlechtcrfehde.  Erst  nachträglich  kommt  ein 
allgemeines,  ideelles  Moment  hinzu,   das   aber  hat  nichts  mit 
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der  Rechten  des  Kardinalatt^s  ztj  tun.    Es  Isl  die  pletislisch- 

chiliastische  Partei  des  BijrfUflercrdrns  mii  ihrem  Anhang  im 
iUlleiiischeii  Vclke.  die  sich  an  die  Culüiina  aiischlrelll.  weil 
dlesr  die  Feinde  dea  Mannes  geworden  sind,  der  den  neuen 
Wellhciland,  Cöleshn  V.,  beseiligt  haben  sollte.  Die  jurisli- 
schen  Dedukiionen  aber,  mit  denen  die  Colonna  auflrelen, 
sind  vollends  mchl  Ausdruck  treibender  Cbcrztugungen,  »u«* 
dem  publizistische  Waffen»  die  man  sich  nachträglich  gesucht 
hat.  Sc  bliebe  als  einziger  Verlreler  der  „t>lißarcliisclicr" 
Opposition  nur  Lemoine  übrig.  Den  aber  doH  man  zu  nller- 
fet2t  als  ReprÜsentanIfn  kirthenpoüLisirher  l^beTJciigungen 
hinstellen.  Die  Zwcizüngi^keit  dieses  Mannes«  der  in  so  be- 
denklicher Weise  den  Zwischenträger  zwischen  Rom  und  Paris 
gespielt  hatf  Iritt  ja  sogar  in  seinen  Schrifien  greifbar  hervor 
tlberhaupl.  die  ofigarchi sehen  Bcstreljungen  der  Kaidinälr  sind 
mir  eine  höchst  zwcitclhafte  Sache.  Ich  kann  unter  Bonif&x 
so  wenig  wie  £pli(cr  etwas  entdecken ,  das  diesen  Namen 
wirklich  verdiente-  Man  licht  »ohi  nach  Bedarf  auch  mii 
wisse nschuhlirhi'ii  Argiimenlen»  aber  was  ninn  Irdbl,  isl  doch 
nur  faktiösc  Fronde,  die  mit  den  Mitteln  der  Intrige  arbeJIel, 
und  die  2u  allen  Zeilen  im  Kardinalskollcg  ihre  klassische 
Stätte  gehabt  haE,  wo  hoher  I^ang  mit  tatsächlicher  Macht- 
losigkeit verbunden  ist. 

Noch  urangebrachter  scheint  mir  der  Abschnitt  über  , die 
flrtstokralischo  Reaktion  des  gallikanisehen  Episkopats*,  für 
diese  Richlung  hat  Seh.  nur  einen  einzigen  Vertreter  gefunden: 
Guillaunie  Durand  i)  d.  J.,  Bischet  von  Mende.  Es  darf  jum 
mindesten  gewBgi  beißen,  aus  einem  Manne  eine  Partei,  eine 
^Richtung"  zu  machen.  Da  müßte  er  mindestens  einige  An- 
hänger in  seinem  Stande  gehabt  haben.  Aber  davon  isl  niehti 
2u  spllren;  das  Gegeuteü  ist  so  gut  wie  sicher.  Der  Vorstoß, 
den  Durand  auf  dem  Konzil  ^uViennc  gegen  den  päpstlichen 
Absolutismus  machte^  fand  ßar  keine  Unteretützung  und  hatte 
gar  keine  Folgen,  Er  scheint  tatsächlich  von  seinen  Kollegen 
ganz  im  Stiche  gelassen  worden  zu  sein^  Mit  welchem  Rechte 
macht    man    da    gerade  ihn   zum   Vertreter    »eines   Standes? 

^)  Nicht  Duranti,  wie  Seh-  ihn  nennt,  Hntweder  modern 
pDurand"  oder  milteUltcrlich,  dann  aber  «Durandi'  oder  .Duran- 

tU^l    Duranti  ist  unmöglich. 
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Wonjm  flicht  vielmehr  seinen  Kolloj;:cn  ^-on  Anf^tn,  Guillaumc 
Leiraire^  der  sich  ausdrücklich  zur  pltniindo  pote&taiii  des 
Pftpstes  bekennt?  (V^l.  was  ich  PapM(um  itiiil  Kiichenreform 
U  65  1,  ausführte.)  Kurzum»  von  einer  .aristokralischcn  Re- 
aktion des  ^iliknnischcn  Episkopnts-  fur  Zeil  BonitAz^  V11L 
reden,  helßl  einen  Glarken  Anachronismus  begehen.^)  Um  so 
mehr,  da  Seh.  selbNt  die  Außcjungc^n  diesi^r  .Reuhtinn*  erst 
acht  Jahre  nacli  dem  Tode  Bociüaz',  au!  dem  Kou/il  von 
V»enne,  bemerkt.  Wir  haben  nichl  das  mmdusle  Rechl,  die 
Wurzeln  der  Episode  von  1311/12  in  der  Zeil  Bonität  VllL 
zu  suchen.  Im  Gegenleil.  filles  spriclkl  dafür^  daß  derVen^Mch 
Durands  erst  durch  das  RegieiuH|;Hsyntem,  die  nlfenkundlKe 
Korruption  Clemens' V.  veranlüßi  worden  iat.  fVgln  Papsttum 
und  Kirchen  reform  I,  b\  f.)  Endhch  ist  es  mir  Unverstand  lieh, 
wir  Seh.  T^itht  den  richtigen  SrhhiH  nit<i  dem  tiefen  Unter- 
schiede ^ehen  konnte,  der.  wie  er  wohl  bemerkt,  die  Tendenzen 
Durands  von  dem  Problem  aus  der  Zeit  Bonifaz*  V1IL  trennt. 
Hier  handelt  es  sich  um  das  Verhältnis  des  Pap»;te«  xum 
KOni^H  dort  um  sein  Verhmtnis  zur  Kirche,  während  von  jenem 
kflum  die  Rede  ist«  Und  wo  es  geschieht,  da  verweist  der 
GocnCT  der  päpstlichen  Allmacht  auf  —  Ägidius  Colonna,  das 
Sprachrohr  Bonifaz'  VIll.  Deuliiclier  konnte  es  wirklich  nicht 
gemncbl  werden,  daß  zwischen  Ih^D?  und  1.^12  ein  tiefer  Ein- 
schnitt  liegt  und  die  Probleme  ^anz  andere  geworden  sind 
Also  kann  man  den  jüngeren  Durand  nicht  verkehrter  be- 
urteilen, als  ^^enn  man  sagt,  .daß  er  die  kirchenpolitischen 
Ide^n  und  Refonnpliine  eine*i  Im  Karrple  Philipps  mit  der  Kurie 
so  wichtigen  (?)  Paklora  wie  des  frafizösiscJEen  Episkopats 
kennen  lehri-  (S.  30).^) 


'>  Dieser  Anachronismus  wiederholt  sich  hd  Sch>  mehr- 
laehr  am  deiitlichsten  S.  301.  Johann  vor;  Parie  polemisiert  gegen 
die  Behauptung  von  dem  mrnitchiichen  Urfepnm^  des  püpetÜchen 
Primates,  woau  Scli.  bemerkt:  ^Uerartlge  tiehauplun^en  waren 
damals  nicht  «elten;  -  .  wir  bege|L;neten  ihnen  mt  der  Schrift  de« 
DvranEi.-  Durand  schreibt  1:411/12,  Johann  von  Paris  1302.  Wie 
kann  nuin  nagen,  eine  Bclniuptun^n  tür  die  wir  1^11/12  den  er&len 
und  eJnaie«n  Zeugen  haben,  Bei  1302  nicht  «citen  gewesen! 

*)  FbenHU  faNch  S,  164:  «Der  gallikanmche  ECpiükopalUmus 
regle  sieh  damale  bcBondera  lebhaft.**    Wenn  die  S.  \M — 1&7  be- 


372 


Ut«r4ltirb«richi 


Damit  komm«  tcti  aul  einen  weiteren  fehler,  an  dem  die 
Dtrstellung  von  ScLi-  leidci^  Er  weist  xu  wiederhohen  Mnlen 
auf  die  Zu»ummi.'rihang^  Mn,  die  zwischen  den  Sclirifien  aus 
der  Zeil  bomUi'  VUL  und  der  späteren  kirchcn politischen 
Literatur  t>i;stchcr;.  MarsiNii:«  vor  Padua  und  Ukkam,  findet 
er,  stehen  auf  dem  Boden  der  Pariser  Publizistik,  die  sich  um 
Johann  von  Paris  tind  Pierre  Pleite  gruppiert,  und  auch  die 
Lehren  vom  Wesen  und  der  Verfassung  der  Kirche,  die  seit 
1370  die  Stellung  des  Papsttums  erachütlcrr,  wurzeln  in  der 
Zeit  Philipps  des  Schönen.  Die  Richtigkeit  der  ersten  HfiJfte 
dieses  Oedanken»  hi  nJchl  zu  heslrcllen»  nenn  man  auch  den 
Ausdruck  beanstojiden  darf  (5.452:  .Diese  politische  Literatur 
am  Anlang  des  14>  Jahrhundcrfs  ist  die  Grundlage,  auf  der 
Marsilius  von  Padua  und  W,  v,  Okkam  luüen*).  Anregungen, 
Argumente  haben  Mnrsilius  und  Ohkam  gewiß  in  reichem 
Maße  aus  der  Polemik  der  jüngsten  Vergangenheit  empittngen, 
wie  ja  auch  das  suitfige  Problem  zur  ZcU  Ludwigs  des  Bayern 
die  nächste  Verwsndtschoti  mit  dem  Streitpunkt  z«igie,  der 
einsl  Bunifa?  VIII.  und  Frankreich  enlzweii  hatte.  Aber  in 
der  Gegen  Übe  r&tellung  (S.  452  L)  scheint  mir  Seh.  doch  das 
wesentlich  Neue,  dos  namentlich  Mnrsilius  hinzuirtigt,  nicht 
zur  Geltung  zu  bringen,  nämlich  die  radikale  Kritik  gegen- 
über der  kirchlichen  überliefern ng,  die  ihn  belahigl,  gc^rade 
die  entscheidenden  Argumente  der  bcrrschenden  Lehre  rund* 
weg  abzuweisen,  Argumente,  an  deren  Beweiskraft  früher 
noch  nie  gezweifelt  worden  war  und  dazu  die  Kühnheit 
in  dei  Anwendung  der  gefunilenen  Wahrheiten  auf  die  Wirk- 
lichkeit bis  zu  ihren  letzten  Konset^uenzen. 0    Wer  kann   »ich 


handelte  anonyme  Schrilt  «irklichT  wie  Seh,  mdit»  detn  Agosting 
Trionfo  und  der  Zelt  Clemers'  V.  »n^ehörl,  so  whre  sie  vielleicht 
die  AntwurI  auf  Durand.  Aber  ich  gestehe,  dafl  mir  jenes  äuöcisl 
zw«ifelhAÜ  erscheint  venr  ich  auch  nach  bloßen  Aufzügen  —  die 
Schliff  ist  ungedruckt  —  nicht  UTteilcn  kann. 

')  Auf  der  anderen  Seile  hl  e*  falach,  mÜ  Bezug  aal  Mar- 
silius zu  s^gcn  (3-  4M):  .man  kenn  sich  jetxt  schon  vorstellen. 
daB  ein  Stxit  ohne  die  Kirche  existieren  könne,  iber  nieht,  dafl 
die  Kirthe  ohne  den  Staat  auskotume,*  Die  erste  HÄlUe  d» 
Sotzea  palSt  kemefiwe^s  zum  System  des  Marsiliti«,  die  zweite 
hat  schon  Au^tisCin  ausj£C»procheii« 
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bei  der  Lektüre  dos  Deftnsor Fach  dem  Eindruck  verschlicOeru 
daß  liier  Revolullon  gepredigt  wird?  Bei  Johann  von  Paris 
und  Pierre  Plole  kann  ich  für  nmine  Person  davon  schlechter- 
diii££  nachts  spUreti.  Den  phanUsIJschcct  TrojcktcnAchmicd 
PicTTc  Dubois  aber  döri  man  nicht  oWtm  ernst  nehmen,  von 
einer  Nachwirkung  seiner  Elaborate  ist  jedenfalls  mchtc  Jtu 
twmtirken. 

Anders  liegt  es  mit  der  zweiten  Behauptunf{>  die  klrchen- 
ilttiachc  Literatur  des  Schismas  und  der  KonJülaperiod« 
vurzelien  ebenfalls  in  der  Pubh^istik  der  Zeit  Bom1a2'  V[|J. 
Hier  hat  steh  Seh.,  wie  vor  ihm  «chon  mancher,  durcli  den 
ijberrasch enden  Elndiuck  gewisser  Almüchkciten  irreführen 
lassen.  Pgsitiv  zu  belegen  ist  nur»  daß  Peter  v.  Ailli  in  seiner 
in  Konstanz  14I<}  vcris&ten  Abhandlung  ,De  pcUstatt  papar* 
ilir.  Hauplschrift  Johanns  vun  Paris  benutzt  und  dnige  Mal« 
seitenlang  abschreibt.  Daraus  aber  zu  schließen ,  daß  das 
l^fllhk  an  lache  Lehraystetn,  dar^  den  ?a]?5t  unler  die  Kirche  und 
(las  Konzil  steJll,  auV  Johann  vcjn  Paris  zurückgehe,  wäre  eine 
große  Übereilung.  ZimÜchäl  darf  man  nicht  ver^e&*(eTi,  daß 
weder  Atlli  noch  Cerson,  auf  den  Seh,  ebenfalls  hinweist,  die 
Vftter  der  gflllikanJsehen  Lehre  sind.  Gerade  Allli  ist  bei  allen 
Wendungen  und  ^Vindungen,  die  ihn  vtelleichi  noch  mehr  als 
andere  zum  praktischen  Politiker  und  ehrgeizigen  Sireber 
Stempeln,  doch  immer  ein  Mann  der  mittleren  Linie,  ein  Ge- 
mliSigter  gewesen,  in  Parts  ebenso  wie  in  Konstanz.  Und 
wa«  ist  es,  das  er  dem  Werke  Johanns  von  Paria  enilelmt? 
Brslens  in  der  rinleitnng,  den  Gedanken,  daß  die  Wahrheit 
in  der  Mitte  zwischen  zwei  IrdUmem  liege.  DaJd  dies  btlanglo» 
ist,  wird  auch  Seh.  zugeben^  Zweitens  (lib.  I,  c*  l|  die  Auf- 
zahlung der  sechs  pohstales  HcUsiaaUtae ^  worin  keine  Be- 
sonderheit Johann«  vun  PbHs  zu  erkennen  ist.  Ganz  zu  Un- 
recht  spricht  Seh*  (S,  332)  hier  von  einer  .Kritik  der  gcist< 
tichen  GewaitV  diu  Ailli  jenem  entlehnt  habe.  Drittens  (11,  1) 
die  Auseinandersetzung  Über  da^  Eigentum  der  Kirche  in 
honifi  hmporaliba^.  Hierbei  überspringt  er  jedoch  —  sehr  be- 
zeiclincnder  Weise  —  stets  den  SalZn  der  bei  Johann  von  Paus 
jTweimaJ  vorkommt;  (papa)  facti  sibi  fntcius  suos  dt:  honU 
communibufi  pirt^uhrrs  Kfrttrtdafrt  exi^enUom  stti  Status.  Wir 
sehen  ihn  hier  un    einem    entscheidenden  Punkte    —   in   Kon>' 
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s1&n2  wenigstens  durfte  er  füf  entscheidend  gellen  —  sich 
von  meiner  Vorluge  rrfll  Bewußtsein  entfernen.  Man  kann  also 
durchütis  nicht  mit  Seh.  a.  a.  0.  behaupten^  Aüll  habe  .die  Lehre 
vom  kirchtiehen  E:iKentum'  von  Johann  übernommen.  End- 
lich, viertens,  sehreibi  Ailli  uuch  den  Absati  von  dem  Ideal  der 
BUS  Monarchie.  ArisEokratle  imd  DemukrJitir  gemtschlen  Staais- 
form  AUS  Johann  von  Paris  ab.  Auf  dit&c  Stelle  {11,  1)  Icfil 
Seh-  nach  dem  Vorgänge  anderer  besonderen  Nachdruck. 
Er  Hndel  (S.  322),  bei  Jt>hann  von  Paris  erscheine  «schon 
eine  verfassungsTuäÜige  Mitbeteiligimg  der  Oesamiheit  am 
Kircherregnnent,  eine  reg el (näß ige  Vertretung  der  Gesamtheit 
al«  tdeal".  Die  Idee  einer  kirchlichen  RcprUsentatJvvcrfassung 
habe  Ailli  ihm  entnommen  und  in  Konstant  vorg^traj^en 
(S,  XM).  Dbr  beziehr  sich  aul  den  einen  Sut?  hei  Johann 
von  Paris  c.  20;  ,£"/  sie  cerle  essti  eptlmum  regimtft  eccltsiat, 
ai  .iah  uno  papa  üi^erenlur  pluns  ab  omni  provr'fida  d  dt 
omni  prvvincia,  ul  sie  in  re^imine  ecclc^it  oma^s  habtrtnt 
paitrm  iuum-'  Seh,  Übersetzt  die  Sielle  so  (Ä3I6):  .Wenn 
ana  jeder  kirchlichen  Provinz  von  den  AnK^höriger  der- 
selben mehrere  Vertreter  gewählt  würden,  die  ;riißaninien 
mit  dem  Papst  die  Regierung  der  Kirch«  leiteten,  so  dftfi  aJI« 
ihren  Anteil  am  Regirnent  erhietten."  Diese  OHerset^ing  ist 
abei  in  mehr  als  einer  Hinsicht  ungenau*  »Prov/neia*  be- 
deutet bei  Johann  von  Paris  nicht  ,Kirchenprovinr',  sondeni 
„SprachKebief  (s.  Seh.  S.  300).  Von  .Vertretern'  spricht  er 
so  wenig  wie  er  verlangt,  daß  die  Erwählten  der  einzelnen 
Provinzen  .mit  dem  Papste  die  Regierung  der  Kirche  leiten* 
sollen.    rSttb  uno  papn^  heißt  doch  nicht  .mit  dem  Papste*.*) 


»>  Mit  den  Testen  schaltet  Seh.  mitunter  elwai  lu  IrcU  Ich 
will  nicht  zu  sehr  betonen,  daß  seine  Inhaltsangaben  den  Ein» 
druck  deft  Origlnnls  allzti  iiian;L^elhdft  wiedergeben  fdie  Abhand- 
lung Durands,  die  ich  gut  zu  kennen  glaubte,  habe  ich  in  der 
Analyse  S.  III  \.  nicht  wledererltannl).  Aber  wenn  x-  B^  auf  S.  Mi 
die  OclinLtiE^n  Johanne  von  PaHr  vom  sacttdittium  durch  j^anie 
drei  Sät£e  (.Hie  OrvJiU  selbst*  hU  ^Korporation'}  rrwriLcl  winl 
so  ist  das  nicht  nur  eehr  gefährlich  und  melhodifch  unerlaubt. 
sondern  lUhrt  ger^dt  in  diesem  falle  stark  \r\  die  Irre.  Die  Slellr 
bekpninit  durch  die  Interpoialion  einen  Sinn,  der  ihrKonc  Ircmd  ist^ 
MH  pUihisiiphiAchen  Teilen  muß  man  vjrküch  vorslLhtlger  umgehen. 
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Der  wahre  Sinn  <l«r  Stelle  jsi  wohl  nur  der:  Jede  Nation 
sollte  an  ihrer  Spille  (einen  oder  mehrere?)  erwHhlte^  ein- 
heimische Hfiupter  haben,  die  alle  unter  dem  einen  Papste 
stehen.  Zu  dieser  Deutung  nötigt  der  Zusammenhang,  aus 
dem  man  den  SnU  nicht  reißen  darl:  die  Analogie  Jer 
72  Ahesien  Israels,  die  unter  Muses  und  Josiia  vom  Volke 
gewühlt  wurden  fsub  illo  viro  eilgfbanCttr),  Es  i^t  auch  nicht 
nÖtJK»  xuT  Erklönrng  dickes  Gcdnnkens  mit  Seh-  nach  Jer 
Verfassung  des  Predigerordens  zu  greifen»  die  tür  den  Pre- 
digermOnch  Johann  von  Paris  das  ideale  Vorbild  gewesen 
wire.  War  denn  das  ursprüngliche  Schema  der  Klichenver- 
fasEung  davon  so  wesentlich  verschieden?  GewBhlic  Bischök. 
Er]tbisch»ic ,  Primaten,  Diif zesan- ,  Provinzial-  und  Nalional- 
synodrn  konnten  genau  das  leisten,  was  Johann  verlnngl, 
wenn  man  sie  nur  funktionieren  ließ.  Ich  glaube,  es  heißt 
«ehr  vio\  hineinlegen,  wenn  man  cns  diesem  einen  flllchtig 
und  ohne  alle  Kunsec}uenzen  hingewcrfenen  Salze  „die  Idee 
einer  kirchlichen  ReprSsen tat i werf assimg"  oder  gar  die  „Anti- 

i4ipftlion  des  modernen  Gedankens  e'inei  iiuf  der  Vcklkasouve<> 
ilfiitiit  beruhenden  Repräsentationsverfa^Hun^^'  linden  will. 
Crst  Feier  von  Ailli  hat  diese  Idee  wirklich  vertreten,  er 
fordert  eine  Umgestallung  des  Kardinokkollegs  in  einer  fönn- 
Itchcn  VertreLiing  der  Natlunen.  und  trr  tut  es.  indem  er  sich 
zwar  im  allgcmemen  der  Worte  Johanns  von  Paris  bedJenti 
die  Hauptsache  aber  doch  ganz  von  sich  ans  hinzusetzt,  so 
dafl  der  Sat?  bei  ihm  lautete  suh  nna  papa  ^Jigerentar  p/arts 
ab  omni  et  tJe  omni  provintia  —  et  laUs  debtrenl  esse 
eardinaies  —  ut  sie  in  regiminc  usw. 

Trotz  umfangreicher  wörtlicher  Entlehnungen    ist  <a  also, 
ie  man  sieht,  mji   der  geistigen  Abhängigkeit  Aillis  von  Jo- 

'Itann  von  Paris  nicht  weit  fiet,  und  da^  Uiteil  von  Seh.  (S.  332) 
erweist  sich  als  unhaltbar,  Aüli  habe  .alle  Hauptpunkte  der 
Schrill  «eines  alleren  Landsmannes  entnommen."  In  Wirk- 
lichkeil finden  sich  hei  Johann  von  Paris  nur  ganz  embryonale 

f'AnsHIxe  zu  den  Lehren,  die  im  Schisma  entwickelt  und  in 
Konstanz  und  Basel  verkündig  wurden.  Mir  schcmt,  als  hätte 
ScK.  die  hieraul  bezüglichen  Stellen  unter  der  Herrschati  des 
Vorurteils  gelesen.  Johann  von  Paris  sei  der  Vater  des  Galli- 
kam;inius.     So  ist  acinc  Wiedcigabc  von  Johanrks  Sätzen  über 
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Prievtertum  urd  Pfips%  5.  304  f.,  durchweg  schief  gcrat«i>»  Che 
Konsequenz,  der  Primal  set  räch  Jolurin  eine  «fein  lonDetle 
Einrichtung^,  ein  «Äußerlicher  Regulator  . .  ^  der  nur,  vctin  tu 
ihn  appelliert  wird,  in  TAtigkcil  treten  sofl*,  ist  total  Ifilsc^. 
Seh-  vergiDt,  daß  Johann  von  Pari*,  gam  wie  Thomas»  den 
Pitpst  aJs  ^den  »iiHnlbchrlichi^n  GaimiteM  der  Einheil  und  letzlen 
Richter  in  GlAnhen:»1ragcn*  beieidineu  Er  durfte  ferner  nicht 
iibcrschefi,  dtö  Johann  unter  den  von  ihm  wiedergcgebcnen 
Ansichten  über  diesen  Pnnkt  eine  als  die  eigene  deutlich  her- 
vorhebt: quidam  Uimtn  rationattUius  äicunl.  Es  ist  dreselbe, 
die  er  auch  sonst  vertritt.  S-  516  läßt  Seh,  denselben  Autor 
saj^en,  der  Papst  sei  ,nuf  Repräsentant  der  kirchliehen  Körpei^ 
Kthaft  und  tJimptnsator  geritraüs  omnittm  f^neratiUr  bonorum 
eccifJtiaxUcTifUffir  spiriiaaUam  i^t  Um/ioraUum* ,  Streicht  nwn 
nun  da»  «nur*,  da«  Seh.  hinzugcscu:!  hat.  so  kommt  das  g^ 
naue  Gegenteil  heraus:  «der  Papst  vertritl  die  Kirche  und  ver- 
lügl  uneingeschrärkl  fgentra(iter)  über  alle  itire  Schätze,  geist- 
liche wie  wellliche-*  Falsch  ist  ferner  der  Satz,  S.  .118:  «Ob 
das  Recht  der  Absetzung  des  Papstes  dem  Kaiser  kraft  eigener 
Autorität  zusteht,  scheint  /weiLelhalt.'  Johann  sagt  ganz  iin- 
zweideutig  c.  U:  commcnäatiliier  Henricus  imperator  daosdi 
papatu  alUr^anhs  ...  tmprriali  auctariiuie  litpaauil.  Diese 
wiederhohen  Mißgiiifc  crtlürcn  sich  daraus,  daß  Seh.  in  der 
Schrtit  Johanns  von  Paris  etwas  gesucht  hat,  was  dort  eigent^ 
lieh  nicht  vorkommf,  daß  er  von  seinem  Autor  ein  , System*, 
ahgenindeie,  nach  allen  Seiten  ausgebaute  Anschauungen  ver* 
langt,  während  dort  nur  eine  Gelege  nhcilsschnft  vorliegt,  die 
aul  aktuelle  Dinge  Bezug  nimmt  und  das  Niehlaktuelle  ver- 
nachlUssigt.  Johann  interessiert  die  Präge:  welches  Recht  hat 
der  Papst  gegertilher  dem  König,  und  was  kann  sich  der  K^tnig 
unter  Umstanden  gegenüber  dem  Papste  cdaulacn?  Das  Ver- 
Mllnis  des  Papstes  £ur  Ktrchc  steht  dabei  völlig  im  Hmter- 
gfimde  und  wird  ntir  gelegenilieh  gestrelh.  So  versteht  man  um 
1300  überhaupt  6ü^l\itiH9,de  putestah  ecclrsiasfica ;  die  Grenzen 
der  kirchlichcu  Gewalt  gegenüber  dem  Wtllhchen.  Hundert 
Jahre  spater  ist  t%  genau  umgekehrt,  da  dreht  steh  die  ganze 
Diskussion  um  die  Abgrenzung  der  pSp&tlichen  Befugnisse 
gegenüber  der  Kirche  und  vtce  irrsa,  während  die  Grenze  gegen 
daaWcltUchc,  den  Staat,  gar  nicht  erörtert  wird.  Johiinn  vonPons 
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iirul  fielne  Zeitgt^nossen  zeigen  sich  darin  ebt-nfio  ahhAngig 
van  der  Tagespollltk.  wie  die  ületatur  des  Schismas  und  der 
KciursJszeit  Ich  glaube,  m^ti  wird  gultun,  diese  Beobuchlunff 
zu  beher/ifienp  Sie  kann  einen  vor  Ubersch&tEUtifi  der  k^ch- 
11  ch-ptiblizi 3 Tischen  Liiernlur  Im  allgemeinen  bewahren  Pieaer 
LiltiaUir  ist  e&  cigenlüiLilich,  daß  %ie  Ihi  Thema,  iliic  TLigc&- 
ofdnung  von  der  Politik  cmplUnfft.  und  acllcn  sind  die  Au«- 
nahmer  vor  der  Regele  dall  «ic  auch  niir  der  Politik^  den  Be- 
diirlnissen  des  Angenbficks  dienen  will,  Oeradi^  bti  Jubann 
von  Paris  ist  auch  das  zweite  überaus  deutlich.  Die  Methode, 
die  Seh.  betol^t.  den  Jnhall  oller  Schrihen  eines  Autors  ge- 
nieivi«am  nach  gewi««en  Häuptkategorien  zu  behandeln,  um 
daraus  die  .Anschauungen*  des  Mannes  r\i  abstrahieren,  diese 
Melliode  hat  ihn  hier  einen  nlchl  unAichtlgen  Zug  verwischen 
lassen.  Auch  ihm  ist  es  nicht  entganj^en,  daß  die  AhhnndJune 
,/>/  p&tislaU  rtf^ia  ft  papali'  die  stärksten  Berührungen  mil 
der  fijinzi>ki?&(:]ieri  PoEiEik  von  IJO.)  aufweist,  Tr  lliUf  dr?n 
Oommikaner  .Ratschläge  für  eine  eventuell,  iiri  NotfaEle  ein- 
zuschlagende PoliLik*  geben  (S,  2^1).  Ea  Iragt  siich«  an 
wen  diese  Ratschlage  gerichl«!  sein  kf)nii1en-  Seh.  scheint 
2u  meUicn,  an  die  Regierung.  Dies  halle  ich  für  ausge- 
flchlosdcn.  Nogaret  brauchte  lUr  das,  was  er  vorhatte^  keine 
gelehrten  l^atgcbcr;  dn/u  war  er  selbst  Gelehrter  und  Sophist 
genug.  Für  wen  Johann  «schreibt,  das  erkennt  mar,  wenn  man 
Kcin  Werk  einmal  nicht  nur  als  AblagerungssfttUe  gewisser  »An- 
schauungen," sondern  als  Uterarisches  Erzeugnia,  d.  h.  aul 
»einen  StU  hin  undicht.  Da  Itndet  sich  ü^nn,,  duLS  e»  wohl 
kaum  ein  gelehrtes  Buch  aus  jener  Zeit  gibt,  das  ungeachtet 
der  «ehnlmUßjgen  Ponr  so  scharf  polemisch,  so  beredt  und 
zugleich  so  mit  Berechnung  aufgebaut  wtirc.  Polemisch  ist 
der  Ton  wk  der  Inhalt,  PrbdikatCT  wie  ^Dummheit/  .Unsinn" 
u.dgl.  regnen  auf  den  Gegner  herab,  deutlich  ^  nicht  nur 
lOr  die  Zeitgenossen,  wenn  auch  heute  leiL-hter  iu  Übersehen  — 
$ind  die  veisleckten  Spitzen  und  Anspielungen  auf  gäwisMe 
Dinge,  die  vor  dlem  BcffiiljuVUl.xum  Vorwurf  gemacht  wurden^, 

■}  C,  14  hciftl  es,  der  Papst  unterziehe  bei  ObertreJungen 
de»  bürgerlichen  Gesetzes  dem  Gerichte  ilcä  Kaisers,  t.  ß,  wenn 
er  Wucher  treibt  oder  Wucherer  begünstigt.  Das  zielt  unver- 
kennbar aui  die  GeldifCftc halte  dca  Papste»  mit  3iinkhäu»ern. 
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und  mit  unverkennbarer  Ttndenz  »türmt  die  Bewei&ffihrung 
dcMi  SaUe  zu  (c.  23  am  Sclilu»«}:  .Wenn  OefAlir  lüi  den 
Staat  UM  Vcmigc  ist,  wenn  das  Volk  zii  btj&er  Meinung  ver- 
führt wird  und  Rebellion  droht,  und  der  Papst  da«  Volk  unier 
Mißbr^jtch  «dnes  geisllichi-n  Schwirles  aiifrlltirt  und  keine 
HollnuEig  iat,  ihn  auf  hindere  Wciir  mun  Aufhi>rcn  zu  bringen: 
in  diesem  falle  muH  (äifbel)  die  Kirche  sich  erbeben  und  gegen 
den  Papel  vorgeben  (agfr^  in  ipstjmj,  der  Plirsi  aber  könnte 
die  Gewallsamkeil  (vhiettliumi  ücs  päpstlichen  äclnAertes  mil 
seinem  eigenen  Schwerte  zurückweiseu-*'  Und  dann  folgt  noch 
einmal  der  schon  früher  zweimni  vorgekommene  Hinveis  aul 
die  Absetzung  dreier  Pbpste  durch  Kaiser  Heinrich,  nnd  aul 
Jen  PilM  de4  Papstes  Konstantin^  den  da«  Volk,  weil  er  in  der 
Kirche  Ärgernis  gab,  .ergriffen  vom  Glaubenacifer*  geblendet 
und  abgesetzt  habe,  ich  denke,  man  kann  nicht  gut  dAran 
zweifeln:  dies  ist  weder  eine  Denk^chrilt  fUr  Köni^  otlcr  Mi- 
nister, noch  eine  nuchlrugikhe  Rechtfertigung  vollendeter  Tat- 
sachen, sondern  ein  Pamphlet,  das  lÜr  kommende  Dinge  Stim- 
mung machen.  Bedenken  heben  und  die  Gewissen  beruhigen 
soll,  Dae  Piibhkuni,  zu  dem  der  VI.  redet,  ist  der  Klerus  von 
Frankreich,  und  daß  er,  wenn  nicht  im  Aafirage,  so  doch  im 
Siune  der  Regierung  ichreibl.  scheint  mir  auf  der  Hand  zu 
liegen. 

Ich  habe  den  Raum  einer  Anzeige  schon  weit  uberschrit« 
ten  und  kunn  daher  auf  anderes,  worUber  mtin  mit  Seh, 
A'üht  diskulieren  möchte,  nicht  mehr  eingehen.  Mir  scheint 
unter  anderm,  wie  er  die  Nachwirkungen  der  mitJbonila;e]!(chen 
Publi^iittik  überschtttjf,  dal)  er  ebenso  ihre  Vorausseutungen 
alUu  kurz  erönerl  hat.^  Ich  vermisse  einmal  eine  enispre* 
chcnde  ßerücksichligung  Bernhards  von  ClaJrvaiix.  de^en 
Äußerungen  bekannlhcb  sogar  den  Wortlaut   der  BulJc  Ofiaiti 

>)  Da«  trfll  am  deutlichsten  in  dem  .Rückblick  imd  Ausblick* 
S.  444  f.  hervor,  .Die  kur Uli« tischen  Schriften  (der  Zell  Bunifai*! 
enihalien  im  wesenlljchen  nicht  mehr  als  da»  Fazit  der  Gmnd- 
aiLzc  Gregor»  VII.  und  ocincr  N^chlolger.'  I^tn  wenig  glücklicher 
Sat/!  Das  Inleres&anle  an  diesen  Schritten  Ist  ji,  dai5  sie  da« 
Fadt  liehen,  da«  innn  früher  noch  mchl  oder  nicht  ao  gciogcn 
halte.  Vgl.  den  Widerspruch  von  KrammerT  MitteiJ.  dea  öilcrr. 
InvIitLiIa  27,  708. 
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Sandam  «inrk  be^inniiOl  hallen. >>  Auch  Thomi«  von  Aqumo 
scheint  mir  aüE  di^r  einen  SciLc.  tlit:  ihm  einj^cräuml  wird,  tiichl 
SATUE  «u  seinem  Rechte  zu  kommen,  Seme  Schrift  Contra 
irreres  Gratccrumj  worin  die  Lehre  vom  Prinial  am  rimdeston 
vorgetragen  ist,  scheint  Seh.  nichi  gekannt  7\\  haben,  da  er 
S.  2A>2  &Agt.  iti  den  VcrhandlLingen  de&  üiiionskonf  JN  £u  L|uii 
1274  .scheinen  die  fra^Een  über  den  päpstlichen  Primat  — 
wieder  (?)  in  Flufl  geraten  zu  sein",  und  dafür  nur  uul  den 
Traktat  Hiimber^s  von  Romans  zw  verweisen  vrrmug,  Unttr 
den  Faktoren,  die  die  Ausbildung  der  päpstlichen  Lehre  be- 
stimmt haben,  darf  ntben  der  aristotelischen  Politik  die  JtiriS' 
prudenz  nicht  vergessen  werden.  Z%  ist  kein  Zulatl.  daß  Bo- 
nifaz  VIII. ,  ebenso  wie  Inrmcenz  III.  Jurist  war,  nrid  Überdies 
nur  JuriaL  Die  Juiisprudcnz  hat  vom  12,  bJs  14.  Jahrhundert 
nicbt  nur  die  Praxis,  sondern  ebensosehr  die  Theorie  der 
Kirche  beherrscht. 

Ander<^eits  ist  Seh,  auch  bei  der  ZurUckfilhnmg  der  rnyati'- 
Mischen  Literatur  auf  ihje  treibenden  Kräfte  ein  Moineiil  ent- 
gangen, das  nicht  weni^  zur  tirklaruiig  beitrn^on  dürlte.  kh 
meine  den  eindrucke  dtii  di^  Regierung  Ludwi^it:  dcr^  Heiligen 
aul  Zeil  und  Nachwell  gemacht  hat  Die  Staatsmänner  Philipps 
dea  Schönen,  ein  Pierre  Plote  und  vollendb  NogareL,  mögen 
persönlich  sehr  wenig  würdig  gewesen  sein,  sich  in  dem  Glänze 
zu  sonnen,  der  von  dem  Heiligenschein  des  königlichen  Be- 
kcnners  ausgingt  in  dem  Bewußtsein  der  Zeil  mußten  d«rr  frun- 
zösi»chc  Staat,  das  Iranzüsische  KonigCum  doch  eine  bis  daliin 
nicht  gekannte  Weihe  erhalten  haben«  t^citdem  man  es  erlebt 
hatte,  daa  ein  König  sein  Leben  auSäChheQhch  m  den  IJiensl 
Gottea  und  der  Gerechtigkeit  «teilte  und  die  Kirche  selbst  den 
CrFulg  meines  Strebeua  durch  die  HeilJ^spfechun^  a^eikainile, 
]n  einem  Lande  mit  so  hohen  staallichcn  Cberlickrungcn  mußte 
di«  Idee  der  Autonomie  des  weltUcben  Staates  g^nz  andere 
PrUchte  tragen  als  bei  den  Nachbarn,  deren  rrgna  —  iini  mit 

■)  Seh,  nennt  Bernhard  einmal  den  „autor  tlassieus  dieser 
Literatur',  übersieh!  aber,  dai(  dleck  gerade  aul  den  Si;hr!(t!iteUer, 
der  ihm  zu  dkxer  Bemerkung  den  Anlaß  bietet,  nicbl  jiilrilfL 
Johann  von  Parin  lehnt  c-  M  die  Berufung  auE  Elemhaid  ^b  mit 
den  Worten:  rrton  magnat  auctoritütU.*  Bernhard  ist  btjieich- 
pcoder  Wdsc  nur  ILii  die  Päpntllehc  AutoriLiI, 
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AuguaEir  ru  reden  —  nacfi  kirchlichem  Maßstäbe  doch  nur 
ma/^a  iotrcöHia  waren. 

So  wtlrüo  <ii€h  wohl  manch«fi  an  dem  Buche  >u«5euen 
cider  /uvctzcn  Las^sen.  In  der  HAtiptsactiR  libcr  bleibt  c«  eine 
Anerkennenswerte  LciAlung,  der  mitn  vor  altem  den  Erfolg 
wünschen  mischte,  daä  sie  2u  tirer  abachlieUenden  Lrlor- 
schitng  des  SiofFe^  den  Anstoß  gebe.  Ic^  bin  Hbefzeugt. 
da&  bicrflir  in  dtr  Arbeit  von  ScIi.  scUüil  ntelir  als  ein  ra^ch 
ttbcrwuTicl<:ncr  Anfang  vorliegt, 

OicD^n.  HaiUr. 

Die  Urkunden  deutscher  Spracfie  In  der  Kancicl  Karl«  IV,  L  Der 
Kanzldslir  Karls  LV.  Von  EmiJ  A.  Guljahf.  (7ur  Ent- 
»tehuRg  der  ncuhochdruEichr^n  SchHfl)ipr<iche  II.  t.)  Lc-lpdf^, 
Dietcrichfiche  VerUfCt^bLichhandlutiK.   ]90t>.   XIV  u.  499  & 

Der  Werl  des  Buches  iNkd  die  Ansprtlche.  mit  denen  t% 
auftritt,  «ichcn  durchaus  in  umgekehrtem  VcrhäJtnis  zuein- 
ander^ Oltickheherwcisc  trägt  dJe  Arbeit  den  Stempel  des 
Oiletianti^niu«  so  deuilich  an  der  Stirn,  datk  cnan  mit  ziem- 
licher Sicberheit  vorhersagen  kann»  sie  werde  von  keiner  Seite 
ernst  genommen  wcrdcnn  Die  Thtsc,  der  Gutjahr  in  einer 
nn  Mißverständnissen  und  stilistischen  GescbmackJoeigkeiten 
überreichen  Beweisführung  ?nr  Anerkennung  verhellen  will, 
gehl  duhin»  daß  die  kaiserliche  Kanzlei  Karls  IV.  ein  Nonntih- 
Eormular  Eür  die  verschiedenen  Arten  der  ausgefertigten  Schrih- 
stUcke  (Diplome,  Patente,  Briefe]  besessen  habe,  Alle  von 
diesem  TormulaT  abweichenden  Stücke  kenn7e(chnen  sich 
danach  als  UrkunJen.  die  Ihren  Ursprung  der  Purtei  vcr^ 
danken;  sie  zerlallen  wiederum  in  zwei  Gruppen,  llir  die  G. 
die  Bezeichnung  «kanjcletredigiert*  und  ^partei gebogen*  an< 
wendet.  Bei  allen  diesen  Parteiurkimden  aber,  die  nicht  »voll 
der  kaiserlichen  Kanzlei  angeboren*,  wurde  —  so  beletirt  iins 
G<  —  sehr  genau  daraiil  geachtet,  dQl^  sprachliche  oder  ior- 
melle  Mängel  diesen  ihren  Charakter  alsbald  erkennen  ließen, 
und  sn  .eine  Schut7wehr  geschaffen,  die  sich  in  allem  aJ« 
stark  genug  bia  aul  den  heutigen  Tug  erwiesen  hat^.  Denn 
Kaiser  und  Kanzler,  von  denen  G,  als  den  bewuÜIen  Schtip* 
lern  der  neuhochdeutschen  SchiiEtsprache  nur  in  den  geho- 
bensten   Tönen    spricht,    hatten    ein    starkes   Interesse   d&rui. 


sich  mcrglichst  wenig  Vcrbrndlicbkeitcn  aufEuladcn,  und  dolier 
dos  G.  ollenbar  sehr  erklitlich  scheinende  Bcsirebi-n.  den 
CmpfKitgc^n  solcher  Urkunden  niir  scheinbar  üii*  in  ihn?»  enl- 
hftUencn  Vorteile  zuzubilligen^  uni  sie  ihnen  hei  pas9i.-nd«?r 
Gelegenheit  mil  Berufi^ng  auf  die  der  strengen  KonzZciinäßig- 
keit  crmangdndt^n  Schriftstücke  eben  wieder  abzusprechen. 
Diese  verschtniuie  Politik  ist,  so  wird  uns  xv  glauben  xn^ 
geniuiel,  von  der  Kanzlei  so  folgerichtig  durchgelUhrl  Mordtfr;, 
daß  bei  der  von  G.  vorgenonimenen  Suiidemrii;  der  Spreu 
von  dem  Weizen  unter  den  1400  in  dcti  Bereich  der  Unter- 
suchung gezogenen  deutschen  Urkunden  nur  53  Stück  (!)  die 
Probe  bestunden  huberfi  bIko  als  vnllgilltigt  Zeugni^^c  crinil- 
tcll  worden  sind. 

Der  kaum  6tr  Zeitschrift  ist  zu  kostbar,  als  dail  man  auch 
nur  eirige  unter  den  stellenweise  geradezu  ergötzlichen 
Schnitzern  und  wundeibaren  Entdeckungen»  mit  denen  O.  die 
Leser  unterhält«  ein  venig  unter  die  Lupe  nehmen  dürfte.  Ich 
möchte  nur  hervorheben,  dali  die  einen  beträehl liehen  Teil  des 
Buchen  lullenden  Listen  und  Verzeichnisse  auch  als  Materjal- 
»ammlung,  als  Vorarbeit  flir  eine  erneute  Behandlung  des 
Themas  -*  die  Ireilich  erlahrungHgcmaÖ  iangc  aul  sich  warten 
zu  laseen  pflegt,  wenn  der  erste  Versuch  derart  unbefriedigend 
ausgefallen  ist  —  kaum  irgendwelchen  Nutzen  werden  stiften 
könncu.  Zur  Kcnnzciclniung  der  dem  VL  eigenen  Arbeitsweise 
ist  noch  hinruzulugcn,  daß  derselbe  sich  nicht  einmal  die 
Müh«  gemacht  hat,  die  von  ihm  im  Anhang  wiedergegebenen, 
,Voll  der  kaiiierlichen  Kanzlei  angehörenden'  Urkunden  aus 
den  ihm  vorlicgenUen  Drucken  richtig  abzuschreiben. 

Straßbuig  i,  E.  ffans  Kaiser. 

Deutsche  Oeschichtc  im  Ausgange  dea  MlItelafIcrB  {1-U9— 1519). 
I.  Bd.:  0(?ui«chc  Gcfiehichle  zur  Zeit  Athrechin  IL  und 
FricdHchsllL  I43e-I'f86.  VE>n  Vlklor  v.  Kraus.  (Bibliothek 
deutscher  GcGchicIiie-  Heransgegcben  von  H.  v.  7«ie*- 
dineck-BüdcLihorst}  Stuttgart  und  Berlin.  |.  O.  Cottasche 
Buchhandking  NachTolger,     1905.     VIII  u.  ö[>5  S, 

Mehr  als  eine  Rücksicht  forden  bei  der  Beurteilung  dieses 
Werkes  zur  Nachsicht  auL  17  Jahre  liegen  zwischen  dem  Er* 
tcheinen  der  ersten   Bogen   (1SS9)  und  der  Vollendung,  die 

HMilorlKlie  ZcÜicbTtll  (iv.  8ä.]  A.  To^c  ^J.  »0.  25 
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der  \T  selbst  nicht  lanjcc  Überlebt  hu.  Nicht  2ti  %'evkcnnc«' 
tind  die  Spuren  inüh««mer  £ntMebung,  Und  endilicb  ist 
die  Aufgabe,  die  di«  deui^he  Geschichte  dem  darsiellefi- 
dett  HiMofikei  bietet,  die  «cliwierigtie.  Wie  Aschenbfödel 
neben  den  j^cpulitcn  Schwestern  «tcht  du  16.  Johrhun- 
dcfl  heute  noch  da.  Nichi  mingclt  e«  ihm  an  eigcnuirv 
liehen  Rd/en,  Fehlen  die  grnOen,  Ivichl  erkennbaren  Züge 
der  Macht,  lehlt  vielfach  auch  die  Aktualität  des  Geschehens, 
%Q  ist  doch  d&s  innere  Leben  vieheitig  und  blühend,  und  tum 
«ratanmat  treten  die  Persönlichkeiten  in  gioderer  Zahl  schlrlar 
beleuehtel  hervor:  Friedrich  fIL.  wemg  sjrmpalhisch  zwar,  dodt 
nicht  unmtcrcaaant,  Albrecht  Achill,  Gcor£  Podiebrad;  dm 
äie  Nachbarn,  die  it\ch  einmischen:  Karl  der  Ktlhne.  Ludwig XI-, 
MaithiA«  Corvinus;  endlich  die  »tailliche  Galerie  geistlicher 
und  gelehrter  Köpfte  wie  Jakuh  v.  Sierk,  Gregor  lleimbLiTg. 
Nikolaua  von  Cue».  £nea  Silvio  —  um  nur  die  augcnfUligsUn 
XU  nennen.  Die  ganze  Zeil  von  den  (-roßten  Problemen  noch- 
nicht  erschlittert,  aber  angrregi,  im  Großen  ergebnislos,  unbe- 
friedigt und  liiiheriieiligend.  im  KIcirtn  dafür  ungemein  reich 
und  fruchtbar,  eine  Zeit  des  Werdens,  der  Vorbereitung  Im 
eigentlichst i>n  Sinne,  —  bei  aller  Veiworrenheii  ües  TreibenSp, 
aller  Dürftigkeit  der  Errungeit Schäften  doch  ein  Stoff,  der  nur 
de*  gcaLaltciiden  Meistere  zu  harren  scheint,  um  seine  Wir- 
kung zu  tun.  Aber  dem  Aschenbrödel  fehlen  die  hJifigchen 
Kleider  Gcgertüber  der  verschwenderischen  Tätigkeit  in  Edi* 
lionen  und  Untersuchungen,  die  anderen  Epochen  gewldmei 
wird,  wie  unendlich  dürltig  ist  doch  noch  immer,  was  für  das 
letzte  Jahrhundert  de»  Mittelalters  geschehen  ist!  Mancherlei 
Ireilich  i&l  llir  einzelne  LaiidachaUen  geleistet  worden,  abetj 
auch  hier  handelt  es  sich  doch  nur  um  Anfänge  der  Sperlat- 
iorschung,  um  Italbc  oder  Vicrtelsaibcrt,  die  einstweilen  noch 
die  synthetische  L3ar«te]lung  fast  mehr  erschwert  als  unter- 
stUlzi.  Die  Reichwge&chJchle  als  Ganzes  mu&i;varten  und  vrird 
wohl  noch  lange  wanen  ktinnen,  wenn  das  Unlernehrnen»  das 
hier  vor  allem  Licht  iti  verhrciien  berufen  rat.  die  .Reicha-, 
IfLgsakten'*,  sich  in  dem  bisheriger  Schneckentempo  lortbewcgt;' 
man  ifli  wohl  versucht  zit  frageti,  ob  seinem  Ziele  entgegen 
oder  von  ihm  hinvieg.  So  kummt  es,  daG  heute,  wo  «rit 
einem  McuKchenaher  Kenntnis  und  Auffassung  änderet  Perioden 
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cüe  *(lrks!ea  Wantlliitigen  erlebt  haben,  die  c!eiit«che  GeKchlchlc 
des  15.  Jahrhunderte  noch  immer  —  das  vorliegende  fluch  itt 
ein  ncut;r  Beweis  dailir  —  nach  dem  Schema  behandelt  wird, 
das  vor  mehr  als  g^Jahren,  ms  der  Vefbitterunj;  jener  Tag« 
heraus,  Johann  OusiBv  Drnv^en  Äufg"?atellt  hai, 

Unkr  solchen  ÜmsMndeii  h\  es  fast  ein  Opfer  zu  nennen, 
wenn  ein  Uclehrter  es  übernahm,  in  einem  Sammelwerke,  dax 
min  einmal  volUtindig  sein  mußt«,  diesen  Abschnitt  dar- 
jTtjsteUen.  Die  Reti^nalion»  mit  dei  ^ich  der  VL  selljsi  im 
Vorwort  Hufierl»  ist  wohj  begreiflich  und  wird  Uurcb  das  Er- 
gebnis seiner  Arbeit  ntchl  iiidcrle^t  Neue,  grundleG£ende  Por- 
schiing  sollte  und  konnte  er  nicht  geben,  die  Vorarbeiten 
wflrrn  ^pElrlith,  Ja^  Material  /um  größten  Teile  nrich  nicht 
einmal  gesichlet,  manches  vom  Besten  überhaupt  nicht  bc 
kaont  gemacht-  So  wird  man  auch  nicht  erwarten,  daß  das 
Buch  d^m  FDrscher  ettvas  bieTe,  Ich  glaube  nicht,  daß  aui 
^  ihm  etwa»  Neues  von  Belang  ^u  lernen   «Sre.     Aber  auch  alü 

[  Danteilung  läßt  es  unbcSrJedigt,  und  dies  denn  doch  mcht  nur 
^Kivegtn  der  iMan^elhaftigkeit  der  Vorarbeiten.  Bin  Gesbrntbild 
^^Pder  Reichfige schichte  tu  2eichnen,  daraul  verzichtet  der  VT 
I  vnn  Tornhcrein.  Die  Einzelbilder,  die  er  aneinanderreihtn  könnten 
I  jEur  Not  einen  £ewl»sen  t:rsai2  leisten,  wären  sie  wenigstens 
l  nach  einheitlichem  Plane  und  mit  der  erEorderlich«n  Ökonomie 
I  entworfen.  Aber  daran  lelilf  es,  Nebensachen  wie  die  luxem- 
burgische Frage  odci  die  Geschichte  des  schlesist^hen  Ablaß- 
dammlcrs  Nikolaus  Urtmis  werden  mit  größter  Breite  behan- 
delt, ÖEEerreich  und  seine  Nebenlinder  stehen  ungebührlich 
im  Vordergründe,  dagegen  lehlt  z.  B-  eine  Zusammen Inssung 
detnen,  was  die  kirchlichen  Wirren  schließlich  lür  Deutschland 
tbracht  haben.  Auch  im  einzelnen  gelingt  es  dem  Vf.  nicht 
berall,  die  oft  verviickelten  Begebenheiten  mit  der  wlinachens- 
wertan  Klarheil  7nr  Anschauung  zu  hringcn.  DaÖ  seine  Tat- 
sächlichen Angaben  nicht  Überall  zuverlässig  sind»  verstärkt 
den  bindruck  der  Unsicherheit,  den  die  Lektllrc  hinterlüßt- 

Alle»  in  allem,  da«  Buch  gibt  nicht,  was  wjr  wüniichen, 
auch  nicht,  wa»  wir  fordern  durflcn.  Eine  lesbare  DarsteU 
luog  ist  efl  nicht,  nicht  einmal  ein  brauchbares  Hilfsmittel  zur 
Orientierung  Über  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnis 
<Kicr,  beaser  gesagt,  Unkenntnis.    DaQ  dieses  ün«il,  mag  e» 
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objektiv  tiart  klingen,  auf  der  anderen  Seite  durch  die  Rück* 
aicIiL  &uf  <JJc  ungewöhnliche  Sclmicngkcil,  faat  darf  man  aagtn» 
au!  die  Unlö&barkeit  der  Aufgabf  wesentlich  gemildert  wird, 
sei  hier  nochmals  beiom.  So  bleibt  dem  Wefke  nur  du  nicht 
eben  beneidenswerte  Vrrdicn^l,  gi-zeigl  xu  habi*n,  wieviel  mich 
wird  gearbeitet  werden  müssen«  che  wir  eine  auf  da^  OanKC 
genchtele  und  den  Dingen  wirkhch  gerecht  werdende  SchiU 
derung  der  Zeil  erbollen  dürlen,  die  der  Mutteracboß  de« 
schicksalsschweren  Zeilallera  der  Reform aiion  gewesen  ist. 
Von  der  bequemen,  aber  gründlich  jnhistorischcr  Mischung 
von  Wehklagen  und  tntrüstLing  über  die  Ohnmacht  des  Reichet 
und  Selbstsucht  von  Kaiser  und  Ständen,  d.  h.  von  ehen  jener 
obenerwähnten  Auslassung»  die  durch  Droyser  eingebürgert 
worden  ist«  kann  uns  nur  eine  entsagungsvolle  und  geduldige 
Eitizelforschung  befreien,  von  der  wir  einstweilen  kaum  di» 
erefen  Anfange  besitzen. 


' 


Die  theologische  f«lcii]lÄt  in  Tühingf^n  vor  der  Relormailon    UTT 
bii  1534,     Von    Heinrich    Hcrmclink.     Tübingen.  ].  C  B- 

Mohr  tPaul  Siebeck),     iwo,     VIIJ  u.  22»  S.     4,80  M. 

Zum  Universitllajubil^um  1877  halte  K.  Weizsäcker  in 
einer  geistvollen  Festschrift  die  Geschichte  der  evangchich* 
ihrolbgischen  FakultUI  in  Tübingen  seit  der  Relormalion  be- 
handelt. Aber  es  war  dringend  notwendig,  auch  die  Geschichte 
der  theologischen  Fakultät  bis  sur  Gründung  der  UniveraitU 
N77  zu rUckzu verfolgen.  Diese  Arbeit  hat  der  junge  Kirchen- 
hisloriker  flermelmk  i^etan,  dem  wir  jene  treffliche  Geschichte 
des  allgemeinen  Kirchenguts  in  Württemberg  verdofikcn,  und 
der  im  Auftrag  der  Würticmbergisehcn  Kommission  tür  Landea- 
geseh:chte  die  Matrikeln  der  UniversiUi  bearbeitet,  deren  erster 
Band  <1477  bis  1600j  soeben  erscheint.  Er  hat  die  Geschichte 
der  Fakultkt  in  zwei  Abschnitte  geteilt:  K  Äußere  Geschichte 
der  Fakultät;  2.  die  in  Tübingen  gelehrte  Theologie,  In  einem 
Anhang  gibt  er  eine  Liste  der  in  der  theologischen  Fakultät 
Promovierten  mit  sehr  wertvollen,  genauen,  biographischen 
Daten. 

H.  hat  es  verstanden,  die  Geschichte  der  Fakultät  in 
Tübingen   in  sehr  gründlicher,   anschaulicher  und   angenehm 
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ICflbar^r  Weite  darxuelellen  und  UberaJI  &tt  großen  Qeaichti* 
pLinku-  fi-st;eu halten  imd  die  ZusammenliAngc  irit  den  IrtibenJen 
Krlftcn  der  Zelt  aufmz eigen»  So  bekommen  wir  einen  sehr 
wertvollen  Beitrag  zmt  Geschichte  des  vorrcIcrmatoH sehen 
Univerftitaitwesen*.  Mit  Hilf^  de*  Sadiregisters  ist  e*  jeui 
müglich»  über  die  veischitUenaleo  RatseL  »ekhp  der  Spravh- 
{[ebrauch  der  damaligen  UmvcrsItSlen  bietet,  wie  z.  B.  Baccü' 
leuf&HS  formatus,  tfuacs/h  galUnaria  clc.  sich  Aitskunit  zu  ver- 
schaffen Gani  besorders  schön  ist  m>  E,  die  Schilderung 
der  Studien  Ordnung  gelungen,  und  namendich  die  DArsIcIlung 
und  Wertung  der  Disputationen.  Sehr  bestimmt  wendet  sich 
K'  g^R^"  ^'  Kaulmann^  Ansicht  vom  staatFichen  Charakter 
der  mittelalterlichen  Universität  und  htiiigi  aehr  gewichtige 
Oiünde  für  den  kirchlichen  Cliaraktcr  der^dhen  bei»  Er  kftnnte 
Steh  dabei  namentlich  auch  auf  Ecks  Denkschriften  berufen, 
welche  Friedensburg  in  den  Beiträpen  anr  bayerischen  Kirchen- 
^schichie.  2,  Bd,  (ISQ6)  159—1^6,  222— 253  veröffentlicht  hat. 
Seine  Vorschlüge  zur  Bekämpfung  der  ünivcraitäl  Wittenberg 
setzen  den  kirchlichen  Charakter  der  Universität  voraua-  Aber 
«s  wird  Kaufmann  zuzugeben  seln^  dall  damals  Kirche  und 
Staat  sich  In  der  verschiedensten  Weise  berührten»  wie  z,  B. 
beim  Hospitalwesen,  daß  &ich  also  mcht  so  einlach  scheiden 
JAAt,  was  der  Klrcbc,  und  was  dem  Staate  zugehen. 

Eine  ganz  hervorragende  Leistung  ist  die  Durstellunt^  der 
in  Tubingen  gelehrten  Theobgie.  Sie  ist  ein  wesentlicher 
Beitrag  zur  Qeschichte  der  vortridcnitnischen  Theologie,  deren 
EHoTSchung  längst  als  Bedürfnis  anerkannt  tsL  Scharf  be- 
leuchtet et  den  Gegensatz  der  Via  antiqua  und  moderna  und 
jseigt,  wie  tmgentigend  die  Kenntnis  der  richligen  Bedeutung  des 
Nominalistnus  ist,  der  richtiger  TernTinismus  hclQen  müßten 
Hier  ^cigl  er  uns  zugleich  die  Wurzeln  der  Theologie  Luthers 
und  den  ungemeinen  EinfluD»  den  der  Occamisi  Oabriel  Biel 
juil  Lulhers  Anschauung  huite,  «aa  er  an  ein/einen  Lehr^lUcken 
nachweist  Mit  Recht  warnt  H,  vor  einseitiger  Betonung  des 
Neuplalanismua  in  Luthers  Theologie,  wobei  er  sich  gegen 
HtJnzingcr  wendet.  Das  Urteil  Pranüs  über  die  Via  anliqua 
wird  wesentlich  eingeschränkl  und  gemildet1_  Die  herk5rim* 
liehen  Urteile  Über  Paul  Scriptoris  und  Jak*  Leinp  erfahren 
eiHG  starke  Änderung.    Sehr  interessant  Ist  der  Nachweis,  wie 
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d4»r  Humamsmus  in  Tübingen  einen  HauptuaffenplaU  g^gert 
die  Reformalion  schaKt)  wie  verhältniitimiLÜig  weriif^e  der  dort 
gebildeten  Iheotogen  sich  der  Relotmution  unsctifüssen  und 
unter  ihren  bedeutendsten  Gegnern  Schüler  %'on  Tubingen 
sich  findeTt.  Dabei  weist  \i^  nach,  wie  die  Theologie  de^ 
Humani&niuJk  uul  reinen  Muniliümü^  hinau&Uuft.  ßcsunderS 
eei  noch  auf  die  CharakLcrislik  Joh.  AJtcnstelgs  und  seiner 
Schriiten  S-  178—18*1  aufmerksam  gemacht,  aber  auch  auf  du 
schrtne  Charaklerbild  Cabr,  Biels  und  Wend.  Sleinbaehs.  Wir 
Ircuen  uns^  daQ  einmal  wieder  ein  alter  Sliltler  etwas  TÜch* 
ttges  aul  dem  Gebiete  der  Geschiebte  f^elcistet  hat. 

Nabern.  ö.  Bosstrt. 

Dk  LTntvcraität  Erfurt  Im  Zeitalter  des  FrühhumanUmua.  Vofi 
Gustav  Baucb.  Bre«]au,  JH.  u.  H.  Marcus.  1904.  Xtu.^WS. 
S  M. 

Der  Hitsgesprochene  Zweck  dieses  Buchen,  dessen  VL  be* 
kaunllich  cu  den  grilndUchsIen  Kennern  des  deutschen  Huma- 
nisnms  gehört,  ist  die  Bekämpfung  und  Beseitigung  der  von 
Kampschülte  in  seineni  Werke  über  die  Geschichte  der  Unl- 
vers'itm  Erfurt  im  Zeitalter  des  Humanismus  aufgestellten 
These,  duiä  die  Erfurter  Hochschule  in  der  deulschen  huma- 
nistischen Bewegung  die  Führerrolle  gei^ptelt  habe.  Mart  wird 
lugeben  mlissen,  daß  dieser  Zweck  erreicht  worden  isi.  Bi« 
xur  Reform  von  1519  hat  an  der  Universität  fiifint  die  Scho* 
lastik  geheri«cht  und  nur  .die  der  Erfurter  Scholastik  im  tll- 
gcmeincn  eigene  Friedensliebe"  ist  der  Grund,  daß  der  Huma- 
nismus liberhAupt  in  der  Umversilüt  hier  und  da  Eingang 
fand.  Die  .fahrenden  Poeten'  des  Priihhumanismus  sind 
größtenteils  nur  vorübergehend  in  Erfurt  gewesen,  und  die 
einlieimischen  Vertreter-  der  neuen  {Richtung  standen  immer 
noch  mehr  oder  weniger  auf  dem  Boden  der  Scholastik  und 
dachten  gar  nicht  daran,  dJese  zu  bekämpfenH  Erst  um  1500, 
fllso  zu  Beginn  der  „Hochrenaissance'  geht  auch  der  Crlvrter 
Humanismuti  unter  der  Führung  Marschalks  :rum  Angriff  auf 
den^  mitielallerlichen  Beirieb  der  Wissenschöfl  über  Isi  so 
,  Erfurts  Führerschaft  in  der  deutschen  hunianistischen  Be- 
wegung, wie  man  sie  bisher  ftLÜte*i  nach  Bauch  ^nur  ein  Phan- 
tom*, £Q  will  der  Vf.  .dafür  aber  in  gerechter  Würdigung  un* 
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to  reiner  di«  unbevlreitbare  hohe  ßtdeuli^ng  üer  ürmrGiUt 
füf  die  wisi^nschalilicht  Renaissance  in  D«uEHchlanJ  zur 
GcIUiug"  briiiifcn.  Auch  dica  ni  ihm  an  der  Hund  eine» 
aul  Onind  eingehendster  Kenntms  ctisamm  enge  brachten,  rur 
wenigen  in  solcher  FUlk  zur  Vcrfligimg  stehenden  Materials 
rweife|l«%  gelungen,  IrrÜk'h  nichr,  ohne  daß  unler  dieser  Fülle 
gelehrter  Notizen  die  Übersichtlichkeit  und  Klarheit  der  [>ar- 
stcllunK  glitten  hUtte,  die  ohnedies  durch  hier  und  da  her- 
vortretende  »^l:U&ti&che  Schwerlälli^keil  nicht  gerade  Rewinnl. 
Iir  allgemeinen  jedoch  ist  i\&&  Buch  ohntr  Zweifel  mclif  nur 
ein  äußcrM  wertvoller  Beitrag  zixr  Geschichte  des  deutschen 
iFfUhhunrnntsmue,  sondern  wird  auch  der  Spcziai-  und  Lokal- 
for«chung  reiche  Anregung  gL^ben. 

Jm  Anschluß  an  das  Kapitel  Übet  „Die  Ptlegr  der  matht- 
latiftch 'astronomischen    Fächer"    an    der   Universität    Erfurt 
ile   ich   noch   kurz  bemerken,   daü  dos  doHi;;«  städiiflchv 
luwum  eine  reich  illjstrierie  aslronomische  Pergaznenthojid- 
irift  bnitzt  die  1458  in  der  UniversitStsburse  zum  .Steiner- 
nen  LOwcn'   von  dem  Bsccdaurejs  ,dc  Meyntgcn".  genannt 
I^Hartmul',  vcrlut^t  ist. 
EHvirl-  A.  övermann. 


e  Vcrt»»cr  der  Epistoiaf  cbscuri>rvm  vlrcrum.  Von  Walthcr 
Brecht.  iQueUen  und  Fortichungen  7iir  Sprich-  uncl  Kultur- 
geschichte der  gcrmcmjachcn  Völker.  Bd.  93.)  Strasburg. 
Trtibner.     190I.     XXV  u,  3«3  S. 


Die  Forschung  über  die  Vcriasscr  der  Epistoiae  obuaircram 
vironim  war  in  der  Hauptsache  bei  den  Ergebnissen  stehen 
geblieben,  die  Kampiichulle  (Die  Universität  Erfurt,  Bd.  I)  und 
Strauß  in  aeinem  Hütten  gewonnen  halten,  DentgeniSß  lülät 
sich  die  bisiher  geilende  Ansicht  folgcridcrniuticn  zusammen- 
faaaen:  Der  Urheber  der  genialen  Erfindung  ist  Crotua  Rul>o- 
ann«,  üi?rn  auch  im  ive^entlichirn  die  AnsfUhrnng  de«  ersten 
Teiles  zuzuschreiben  ist^  im  zweilf^n  Teile  ht  Ulrich  v- Hütten 
»rark  beteiligt;  neber  ihm  haben  noch  andere  Humanisten 
Beiträge  geliclert.  Der  VI.  der  vorliegenden  verdiensthchen 
Arbeil  sucht  das  Verhüllni«  noch  genauer  zu  be^iimmen.  Er 
gehl  scIbstverstiinülLch  dabei  von  dem  wichtigsten  Quclkn- 
Jtciignis  aus,  der  mit  höchster  Wahrachctnlichkcil  JustuaMcnius 
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ruzuschreibendcn  R^sponsh  ad  Apohgiam  Joh.  CroH  f^ubiatü^ 
Diese  nennt  al»  Verlas&er  CfOtu^  Rubianus  tin<I  Hütten.  Der 
Vr  glaubt  daher  zuiiSdisl  reslslellen  zu  mils^en,  ob  ^a  tiber- 
liaupi  ni)tjg  ifit,  [tacli  Anderen  Mttarijeilem  an  dem  Wfrke  zw 
suchen^  und  ob  sich  ntcbl  aus  inneren  Gründen  erweisen  Witt, 
daß  die  «Briefe  der  dunklen  Männer'  von  jenen  beiden  Htt- 
manislen  allein  herrühren-  Zu  diegem  Zwecke  werden  der 
ersle  Teil,  der  Anhang  zum  ersten  und  dcj  zweite  Teil  einer 
aorgEälligcn  sitli^tiaehen  ßctruchtung  unlerworfeTi.  Diese  vor* 
trefflich  geführte  Umersuchung,  die  auch  da  anziehend  ist, 
-wo  der  VF,  nirht  ÜherzeugT,  «ilj  als  allemlj^en  Urheber  des 
«rsien  Teiles  Crolus.  ala  den  des  Anhangs  und  des  zweiten 
Teiles  Htitten  erweisen.  —  Es  ist  an  dieser  Stelle  nicht  mög- 
lich, auf  die  Einzelheiten  der  stilistischen  VergieichuTig  und 
Cbarak-Iertfitik  ein^ngrhen;  ich  hehaJie  mir  vur,  das  an  anderer 
Stelle  nachzuholen.  Den  Beweis  dafür,  daß  Crotus  der  alleinige 
Verfasser  des  ersten  Teiles  ist,  halte  ich  Eür  erbracht.  Was 
den  zweiten  Teil  belriEft,  so  iil  dem  VL  darin  unzweifelhaft 
Recht  zu  geben  ,  dafl  der  griißte  Teil  Hiittenachea  Gut  i^f. 
Allein  so  glatt  wie  beim  ersten  Teile  läßt  »ich  hier  die  Rech- 
nung nicht  lösen«  £s  zeigen  sich  doch  mannigfache  Züge« 
die  auf  eint^  Beleiligting  mehrerer  hinweisen,  und  was  in 
einzelnen  Briefen  als  flJr  die  Autorschaft  Huttens  beweisend 
erscheint,  ist  nur  das  Gemeinsame  übertreibender  Nachahmung. 
Dem  Vf.  selbst  sind  die  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  nicht 
entgangen;  er  versucht  «ie  dadurch  zu  lösen,  daß  er  eine 
Beteiligung  der  jWllr/btirger  Domherren  Jakob  Fuchs  und 
Friedrich  Fischer  an  dem  zweiten  Teile  für  nicht  ausgeschlossen 
erkltrt.  Indessen  fehlen  auch  unmittelbare  historische  Jlcug- 
nisse  oder  ist  den  vorhandenen  kein  Gewicht  beizumessen  — 
die  Uneinheittichkeit  Ist  im  zweiten  Teile  bei  weitem  gröÜer 
als  im  ersten-  Daran  aber  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  auch 
für  die  nicht  von  Hütten  herrührenden  Teile  dieser  den  ent- 
acheidenden  Ton  angegeben  bat, 

Überzeugend  Ist  der  Nachweis,  daß  die  Voratudien  des 
Crotus  für  seine  Satirc  in  Fulda  gemacht  sind  und  daß  das 
Werk  selbst  wahrend  Crotus'  Fuldaer  Aufenthalts  entstanden 
ist-  Die  Nachricht  von  Crotus"  Anwesenheit  in  Erlurl  IM5  hat 
neuerdings  der   verdiente   Kenner   der   Erfurter   Universitüt** 
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£CBCtiichte>  P&fitor  Oor^el,  wi«dcrfiatt:  doch  ist  es  nicht  Cr- 
siclillich,  ob  cf  BCJnc  Darsiellung  auf  neues  urkundliches 
Material  ndcr  aiil  die  Hisltcrigcn  Angiiheri  grürdei. 

Sehr  dankensvrert  ist  die  eingehende  Zergliederung  der 
dem  Cr o( US  wahr^chernltch  zuzuweisenden  Satiren;  erst  durch 
di«£€  sor^illiige  CharakEefistik  erhall  man  einen  Überblick 
über  die  litvrsmche  TätigkeiE  des  Manne»,  so  duO  jeUt  rine 
biographische  Dnrslellung  möglich  i&L  Bei  der  BeuMeilung 
der  spateren  Wanülirng  des  Crotua  zeigt  der  Vf.  ein  billiges 
Urteil;  der  Ref.  darf  wohl  hier  darauf  hinweisen»  daß  nucH  «r 
schon  wieJeihoit  die  letzte  Enlwirklungsphase  des  Crotus  in 
Ihnlicher  Weise  zu  erklären  gesncht  hat^ 

Auch  mit  der  Würdigung  der  Epislolat  obscurorum  virorum 
als  Kunstwerk  wird  man  in  der  Hauptsache  einverstanden  sein. 
Die  KUnsdematLir  des  CriJtus  auf  der  einen,  da^  Mürinitieh* 
impulsive,  aber  nJchl  überall  gcatallungstähige  Talent  Huttcns 
bestimmen  den  Charakter  der  beiden  Teile,  die  sich  m  Inhalte 
ebenso  aie  in  der  Perm  voneinander  abheben, 

Berlin.  G,  Eilitigßr. 
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Lazarus  von  Schwcndi,  Freiherr  von  Hohenlandaber;^,  ein  deut- 
licher Fddnherst  und  äUatbTnnnn  des  16,  Jahrhunderts. 
Neue  Studien-  Von  Adolf  Elennann.  Freiburi^  t.  B-,  Kehsen- 
kld.     I«4.    Vm  u.  163  S. 


Eine  der  anziehendsten  Persönlichkeiten  der  deutschen 
Oe«;chicbie  in  der  2.  Hälfte  des  to,  Jahrhunderts  ist  unstreitig 
der  kaiserliche  Teldherr  und  Staatsmann  Lazarus  Schwcndi, 
Im  Gegcn^atx  zu  äo  manchem  vuterlandsloscn  Fürsten  jener 
Zelt,  einem  Plalz^rafen  Geor^  Hans  oder  Johann  Casimir, 
deren  ganzes  Slrehen  darau!  gerichtet  war,  sieh  durch  Ver- 
bindung niit  dem  Auslände  Ländefckn  und  ergiebige  Pensionen 
m  vcrschalfcn,  hai  der  durchaus  tolerant  gesinnte  Schwcndi 
sich  ein  warmes  Geftlhl  lür  DeutccbUnds  Ebre  hewahn,  und 
da  er  hei  (oribestehender  religiöser  Zwietracht  die  Verwüstung 
des  Vaterlandes  vorausgesehen  hat,  eine  VerM^hnung  der  er- 
hitzten Gemüter  durch  Werl  und  Tat  herbeizuführen  gesucht. 
Kein  Wunder,  daß  sein  Lehen  und  seme  Schriften  —  nament- 
lich seine  zahlreichen  Diskurse  —  schon  mehrfach  behandelt 
worden   sind,   so   zuletzt   von   Warneckc  in   seiner   Qöltinger 
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DiKKcrtation,  von  Martin  in  der  ZcilKchrifl  lür  Geschicbi«  des 
Obe^Thcill^  N^  F,  Vlfl  und  am  bc*Leri  vüh  Kliickhuhn  in  der 
Allgemeinen  Deutschen  Bicj^raphie. 

Der  Vf,  der  vorliegenden  Schrill  will  tina  weniger  ein 
HMSgcfllhrtPS  Lebensbild  seires  Helden  geben,  als  seine  Taiig- 
keil  und  rcr&Ontic)ikcit  im  Zusaniiiienliang  imU  den  Haupdr^en 
seinerzeit  mil  politischem  und  kirchlichem  Gebiete  sehildcriit 
frc'ilicb  ohne  eine  genügende  Kenntnis  der  allgemeinen  Zeit- 
vvrhUlln|!i&e  zu  besitzen  tind  ohne  die  einschtügige  gedrtickte 
Literatur  und  das  vorhandene  archivali^che  Material  in  au»- 
reicbendcr  Weise  herangezogen  zu  hoben.  So  hätte  ihm 
namentiicb  das  Straßburger  Stadtarchiv  eine  reiche  Ausbeute 
gewährL  Hat  dtrcli  der  cm  Oberrbein  ur^gcsesiienc  SL-bwendi 
mi(  dieser  Reichsstadt  stets  in  engen  Beziehungen  gestanden 
und  besonders  mit  dem  Slcdtcdvokatcn  Dr,  Botzheim  einen 
fegen  Briefwechsel  unierhalten.  So  halle  der  VL  auf  die  von 
ihm  S.  18  aiifgt§lel]te  Tragt^  warum  Schwendi  «ich  bereits 
in  einem  Aller  von  46  Jahren  in»  Privatleben  zurUckgeiogcn 
habe,  in  einem  Schteiben  des  Reichäfreiberm  vom  2\,  KebrvAr 
1574  die  Antwort  gefunden,  tn  dem  es  u.  a.  heiflrr  „Denn  ich 
Wßl  im  werk  etlarcn  hab,  duß  mich  die  Spanier  und  ir  part 
£u  hof  nit  kiden  künden,  weil  ich  inen  gar  zu  rund  und  offen 
bm,  auch  in  religionssuchen  vil  ein  andern  scopum  EUr  mir 
habe,  dann  sie  hegeren  loruusetzen.  Also  werd  ich,  da  ich 
schon  gern  das  best  läle^  wie  zuvot.  doch  wertig  nnt2  schitflen; 
dann  die  pari  ist  zu  slatk.  und  der  Herr  zu  gut  Hab  das 
hotbandwerh  jelzo  big  in  drcjssig  jar  j^cIrLben,  mag  wol  ruvig 
sein."  —  Gestutzt  auf  eine  nichtsssgende  Wendung  in  einem 
von  Gachard  {Cormspand.  de  PhiUppg  U  I,  300)  nitlgelciHen 
Briefe  folgert  E.,  daß  Philipp  an  dem  «.guten  und  aufrichtigen 
Willen  Schwendis  niirht  zwcilelte*-  Dabei  schreibt  aber 
Philipp  11.  am  10.  Januar  1569:  \j€  crais  qne  c'esi  ä  ttci  et 
ä  Stkwmäy  ^ne  nous  dtvcas  ia  giierre'  und  am  23>  Juli  IäTO: 
tOttani  rt  Schwcrtdy.  le  tt'moigtiagt  que  rtnd  dt  iui  pQlwtikr 
np  U  Rurprend  en  aucun^  manikfp,  I'ayant  tenu  constam^ 
ment  paar  un  fori  Irish  sujel'  (Corrtsponäaitcp  de  Granv$lU 
3«  44 1  und  4,  30).  —  Wilhelm  von  Oranien  wirft  I:.,  gestUt^  auV 
Slruda.  Kocli  (Quellen  cur  Geschichte  MaKimili;ins)  und  Janssen, 
.unehrliche  Z^^eideutigkeit*  vor.    Einen  von  ihm   im  Anhang 


• 


i 


13.  JaluhuiidcrL 


391 


milgeleilten  Brief  Sehwendis  vom  1fr.  Jaituar  t569  interpreliert 
er  S.  74  ganz  falsch-  Es  hciöl  hier  vom  Pfal^grnfcn  Wolf- 
gttng:  tkh  halt,  der  zug  wird  ul  Burguiid  gehen-  Krnnkrcicli 
leidl  not  in  getd.  Den  Icutschen  reulern,  ao  für  den  kömg 
(Krlbf^tvrifitilrdliL^h  nach  Frankrdfh!)  hineingpzogen,  ist  nicht 
viel  Uli  trauen;  dann  man  wird  stc  der  religlon  und  anderer 
suehon  lia]b«n  tinderstehen  widerseitig  /u  Enachen."  E.  aber 
laßt  Wolfgang  in  die  Niederlande  ziehen  und  die  Reiier  ebenda 
gegen  die  Prolcstanfen  kümplcnl 

Auch  sonst  tlndc  ich  noch  allerhand  xn  bemerken.  So 
rtUirt  dot  S.  I  angelLlhrte  ungünstige  üneil  über  Schwendi 
nichl  vom  Markgrafen  Albreohl  Aicihiades,  sfindem  dem  Eng- 
lander Roger  Asrhani  lier.  Schwendi  war  ITUö  nicht  niir  in 
Au^aburg,  Ulm  und  NLirnbcrg,  sondern  auch  in  Straßburg  lür 
die  Sache  Karis  V.  tätig.  Der  als  Jurist  in  Straßburg  wirkende 
Hugrt  FVloiiu<i  isr  nicht  IÄT5,  sondern  IM5gthoren.  flntl  vom 
jüngeren  Dr.  Oeiger  deshalb,  weil  sein  Vnlcf  in  fron^l^sisclieii 
Dicnsteti  gestanden,  dasselbe  anrunehmen  sei.  ist  eine  völlig 
unbegründete  Vermutung-  Philipp  II.  hat  in  den  Niederlanden 
nicht  18,  sondern  nur  14  neue  BivlUmer  gegründel.  Daß 
persönliche  Gründe  bei  Schwendi  keine  Rulle  gespielt  haben, 
folgert  E.  S'  64  daraus,  daß  jener  solches  einmal  von  sich 
etibst  aussagt.  Anna,  die  /weile  Gemahlin  Wilhelms  von 
Onnien^  uar  nicht  eine  Tochter  de«  Kurfürsten  August  (S-  ft3), 
»oodern  seine^s  Bruders  Morilz. 

Manche»  Nene  erlohren  wir  Über  das  Verhältnis  Schwendi» 
zu  seinem  Sohn  und  über  seine  sociale  und  wrrtschaliliche 
TütigVeit,  wufUr  dem  Vf.  bisher  unbeniilxte  Quellen  zu  Gebule 
Standen. 

Straßburg  i.  E.  ffoUatndtr, 


gime  Fspagnai  dann  Us  Pcys-Bdi  H  i'fn-varrtfthti,  Par 
Ernest  Gossart.  ßnisrUrs,  H.  lamerriir  IW.S,  XII  u. 
331  S. 

Der  Vf.,  Konservator  an  der  Kgl.  Bibliothek  zu  BrUssel* 
iter  schon  mit  mehreren  kleinen  Untersuchungen  Über  die  Zelt 
Karls  V.  und  Philipps  II  hcrvgrEclreten  ist,  sagt  in  der  Ein- 
leitung zum  vorliegenden  Werk,  dal^  die  bisherigen  Dar&tel- 
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lungen  des  niederländischen  Aiifstandes  deswegen  so  zahlreich« 
Lücken  und  Eritiliiier  aufwiesen,  weil  sie  zu  ansscblicCLlkh  die 
religiöse  Seite  des  Kunpfes  betrachtet  und  die  zweite  Aufgabe 
Philipp};,  dre  Suprcmclie  des  Hauaus  Österreich  aulrechtzucr- 
hahen.  iit  wenig  berücksichtigt  hauen.  Dieser  ganz  a.!lgemem 
gefallene  Vorwurf  eincheiul  mir  im  Hinblick  aul  unsu're  Ueui- 
sehen  {jcschichlschrcihcr  seit  Ranke  und  auf  Blök  mcht  gt- 
rechllertigl.  Was  uns  fehlli  i^t  eme  unpanensche  Gesamtdar- 
steltutig,  welche  die  Fülle  des  'm  den  letalen  Jahren  verrtffeni- 
lichlen  MaitrriaU  vcrwrrlet.  Dabei  diLrfen  aber  die  berciu 
erschienenen  Studien  Libcr  einzelne  Abschnitte  dieser  Ge- 
£ChLcbie,  die  einen  erheblichen  Schritt  xur  besseren  £rkennlnis 
der  ^an^en  Epoche  bedeuten,  nicht  Übersehen  werden.  Und 
es  muö  crwibni  weiden,  daß  der  VL  sdbsl  In  dieser  Hinsieht 
vkics  zu  wLinschcn  Ubriß  lU&t,  Sein  Bitcb,  das  die  Gt- 
schichte  der  Niederlande  von  Philipps  ReGlenin^^santrctt  bi$ 
2um  Riicktriit  Albas  umfaüi  und  sie  , unter  dem  doppelten 
Oesichtspunkl  der  spanischen  und  der  allgemeinen  Politik 
Philipps*  zu  betrachten  unlernimml,  behandelt  aul  den  ersten 
77  Seilen  die  Zeil  bis  zum  Ende  der  StatChallerschafi  Mar- 
^arethas.  ohne  die  Ergebrisse  Rachlahls  zw  verwerten  odef 
sich  mit  ihm  bei  Nichiüberelnstlmmung  der  Anschauungen 
auseinanderzusetzen-  Die  Aulfassung  der  Gesamthaltnng  Mir- 
garetas  ist  ja  dieselbe.  Aber  was  ihr  Verhältnis  zur  Oppo* 
sition  nnd  tu  Oranvella,  was  den  Vornurt  des  Denunzianten* 
tunis  gegen  den  letzteren  betrifft,  scheint  mir  das  vurliegende 
Werk  keinen  h^ortschritt  zu  bedcLitcn.  Auch  auf  E.  Man' 
Studien  ist  nirgends  Bezug  genommen,  Selbst  Ritler  ist  im 
Verzeichnis  der  hauptsächlich  benutzten  Werke  nicht  erwflhnl. 
Die  politische  Bedeutung  der  neuen  6  ist  ums  Verfassung,  die 
doch  gerade  vom  Standpunkt  des  Vr  aus  scharf  zu  betonen 
wäre,  Ist  kaum  berübn,  die  rein  politische  Seite  in  den  Auf- 
trägen des  nach  Spanien  reisenden  Egmont  (vgl.  Rachfahl, 
Margaretha  von  Parma  S.  14S)  ist  nJchl  erörtert  Auffallend 
ist  ferner  der  vfiili^e  Versteht  auf  eine  Darlogung  der  nieder- 
ländischen Zustände  in  nationaler,  wirtschaftlicher  und  sozialer 
Beziehung.  Vielleicht  schien  t^ine  solche  dem  Vt,  außerhalb 
der  Grenzen  seiner  Aulgabe  gelegen,  aber  ganz  tu  entbehren 
ist  sie   kaum.     Am  interessantesten   sind  die  Kapitel,   welche 
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sich  inil  den  Beziehungen  der  Niedetlanile  zu  ihren  Nacfiburn 
be»chäf[igen>  Dtesie  V^Thailnisse  Htnd  ja  aus  frouclt  u.  a.  zum 
grüßten  Teil  schon  bckanm.  aber  der  VI,  bat  das  Vcrdicnal, 
eine  zusammenfassende  Darstellung  versucht  211  haben,  deren 
Mitlolpunki  die  Niederlande  bilden.  Indes  haue  hier  wohl  die 
palUist:heS|innniin£  zwischen  dem  begehrlitli  nach  den  Niedet- 
Unden  blickenden  Kaiser  und  Phifipp,  die  sich  flua  der  Un- 
xteichheit  der  Ti^ilune  der  habsburgi£cheti  Reiche  orj^ab,  nicht 
unerft'ähnl  bleiben  dürfen.  Bei  der  Belrachlung  der  Bezie- 
hungen Englands  zu  Spanien  wird  die  GeEaTtgenndhne  Marin 
Sluahfl  durch  Elisabeth,  die  doch  In  diesem  Zusammenhan ji£ 
von  einsehneidender  Bedeutung  isl,  niehl  berührt  {erst  100  Seiten 
später,  S.  2sa»  ist  Maria  aU  Gerangene  der  englischen  Kcimgin 
crwalinl).  Daß  Albas  Haltung  gi^genütier  Ludwig  von  Nasuiaii 
in  Mofls  politischer  Berechnung  ent^pran^  und  England  die 
spanische  Treue  ^^efienüber  der  in  der  BnnhoLomäusntcht  be- 
wiesene Treulosigkeit  Karls  iX,  vor  Augen  führen  sollte,  ist 
dem  Vr  Wühl  entgangen. 

Trotz  dieser  Ausstellungen,  welchen  noch  manche  andere 
Angereiht  werden  könnet^  ist  das  Buch,  das  überall  au(  die 
ersten  Quellen  zuiUckgehi  und  sich  durch  flüssige  Daislellung 
auszeichnet,  Jn  vielei  Hinsicht  mit  großem  NtjUen  £u  Ralc  j:ii 
zkhen- 

t      Heidelberg.  K^  StähUn- 
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Cambridge  Modern  Historj/,  eOitfd  by  A.  W.  Ward,  Q.  W. 
Pfotherff,  Slanlty  Lea/hfs.  Vol.  Uf.  Jkv  Wars  0/  rtUgicn. 
Cambridge  i9Q4^    ÜniveisUy  Press.    XXVIII  u.  914  S, 

An  eine  umfassende  historische  Darstellung  tritt  man 
hrut/utage  gern  mit  der  Vorfrage  hieran:  ist  sie  auch  vnm 
kuUurhiatoriachen  Slandpunkl  aus  gearbeitet?  Ich  denke  dabei 
an  eine  AuEloäsung.  in  welcher  das  Recht  nicht  als  eine  Fona 
erscheint,  die  alle  Kutturinhalte  umschließt,  sondern  als  ein 
Kulturerzeugnls  neb  e  n  andern .  nach  welcher  Ferner  der 
Staat  nicht  die  oberste ,  >n  ihrem  Wesen  unvergleichbare 
Mach!  ist,  die  das  in  wechselnden  Gestaltungen  sich  regende 
Gebilde  der  Gesellschaft  unter  sein  Gebot  faßi^  sondern  eine 
sozial«  Bildung  neben  andern,  eine  Auflassung  also»  fl^r 
■«ckhc  konscquentcrwci&c  Staat  und  Recht  mcht  ab  die  Eio- 
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heil  gellen  können,  der  dts  reiche  Lebon  der  ücschichic 
«ich  unlerorJnel.  In  diesen^  Sinn  hbt  denn  auch  der  konse- 
quenlesle  und  erfnlgrekhste  unter  den  modernen  Kuliurhisfo- 
rikeiti.  Karl  Lamprerhl.  einen  andern  allgagenwürligeri  Träger 
des  gcscl:icli1lichen  Lebens  in  dtr  .sozialen  Psyche'  oder 
,SE>/ials&ele'  gesucht;  ci  ist  dann,  venn  Ich  In  seinen  C«- 
dankcngang  ein  Mittelglied  einschieben  darf,  dem  Einu^find, 
dafl  (^ie  Sozlaheelf  rtJchls  We 's crnh alles  sei,  iviihl  mit  der  Lehre 
modernster  Psychologie  begegnet,  dnß  auch  die  Individuaisccie 
nur  ein  Hilf&begrilf  lür  die  Zusammenfassung  «psycholf^gischer 
AhttiarttäteTi"  sei^  und  Tuil  nun,  vun  seinem  allgem«rinsten 
HIlEsbcgriff  herübstei^OTtd.  diejenigen  umk&senden  Merkmale 
gesucht,  welche  dte  aus  der  menschlichen  Oesamlhcit  hervor- 
gehenden Seelen  tätig  k  ei  ten  in  hestimmien  Zeitabschnitten 
kennzeichnr^n.  Seine  Kon»truktiünL*n  Jn  dieser  Hinsicht  Kind 
bekannt-  Wenn  sie  die  ernsthafte  Prüfung  linden«  die  «ie 
cbensowühi  verdienen  wie  etwa  Burckhardla  nur  den  einen  Pol 
der  geistigen  Bewegung  beachtende  Theorie  vom  muderneti 
InitividuulismusH  ^f-"  vvird  man  vermutlich  mit  fwei  Fitnwäniten 
beginnen,  Einmal»  die  gefunticncn  Merkmale  atiid  zum  Teil 
der  besonderen  Art  cnlnonimen,  wie  die  Außenwelt  dem 
Subjekl  erscheint  (symbolisch,  typisch  ctc,).  anderseits  di' 
gegen  dem  besondeten  VerhUltnis,  welchem  das  Subjekt  rar 
Außenwelt  einnimmt  (subjektivistisch ,  reizsam  usw.) ;  das 
liintcilungT^prinzip  ist  also  ein  wechselndes.  Sodann»  er  hat 
seine  Theorie  zunächst  nur  in  den  engen  Rahmen  der  Ge- 
schichte des  deutschen  Volkes  eingezeichnet.  Offen  bleibt 
dabei  die  große  Frage,  ob  sich  nuch  nur  der  Versuch  machen 
lielle,  in  ein  ähnliches  Schema  die  europäische  Geschichte 
elnnifUgen,  oder  ob  sieh  nicht  hier  doch  wieder  die  Staaten 
uIm  die  handelnden  Personen  dem  Geschichlschreiber  unwider* 
Stehlich  aufdrängen  werden. 

Ein  solcher  Versuch  ist  in  dem  vorliegenden  Werk  jeden- 
fnlJs  nicht  gemacht.  W^nn  englische  Denker  in  der  Sozial- 
psychnlogte  den  Deutschen  vielfach  mit  den  kühnsten  Qt- 
dnnkcnspfiingcn  vorausgeeilt  sind,  so  sehen  wir  die  englische 
Geschichtschreihung  hier,  wie  auch  sonst,  »ich  auf  streng 
realUtisohen  Boden  stellen.  In  dem  gemeinsamen  chrono- 
lugischen  Rahmen  deh  ZeJtaher^s  der  OegenrelormaLion  werden 
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Cinjrelüarafdltingen   der  Geschichte   der  europUiscbeii  Staaten 
und  Mächte  geboteti,  üie.  wenn  man  nicht  einen  unjccrifchlen 
MaÜBtab  anlefion  will,  jede  lür  sich  zu  nehmen  sind.     Ihr  Ver- 
dienst suchen  diese  Arbeiten  in   der  sorgfältigen  Aiisnulaun^ 
ilrr  neueren  Darstellungen  und  Fnr<Jchungf?n  und  der  knappen, 
bisweilen  wohl  die  Form    des  Exzerptes   nicht  genügend  ver- 
hüllenden  Zusammenfüge jrg   der   Ergebnisse.     Da   wird  denn 
einem  englischen  Leser  die  kuri  gefaßte  Vorführung  des  ver- 
«ickellen    Bilde«    deul^cht^r    Reichs verfu«snng    tmd    Reicliage- 
schichte,  wie  sie  Ward  untcrnoinmcii  hat.  besonders  erwünscht 
sein,   ein  deutscher   Lesor»   der   die   bändereichen  Werbe  von 
Fronde  und  Gardiner  nicht  lu  bewilligen  weiß,   wird   die  ge- 
drängte   Oiir'iti'llnng   der   Zeit    Ehsabeth«   und   Jttkub?^  \.  und 
vor  allem   auch   den  Versuch,   in   die    Wirrnisse   der  irischen 
Geschichte  Licht  und  Ordnung  zu  bringen,  dankbar  be^rüüen, 
und   für  manche  abgelegene  Partien  eLiropäischer  OeschichieH 
für   die    es    keine   befriedigende    DarstL^IJung   gibr,   /.  ß.    die 
polnische  Gescbichle,  werden  die  hier  gebotenen  Bearbeitungen 
englischen  wie  deutschen  Lesern  gleich  willkommen  seinn  Der 
StandpLinki  der  Darstellung  ist  der  der  politischen  Geschichle^ 
%a  /war.  dat^  hinter  den  Ereignissen  lUc  ti^^^Een  Vrrhültnisse  der 
VeHosnung  —  ntlbai    in   der   englischen   Geschichte   —   wohl 
etwas   zu    sehr  zurÜcktreLen.     Kurae  Überbhcke   über  wissen- 
schaltliche  und  poetische  Literariir   der  einzelnen  Länder  und 
Völtcf    werden    ah    Anhang    gegebi^n,     Nnr    eine    Seile    der 
^isscnschafdichen  Entwicklung  der  Zeit  wird  zusammenfassend 
behandelt,    nämlich     die    politischen     und    kirchenpohtischcn 
Theorien,    nnd    /war    in   drm    lebendigen    Zusammenhang,    in 
dem  MC,  als  Ursache  oder  Pnige,  mit  der  wirklitheti  Rntwick- 
lung  der  Staaten  sich  befinden.     Aber  verschweigen  kann  ich 
flieht,   daß   ich  kaum  einen   der  SäUe,    welche   hier   der  Kev, 
Nevllle   Piggis  aufsIeMt,   ohne   Uef  greifende   Beschränk nngen 
Unlcischrciben  kiJjknte.  z.  B.  daß  die  miiiclaherhche  Anschau- 
ung nur  ,a  si'ngie  patUy'  mit  cwci  Pünktioncn>  der  weltlichen 
und    geistlichen,    anerkenne    (S.  7d6/7},    daO   die    Lehre    vom 
gnitlichen   Recht   dtr  K^inige,    d.  h.   von   einem    gleichen  Ur- 
sprung  der  kJ3niglichen  Gewalt  wie  der  vom  PapKÜnm  bean- 
spruchte  (S.  741),   die   yeschichdichc   Form   gewesen   sei»  in 
vekher  der  Staat  sein  von  kirchlicher  Fubnuig  unahhängiges 
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Diuein  behauptet  Habe  (^.  762),  und  daß  umgekeiirt  BcUar« 
inin»  und  Carito ritcHl^  Satz  von  der  Unl^rordnung  des  Staats 
unter  die  kirchhche  Autoritäl^  oder  Auch  schon  dteLelire  von 
der  Kirche,  ah  einem  sdbsländi^en  Oemeinwesen^  den  Aus- 
gang lUr  die  Beschränkung  staatlicher  Allgewalt  gegeben  habe 
(a.  0.  0^  und  S,  75S)»  oder  gar  daß  Bellarmin  mit  scrincr  Bc- 
hauplung  von  dem  selbständigen  Grunde  des  Staates  und 
seiner  nur  indirekten  Un lern rdnung  unter  die  Kirche  etn  gri^Qerer 
Neuerer  gewesen  sei.  aU  er  selbst  gewußt  habe  (S,1757), 

NaIQrlich  wird  diibej  auch  die  Streitfrage,  welche  in  derVer- 
bindung  von  politischer  Theorie  und  Pra^cis  die  Geister  in  der 
zweiten  Hälfte  des  1t>,  Jahrbunderl^  wohl  am  stärksten  be^ 
wegie^  die  Trage  nämüch  nach  dem  Recht  des  Widerstandes, 
nicht  Ubergungen-  Nach  der  Ansicht  unsere»  VI.  war  es  der 
Konflikt  zwischen  dem  Herrscher  und  andersgläubigen  Unter* 
tanen,  welcher  den  Anstoß  zu  diesen  Erörterungen  gabt  scferti 
nun  hierbei  das  Recht  des  Aulslandes  gegen  den  Herrscher 
verfochten  wurde,  entnahm  man  die  BeweisgrUide  vornehm- 
lich aus  drei  Quellen:  einmal  aus  geschichtlichen  PräzedentJen, 
sodann  aus  der  Theorie  von  einem  selbsundigen,  nicht  auf  den 
Monarchen  übertragenen  Anteil  an  der  Staatsgewalt,  welcher 
in  manchen  Staaten  bestimmten  Gewalten,  in  Deut^^chland  z.  B, 
der  Ftlrstenari&tokratic,  zustehe  und  diese  ermächtige,  einem 
Monarchenn  der  das  Recht  der  Gesamtheit  zerstCire,  Widerstand 
zu  leisten  (deutsche  Reformatoren  und  Calvin),  endlich  aus 
dem  Rechte  der  Vitlksgemeinde,  welche  die  Schrankea  und 
Normen,  unter  denen  sie  die  Herrsc berge walt  übertragen  habe» 
aulrech t halt e .  und  zwar  so,  daß  sie  in  dieser  notigenlalls 
olfene  Gewalt  erheischenden  Tätigkeit  von  den  Reichssifinden 
vertreten  werde  Die  Literatur,  in  welcher  die  letztere  Ansicht 
vertreten  wird,  datiert  der  Vf>  in  herkömmlicher  Weise  von 
der  Bartholomäusnacht-  Aber  wenn  ein  von  Thuanus  mit- 
geteilter Auszug  richtig  ist.  so  sind  dte  gleichen  Anschau- 
ungen schon  mit  aller  Klarheit  in  einer  unter  Franz  II-  gegen 
die    Hcrrschalt    der    Guisen    gerichteten    Schrift    vertreten,^) 


M  Ich  habe  In  meiner  Deutschen  Geschichte  i.  *s^  Anm.  I 
daraul  hm|[cwicsen.  t's  wäre  wohl  der  Mlihe  wert,  die  betretende 
Sehrilt  aufzuquellen  und  lu  prtlte&. 


^P^m^P  17.  und  IS,  ]«hrhuiideH.  »T 

Die  Anfinge  der  «mtinar^^homncli Ischen*  Lilrratui  wl&reii  aNü 
mindestens  um  ein  Dut/cnd  |alirc  zurückzudatieren 

Bonn.  MorU  RiHtr, 

Gc^chlchlr   dr>^   nirnpifischcn   Slaatensysleins   von  1660  hU  I7A4, 
Von    Maü    Immich.    (Handhuch    der    mittcLnkerliG^icn    und 

ncuert^n     Ocschk'htc.      Htniusge  geben     von     Brlnw     und 
Mcineckc^    2.  Abteil^,)     München  und   Berlin,   üldcnbourif. 

IWft.     XITI  II.  4r>2  S. 

Das  Werk  des  leider  früh  verstorbenen  Verlassers  verdient 
in  vüllstem  umfange  das  1-ob,  mit  dem  es  die  Herausgeber  des 
,llandbnches''  einbegleiten.  Rs  ist  die  reife  Fiiichl  lang- 
dftucrnder,  ernster  Studien  uTid  wird  wohl  für  viele  Jahre  der 
zuverlässigste  Pdhter  durch  das  Labyrintb  der  politischen  Ge- 
schichte Europas  m  dern  Zeiiraiime  IfhftO—ITS'J  bleiben.  Immich 
gliedert  den  StoH  in  drei  Abschnitte,  deren  erster  bis  l7tXI,  deren 
zweiter  bis  1740,  deren  dritter  bis  178*>  reicht.  Was  er  aur 
Rechlferti^unff  dutLr  anführt,  daä  er  seine  Durstellung  mit 
dem  Jahre  1660  und  nicht  mii  1648  beginnen  Uöt,  ist  wohl 
bedacht,  wenn  auch  nach  des  Rcl.  Meinung  nicht  Ljber^eugend, 
Er  schickt  dem  ganzen  Werke  einige  allgemeine  Bemerktingen 
über  QueUeti  und  Literatur  zur  Geschichte  des  eurupilischen 
Staarensyslems  von  1660— I78Q.  jedem  einzelnen  der  dr«i  Ab- 
schnitte ausführliche  Littraluraitgaben  voran  und  belegt  über^ 
dies  seine  Darstellung  durch  Anführung  der  wJchtJgsLen  Spezial- 
literiktur  am  Schlüsse  eines  jeden  Patagraphen.  Die  Auswahl, 
die  1.  bei  diesen  Li teratti rangaben  getroffen  hnt,  ist  —  wie  Rt. 
nach  genauer  Prüfung  /u  behuupten  wagt  —  eine  vurlreffliche. 
Von  timlassenderen  Werken,  die  noch  auf  ßcrtlcksichtigung 
Anfiprucb  erheben  können,  hat  Rel.  keines,  von  wertvolleren 
Speziahinleraitchungen  nur  wenige  vermißt.  Diese  große 
Literatur  hat  L  aber  nicht  nur  «uaamm  enget  ragen.  Aondeni 
auch  gründlich  durchgearbeitet  und  die  Resultate  seiner  Studien 
mit  groüer  Gewissenhaftigkeit  und  Geschicklichkeit  in  der 
Darstellung  verwertet.  Der  Leser  erfahrt  als  feststehend  nur 
da!(,  wa&  nach  des  Vf.  last  iminer  begründeter  Ansicht  als  ge- 
sichert  gelten  kann;  bei  strittigen  Kragen  wird  das  Urteil  vor- 
sichtig, zügernd  abgegeben,  der  Stand  der  Forschung  in  An- 
merkutigen  mirgeteilr.     Sehr   wohltuend  empfindet  der  Leser 

MUtoriKbt  ZeJtKchrlll  in  aoj  ^  rol«e  A  Sd.  ?6 
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dl«  Objektivitilt  l.s,  dk  sich  sowohl  bei  der  CliaraKteristik 
der  leilciiden  PetdQnlichheiten,  als  auch  bei  der  Schilderung 
der  internatioimleii  Konflikte»  speziell  auch  bei  der  Eri^rtcrung 
der  Kämpie  unter  den  deutschen  Fürsten  zeigt.  Es  wttrc  zu 
vünschen»  daß  an  dem  Urteile  Ks  llber  das  selbstsüchtige 
Vorgehen  der  grüßen  und  kleinen  Herrscher  in  DrEit^ichliind 
in  Zukunlt  als  g^slGherUm  Resultate  der  neueren  Forschung 
Eestgeh  alten  wlirde. 

In  Einzelheiten  einzugehen  scheint  dem  Ref,  nicht  zweck* 
mZißig,  Es  Ist  selbstverstJindtieh.  daß  er  ein  oder  daä  andere 
Ereignis,  diese  oder  jene  Persönlichkeit  anders  charakterisiert 
härte,  daß  ihm  manches  in  der  Darstellung  I.s  zu  breil»  manche* 
zu  kurz  gefeßt  erscheint.  Diese  Meinungsverschiedenheit 
kann  ihn  aber  nicht  daran  hindern,  das  Urteil  der  Heraus^-cbcr 
dee  Hundbuehes  zu  unlerschreibeii,  das  dahin  lautet^  man 
müsse  in  l.s  Leistung  einen  ernsten  Versuch  anerkennen,  »nach 
Jahrzehnten  emsiger  Delailstudien  und  bereichert,  aber  auch 
beiastel  durch  deren  Ergebnisse ,  auf  neuem  Wege  wieder 
auf  die  Höhe  zu  gelangen,  aul  der  Ranke  Eicbon  gestanden 
hat', 

Wien.  A*  Pribram. 


Johann  Lorenz  Moaheim.    Ein  Bellrag  jur  Kirch  engeschichte  det 
18-  Jatirliundcrts,    Von   Karl   HcuA«l,   Or-   phil.     Tübmgen, 

Mohr.     1906.     IV  u,  237   S.     6  M, 

Es  ist  eine  Prcude,  wie  intensiv  von  verschiedener  Seiten 
die  Arbeit  an  der  Periode  der  deursehen  Aulklärung  aulge- 
nommen  wird.  Nach  ]?scharnacks  Schrift  tiber  Lessing  und 
Scmmler»  nach  Stephans  Sludteu  über  Hamann  und  Herder 
hegt  nun  als  ein  weiterer,  sehr  förderlicher  Beitrag  zur  Auf- 
hellung dieser  bisher  arg  vernachlässigten  Zeit  das  hier  zu 
besprechende  Buch  vor,  lieussi  har  sich  daxu  den  Weg 
durch  zwei  vorhergehende  Abhandlungen  gebahnl :  Die  Kircben- 
^eachichtsschrcibung  Mosheims,  1004,  und:  Zur  Lebensge- 
schichte Mosheims,  1905,  in  der  letztgenannten  hat  er  mit 
eindringender  Kritik  die  volle  ünglaubwtlrdigkeit  der  Schrift 
eines  gewissen  Prätorius  über  Musheim  dargetan  und  aie 
als   ein  schmähsUcbtiges  Mochwerk  entlarvt.     Er    selbst  fußt 


11,  Jahrhiindi^rt.  39*» 

ii1>j{«sehen  von  den  älftien  Biographien  Mosheim»,  von  Oötten, 
Jänt  und  Lücke,  durchweg  aul  ersleti  Quellen;  besonders 
riihmlicii  ist,  daß  er  mit  grftßlem  Eilet  auch  alles  noch  irgend 
erreichbare  imgedruckl«  Material  aus  den  ArcliivecizuGöUinf^eni 
Hannoveff  WoUenhUtlel  herergezogen  hat  Deshalb  und  wegen 
des  besüiitieneii.  reifen  Urteils  über  Ma&heJm  darf  dJe  Schrift 
wohl  abschließend  genannt  werden.  Ein  greller  PleiÜ,  der 
auch  bei  der  Nachforme  hu  nj;  nach  den  Details  von  Mosheims 
Lehen  und  LJmgebting  nicht  erlahmt  isl,  und  eine  hervor* 
ragende  Darsie II jngagdbe  hüben  sich  vereinigt,  ein  nicht 
großes^  aber  feines,  liefcindringendes  und  gedonkenreiches 
Buch  zu  achallen»  Das  erste  Kapitel  behandelt  Jugend  und 
Lernjell  In  Lübeck  und  Holstein  —  hkr  fließen  die  Qnellfn 
nur  dürftig;  <i&n  zweite  die  Anfünge  akademisclier  oiid  liTerarj- 
scher  Wirksamkeit  in  Kiel;  das  dritte  die  23jährigc,  Immer 
weitere  Kreise  ziehende  Tätigkeit  Mosheims  als  Gelehrter, 
Pfofessor,  Prediger,  Abt,  Konsisiorialrat  und  Generalsch^l- 
inspeklor  in  Helmstedt;  das  vierEr  jnd  letzL<^  die  Kanzlerüdiaft 
in  Gtittingcn  und  seine  Bedeutung  als  Kirchenhisloriker.  Natur- 
gemäß  wecken  die  beiden  letzten  Artikel  däs  lebhafteste  In- 
teresse^ Von  den  Verhältnissen  in  Helmstedt  und  Götfingen 
zeichnet  H,  höchst  anschauliche  Bilder:  dort  Linaulhait^amer 
Rückgang,  hier  kräftiger  Aufstieg,  Ebenso  von  dem  damaligen 
wissenschaftlichen  und  akademischen  Betriebn  Ganz  ausge- 
zeichnet ist  ö'iv  Charakcerisiik  Mosheims  als  Prediger,  wie  er 
zwischen  Wolf^rherVeistuirdesklUrung  und  pielistist  her  Herzens- 
erbauung die  Mitte  hält  und  seine  Predigten  In  Form  und  In- 
halt seinen  Zuhörern  aus  der  gebildeten  Gesellschalt  des 
IB.  JahrhtinderU  anpaüt.  Was  liier  von  dem  Prediger  gesagt 
i^l.  gilt  aber  überhaupt  von  der  Stellung  Mosheims;  er  ist 
durchaus  Übcrgangs-Thcologc.  In  seiner  Auffassung  der 
Schnft  und  des  Bekenntnisses  sowie  der  Kirch  enge  schichte 
finden  sich  Überall  schon  die  deutlichen  Spuren  einer  Loslösung 
imd  Befreiung  von  der  orthodoxen  Trudition  und  fruchtbare 
Ansätze  zu  Kritik  und  historisch-genetischer  Betrachtungsweise. 
tianz  besonders  gilt  dies  von  Mosheims  kirchengeschichllichen 
Arbeiten.  H.  charsklerisieri  den  bedeutsamen  Fortschritt, 
den  Müsbeim  angebahnt  hat,  dahin,  da&  er  Überall  auf  die 
ältesten    erreichbaren    Quellen    tiirückgcgangen    ist    und    sie 
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krilisch  m  behandeln  uniernominen  bat;  da^  ei  den  SloU 
pragiraliiiL^h  verknllpft.  die  Oeächichie  von  Jern  dogmalisch- 
polemischen  Inieiesse  loagclösl  und  nach  mneren  ZusamLn^ii- 
hängcn  wenigstens  gesucht,  und  daß  er  vor  altem  auch  dJ& 
Fofm  der  Darstellung  verfeineri  und  verbessert  hat.  —  Mos- 
lieims  Ptrsünlidikeil  er^dieirl  dh  die  etnes  auirit-httg  Ifümmen, 
zu  Zurücthaltung  und  ßescheidcnhcil  geneigten«  dabei  vor- 
nahmen und  allgcinein  geeehtctcn  Uelehrlen^  Seine  Triedens- 
Ijebe  ist  durch  unaus&ietiliche  Kollegen  oU  auf  liarte  Proben 
geslelll  worden,  die  er  siegreich ,  nichl  ohne  Humor  be- 
standen hat;  er  war  durch  schwere  häusliche  Schicksals- 
schläge und  Kränkhchkeit  infolge  von  Überarbeitung  halt 
gepiagi.  Um  so  bewunderungswerter  ist  dt-r  Umfang  seiner 
akadeEiiBKchpu»  organisatorischen,  hterarisdteii  Lrbi;nsleisiung. 
Ganz  merkwürdig  ist  die  Obereinstim mting  zwischen  dem 
Brtete,  den  Mosheim  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Oaltin  an 
Gottsched  schfieb  ^S.  153,  Aniii,  IJ,  mit  dem,  den  Schleiet- 
macher  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  Nathanael  an  Gaft 
gerichtet  hati 

Frankfurt  a.  M.  £".  Faerster. 


Dle  politischen  Bewegungen  in  Mrcklf^nburg  und  der  auQer- 
ordcntlichc  Landlag  im  Frllhjahr  IÖ4S.  Von  Adolf  Wcmcr* 
(Abhandlungen  zur  mUdcren  und  nriieren  Geftchichir^  f1cr-> 
ausgegeben  von  0>  v.  Sciow,  H-  Finkc  und  F.  Mcinecbc, 
HeTt  2.)     Bt^rlin  und  Leipzig,  W.  Bolijdfild.     I%7-     117  S. 

Da  die  mecklenburgische  Verfassungs frage  Jet^t  wieder 
in  Pluß  zu  kommen  scheint»  ist  es  mit  Treude  zu  begrüßen, 
daß  die  AnHinge  dieser  politischen  Bewegung  in  einer  ernsten 
gcschichLlicbcn  Studie  untersucht  und  kritisch  beleuchtet  wer" 
den.  Der  Vf.  geht  überall  auf  die  Quellen  zurück,  er  bemüht 
sich,  imparteiiscb  7u  sein  und  die  Beweggründe  der  sireilen- 
dcn  Parteien  zu  verslehen.  Er  zeigt.  *re  durch  t^t^n  hliurigen 
Giltcrverkau?  sich  das  VcrbaUms  der  adeligen  zu  den  bürger- 
lichen Rittergutsbesitzern  verschob,  so  daß  die  letzteren  all- 
mihtieh  die  Mehrheit  im  Landtag  erlangten.  Nunmehr  forderten 
sie  völlige  Gleichstelhrng,  neben  die  ständischen  Tendenzen 
traten  bald  liberale  politische  Ideen,  und  unter  ihrem  Einflüsse 
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begann  e\s\c  öFfenlllcht?  Meinimg  sich  xü  bilden.  Sie  gewann 
in  den  jAhrt^i;  1845— IS4T  grellere  Bedeiilung  ah  dir  von  den 
Regierungen  gewünschte  Sicnerrdorm  scheiterte,  ds  der  Ver- 
«uch,  die  , Tyrannei"  des  HtimatrechU  zu  mildern,  ohne  Cr- 
lolg  blieb-  Im  September  1647  erhob  gichp  veranlaßt  durch 
den  liefen  Eindruck,  den  die  Verhaniilungen  des  Vereinigten 
Landtags  in  Berlin  gemacht  hatten,  der  Ruf  nach  einer  ßcfonii 
dtT  Landtagsvertretung ,  der  bald  lebhafter  ertönte  und  im 
Anfang  des  Jahres  IS4S  In  immer  zahlreicheren  Petitionen 
au^ge^p^)Lhe^l  wurde.  Der  jugendliche  Orriüheriog  Friedrich 
Franz  aut  dem  nicht  abgeneigt  zunächst  aber  ging  er  nach 
Berlin^  um  den  von  ihm  hochverehrten  preußischen  König  m 
bciragen.  Aul  dessen  noch  am  8.  MSrz  erteilten  Rat  gab  er 
zunHchst  ausweichende  Anlworlen.  Als  wenige  Tagt  spÜIer 
der  König  der  populären  Bewegimg  Zugeständnisse  machen 
mußte,  lenkte  der  Croßherzog  ebcnfaJIs  ein,  fast  Schritt  fUr 
Schrill  folgte  er  dem  ihm  gegebenen  Beispiel.  Auch  Meclden* 
biEfg-Slrelilz  wai  jetzt  j.w  Reformen  bereit;  auf  den  Vrir&chlag 
beider  Regierungen  beschloß  der  im  April  zusamm  er  getretene 
auDerordenlttche  Landtag  die  Berufung  einer  frei  2u  vtlhlen- 
den  Volksvertretung,  die  mit  den  Regierungen  eine  Verfa.*- 
Bung  vereinbaren  f^ollle-  Die  Regierungen  wurden  erniachligl, 
^Ic  bisherigen  Rechte  der  SlUnde  aufzuheben,  sobald  dasVcr- 

urgswerk  zustande  gebracht  sei- 

nie  auf  der  Grundluge  diese*  Beschlusses  lesige^iiellte 
Vcrla^sung  iM  dann  fUr  iMecklenburg-Schwerin  in  Krnfl  gesetzt, 
ftbcr  im  Herbst  1850.  als  die  Reaktion   in  Preuüen  den  Sieg 

nnen  hatte,  durch  das  Freienwalder  Schiedsgericht  wteder 
anfgeh«>hen  worden,  In  einem  N;ichwort  prlih  der  VL  die 
Enticheidimgsgrilnde  dieses  Schiedspruchs  und  zei^^i,  daß 
lie  recht  fadenscheinig  waren. 

Die  Ausführungen  des  VL  suid  i.  T,  auch  in  der  Form 
ansprechend,  bisweilen  aber  scheint  er  der  Fülle  seines  Stolfes 
nichl  Herr  geworden  211  sein  und  deshalb  manches  in  die 
noicrkimgen  verwiesen  zu  haben,  uas  eigentlich  in  den  Text 
orte.  Durch  die  Hmemarbedung  dieser  Mitteilungen  und 
Bftrachtungen  könnte  die  Darstellung  zugleich  durchsichtiger 
iJRil  gefälliger  werdcn. 

Bcrlin.  Paul  Coldschmiäi. 
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GuHtiv  V.  Mcviitcn-    Eirt  rheinisches  Lebensbild  181&— 18W.   Von 
Joieph  Hanieii.    2  ßüif.     B^rHii.  Georg  Reimer.     IQM.   669 

Mil  großer  Freude  begrüßen  wtr  die»  ausgexeichneie 
Werk  über  einen  Mann,  dc^ssen  Name  m  hiülüri^^chcn  Kreisen 
schon  langsi  einen  vollen  Klang  halle,  dessen  ganze  ßedeulitng 
aber  den  meisten  Geschichtskeniiern  wahrscheinlich  erst  jetxt 
klar  werden  wiid,  Mair  wußte  wohl^  daß  Mevis^en,  Ijevor  er  der 
Mücen  der  rheinischen  Gcschicht&forschung  wurde,  eine  große 
und  erlol^reJchp  Täii^kcii  als  Urtlemehmer  und  Organisator 
des  rheinischen  Indnsirle-,  Bank-  und  Eisenhahnwesens  ent- 
faJtet  Ik&ttc,  nun  wußte  auch,  daß  er  zu  den  Führern  des 
rheinischen  Liberalismus  auf  dem  Vereinigten  Landtage  von 
1847  und  lt;48  und  im  franklurler  Parlamente  gehört  hatte, 
iber  es  Fehlte  nicht  nur  die  genauere  Kenntnis  seiner  Ziele 
und  seiner  Leistungen  im  einzelnen,  es  fehlte  vor  allem  der 
Zusammctihang  seines  ganzen  Lebenswerkes  in  sich»  d,  h,  der 
Einblick  in  die  zentraJen  Interessen  der  PersoniLchkeit,  nnd 
es  fehlte  weiter  auch  die  Möglichkeit,  es  richtig  einzuordnen 
in  die  deutsche  Ocsamlentwtckljng.  Jetzt  tritt  uns  alles  in 
das  hellste  und  willkommenste  Licht.  Hansens  Buch,  das  im 
ersten  Teile  die  biographische  Darfitellung.  im  zweiten  Teile 
ausgewählte  Schriften  und  Briefe  Mevissens  enthält,  wird  man 
zu  den  wichtigsten  und  aulschlußieichstcn  Werken  über  die 
vierziger  bis  sechziger  Jahre  des  P).  Jahrhunderts  rechnen 
müssen-  Seine  Aufgabe  eriorderie  eme  eigenartige  Begabung» 
die  derjenigen  seines  Helden  kongenial  war^  großr  Beweg- 
lichkeit ujiil  Vielseitigkeit^  Fähigkeit,  sich  schnell  in  heterogene 
Materien  einzuarbeiten,  den  rasch  wechselnden  Schauplätzen 
von  Mevissens  Wirksamkeit  behend  ^u  lolgen  und  in  dem 
bunten  Vielerlei  politischer ,  philosophischer,  technischer, 
ünanzidler  und  vulkäwlrtschallliclief  BetKligungen  die  Einheil- 
liclikeit  des  biographischen  BÜtles  lestzuholten.  H.,  der  schon 
in  seinen  früheren  Arbeiten  seine  Kra!t  xu  kfilischcr  Be- 
wältigung großer  Sioflmassen  zeigte,  hat  «ich  auf  dem  ihm 
neuen  Gebiete  des  19,  JoitrhunJerts  mit  bewunderungswürdiger 
Gewandtheit  zu  orientieren  verstanden.  Überall  ist  prKscntc 
und  umfassende  S^ich-  und  Literalurkenntnis,  überall  klarer 
un<:l    sicherer  Blick    für   da«    Wetientliche,    tJberalt    auch   da£ 


Idi.  jAhrhundcrl.  40S 

ernsle  Bemühen  um  liefere  historische  Auffassung  und  um 
cüt«  und  geschmackvolle  Darsretlung.  Aber  bei  groDleni 
Respekte  vor  dem  Geldsteltn  vermißt  man  doch  etwas  jene 
inrcrc  UrsprüngTichkcit,  die  durch  alle  summierten  VorzUge 
de  .Methode«  der  Sachkenntnis  und  der  Gelehrsamkeit  noch 
nicht  erreicht  wird.  Es  fehlt  schon  der  leichtflüssigen  Sprache 
an  Oedrungenhcil  und  KrafL  Und  so  sehr  auch  der  StofI  he- 
herrscht  wird  und  olles  seinen  richtigen  PlaU  und  3?in  deut- 
liches Licht  erhält,  so  wandelt  einen  doch  zuweilen  clwas 
Crmlidung  an,  und  man  halte  inmitten  der  allgemeinen 
Korreklheil  auch  ganz  gern  einmal  ein  L'rleil,  an  dem  man 
sich  stärker  reiben  möchte.  Wir  möchten  um  alles  nicht  dem 
in  vieler  Hinsicht  so  musterhaften  Werke  unrecht  tun  und  in 
den  Verdacht  de«  Verkleinerns  kommen,  aber  wir  meinen, 
daß  die  Krilik  derjrliger  ßljiher  die  strengen  Maßstäben  die 
un»  die  große  Zeit  der  deutschen  Gcschichtschreibung  über- 
jielert  hei,  nJchi  aus  der  Hand  geben  dorl.  Weil  das  Buch 
so  nahe  nn  die  Grenie  der  wirklich  bedeutenden  Geschicht- 
bcbreibun^  herankommt,  glaubien  wir  diese  Grenzlinie  auch 
andeuten  zu  mLissen.  Immer  ragt  es  auch  ±o  noch  über  den 
Durchschniii  heutiger  Leistungen  erheblich  hmaus. 

In  zwei  grellere  Entwicklungsreihen  hat  H.  die  TUtigkcit 
KrincK  Helden  hint^in^Cellen  künnen,  nnd  mit  großem  Geschick 
vrcrden  die  beiden  Grundlhemala  durchgeführt  und  mit 
der  Fülle  der  timzelheilen  verwaben-  Einmal  ist  es  die  ^~rage1 
vrie  die  Rliemlande  sich  innerlich  mit  Preußen  verschmolzen 
habL<n  und  was  «ie  ihrerseits  flir  PreuQen  bedeutet  haben, 
und  zweitens  ist  es  der  Übergang  des  philosophischen  und 
iitcrarischen  Geistes  m  Deutschland  in  den  politischen  und 
Wirtschaftlichen,  die  L)nisetzung  rein  geistiger  Kralte  in  greif- 
bare Schöpfungen  und  praktisches  Leben,  (n  ersterer  Hin- 
«cbt  gehört  Mevisscn  eng  zu  Hansemann.  Beckerath  und 
Ctrnphauscn,  die  auch  mit  ihm  zugleich  an  der  inneren  Ver- 
einigung der  Rheinprov'inz  mit  dem  preußischen  Staate  und 
an  der  LibernliftEentng  Je^  preußischen  Siaattat  durch  die 
freieren  Ideen  der  Rhcinihiider  gcarbeitel  haben.  So  kämpfen 
Bie  ifleich/ciiig  —  darin  die  Porisetzcr  des  ja  auch  in  den 
veatlichen  Pr4>vinzcn  wurzelnden  freiherr;i  vom  Stein  —  gegen 
ßiireaukrade  und  Feudalismus  des  alten  Preußens  unil  gegen 
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den  pArlikulJiri^tisdien  PrnvirL^ialgeUt  ihrer  eigenen  LitnJs- 
Iciite,  der  icWs  in  Hochmut,  teils  in  konk-s^lon^lJer  Abneigung 
wnrzdle.  Ihr  helleres  Verständnis  für  ötn  S«gen  einer  größeren 
iila^dtc'hen  Gemeltischafl  beruht  iriim  gtilen  Teile  auf  wirl- 
achflUiithein  Weilblicke,  Datum  begrüßen  und  slülzen  sie 
auch  dtn  Zollverein  und  sehen  ihn  alsUrundloge  der  preußisch- 
deutschen  Einigung  an;  aber  ini(  dem  preußischen  Beamten- 
Um,  dar.  diesen  Zollverein  geschaffen  hal,  mLi^sen  lie  einen 
sttihrn  Kampf  liihren,  weil  es  sicli  den  neuen  Bedürfnissen 
des  Erwerbs  und  Verkehrs  nicht  gewachsen  zeigt.  Diese  Un- 
lühigkeitn  Schwerfälligkeit  und  Bormertheil  der  preußischen 
Beamten  in  wirtschAftlich^n  Dingen,  namentlich  in  Eiaen- 
bahn*  und  Bankirugen,  zeigl  H.  an  einer  Reilie  von  Einj:d- 
ftllen  30  drastisch,  da^  es  schwer  ist,  dagegen  etv&a  cu 
8Bgtn.  Wenn  man  sich  dem  Eindrucke  der  H. sehen  Bio- 
griphie  allein  überließe  —  was  man  nalürlich  nicht  darf  — , 
so  würden  die  wahren  Vorkämpfer  eines  wirtschaftlich  und 
pcilitiAch  modernisierten  preußischen  Einheitsstf^iilcs  in  der 
Tormärzlichen  Zeil  njcht  m  den  Organen  dieses  SUaies 
setbst,  sondern  in  der  Onippe  einsichtiger  rheinischer  Poli- 
(iker  und  Unternehmer,  aus  der  MevJsaen  hervorragt,  äu 
suchen  sein.  H,  weist  mit  besonderem  Nachdruck  aucti  auf 
die  Stimmungen  in  fendafen  allpreußischen  Kreisen  hin,  die 
In  den  Rbeinlanden  Überhaupt  keinen  ^ehr  wünschenswerten 
Besitz  sahen  (1,  216,  584«  722).  fch  möchte  dtizu  noch  eine 
Außcning  Mineketdeys  gegenüber  Manteuffel  ms  dem  De- 
xemher  lä53  fügen  (Poschinger,  Unter  Fnednch  Wilhelm  IV, 
2,  434);  er  spricht  von  den  Landerleittingsprojeklen,  die  da- 
mals angeblich  zwischen  England,  Prankreich  und  Österreich 
schwebten,  und  dabei  auch  von  den  Rheinprovinien,  ^dlc 
ich  übrigens  für  Sachsen  und  hfannover  gerne  verlieren 
würde."  Die  Abneigung  gegen  die  Rheinlande  brauchte  also, 
wie  man  hieraus  sieht,  nicht  bloß  feudalen  Ursprung«  sein, 
aondcrn  konnte  auch  aus  den  Traditionen  jener  fridcfizioni- 
sehen  Arrondientngspolittkenlspringen,  die  den  exponiert  liegen- 
den Besil7  Überhaupt  geringschaizte  (vgl.  H.  I,  1^^).  Sicher 
aber  gehört  diese  Aktion  und  ReakUon  j:wlschcn  Rheinpruvinz 
und  alten  Provinzen  äu  den  wesentlichÄlen  Momcnicii  m  der 
inneren    preußischen  Staatsbildung  des    L9>  Jahrhunderts.    In 
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Kern  Ztiaainmeiiliinge  darl  man  auch  [rage:i,  wie  sich 
ikfisscn  und  scific  rheinischen  Trcundc  £U  der  FordcruiiiE 
pH  vrgrr^n  Kma^s  d«r  Erhk&Ucrlichen,  diß  Prcitl(«n  t!s 
BbmAchi  Druif^hliiRih  Ruf  «ein?  figrne  Verfufisiing  und 
iVolkuvcrtfclung  vciiichtcn  «olltc  verhalEen  habe»  (vgl,  nicinf 
LAustÜhrunjccn  hL  Z.  97,  126L)-  tn  seinen  Etridcn  alis  h'mnk- 
pR,dit  im  iweilen  Bande  abg«tlmckt  i:ind,  erwihnl  er  &\vAt 
Atrdening  nicht  auidrilcklich ;  aber  er  hat  sie  j^^Jenlall« 
tb  Auge,  wenn  er  am  17,  November  schreibt,  daß  die 
[fiiiRnmrig  der  Pranklurkr  Vcr^ammlun;;  für  den  Köni^  und 
Rgen  die  Berliner  Versammlung;  sei,  ^jedoch  nicht  aus  recht- 
Uetien.  sondern  au«  einheitlichen  Motiven'  (2,  445),  Kr 
Wbil  hat  aie  tber  sich  nicht  zu  eigen  gemncitt.  denn 
m  Ntchnchi  von  der  Oklroirierung  der  prculSischcn  Ver* 
Wfiung  am  5.  Dezember  IS48  wurde  von  ihm  nicht,  wie  von 
Hn^n.  ala  cme  unwillkommefic  DurchqiierunH  ^tiner  Pläne, 
[lOiideifL  als  eine  guit  ßoUeliad,  aU  cjei  kUhner  und  gef 
kliickLeT  Grilf  der  preußischen  Regierung  aul|;elaQl  (2.  44tt>* 
pi  tuc^  Camphausen  nnd  Han&emann  von  einer  Verwand- 
KDng  Preußens  in  Linmitielbares  Reichsland  nichts  hahpn  wissen 
Iffolltn,  Mi  wUrde  sich  daraus  die  inlereasanle  Tal&aclie  er- 
bttcn,  daß  das  preußische  Slaats^lüJil  dieacr  rhcintBchcn 
mippo  damals  gewissermaßen  dtc  Probe  bestanden  und  die 
lEibAhung  der  preußischen  StBaiscmheit  auch  unter  nnd  neben 
W  Rcichsvcrla^tiing  gewünscht  hat,  während  nachweisbar 
IriUnAls  selbst  altprcuÜi,iche  MHnner  auf  die  Oagernsche  Idee 
llhnigehen  bereil  waren, 

I  Dieses  preußische  Staat^^efühl  war  nuri  bei  A^evissen 
t4er  nicht  eigenüicli  auloelithciiir  sondern  beruhte  icuin  großen 
fTe'ü  Ulf  geistiger  Sdbstbildung,  aiif  intensiver  [Reflexion  über 
IltlüStitBCi  des  privaten  und  öffentlichen  Daseins.  Er  war 
mn  Jugend  auf  ein  nngewfihnlich  biidungsdnr^tigrr  Menscb, 
1*10  ricbliger  Autodidakt,  da  er  Kclitm  mit  15  Jahren  in  die 
l^terJichc  Zwirnlabrik  und  Garnhau Jlung  zu  Dülken  ein- 
Ipimen  war  und  nun  alle  Mußestunden  dem  Lesen,  Nach- 
'  <fcnlien  und  Schreiben  mit  Leidenschaft  widmete.  »Ober  jedem 
GtEcnstandp'  aagl  er  einmal  bezeichnend,  »schwillt  meine 
Seeie  zum  Unendlichen'  (t-  ^**)-  ^^^^  l^chcli  wohl  flt>er 
icn   leirter    blumenreichen    und   phrasenliaften   t^rgt/^fer 
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und  man  kann  auch  ila,  wn  sie  reiler  und  beiltiiiender  uerdcn, 
ihnen  iiidit  eigenilicUe  OnginiiliUt  2ugcslc)]f n.  Aber  un< 
ru'cilclKaft  liai  er  sich  düdtirch  das  geistige  RüMzcuff  für 
seine  spätere  gro^anij^e  Wjrksamkeil  geschahen,  und  so  äi^hl 
man  an  seiner  Entwicklung  den  Zusamnienhnng  der  spekula- 
tiven und  der  icdlstischcn  Periode  DeutschUnds  greifbar  vor 
Außcn.  Es  ist  günz  eigen,  wie  aein  eua  He^cl  nanenllich 
schimpfender  blühender  und  wortreicher  ideulismus  «ich  überall, 
wo  es  auf  dfuf  Praktische  ankam,  mit  einem  gesunden  Sinn 
Für  das  Mögliche  verbindet,  aber  auch  in  dieser  Verbindung 
sich  durchaus  zu  behaupten  weil^.  So  war  er  im&landc^  ah 
aeine  geschfifttichcn  Interessen  wuchsen,  immer  weiier  uid 
kühner  auszugreHen,  spekulativ  zu  bleiben  und  Spekulant  im 
großen  Stile  zi)  werden.  Seine  Größe  als  Unternehmer  be- 
ruht darin,  daQ  er  die  Stufe  des  reinen  wirtschaftEichen  Indi- 
viduehsmuä  überwand  und  die  Gedanken  des  national  staat- 
lichen Wir^schahslebens,  der  Harmonie  aller  Erwerbszweige 
der  Nation  theoretisch  und  praktisch  sich  zu  eigen  machlc, 
daU  er  lerner  die  Mittel  der  Assoziation  -  und  nicht  nur 
die  dtr  Kapitalien,  sondern  auch  die  der  Persönlichkejten  — 
meisterhalt  zn  handhaben  wußte,  f^r  war  anch  als  k'^ulmanii 
zugkich  Denker.  Staatsmann  und  Menschenfreund»  Indem  jede 
seiner  Unternehmungen  immer  hniüberlugte  auf  nahe  und  ferne 
tebensgebiete,  um  auch  diese  zu  gelegener  Stunde  sich  tu 
erubern  und  nicht  bloÜ  -zu  mali^rieilem  Gewinn  sie  sich  in 
erobern,  sondern  um  sie  einzugliedern  in  sein  ethisches 
Gcsamtideal.  „Die  geistigen  und  materiellen  Interessen  der 
Nation'}  sagte  er  in  seiner  Programmsclirift  von  m45  über 
SchuEzzoll  und  FreThandel  (2,  140).  ,aind  unzertrennbar  Der 
geweckte  freie  Oei!»!  der  Kritik  und  der  Schaff un^a trieb  be- 
mächtigt sich  2U  gleicher  Zelt  des  Cebictes  der  staatlichen 
In^lilutiotien  und  der  produktiven  materiellen  Kr^lte.*  Cr 
gehörte  zu  den  Ersten^  die  zu  Beginn  der  vierziger  Jahre 
auch  eine  umfassende  So/iolpnlilik  zur  geistigen  und  ält- 
lichen Hebung  des  Indus tricproletariats  verlangten.  Aber  er 
war  zu  beweglich,  um  sich  jemals  auf  eine  einzelne  Aufgabe, 
und  wllre  «s  auch  die  edelste,  ausschließlich  rv  legen.  Cr 
vergaß  sie  nichi,  aber  er  vertagte  sie,  um  immer  jeweilig  die 
großen  Möglichkeiten   des  Augenblickes  zun^chat  zu  packen. 
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So  wurde  er  als  Prä^idcni  der  RhtJnisrhcn  Eisenbahngesell- 
fichaft  seit  IS44  der  grtiDc  Eifienhuhfibaucrr  der  Rheinlande. 
als  Präsident  des  Schaalfhauscnolien  ßankvcreira  (1848)  und  als 
Miihegriinder  der  DamisUdter  Bank  (IS53)  und  nücb  anderer 
Bank»i»iiTuie  der  Orgafltsaior  des  KredUweseTis  und  des  Zu- 
f^antmenarbeikiis  von  Kapital  und  Induälrte,  als  Gründer 
mehrerer  rhcinlsch-w est TUli scher  Bcrj^nerksgeselbchaflen  ein 
Bahnbrecher  für  die  kombfnierlen  Kr^te  der  Kohle  und  des 
Eisens-  So  gehörte  er  in  allererster  Linie  211  denen,  die  die 
eisle  groäe  kapilulistiacbe  Epoche  DeutAchldtid^  '\a  den  Itinf- 
2tgcr  Juhren  herauf  geführt  haben.  Und  wiederum  muti,  wer 
diese  historisch  ganz  verstehen  will,  eine  Persönlichkeit  vom 
Schlage  Mevissens  mit  ihrem  ganzen  geistigen  Hirtergrunde 
Mudieren- 

Zu  den  lehrreichen  Versuchen  der  letzten  Jahre«  das 
Wesen  des  kapltalislischcii  Geistes  in  meinen  gescfuclitUchen 
Wiir/eln  z\i  erfassen»  liefert  H.&  Buch  cÄncfi  ganE  neuen  Bei- 
trag, indem  es  2eigtf  dul5  man  auch  von  Goethe  und  Hegel 
Jier  zum  Kapiiaüsmus  kommen  konnle. 

Preibuig.  fn  Mäintcki. 


Die  Kämpfe  um  Reichsverfaesimg  und  Kaisertum  IS70— 71.  Von 
Dr  Wilhelm  BuacIi.  o-  Profesnor  der  Geschichte  an  der 
Uni ver&iläl  Tübingen.     Tlibmgen,  Mohr.     1905.    IS7  S.   3  M. 

Es  gehurt  eine  gewisse  EritsnguEig  dazu,  um  Unter- 
suchungen wie  die  vorliegende  anzustellen.  So  reich  das 
bereits  verolfenllichte  Quelienmaterial  auf  den  ersten  Blick  zu 
sein  scheint,  &ü  beslehl  es,  im  Grollen  ge-^ehen,  doch  nur 
aus  einem  Haufen  vtm  Fragmenten  der  Verhandfungen.  und 
die  Lücken  aeigen  sich  bei  jedem  Versuch,  sie  zusammenzu- 
setzen- Und  ferner  ist  jeder  solche  Versuch  Pinem  schnellen 
Ver;ilien  aLisgeset^l.  weil  jt^dtK  Jahr  n^uen  Quellensiolf  bringt 
und  damit  in  dtsv  Regel  eine  gewis\e  Entwertung  dessen,  was 
man  aus  dem  alten  Quellcnstoff  zu  formen  versucht  hat.  Wer 
(ich  trotzdem  der  Mühe  unLerziehl,  das  im  Momente  gerade  be- 
kannte Material  krilisch  jtu  bearbeiten,  hat  unter  allen  Um- 
standen auf  einen  besonderen  Dank  Anspruchs  Die?  Stufen. 
die    er    schlägt»    werden   in    ein   paar  Jahren    vielleicht   nicht 
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mehr  benvifzl  werden,  abef  »le  müssen  da  sein,  um  weiter  211 
kommen.  UrtI  vielleiohl  ist  es  cltr  vürliegencten  Sclirlfl  sogar 
gelungen,  einige  t^ichügc  Zusammen liünge  fUr  immer  fcM- 
gestellt  zu  hoben»  I 

Sie  br.*ginn1  mit  einer  Dnr^lellung  der  nationalen  Bewegung 
in  SUcideiiErfcblanJ.  um  dann  sehr  [lald  in  da^  Hnuptlliem:) 
einzumünden:  die  Verhandinngen  zwischen  Bismarck  und  den 
Siidslaaten  über  den  Beilritt  zum  Norddeutschen  Bunde  und 
die  Einrichtung  des  Kaisertums.  Fragen^  u'ie  die  Haltung  des 
Kronprinzen  Ejnd  vor  allem  des  KJ3nJgs  Wilhelm  selbst  in  der 
KaiacHrage,  gehf^ren  natürlich  nolvrendtg  dazu.  Das  Detail 
der  Kewelslührung  wird  in  fixkursen  untergebracht.  Vielleichl 
könnte  die  kritisclie  Darlegung  hier  und  da  noch  etwas  durch*- 
sichtiger  sein^  im  gnn/en  fllhlt  man  sich  hberall  un  sicherrr 
und  behutsamer  Hand. 

Zu  den  interessanlesten  Ergebnissen  gehört  die  Auldeckung 
einiger  meisterhafter  Schachzüge  ßismarcks.  So  z,  ß.  m  der 
Art,  wie  die  bayerische  Initiative  EUr  die  Verhandlungen  def 
Südstaaten  mit  dem  Nordbunde  im  September  1870  zustande 
gekummen  ist.  Dadurch  nämlich,  daß  Bismarck  den  Künlg 
Johann  von  Sachsen  in  unauffälliger  Weise  als  Heller  b«- 
nutxle,  ihn  zu  einem  Vorstoß  veranlaflle,  woruuT  durch  dessen 
sanfkn  Druck  nun  eben  die  bayerische  Regierung  vcranliißt 
wurde,  den  ersten  ottiziellen  Schritt  in  der  Einigjrgslrage  zu 
tun-  Ht^chst  amüsant  und  komödlenhafl,  aber  schließlich  auch 
historisch  lehrreich,  entwickelt  sich  dann  die  Rolle  des  baye- 
rischen Lintcrhändlers,  des  Grafen  Brav«  ,Er  besaß  durchaus 
das  Augenmaß  des  ganz  in  die  Politik  des  alten  Deutschen 
Bundes  eingeaponnenen  Politikers»  dem  der  Sinn  für  das, 
was  »irklich  Macht  in  der  Well  war,  vollkommen  fehlte* 
(S,  5^).  Aus  dieser  Kurzsichttgkcit  wird  es  vcrstkndJich,  daß 
er  Anfang  November  1870  zu  Bismareks  Vergnllgen  selb&t  den 
Vorschlag  machte,  daß  dieser  die  Verhandlungen  mit  den 
übrigen  Sildslaaten  /nnäL:hs1  Mir  sich  zum  Abschloß  fiJhren 
möchte;  erahnte  gar  nicht  die  Gefahr,  in  die  Bayern  durch 
diesG  Isolierung  geraten  mußte.  Aber  sein  Gltick  war  grblSer 
als  seine  Einsicht,  denn  durch  die  plötzliche  Schwenkung  der 
wUrtlemhergischeu  Politik  am  II.  November  (durch  die  den 
wUrttembcrgischen  Unterhändlern   ein  Abschluß  ohne  Bayern 
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zunächst  unterlagt  wurd«),  wurde  die  Gefahr,  daß  Bayern  Isoliert 
wurde  tinü  härtere  Bedingunger  des  Eintrliis  aiJ  sich  nehmen 
muOte,  be:^cirLgl.  Diescin  Telegramiri  des  Königs  von  Würltcm- 
berg  vom  IL  November  hat  Bayern  viel  xa  danken,  du  ßiv- 
inarck  rtun  sich  enl&chlieikn  mußte,  höheren  Pr«is  tiir  üayems 
Beitritt  lu  zahlen^  —  währerid  Württemberg  selbst  keinerJei 
Vorteile  von  diesem  SchaL-hzuge  halte,  da  Bray  gar  nicht 
gemerkt  hau  dali  er  Württemberg  zu  Danke  verpflichLcl  war. 
Damit  erhebt  sich  die  frage  nach  der  Entstehung  jenes  Eolgen" 
reichen  Telegramms.  Es  war  die  Wirkung  einer  Hofinuige, 
bri  der  der  bayerische  Gesandte  in  Stullgart ,  v^  Oa^sscr.  he- 
^oTtders  beteihgl  war-  Zj  den  von  W.  Bu^h  geäummelten 
Zeugnissen  verweise  ich  noch  aul  die  englische  Ausgabe  von 
Moritz  Bosch'  Tagebucbblättern  zum  30,  Januar  1871.  wo  Bis- 
mark  »»pezJell  au!  Frau  v.  Oasaer  hinweist,  wfio  hud  grtal  la- 
fluettce  Qi  the  coart  in  StuHgari. 

So  hat  auch  das  L'ächerliche  und  Kleine  miigetan  und 
seine  Spuren  dem  großen  Werke  eingedrückt^  das  damals  ge- 
schaffen wurde.  Der  paUintiscIie  Philister  pflegt  sich,  wie 
vir  das  er^t  kÜrslich  hei  den  Hohenlohtschen  Denkwilrdig- 
keilen  wieder  gesehen  hat>en,  zu  bekreuzen  bei  solchem  Ein- 
bhck  in  die  kleinen  Unsauberkeilen  des  geschichtlichen 
Lelienä.  Der  Historiker  ^iehl  sie  gleichmütiger  an  und  weiß 
»ic  Quch>  wie  die  vorliegende  Schritt  wieder  beweist,  in  den 
Zusammenhang  des  Can;?en  so  einzureihen,  daß  un&  dia 
Oanie     um    nichts    gemindert    erscheint     in     seiner    Gewalt 

^riind  Grdße. 

^K       Freiburg.  F.  Meinecke. 

^^Vatikanische  Urkunden  und  Regesten  £i^r  Geschichte  Loihrinkfeuft« 
Oesammell  und  bearbeitet  von  Heinrich  Volben  Snuerland. 

12.  Abicilg.;  Vom  Anfange  de»  Pontiükat»  Klemcns'  VI,  hl« 
itrtn  Ende  des  Pontifikats  Urban*  V.  iQueMen  zur  loih- 
ringibclien  Oeachichle.  Qd,  2.)  Metx,  Scriba.  I90S.  XII 
Der  in  Band  88,  510  f.  von  mir  besprochenen  ersten  Ab- 
teilung der  von  Sauerland  herausgegebenen  Vatikanischen  Ur- 
Kunden  tind  Regesien  2tir  Gesehichle  Lothringen»  ist  nach 
vierjälirij^er  Pau^e   die   zweite  gelulgL,  die  den  Zeilraum  vom 
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Mai  1342  bis  zum  Dcxembcr  I3T0  umfafit  und  eiai|^  Nach- 
trlge  cmhäLL  Für  ihre  Bearbeitung  sind  die  im  Vorwort  dec 
ersteti  Bandes  dargelegten  Grundtltze  tnaGgebefid  geblieben^ 
mir  daU  mit  Riicksichi  auf  da«  von  Jahr  xu  Jahr  «ich  »t&rkcr 
fühlbar  machende  Anschwellen  des  QuellenstotTs  eine  noch 
knappere  Passung  der  Rej^eslen  durchm-ef;  als  wünschenswert 
fttch  erwiesen  hat  Eine  sorgfältigere  Korrekritr  wtlrde  auch 
diesem  Bande  nicht  zum  Schaden  geieirlii  hnhcn:  dabei  IM 
die  Mcbrzahi  der  stehengebliebenen  Flüchligkeiicn  in  der  bei- 
gegebenen Fehlcrliste  nicht  einmal  verzeichnet.  Falsche  D^ 
tiernngen  sindmirbeiNr.STI,  9SS,  1321,  1^^  I39S,  1569  und 
J5T2  aufgefallen^ 

Die  Aufschlüsse,  die  den  größtenteils  erstmalig  verölfcnl- 
lichten  Urkunden  beider  Bände  lUr  die  Kenntnis  der  inneren 
Geschichte  der  lolti  ringischen  BisUJmer  wie  auch  des  päpst- 
lichen Hcrrschaftssjslenis  in  de*  avignoHcsischen  Zeit  /u  ent- 
nehmen sind,  hflt  der  Herausgeber  in  einer  lungeren  Einleitung 
übersichtlich  2uaamm  enges  teilt.  Von  ihm  rührt  auch  das  dan- 
kenswerte, girichtells  beide  Bände  umfassende  SachregisieT 
her,  wahrend  das  Verzeichnis  der  Oits-  und  Personennanien 
wieder  von  H.  Grimm«  bearbeitet  ist  Im  Ictstercn  bt  Syg^ 
noroe  (ein  Schreib-  oder  Lesefehler  fUrSygenowe)  als  Signau 
im  Kanlon  Bern  zu  erklären;  die  Träger  des  Namens,  beson- 
ders der  Slraßburgcf  Dompropst»  sind  ja  auch  in  der  ol>tr^ 
rheinischen  Geschichte  keineswegs  unbekannte  Persönlich- 
keiten (vgl.  u.  a.  Knod,  Deutsche  Studenten  in  Bologna, 
Nr,  3fi24  und  ^27).  Das  altberühmle  oberelsUssische  Klosicr 
Maihacli  auf  würtlembergi sehen  Boden  2u  verlegen,  ist  ein 
böses,  auch  nicht  im  Schillerjahrc  1^5  zu  cnUchuldigtndcs 
Veraehen. 

Strasburg  l  E.  Haiu  Katstr. 


Veröffentlichungen  der  Royal  HIstorical  Society. 

Dte  Jfoy.  Hhf.  Soir.  in  London  isl  im  Jahie  1872  hegründel 
wurdet!  und  hat  vor  zehn  Jahren  {\8*i7)i'\ch  mit  der  allen  Ctimä^/t 
SocUty  z\x  gemeinsamer  Arbeit  vereinigt,  so  daß  jetzt  jährlich 
neben   dem    einen  Band    Transactions,     welcher  selbständige 
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Arbeiten  enthhlt  Quetlen  zur  englischen  Cc^clüchtc  vcrölfcnt* 
lichl  werden  iti  der  An  der  allen  Publjkationen  der  Camätn 
So£Ui}\  die  ,Carnüftt  S^ries  af  th^  Royat  ffisioricai  Sociiiy*. 
Die  itoy^  Mist.  So£.  Imt  daduirh  eine  steigende  Bt^deulung 
für  die  Gescfilchtsforschtirtg  in  Englard  gewonnen,  wie  Sic 
denn  auch  die  namhaften  Historiker  des  Lünües  in  sich 
vereinl- 

Aus  der  III.  Serie  der  Publikaliouen    liegen    ans   Band 
8— n  vor. 


h 


r^,  V/I/.  The  PftAhyUrtatt  Mo\emcnt  in  ih<  Rei^ri  of  Qattit 
Elixabrth  a%  ilSasiraffid  by  thf  Miaute  Book  of  ihe  Dfdkiim 
Classis  /.W^^/55^.  Edä.  for  tkc  Rey.  Hist.  Soc.  by  RofMad 
O.  Usher    ionäo/t  t%t5. 


1  V 


[        sie 


Der  Herausgeber  wilt  einige  Beiträge  zur  Geschichte  der 
pre$byterianischen  Bewegung  unier  Elisabeth  geben  durch  die 
Mitteilung  eines  schon  früher  bekannten  Traktate*  de*  der 
Bewegung  feindliclien  Richard  BancroFt,  der  ZLiletzl  von  1604 
bis  lölO  Erzbischof  von  Canlcrbury  war:  ^Dangsroiis  Pcsitioas 
anä  Pfoctedings',  zuerst  1593  in  London  gedruckt,  und  aU 
i^rgi'nsiilok  dazu  eines  Protokollhuclics  der  ^Ofäham  Ciassts', 
d.  b.  der  aus  den  Gerstlichci  benachbarter  Kirchspiele  gebil- 
deten Prcsbytcrial Versammlung   in    dem    kleinen    Dcdham    in 

ssex.  Der  Verfasser  Riehard  Parker  mußte  seiner  Gesinnung 
wejjfen  15i*W  aul  sein  Vikariai  zu  Dedham  verzichten ;  dis 
ProtoköJIbucli  uniUßt  die  Jaltre  1582— 1KS9.  und  ist  in  der 
vorliegenden  Fe rin  erst  1604  von  ihm  fertig  zusammengestellt 
worden;  beide  Scbrlfier  konirolheren  sich  gegenseiiig.  Der 
Herausgeber  orientiert  in  der  Einleitung  über  die  mitgeteilten 
Dokunienlc  und  gibt  citie  Skizze  dieser  prcsbyterlaiiischeu 
Bewcj^ung,  des  ^Ciassical Movement" ,  die  ohne  rechte  Lebens- 
fAhigkeit  schon  15'>2  endete,  da  sie  mit  Ausnahme  von  wenigen 
binzugezfigcnen  Laien  nur  von  Geistlichen  getragen  und  zu- 
gleich von  dem  unmöglichen  Gedanken  geleitet  wurde.  da3 
sie  innerhalb  der  bestehenden  Staatskirche  Bestand  haben  und 

twt  im  Sinne  pre^byteriaTuacher  Umgestaltung  beeinflussen 
rtnte,  Zwischen  ihr  und  dem  Piesbyleriflnismus  des  17.  Jahr- 
hunderts besteht  nur  ein  innerer,  kein  uniiiitLelbarcr  Zu- 
Wnincnhang* 


i 


nz 

WsL  iX.    Simit  7fUU  tflät  ftH£m  tf  Eäm^f^  /  iJ»~/j!W.   £4U, 
ff  Uu  ftpf,  mat  Sm.  f7  r.  F.  T^mt  mmJ  m/ttm  JoäO' 


Die  IfcfMfbc  *ar  tos  Toal  |«piMt  &3d  cntvorlcn  uitJ 
IM  dftw  VOM  iboi  M  Cf  riMMi^Ml  aÜ  Hilda  JolMstoae  n 
ende  gcMM  v«icW  iB«  Hmit^Mt  gt«M,  H«b  die  Gn* 
kiitiaj[  in  der  HauptMcfac  vcfiaAi  ImL  Die  bftfaUMtdECfi  Vor- 
fSflfi»  nad  dc«lttl>  voa  bctond^fcm  Irtct^^sc.  wcti  es  sldi 
um  öm  Ml  msdacn  bjjhu-  n^eiannic  Emtchrtittn  £4tiards 
gegen  wtiw  föcbier  handelt,  inn  <be  Uiftbriuche  und  WiU- 
kDrlkbkcitc«  su  Btralciu  <tie  «flireiid  Mincr  Abvocnbeit  luf 
d«n)  Fc»tlaf>de  I2S6— I2S9  gtscheben  vftren;  die  Bui^,  die 
über  die  »chuldijcen  Richter  verfaäflgl  wurdea  w&ren  zum  Teil 
■ehr  hoch  fi.  di«  ÜBtf  Inlrod.  XXXV1I1).  Nüi  einige  lut- 
jfcvähJtc  PjÜU  »ind  im  WorÜAut  wiedergegeben,  wähfeiid  d«5 
Malefift)  •oitsl  Jn  den  mehr  aU  dit  Hilhe  des  Bandes  füilcTtden 
Aj>pendice«  in  tabeLUnccher  ürdnung  über sichii ich  vorgelegt 
wird.  Der  RechUhintorikcr  vird  neben  dem  Hi«ioriker  den 
Bcflrbeilcni  lUr  ihre  mühevolle  Afltcit  D^nk  vis^eiu 

VoU  X  bilde!  den  ;tweiten  Band  der  von  F.  A,  Casquet 
herauf  gegebenen  ^CcUtctan^a  Angla-Preimofistralensia* . 

VeL  Xf-  Thf  Ach  an4  Oniiaancts  e/  the  Easiland  Company^ 
t'dttrJ  fof  fhf  R&yat  HUtorUoi  SocMy  frem  fht  original 
munimritU  of  Iht  ÖUd  t>f  Mtrrhani  Aävfnlu/r/rt  o/  Vant 
hy  P^Mva  Setien.    t.oadon  /w*s. 

Diener  Bund,  in  gleichem  Umfang  Darstollung  und  Aklen- 
verOtltntlictiLing,  gibi  die  Gevchichtederoetländischen  Handel»- 
kompognie,  die  nt-ben  der  grollen  Organisniinn  der  .wugenden 
Kaullctite",  der  Merchant  Advtaturtrs*  deren  Domäne  im 
Norden  nach  wie  vor  die  Nordsee  blieb,  die  Ostsee  ^u  ihrem 
ftigentliclicn  lliitidcUgcbiel  muehten.  Zm  einer  Beberntchung 
de»  OHlKi^oliJinilels  üinü  di«  l^cif^lündc^r  er&t  jiIhTilhlich  vor- 
gedrungen, nie  stlundeii  hier  hinter  den  Niederländern  zurück, 
hit  der  siegreiche  Krieg  der  englischen  Republik  gegen  diese 
leil  1654  der  Waridcl  herbe  11  lihric.  Die  Pioniere  dienet 
llniuleU  waren  die  EasfiüHd  M^rfhart/^.  die  aU  Organisafion 
Mieder    vti^ehHandcn»   alt  »ie  dem  englischen   Hindci  zum 


Sicce  vei^clkn  hatlcn;  ihre  ücschichic  ist  damit  dit  Ge- 
KhJchle  des  «r»ien  «Hol^^reichen  Vordringens  dtf  t^niclttndcr 
nich  dem  Osiet).  Vielleicht  Umt  Uie  Vcrfaitserin  rtwkfi  mehr 
auf  die  VoriSufer  der  Oalbiidluhrcr  eiu;:tben  Mannen:  we 
weist  rwv  lut  die  crslcti  Versuche  £u  einem  t>ultisctKn 
hUndcl  unier  Heinrich  IV.  hin,  springt  dann  aber  mil  kurjcer 
Et-rlUinmg  Eduards  l\\  «uf  den  Freibri*!  Elisabeths  vom 
Jahie  157^  über;  sie  Kennt  augcn»chejnljch  nicht  dio  irwar 
an  »ich  erlotglo»  gebljcbencn,  nbcr  im  j^anicn  Zusammenhang 
seiner  Handelspolitik  be achte nswerlcn  und  vorbildlichen  Ver- 
fluche Heinridis  VII.,  in  das  d»niali|£i;  0!fi('<epnitm»piil  der 
Han&en  Biesche  ru  kgen>  Mit  15T9  bugmm  die  dgcnüirhr 
Geschichte  der  Easliand  Mtnhanh.  denen  dJe  Dantlellung 
im  wcstnilichen  an  der  H«riü  der  ausgiebig  mitgeteiUen  eiic«icn 
Akrm  bis  lo^l  folgt-  Die  cinzigi?  votlsL^niligr  Sflmnitimg  iler 
AcU  and  OrdiaartctR  ivt  heute  im  Bcsii/e  der  Merchant  Ad- 
v€/ilurtrs  von  York.  Die  /cntrallciUmif  der  oallündischcn 
Genosse  nach  alt  war  in  London,  aber  deren  Akten  wurden 
durch  den  großen  Brand  von  |66f>  vr^rnirtitet ,  «ü  i.laß  die 
Londoner  Genosse  nach  aft  selbst  in  York  um  Au^bilk  bitten 
mufik  <20.  L  66;  S.  89). 

Wir  können  hier  nicht  naher  auf  Einxelh^ilcn  ücr  dankens- 
werten Veröffcnilithnng  Hngehen :  auf  die  (H*siim[nrgHni*JHMnn 
der  Gtnossenschah,  die  Bedingungen  für  die  Zulassung,  auf 
dos  Verhältnis  z\i  den  ver?;chiedcnen  Rceiemngvn,  Jen  Tudorff, 
Stuarts«  dem  f^roiekiorat,  und  uuf  die  {Reibungen  vwiüchen  den 
Verbunden  der  Pfovinz  »ntl  dem  ült  I  lanfUttmlt.  Weim  die  VI. 
xirh  Über  die  anflJnglich  ab^eneiglc  Jlallung  Crumwclh  gegen- 
über den  großen  kaulmUnniscbcn  ücnoaacnachaficn  Londons 
wunden  <$.  XXXIV),  so  mag  dabei  der  üegen^atJr  der  Inde- 
pendenien  gegen  die  lr<>ndnnrr  PrcshytiTiunrr  xurr%i  »iehr  mit- 
gespielt haben.  Übrigens  »st  auffnllcnd,  dali  die  größte  bahn- 
brechende Alnllrrtfi!l  für  den  Handel,  die  Navigatioti^akte  vi>n 
Ib5l,  m  der  Üarvlclkmg  von  den  VI.  gar  nicht  berührt  ^ird; 
in  den  mitgeleilien  Schriftstücken  Isl  »ie  einmal  erwähnt,  indem 
bei  einer  Sil/ung  dei  Yorker  Genossenschaft  vom  30.  üklobcr 
1654  ein  gemeinsamem  Vorgelien  mi(  den  Londonern  be- 
fchfoft^en  wurde,  um  gegeriLlber  ihrer  befürchteten  Geftthrdnng 
für   die  Beibehaltung   der  Akrc  cinxnlrettn.     Bei  einer  Arbeit 


4H  Lit«rdlurbcriohL 

ibcr   die«   heiondcfC   Thema   hüll«   ein   Fehler   wie   der    der 
ilurctiKthenden    Schreibung    Ki>nigsl>i]  rg    rlchi    vorkommen 

düHen. 

Die  ,Traa^acHotis  of  tha  Roy.  HUt.  S^c*  Nfw  Series 
Vol.  XX  (IW6)  bringen  außer  der  Prfsidenfial  Adffss  von 
Will.  Hunt  acht  Abhandltinieen.  H.  f.  Pelham  gibi  auf 
Grund  der  üctilschefi  Limcsforächung  <ljc  Geschichte  der 
r^iniachen  Gron^bci^sö^ung,  IhKr  LiL^e  und  Konsiruklion, 
und  der  Grenzhesetzung,  i/ornehmlich  im  Neckar-  und  Taudus« 
gehißt  ufiter  Vespusian  und  Dtimitmn  bis  2li  drn  leUlcn  Über* 
hckrungcr  a,u5  der  Mitte  des  ^.  Jahrhunderts.  —  Sir  Harry 
Polünd  stellt  den  genauen  Wortlaut  der  scherzhaft  ge- 
meinten Depesche  Cannings  an  den  ihm  befreundeten  Ge- 
sandten Bagul  lest,  der  1820  die  Hand  eis  Verhandlungen  mit 
den  Niederländerr  fUhrte,  und  schildert  die  den  Vorgang  be- 
gleitenden Umsländep  —  J.  Holland  Rose  sucht  aus  den  an 
Canning  aus  Tiisil,  Kopenhagen  und  Alton»  gelangten  8e- 
tichleri  Über  die  Tilaller  Vurginge  1807,  wenn  sie  auch  unvoll- 
kommen und  2um  Teil  lalsch  waren,  die  Besorgnis  Cannings 
2U  erklären,  daß  Dänemark  und  die  dänische  Ploiie  zu  einem 
gemeinsamen  Vorgehen  der  Tilsiler  Alliierten  gegen  England 
bemitzl  werden  sollten,  und  will  daraus  seinen  Entschluß 
Tcchtlertigen,  der  äu  der  brutalen  Vergewaltigung  Diinemarks 
mieten  im  Trieden  durch  die  englische  Flotte  führte.  —  J.  F. 
Chance  schildert  im  ArschliiÜ  an  seine  verschiedenen  vor- 
hergegangenen Abhandlungen  in  der  English  Hist.  Review 
Bd.  18—21  in  Zusammenlassendem  Umriti  die  Pohtik  Georgs  1. 
tn  den  nordischen  Handeln  von  1709,  eingehender  von  1715 
bis  1718,  um  £ii  dem  Urteil  (im  Gegensatz  la  Michael  «Engl. 
Gesch."  I)  zu  kommen,  datJ  die  aul  hannoveriscbcA  Betreiben 
veranlallte  Beteiligung  Englands  daran  im  eigenen  englischen 
Interesse  gelegen  habe-  —  Mio  Violet  ShiUinglon  sucht 
die  KoiiLinuJIlil  der  Beziehungen  Englands  mit  Portugal  ins 
Mittelalter  zurilckzuvcrlolgcn;  ihre  bei  den  Tudora  endende 
Skizze  läßt  aHcrdingB  gerade  tür  die  letzte  Zeit  die  Kenntnis 
der  einschlügigen  Arbeiten  vermissen.  —  Percj'  Ashiey  er- 
laßt einen  Mabnrul  für  eine  in  Forschung  und  Beurbeilung 
intensivere   Beschäftigung   mit   der  englischen   Ge»chichtc  im 
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10,  Jahrhundert-  —  John  WUlcock  behandelt  die  kcccbliche 
ResUumtion  in  Schottland  unter  Karl  II.  und  die  mcht  sehr 
edretjliche  Rolle  die  der  lu  der  gemüßrgren  Partei  In  d«r 
»diti »lachen  Kirche,  d*n  sog.  Ri^salitlwngrs  gchürritde  Jamea 
Sharp  dubei  f^c^üpielt  hat.  —  Den  Schluß  bildet  eme  Abhandlung 
von  MjI^  R.  H.  R«id  über  die  ^raUe  Rebellion  Nordenglands 
gegen  Elisabeth  im  Jahre  1569,  die  zugleich  eine  religiöse 
und  eine  lelzle  £rhebting  de^  Adels  gegen  die  in  Sual  und 
Kirche  vorwoJiende  Maclii  des  proi  es  tan  tischen  Königtums 
war;  sie  sucht  neben  den  allgemeinen  Motiven  die  lokalen 
hervorzuheben,  besonders  anch  die  Hilfe,  welche  der  Adel  in 
der  AtihäEiglichkeil  scijiei   Kiutersassen   Und. 

Tübingen-  W.  BuAch. 

Htnry  VtiK    By  A.  F,  Poti^rd,  M.  A.,  Professor  of  eoristitational 
kSniery  at  Univfrsify  Colifgt,  London;  Examintr  in  modern 
^^m  hisiory   in   (ht  itnivzrsifits  of  Qxjvrä  and  Londün ;  Attthof 

^H  o{  ,a  Uff  0/  tlfcamfr't  ^Ertgiand  ander  Pre^tfvror  Sßmtr/tft*, 

^H         ttc^otU,   WUh  Pcrirait.   Nc»  Edition.    Lon^man9,  Gfttn  & Co^ 
^f         London,  A/#u'  York  and  Bombay,     1^5.     X,  470  S, 

Diese  Biographic,  die  zueral  1^2  in  der  Sammlung 
fjtfonagraphs  cf  ^real  sov^rtigns'  (GoiipÜ  41  Co.)  mit  reichem 
Bildrr^chmjck,  jednih  ohne  Anmerkungen  erschienen  war, 
während  die  neue  Ausgabe  nur  eine  Kreidezeichnung  Mein- 
richft  von  Holbein  als  Titelbild,  dagegen  zahlreiche  Fußnoten 
luUcist>  ist  eine  sehr  beachtenswerte  Leistung  des  bekannten 
VF.,  der  «^ich  bemüht,  auf  Ortind  des  seit  ßrewer  und  Froude 
massenhaft  neuerachlosaencn  Maleiials  zu  selbständigen  Ur- 
teiicn  zw  gelangen-  [>a  das  Werk  Brewers  leider  ntir  bis  i&30 
reicht,  dasjenige  froudes  dagegen  erst  mit  dem  Falfe  Wolseys 
beginnt  und  die  Girschrühtschreibung  ^imix  cigenilich  äcil 
Lord  Herbert  of  Cherbury  kein  namhaftes  und  zugleich  voll- 
stUndiges  Leben  Heinrichs  aüf?uweiscn  hat,  ist  Pollards  Buch 
um  so  mehr  2u  begfiißen,  wenn  man  auch  seiner  Auffassung 
nicht  immer  zuzustimmen  vtrrmag. 

Heinrich  VItf,  ist  dem  VE.  die  VerkfSrperung  des  Fürsten 
Macchiavefis.  Den  Hauptgrund  seines  (Erfolges  erkennt  er  in 
dem  Umstand,  daß  die  Persönlichkeit  des  Königs  den  Idealen 
einer  7eit.   fUr  welche   der  Staat  an  dit?  SteUe  der  Rcligiijn 
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^dreien  war.  uiiil  «eine  Poüilk  den  Bedürfnissen  6ci  Nation 
entsprach,  die  freilich  Ihre  politische  Renung  und  materielle 
Wohtfahfl  mil  dem  Preis  moralischen  Nkdcrj^an^s  bezatdit, 
Heinrich«  politische  Grolle  ist  ihm  in  !;eincm  Vertrauen  auf 
den  Hrhil^.  in  seiner  riihtgkeil,  das  Müglicht^  vom  ITnxo^g- 
lichen  zu  unterscheiden,  und  in  der  Schärfe  seines  Blickes  lEIr 
die  wahre  puhtjsche  Sachlage  begründet  Kein  vom  «Huschen 
Geaichtspunki  au«  bcirachlet.  bleibt  Heinrich  auch  für  P.  der 
von  Grund  au§  irreligifJse  Mensch  (p.  388),  der  Cgoisi  höch- 
sten Gradts  und  tn  dcf  zweiter  HUIftc  seiner  Regierung  der 
bnftnlo  Dc«pott  der  indee  doch  nichi  als  gewissenloser  Heuchler 
bcurleili  werdt^n  darl;  vielmehr  erlangte  er  ,für  alJe  seine 
Oewalttalen  die  Sanktion  seines  Gewis!«ens;  aber  sein  un- 
Wide  reichlicher  Egoismus  machte  das  Gewissen  zu  seinem 
deinülif^en  Sklaven  und  verschloß  seinen  Bück»  der  doch 
ao  imerbldlich  die  Verfehlungen  anderer  entdeckte,  gegen  die 
eigenen  SElnden'  (p.  243).  Mil  i^untrbmender  Versclilet^ie- 
rung  des  Charakters  gehl  aber  eine  immer  slfirkere  Entwick- 
lung der  poliiischen  Kähigkeiten  des  Königs  parallel:  nachdcnt 
er  viele  Jahre  durch  Wol^ey  am  Gängelband  geflihri  worden 
war  —  der  Aiisdnick  ist  hei  der  vun  Anfang  an  vitrherrschrn- 
den  Eigenwilligkeil  des  Herrschers  wohl  zu  stark  — ,  var  c» 
die  erste  Tal  seines  erAUcKten  Selbstbewußtseins,  sich  von 
dieser  Aufsicht  zu  befreien  und  von  einer  Politik  der  kriege- 
rischen EInmischurg  aul  dem  Kontinent  in  tue  Bahnen  des 
Vfitcrs  zurück/ulenkcn.  Die  nttclisle  Etappc  war  die  Herstel- 
lung des  Supremats-  Den  Porlgang  bildete  die  Kesiigung 
seiner  Herrschaft  an  den  Greni^er  von  Schotlland  und  Wafev, 
und  schlieQüch  sollte  diese  als  ^elh^ländiges  Inselirnperium 
gedachte  Herrschaft  auch  noch  über  Schi>tiland  selbst  aus- 
gedehnt werden  (p.  363  1.)- 

Ohwnhl  nun  Vf.  bestrebt  ist,  die  vou  ihm  seihst  so  scharf 
gezogene  Grcn/Iinic  zwischen  der  politischen  und  der  morn- 
lischcn  Persönlichkeit  Heinrichs  fcsi^u hallen,  so  ist  er  bei 
seiner  Vorliebe  für  den  KiJnig  in  Einzelfällen  doch  geneigt, 
auch  eine  sittliche  Ehrenrettung  zu  versttchen,  die  keireswegx 
immer  ^llkken  «ill  Unier  dicseni  Gesichtspunkt  i<il  auch  de» 
Vf.  Aulfassung  in  der  großen  Trage  der  Ehescheidung  zu  be- 
trachten, für  deren  Durchführung  doch  sweifello«  die  Leiden- 


■chaiTt  des  Königs  lllr  Anne  ßole^n  und  nicht  «ein  Wunsch 
nach  einem  inännJidien  Leibtserben  (p,  185  ff.)  den  AuftKchUjC 
sab.  Anderseits  erscheint  mir  uucK  fieinnchs  potilischc  Lei^tunif, 
wenigstens  diejenige  nach  außer«  etwa«  zu  hoch  ein^eschJüUt. 
Der  König  aber  ohne  Rücksicht  atif  dss  Fehlen  jedes  hohei» 
SeclenschwuiLgea  und  liotz  der  Wider^ürti^keil  seiner  Ehe- 
anicelej^enticiten  schlechthin  unter  die  „großen"  Herrscher  zu 
rechnen,  wie  es  Vf.  ^ar  zu  ^ern  immer  wieder  tut  (p.  241, 
276  u.  a.Jj  ja  seinen  Egoismus  als  eine  «lllr  Fürsten  im  allge- 
meinen kaum,  lür  die  Tudors  schlechtrrdm^&  nicht  /u  vermei- 
dende Sünde"  (p-  -427)  und  seine  Methode  als  die  in  ähn^ 
Jkhen  Krisen  mit  Not* endigkeil  immer  wiederkehrende  hin- 
/iislcllcn  (p.  437),  das  geht  viel  in  weil  Es  bleibt  dabei»  daß 
L  wir   den   Verlauf   dieser    Regierung   nur    .mit   einer   Miscliujkg 

I         von  Abscheu  und  Bewunderung"  begleiten  können. 
I  Heidelberg-  K.  StähÜn. 


AfcMvt^  da  i'kiJitPife  rtligUuse  de  Ja  Francs.  Ambassadts  rn 
Ati^tettrre  ite  Jeaa  da  Beitay,  La  premUre  amhaMade 
(Seplerjtbre  1527  --  F^vtitr  153*)).  Correspoadance  dipioma- 
tiijue.  pubtitie  avrr  aar  introduciwn  par  Y.'L,  BoarHtly 
rf  P.  rf^  VMiasikrt.  Paris,  Alpht>ase  Pkard  tt  fils.  1905. 
Xt-ll  562  S. 


Die  vorliegende  Korrespondenz  des  franzöj^i  sehen  Ge- 
sandren und  dfinmiigen  ßischufs  vor  ßaytinne.  Jean  du  ßelluy, 
erstreckt  sich  über  die  wichligen  Jahre,  welche  dem  3ruche 
Heinnchs  VIII.  mii  Rom  vorausgingen,  Schon  der  unerwartete 
gewaltige  Umschwung  der  europäischen  Verhillnisse  üurch 
die  Schlacht  von  Pavia  hatte  England  aiiF  Frankreichs  Seile 
gelCbrI  und  die  Einnahme  Roms  durch  den  Kaiser  hatte  im 
Frühjahr  Jö27  eine  Allianz  der  beiden  fVlächte  zur  Folge  ge- 
bebt- Du  Bellays  Aufgabe  bestand  nun  darin,  Heinrich  und 
«rinen  Minister  WiJsry  zwyn  offenen  Bruche  mit  Spanien  und 
lur  tatkrü!tigen  ünler^tUlzung  Frankreichs  in  seinem  Kriege 
RCjcen  Karl  V.  an/ulreiben,  wahrend  die  enghsche  Itegierung, 
die  sich  auch  jetzt  noch  in  einer  Vermiitlerrolle  zwischen  den 
beiden  Rivalen  gdfiel  und  einem  Kriege  mit  Karl  vor  allem 
Ini  Interesse  des  Handels  mit  Flandern  abgereigt  uar.  nichts 
anderes  bezweckte,  als  den  Papst  Clemens  VIL  der   katscr- 
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liclwn  G«wftlt  ZQ  «nlzieben  and  Umh  eo  den  Vollzug  d«r 
Scheidung  von  Hcintictis  Ehe  trk  Kalbarin^  xu  »nUj^icbeiw 
Tatafichlicb  gfiUnjC  ti  4tnn  auch  Du  Belby  bloß,  die  v«rtraf>s- 
maOig  lealgeseUlcn  Geldsummen  von  Heinrich  tu  «rha)l«n. 
Die  falsche  Nnchrichi  vom  Tode  des  Pap^les  brachte  seinen 
er&lcn  AufendiaJt  m  En^laird  tu  einein  unvcrmulelen  Ende: 
Wols^  selbst,  der  sich  wie  schon  vor  der  Wahl  Clemens'  VII, 
auch  jetzt  wiederum  HoFfnLing  auf  die  Tiara  machte^  veran- 
lagte merkutürdigrmeise  den  französischen  Gesandten  zu 
3ichleunif£cr  Abieiüc  nach  Pans,  um  sich  der  Hille  Ftaiu'  I.  ßtr 
<laa  Konklave  zu  versichern.   Damit  schlieft  dieser  erste  Bond 

Die  meisien  Aktenstücke  smd  zwar  schon  von  ßreA'er  ia 
gLftters  antf  Paptrs  for^fgn  aifrf  dome^tU  of  the  rfign  ßf 
Nrnry  VW,  einige  auch  von  Lc  Grand  in  ,Hisioirt  du  di* 
vcnc  de  Hinry  VW*  veröffentlicht.  Aber  es  sind  meistens 
nur^  wenn  auch  umfan|;rerehe,  Auszüge,  die  in  Brewers  Pui>lE- 
kuiion  viirliej^tfn-  LTnd  die  von  ihm  benutzK'n  Papiere  sinü 
hSufiif  »ü  alark  beschUdigt.  da£  ihr  Inhalt  nur  verstümmeil 
wicder^CKcben  werden  konnte  {vgl  z.B,  ,Li^ffffs  ßnd  Papers* 
Vol,  IV,  Pt.  II,  Nr.  M55  und  4523.  mit  ^Amdas^fad^s  de  /  rf« 
Ritttay*  Nr,  %  und  1 19).  Hier  dagegt^n  sind  die  In  der  BOiUti* 
fhiqae  S&UonaU,  im  M^s^-e  Cond^,  Rccord  Öfficf  und  British 
Mu^tum  zerstreuten  Originale  zumeist  in  CMtenso  und  im  Zu- 
«an^menhang  mustergültig  zum  Druck  gebracht,  durch  eine 
gule  Einleilung  und  sehr  stirgfällige  Anmerkungen  erlÜulerl. 
Unter  den  1^3  Nummern  finden  sich  4L  die  bisher  überhaupt 
noch  nicht  veröflerlltchi  waren  HoHcnrlich  wird  den  späteren 
Bänden  auch  ein  alphabetisches  Namensverzeichnis  beigegeben 
werden. 

Keidelberf.  A'.  SiähUn. 

Cromvell.     Von  Wi>lf£ang  Michael.     {Bd.  M  und  Sl    der  ßlogr«- 
^         p  hie  na  ü  mm  lang  nGcistcshclden".^    Berlin,  E.  Hafminn  4  Co. 
ITO7-     2  Bde,     VI  u,  381  S.  und  244  S, 

hs  war  keine  leichte  AulgabCn  nachdem  die  let2ten  Jahre 
uns  mehrere  ausgezeichnete  Biographien  CromwelU  von  eng- 
lischer Seite  gebracht  haben,  durch  eine  deutsche  Darstel- 
lung mit  ihnen  zu  wetteifern.  Indessen  darl  man  sagen,  daß 
W.  Michael  sich  vcrtrefllich  mit  ibr  abgelunden  hzi.  M/ic  ver- 
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traut  der  Gegcn^Und  ihm  uar,  wiiÜIet  itihn  schon  aus  der 
Ririkilun^  zvin  I.  Band  seiner  «tinglischcn  Geschichte  im 
Ib.  Jahrhundert".  Nun  hat  «r  ihn  Eieutrtlinf£K  Run  tlfini  Cha- 
rgier des  SammelwvTkev  angepaßt,  dem  seine  Arbeit  ein- 
gelLigi  liU  uhne  die  Verbind  un^^läden  zu  lockern,  die  von 
dem  rein  biographischen  Vor:Mjrf  £u  dem  allgemein  gcschieht- 
lichen  Hiniergrund  hinüberführen.  Volk  Beherrschung  der 
Quellen  und  der  Lilerutur«  übersichtliche  Gruppierung  des 
Stnffcs,  linbefargcalieit  des  Urlells,  geschmackvolle  Ail  der 
Erzählung  sind  uls  die  hauptsüchlk'hcn  Vorstufe  dt^r  beiden 
Bündchen  Ms  2U  rühmen-  Die  bibliographieclien  überiichten 
und  britischen  Nuti/en  in  den  Armer  klingen  werden  dem  mit 
den  Einzelheiten  nichl  vertrauten  Leser  sein  nützlich  sein.  Mier 
findet  sich  auch  der  genauere  Nachweis  des  von  dem  Vf, 
benutzten  handschriftlichen  Materials.  Vor  allem  kommen  dio 
im  Geheimen  Stßatsarthiv  zu  Berlin  brFirdlichen  Berichte  des 
hrandenburgischen  Gesandlen  Schlezei  in  Betracht,  van  denen 
ErdmannsfiÖrlfer  nur  eme  Auslese  mitgeteilt  hut  Aber  auch 
da«  schwertische  ßeichsarchiv  wie  das  Record'Olhce  in  London 
hat  dtes  und  jenes  heigesletierl  und  nn  British  Museum  ist 
die  Verwertung  der  Fülle  von  Flugschriften  nicht  uncrgtebjg 
gewesen.  t>Jc  Anhänge  und  Illustrationen  [dDruntcr  xvci 
Porträts  Cromwells  aus  dem  Schlosse  Grlpsholm  in  Schweden) 
iind  erwünschte  Beigaben. 

Der  VL  legi  mit  S.  Rawson  Gardincr  besonders  aliirkc» 
Geftjcht  «til  den  konservativen,  praktischen,  staaisklugent 
nfttionaten  Zug  in  Cromwells  politischer  Haltung.  Nach  metnem 
GelUhl  [ritt  dafür  mit  Bezug  auf  das  Auswärtige  das  ehrliche 
Stftbcn  nach  Verwirklichung  einer  wirklichen  Gemeinschaft 
der  protestantischen  iWächte,  die  freilich  ,ein  Anachronismus* 
war  und  bleiben  mutlle,  etwas  /u  sehr  zurück.  Auch  mochte 
Garüiners  Hinweis  ^uf  die  Schwache  der  Finanj:! eilen  Grund- 
lage der  auswänjgtn  Politik  des  Protcklors  durch  die  hypo- 
thetischen Beirachiungi:it  des  Vcrtassers  (II,  177  I!.)  schwcHich 
2u  enlkrätten  seJn,  und  bei  dem  Vergleich  mit  dem  Großen 
KurlCirslen  wäre  £u  bedenken .  dall  diesem  kein  Parlament 
gegenüberstand.  Ein  kteinca  Versehen  II,  5B  letzte  ZcUc  fUllt 
dem  Drucker  zur  Last. 

Zürich-  A/fr*d  Sttrn. 
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PmMqvmfe  Yiiimrt:   I  dut  primi  saW«    deitm   ^toritt   äi  Firtntt. 
Morvni.  G.  C  $ia«Oni.     1905,    XVI  \u  52«  S, 

Von  seinen  ursprünglich  in  ZeiUchnHeti  verüHeitllichtvn 
Atifsktien  jur  Geschichte  des  alr«n  Florenz,  die  dann  leilweis« 
übtrari^eilet  1893/94  unler  obigem  Titel  in  zwei  ßHnden  ver- 
cinfgl  erschienen  sind,  hat  Pasquale  VilUn  eine  «neue  voll- 
«Ülndiß  durctiße«ehene*  AuIlAgc  in  einem  B&ntle  veranstaltet. 
Eine  ajEcliihrlich^  Besprechung  der  ersten  Atisgabe  in  Buch* 
fofm  tindel  sich  in  diesti  ZciUcbrili  Bd.  74  <l8<*r.K  S.  504  bis 
510  aus  der  «unlchst  da/u  berufenen  Feder  Robert  David- 
«ohns.  Hier  genügt  et  daher,  auf  die  in  der  neuen  Auflage 
vorgenommenen  Änderungen  hinziiÄeisen.  Durchgehend»  um* 
gearbeitet  sind  die  ersten  drei  Kapitel.  Dei  greise  VL  hat 
»ich  hier  nicht  bloß  aul  eine  möglichst  durcligrcifcnde  Berich- 
tigung früherer  Irrtümer  und  Vergehen  beacb^nkt  (wenn  schon 
deren,  wie  nicht  verschwiegen  werden  dail  auch  jetzt  noch 
munclie  «telieji  geblieben  sind)»  sondern  er  hat  vor  allem  auch 
den  Rahntcn  der  Darstellung  nicht  unbeträchtlich  erweitert, 
indem  er  die  Geschichte  von  Floren/  in  engerer  Fühluuß  mit 
derjenigen  llaliens  und  mit  der  aligemeir^en  Reich sgeschichte 
erzählt.  Und  ^wür  »ttttzl  er  sich  dabei  vorwiegend  aul  die 
Pr>rachtingtn  Sanlinis,  während  die  Untersuchungen  David* 
söhne,  wie  mir  scheint,  nicht  ganz  in  dem  gebührenden  Matte 
herangezogen  sind.  Um  einige  Einaelbeiten  zu  ermahnen,  «4> 
wird  S,  61  ff.  in  der  durch  DuviJsnhn  aufgeworif  nen  Streit- 
frage über  die  Lage  des  ctruskischen  und  des  lömiscben  Flo- 
renz die  Entscheidung  der  Arcbfiologio  übcrlassenn  (Nicht 
berücksichtigt  sind  hier  übrigens  die  seither  erschienenen  Be- 
merkungen Niascns  in  dessen  italischer  LtiiidesLunde  2,  2^), 
Anderseits  sind  eine  Reihe  wichtiger  Ergebiis«e  DavidsohJis. 
wie  z.  B-  der  Nachweis  der  griechisch-syrischen  Herkunll  dea 
Chrlstenliim»  jn  Florenz  und  der  spateren  Verdunkelung  dieses 
Sachvcrlitili^  UuTch  likrariscJie  Fülschungen  udei  die  außer- 
ordentlich verticite  Schilderung  der  kirchlichen  Reformbewe- 
gung im  II.  Jahrhundert  an  der  Hand  der  neu  entdeckten  Viiü 
des  Johannes  Guaberti  überhaupt  nicht  verwerieu  Auch  von 
der  ebenfalls  durch  Diividsobn  erkannten,  einschneidenden  Be- 
deutung der  langwierigen,  um  das  Erbe  der  Kadoüngcr  sich 
entapinnendün  Kümple  gibt  die  knappt?  Anspielung  auf  S.  97 


Italien«  «I 

kaum  einei;  ausreiclieii<ivn  6c|£rifh  und  in  der  Auiilegutig  der 
durch  das  erste  Aiiftrclen  der  Zünfte  in  der  HorcnÜHCf  Ver- 
fassungsgcschkhu  epochemachenden  Ürkunüe  Über  die  Ünt«r- 
vcffiirig  des  Ka$le1l?>  Trcbbiq  vom  Juli  1195  hat  sich  der  Vf. 
S.  148  ff.  in  die  m>  E,  verfehlten  AusfUhrungen  Sanlinis  an- 
geschlossen. Vom  vierten  Kapitel  ab  hört  dann  die  Ncii- 
bcarbeiiung  allmählich  Huf  und  mit  Ausnahme  des  stark  ge- 
kbr/trn  sietienten  Kapileh  sind  die  spateren  last  iinver:lnderl 
wieder  abgedruckt  worden.  Ein  besonders  bemerkenswerter 
Zusatr  begegnet  hier  nur  ctxva  aul  S.  213  tf,»  in  dem  dec  Vf. 
gegenüber  der  von  Salvemini  angeregten  Diskussion  über  den 
Charakter  der  Revolution  von  1266  seine  frühere  Ansicht  ver- 
terdigt.  Ferner  ist  die  früher  im  Anhang  zum  2.  ßaitd  niih 
geteilte  Chronik  des  Pscudo  Brimetto  Latlni  fortgelaascii  und 
durch  ein  sehr  willkommenes  Sach-  und  Namenregister  eN 
srtzt  worden,  Was  endlich  noch  die  Konzeptton  <les  IVi^rkes 
im  ganzen  anlüngl,  ao  verstellt  es  sieb«  daß  der  alle  Ltcblings- 
^edankc  des  \t  von  dem  durchlauiendcn  Gegensatz  zwischen 
den  germaniscti-Ieudalen  und  den  römiscb^bürger liehen  Ele- 
nit^ntcn  der  Bevölkerung  featgeballen.  und  daß  die  annal istische 
Überliclciung  nach  wie  vor  das  eigentliclie  GertJätc  der  Oar- 
9ic]!unj{  geblieben  ist.  Weder  seiner  Grurdanscbaunng.  noch 
der  Ausdehnung  des  quellenmälligen  Unterbaues  nach  ent* 
spricht  daher  das  Werk,  auch  in  seiner  gcgenwäHigen  Grstuh, 
den  beutigen  Anforderungen  der  zünftigen  Wissenschaft;  wohl 
aber  wird  es  heute  und  lange  noch  den  Leser  erfreuen  durch 
die  dem  Gegenstand  walilverwandie  schlichte  St^h^nheii  6vt 
Sprache,  durch  die  Durchsii^htigkeit  der  führenden  Linien  und 
durch  die  Reife  eines  in  der  Praxis  des  Lebens  geschulten 
politischen  l^r teils. 

Strasburg.  W.  UmL 

^rof.  Brate  Arnanie  r  Romolo  Biaircfti,  Merm/rie  utorichc  f  siatu- 
larU  det  ducafo,  dclln  contra  e  dfU'rpiacifpafo  di  t-ondi 
in  Campania.    Roma,  E.  Los&chnr.     1903.     4H0  S^ 

Dieses  Buch  gebart  2u  den  in  Italien  so  überaus  häutigen 
Darstellungen  ülh  Lnkalgeschicbte;  sie  teilt  mit  den  meisten 
derselben  den  Fehler  einer  zu  großen  Breite,  während  das 
Wesentliche  nicht  dcuUich  genug  hervorgehoben  ist,  wie  man 
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CK  behuln  ra^tcher  Orientitiunj;  wünncht.  Die  Geschichte  des 
Grenrf«uduTn>  wird  van  den  Tüfcta  der  Rtimcr  bis  ^ar  £im- 
gung  Eltliena  erxähit  Nachdem  eä  un^elähr  2wci  Jtbrhundene 
unter  selb^EAnEtigeTi  Uftiögvn  geatAntlea,  koinrnt  fs  gegen 
die  Mitlc  des  12.  Jahrhundciis  an  dte  Farnilk  dcirAquilA, 
dann  kurz  vor  Aiisgnn^  des  folgenden  Jahrhunderts  an  die 
CaetAni,  die  fast  genau  200  Jahre  hindurch  Grafen  von  Pondi 
sind-  E&  isl  die  Blütezeit  des  kkinen  Ortes«  der  einmal  Stüite 
eines  Ereignisses  ^cn  allgemeiner  Bedeutung  wird;  hier  wird 
I37ti  der  GcKenpapel  gegen  Urban  VL  erttthli,  mii  dem  das 
abendländische  Schisma  beginnt.  Von  den  Caetani  nachein- 
ander in  den  Besitz  d^r  Cnlonna  und  Gonzaga  lihcrgcliend» 
als  Sitz  der  Giulia  Gouzaga  auf  kurze  Zeil  einer  der  ktUu- 
rellcn  Zentren  Italiens,  sinkt  Feudi  seil  dem  Lnde  des  16.  Jahr- 
hunderts immer  mehr  herab.  Das  Briganterlum  macht  das 
Land  unsicher,  die  Bevölkerung  geht  inlolge  zunehmender 
Vcrungesundung  der  Luft  zurück.  Die  erste  dieser  riagen 
bot  bis  in  die  jüngste  Zeit  noch  foftgedaucrL 

Ein  weiterer  Abachniii  behandelt  Kirche  und  Episkopat 
von  Pnndi,  der  leUle  die  Statuten  und.  mit  grriDei  Bieilc. 
deren  Herausgeber-  ^H 

Florenz.  C-  Crwtaa,^^^ 


M Ichcia Etffcti»-  Beiträge  zur  &klärune  der  AVcrkc  und  de* 
Menschen.  Von  Carl  Jusli.  Leipzig,  Brdlkopl  «  HirteL 
1900.    430  S. 

Die  Anzeige  dieses  But^hes  kommt  verspätet.  Aber  gute 
BücheT  sind  nicht  für  den  Augenblick  geschrieben;  sie  ktiiinen 
warten.  Auch  [Ur  den  Rezensenten  hat  es  einen  großen  Vor- 
teiL  wenn  er  sich  nicht  beeilt  und  da^  Buch  nach  emiger 
Zelt  wieder  liest.  Denn  wie  sali  man  einer  Arbeil,  die  in 
langen  Jahren  gewüchsen  isl.  in  wenigen  Tagen  geicchl  werden? 
Jusli  bemerkt  so  nebenher  in  einer  Anmerkung  (auf  S.  351; 
eine  Vorrede  hat  das  Buch  nicht),  wie  seine  Michelangelo- 
Studien,  durch  mehr  als  dreißig  Jahre  betrieben,  srhliei^lieh 
zu  einem  Buch  geworden  seien.  Bücher  mit  so  breitem 
Wurzelwerk  sind  nicht  häufig,  zumal  nicht  in  der  Kunst" 
geschichte,  einer  noch  so  grünen  WiBEenschaU,  wenn  man  sie 
mit  der  vielseitigen  Enlfalturg  der  HistoHe  vergleicht     Eil 
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Buch,  da£  die  bjiter«  Verfchmung  KerniAn  GHmms  durch 
Sprictger  und  »ieme  OenoifKcri  crldil  hui,  Uu«  Aufkommen 
ncucf  PÜ|>3tc  der  Kunstkritik  mit  neuen  Ketzergerichten  ffc- 
sehen  hat,  wird  von  Haus  aus  gegen  FsnAIismen  mißtrauisch 
sein.  Ca  liat  die  Jtigendkrankheiien  der  Kun  st  geschieh  le 
kommen,  abvr  noch  n|i:ht  gehen  %ehtfn.  }.  hat  die  Micltel- 
fingelo-Literaiur  alkr  Sprachen  studiert  und  sieht  weit  liber 
diesen  Stell  und  über  sein  Fach  hinaus,  was  die  «filchler*, 
wie  sie  einst  Peter  CorneUus  nannte,  sehen  loben,  imd  man 
kann  beruhi^'t  fcstsEellen,  daß  es  immer  jiuch  seine  Vorteile 
hai,  mancherlei  zu  wissen,  was  nicht  xum  Fach  gehört.  Sc  hat 
jt,  ß.  ein  polnischer  Diplomat,  den  J,  öfter  ailien,  eines  der  an- 
^riehendflen  Blicher  fiher  Rom  und  Papst  Julius  II-  geschne* 
ben.  Dies  '\&i  Julian  Klaczko»  und  das  Buch  hcjßl  Pomt  ei  ia 
RffiaUsaitce.  }alcs  II.  Paria,  Plön.  1898,  (Ich  glaube,  das  Buch 
hat,  Regen  die  Gewohnheit  des  Pariser  Verlags,  neue  Aullagen 
bekommen.)  Denkl  man  an  die  gelehrte  Arbeit  von  ßm^di 
Über  die  Entstehung  des  Kirchenstaats,  eine  der  qualvollsten 
Lektüren,  deren  ich  mich  entsinne»  so  eeigt  dieses  französische 
Buch,  was  kunstvolle  Komposition,  feines  Urieü  und  lange. 
Anfmrrksame  Beohathtung  von  Knrst  und  Welt  vermag.  Ein 
bcdeulendes  Wissen  ist  durch  eine  kunslreiche  Stolfgruppitrung 
zu  einer  Wirkung  gebracht  worden,  die,  man  kann  sagen,  vor- 
wiegend dirrch  Beleitchtung» Verhältnisse,  ganz  neue  Ansichten 
gc-woiinen  hat.  J.s  jMichelangela  besieht  an«  drei  Ahleilungerr, 
£ine  lusammenhKngende  Darsiellung  von  Leben  und  Werken 
ist  CS  nicht;  «Bcitrilgc''.  sa^^t  der  Titel.  Der  erste  Teil  ist  ein 
Kommentar  zu  den  Malereien  der  Decke  der  Sixtinischen 
Kapelle  im  Vatikan.  Ftir  diese  Besprechung  mag  es  genug 
sein  fcsUiistellen,  daß  die  ersten  200  Seiten  eine  eingehende 
Widerlegung  der  Auflassung  enrhallcn.  als  handle  es  sich  hei 
«o  viel  El  nie  Ige  stalten  lediglich  um  eine  Vaiialion  plastischer 
PoscQ.  uhne  Rtleksicht  auf  etwaige  Individitalität  der  Darge- 
Hellten.  Die  Fonmproblemleute  können  sich  hinters  Ohr 
echreiben,  daß  es  einem  Kunsthistoriker  von  größtem  Nüt^ren 
«ein  kann,  wenn  er  die  Bthe]  untl  die  Propheten  gelesen  hat. 
Michelangelo  war  von  einer  nenerntion,  die  einen  Propheten 
Ictbhait  gesehen  hatte,  und  der  die  Predigten  Savonarolas  noch 
mi  Ohr  tönten.     Im  VeHolg,  die   sixiinische  Decke   z\i   anoiy- 
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sieren,  kommt  Jush  auch  an  die  20  «Ij^nudi*,  die  tierühmlen 
nackten  Figuren,  die  aiiF  der  AttilcjJ  unter  iJein  Gew^lb  «ilzert, 
beschäftigt,  EichtnguiHaiideii  fe.sliumachen^  Das  Dasein  der 
nackten  Piguxen  in  dieser  UmsebunKi  ^^^  Aufiauchen  des 
Heidenltims  in  die&er  crrsten  jliiliscfi 'Christlichen  Ge&UHen- 
welt,  eröffnet  eines  dvr  großer  tragischen  Probleme,  die  sich 
an  die  Beurteilung  Michefangdos  knüpfen»  Ab  idi  das  Buch 
zum  erstenmal  las,  s1lc&  ich  mich  an  dem  Ausdruck,  den  J. 
von  diesen  n-ickten  Figuren  braucht:  ^ein  dekorativer  und  stoff- 
licher SotUzismus.*  Diese  Zensur  aus  dem  Wortschat?  der 
Stilistik  schien  mir  reichlich  mild«  aber  ich  wartete,  ob  vicU 
leLcht,  nachdem  die  Analyse  der  Deckcnieitc  beendet  sei,  das 
Problem  noch  eirma.!  erörtert  werde.  Was  dann  an  dieser 
Stelle  rTAchknmmt,  ist  Folgendes^  Erst  ein  elegantes  Degen- 
kreu^en  mit  Jakob  Burckhardt,  dessen  berühmte  Urteile  übei 
Michelangelo  im  Cicerone  scharf  belichtet  und  mit  einigen 
sie!  begleitet  werden.  Dann  aber  erscheint  plötzlich  Goethe, 
so  wie  ein  Oeisr  beschworen  wird,  und  spricht:  «Man  kann 
sich,  ohne  Michelangelos  Kapelle  gesehen  tu  haben,  nicht 
vorstellen,  wua  em  Mensch  vermtig.' 

Als  ich  diesen  Schluß  des  ersten  Teils  vor  Jahren  iaa, 
wunderte  ich  mich.  Da  ich  ihn  jetzt  aufs  neue  las.  befundene 
ich  J.  Ich  halte  geuartel.  ob  J.  ni>n  das  große  Problem  an- 
packen werde  jnd  eine  Erörterung  beginne,  die  ihrer  Art 
nach  leicht  ins  Akademisch-Pedamische  ausarten  kannte.  Er 
ist  dem  ausgewichen  und  hat  vorgezogen,  mit  Burckhardt  zu 
disputieren,  statt  mit  Michelangelo.  Dann  wird  auch  dieser 
kurze  Wortwechsel  abgebrochen  und  Goethes  Ansehen  wie 
ein  Schild  vorgehalten.  In  der  Tat,  wer  möchte  sich  vermessen, 
Michelangelo  jtli  tadeln  oder  ihn  zu  loben?  die  Geschmack* 
]ü5Lgkeit  des  Liebes  i&t  In  der  Regel  noch  die  größere,  und 
man  kann  30  manches,  was  über  ihn  geschrieben  wird,  nur 
als  unfreiwillige  Komik  charakterisieren,  da  nirgends  der  Ab- 
stand zwischen  Anror  und  Gegenstand  so  ungeheuer  ist  K\e 
liier.  MichHangclu  ist  von  einer  RasTfe,  deren  einziger  Ver- 
treter er  selbst  Ist, 

Der  zweite  Teil  des  J. sehen  Buches  ist  eine  Monographie 
Über  das  Grabmal  Papst  Julius  11.,  dessen  zusammengeflickte 
Ruine  von  dem  ur^prünglichen  Plan  nichts  all  den  Moses  be- 
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wahrt  hat.  Diese  läO  Seiten  sind  eine  unvorfrldchliche  Fund- 
grube Hir  alle,  die  im  Sludium  der  Persönlichkeit  die  rAIBclhAft« 
Miiichiing  des  Mt^nschliclien  und  GfUtlidicn»  des  ^ncpin^chcn 
und  Inlclligibtcn  Charakters  oder  wie  man  es  nennen  nibg, 
inUreseiert.  Bs  ist  dos  grol5e  Krtuz  aller  Biographen  und 
aller  Porlrätmakr 

Michelangelo  hat  dafür  gcsurgt.  daß  die  Mengung  von 
Wahrheit  und  Dichtung  in  semer  Laidbahn  uns  &o  vorge^eLei 
tsl,  wie  er  sie  dosiert  wiinschl«.  Sem  Schüler  Condivi  hat 
unter  seinem  Diktat  geschrieben.  Über  solche  Übertiefening 
Herr  zu  werden,  erfordere  die  Kenntnis  des  ufkundlichen  Ma- 
terials, moralischen  Mut  und  große  psychologische  ErfahrungH 
J.  hat  die  Geschichte  des  Juhus- Denkmals ,  die  Verkettung 
von  Schuld  und  Schicksal,  in  all  «einen  über  vierzig  Jahre 
sich  ersiri:ckenücn  Abschnitten  mit  der  grJißtcn  Cicwisscn- 
haFttgkcit  geschrieben.  Mit  schonungsloser  Ehrlichkeit — und 
nur  mit  solcher  ist  der  Wissenschaft  gedient  —  enthüllt  er 
die  WillensftchwUche  und  d^s  Versagen  hei  einem  Genius, 
dessen  kiJnsdcrische  Stärke,  wo  der  Putor  ihn  fafile,  über 
ailes  Begreilliche  hmuii^goht.  So  hat  auch  neuerdmgs  H. 
V.  GeymUller  in  seiner  imponierenden  Studie  über  Michelangelo 
aTs  Architekten  von  ihm  geurieilt:  .Er  halle  eine  HeldenseeJe 
mii  Ffauenphanta&ic  und  NervosUäU'  Das  ewige  Mißvcrhällniä 
zwischen  dem  Menschlichen  und  Göttlichen  im  Genie,  worüber 
io  viele  mit  Phrasen  und  unerträglichen  Beschönigungen  hin- 
weggehen, ist  in  J.s  insolierender  Darstellung  (da  m  den  ge- 
wj^hnlichcn  [3LOf;f<iphien  durch  die  diinnologische  Behandlung 
tausend  ablenkende  Ereignisse  sich  dazwischenschiebvn  und 
die  Unklarheit  der  Bvurivilung  begunstigenj  zu  wahrhah  er- 
greifendem Ausdruck  gekommen.  In  meinem  Rernbr.indtbuch 
bin  ich  mit  dem  umfangreichen  Schlullkapitel:  Mensch  und 
Genius,  dem  gleichen  Problem  nachgegati^cn,  in  dem  Wunsch, 
<iurch  eine  Geschichte  des  Geniehegrifls  die  iingeheLJcrlichen 
PehlgriHe  so  vieler  Biographen  2u  erklären  und  7urcchtzu- 
wcisen.  Es  waje  mein  lebhafter  ^unschn  dat^  die  Mi^totiker 
iJav^m  Nolix  nahmen.  Denn  ob  man  die  Geschichte  eines 
bildenden  Küngtler^  oder  eine»  Siaatsinannes  oder  eines 
anderen  Genius  schreibi,  übeiall  stöQt  man  auf  das  mmliche 
ProUeiB.  dessen  eisclililkrudsle  Behandlung  üocdies   Tasso 


-«6 


Li  (cratiitbc  rieht 


enthält.  Doß  die  Aulkssung  J,s  von  der  .TragOdie  des  Ora^ 
ma}»  Julius  IL*  unschübibnre  Beiträge  zur  Psychologie  des 
Genius  gewAhrL  will  mir  neben  den  Uchmiftig  kunslkriUschen 
Würdigungen  de«  Bandes  als  ein  besonderer,  Allgempirr  zu 
bucheitder  Gewinn  erAcheanen. 

Ein  dritter  Ted  setzt  die  BcmÜbung,  Über  die  &o£usagcn 
offizielle,  vom  Künstler  selbst  herrührende  Aulfassung  und 
Üherliekrtmg  7ii  richUger  Erkenntnis  lu  gelangen,  forL  Auch 
hier  eine  ciudlcnknlische  Leistung  ersten  Ranges,  die  die 
höchsten  Prägen  der  Saehkritik  in  Anspruch  nimniL  Ist 
Michelangelo  wirklich,  wie  er  ittimerforl  beleuerl  hai,  t^sch 
Beruf  und  Begehung  Bildhauer  und  nichts  anderes  gewesen, 
der  nur  mit  Knirschen  die  malerischen  Aufgaben,  die  ihm  ge* 
stellt  worden  sind,  geltisl  habe?  Schritt  für  Schritt  werden  wir 
von  J-  in  die  Tiefen  des  formalen  Problems  gefuhrL  an  dem 
ein  SU  ungeheurer  Künstler  sich  abgearbeitet  und  fa^t  zer« 
rieben  haL  Dabei  ist  die  unausgesetzte  Polemik  gegen  Adolf 
Mifdebrandt,  den  Bildhaueriheorctikcr  und  gc^en  dAs  Derivat 
seiner  Gedanken  hei  Wötfflin  sehr  zv  bemerken.  Auch  wird 
die  MarmiirsUtue  des  jiigcndlitheu  Johannes  in  Berlin,  die 
von  dieser  Seite  dem  MicheUngelo  abgesprochen  worden  ist, 
als  Go  selbstverständlich  echt  behandelt,  daü  auch  nicht  mit 
einer  Silbe  der  gegnerischen  Kritik  gedacht  wird.  An  Dem- 
lichkeh  und  wohl  auch  an  C bergen gungiiL ruft  läßt  diese  Stel- 
lungnahme gegenüber  .modischer  Hypnotisicrung*  nichts  zut 
wünschen  übrig. 

Kiet.  .  C  Neumann. 
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OberiUiliEche  Pl:i«tik   Im  frühen  und  hohen  Mlltehlier.    Von  Mat 
Cf.  Zimmcrniann.    Leipzig.  Llcbcäkind,    1S97.    20S  S.  V. 

Wir  bringen  ncjch  eine,  wenn  auch  reichHch  verspätete 
Notiz  Über  ein  Buch,  das  das  Vcrdiensl  hat,  die  Kunst  einer 
Periode  ans  Licht  zu  ziehen»  die  meist  durch  die  seit  Niccolo 
Pisano  erblühende  tcskamsche  Plastik  überblendet  wird.  Die 
politische  Geschichte  ist  gewühnl,  das  Leben  der  oberilaltSL-hen 
Städte  im  früheren  Mittelalter  aufmerksam  £u  stLidicreit  und 
das  Pathos  der  großen  politischen  Kämpfe  zur  Geltung  ru 
bringen.  Die  Kunstgeschichte  dieser  Periode  und  dieser  Be- 
reiche ist  lange  vernachlässigt  worden.     Die  ßlUle  romanischer 
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Plastik  vom  Ende  des  II.  Jahrhunderts  ab,  wie  sie  sichln  Verona, 
Perrara,  Panna  entfaltet  hat,  die  Hauptmeister  Wilhelm  von 
Modena,  Nikolaus  von  Perrara,  Benediktus  Anielami,  sind  vor 
Zimmermann  nie  90  eingehend  charakterisiert  und  durch  so 
reichliches  Abbildun^material  illustriert  worden.  Diese  ganze 
Kunst  ist  Episode  geblieben;  sie  bricht  im  13.  Jahrhundert 
ab,  und  der  Primat  gebt  an  Mittelitalien  über.  Ihre  Zusammen- 
hänge mit  deutscher  und  französischer  Kunst  wird  man  noch 
genauer  untersuchen  müssen.  Vorauf  geschickt  Ist  ein  Kapitel 
Über  den  figurenarmen,  im  Flachornament  sich  bewegenden 
Plechtstil,  der  der  romanischen  Epoche  in  Oberitalien  voraus- 
geht und  von  Z.  für  die  Langobarden  in  Anspruch  genommen 
wird.  Am  Ende  des  Bandes  stehen  zahlreiche  Umdatiemngen 
von  Werken,  die  man  sonst  der  karollngischen  Periode  zu- 
teilte und  die  Z.  einer  antikisierenden  Richtung  des  1^-  Jahr- 
hunderts zuschreiben  will,  darunter  berUhmte  Stücke  in  Monza 
und  Mailand.  Der  Widerspruch,  den  diese  Neudatierungen 
erlahren  haben,  ist  begründet.  M 


Notizen  und  Nachrichten. 


Die  Mtrien  Verfasser  crsuulien  wir,  RdTnIcrabrUgp  ihrer 
in  Zeitschriften  erschienenen  AulsäUe,  welche  sie  an  dieser 
Slelle  berück sicluigi  wünschenr   une  Ireundlich&i  einzusenden. 

Die  Redaktton. 


Allgemeines. 

h'lTR-  neue  ,ZciUchrift  fUr  Politik',  die  der  wissen* 
sctiAlllicIien  Politik  dienen  will,  wird  vom  Herbste  d*  J,  ab  von 
Richard  Schmidt- Frtiburg  und  A.  GrAboivsky  im  Verlage 
von  K-  Heymann  (H  Vicrtcljahrahehen  von  ca- 10  Bogen)  hcrau»* 
g^rgebcn  werden. 

Dtt-  CnltJtKche  Buchhandlung  kündigt  ein  neues  pcriodlschea 
Unternehmen  nn:  •WirtschaftfipeH  tische  Annilcn.  Bin 
KjilendariüiTT  drr  Wirlvchafts-,  Sozral-  und  rinan7polirlk  der  Kultur- 
ftUalenf  ihrer  Kolonien  und  Depcndenzen**»  hei^uEig^^i^ebcn  von 
Friedr.  Glaser  (I  Jcilir^.  iW6,  geb.  K  M.>:  wnlirrnd  i\a^  ktirxilch 
hier  (flft,  «7.  656)  angezeigte  Werk  von  Halle*«  *Die  WeltvJrl- 
flchaft"  nach  2weck  und  UmUng  breiler  angelegt  ist,  will  dit 
Glaaerschc  Untemelimcn  den  Sehwerpunkt  au!  den  Gang  der 
Geselzgebiing  und  die  EnlwIi^klLing  der  wirUchallspolLTUchen  An* 
schauungen  legen^  dcBwcgen  auch  über  KorLgrea»e,  Parteitage  clc 
a  UfitU  hrl  Ich  er  bc  richten, 

Dictrieh  Schlier  vidmel  der  ^Geschlchlswiaaenachalt  Im 
19.  Jahrhundert  einen  Cberblkk.  vhobci  die  kiitlsdic  Sammlung 
des  Material«,  die  OrganlBallor  des  Unlerrichts  und  die  tnlwiek- 

lung  drr  Grachichtaclireibung  kurz  nachemanüer  skixxirrt  werden, 
Sehäfer  nimmt  ftn,  daU  auch  im  20,  JahrhunderE  der  «nationalen 
Auifa^bun^  dtrr  ücscluchte*  da«  Feld  vorwii;gcrd  gehören  werüev 
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ohne  daß   damli  andere    Rkhtungen    i/Ölli|{   auageath lösten    s«in 
würd&n  ([niertiAt.  WochenachrLft  \,  2). 

Max  Weber  bch*ndell  \m  An»c1ihiO  *n  die  2>  AuHaj^  von 
Slammkr«  ,WirUchafl  ;m<l  Htchl"  im  Arch.  I.  Soz-Wias.  24.  \ 
R.  Stammlers  .Cbcrwlndung'  der  matcrialistiachcn  Gcscbicht»- 
aulfaatnng.  und  iwar  b^htreit«!  er  jenem  Buche  auh  HChärfsIc 
die  »ttiasenschalilichcExietcnxbcrcchiigung".  denn  ea  konime  bei 
altem  Apparat  von  Wiaaen  und  OeTet  —  b^lde^  erkennt  Weber 
an  —  nicht*  herau»  al«  Irrtum  übtr  Irrlum,  Weber  i^rcHl  vor 
allem  den  ,f!rkcnntnUlhcoretiker"  Sljmmler  an,  der  sich  über  d[e 
Logischen  Unterlagen  aeiner  Anschauuni^cn  trotz  einer  fjcwbaen 
PräleriBinr  niehl  klar  geworden  »ei.  Der  AiiUat?  Webers  liegt 
bisher  nur  tn  Einern  ersten  Teile  vor;  ea  wird  noch  einmal  aul 
da«  abge9chlo»ften^  Oanre  Turiick  zukommen  »v\n. 

Fellm«! hs  Aufaau  nber  _Wirt«i:hall»ge«t^h1ehie  und  genea- 
logiAche  Arbeitsmethode'  (BciL  r.  W]^-  ZX^.  Nr.  Ol)  ist  eine  An- 
zeige von  Rolters  Buch  liber  „die  Einwohnerschaft  der  Stadt 
Durlach  im  18.  Juhrhijndert  In  ihren  wirtächtihllcbcn  und  huliur- 
getchichtlkhen  Verhältnissen  dargestellt  aus  ihren  Slamraultln-'. 

EmGt  Troeitschs  Aulflat^  über  „Autanomie  und  Raliona- 
Usmus  in  der  modernen  Welt"  (Internat.  Wnchcn&cbrllt  I.  7)  tat 
«in  neuer  inhaltsvoller  Beitrag  zur  Klärung  getetesgeschichllLCher 
Prtjhleme.  Niehl  IndjvidualiBmus  schlechtweg,  sondern  IndivT- 
du«h»nm9  mit  dem  Prinzip  der  Aulononiie  \&X  ein  konatitutiveft 
Clement  der  ncueien  Zt^llen  im  Gegcn^jitA  iu  ilcn  vcr^T^i^ehendcn 
Jahrhtmderten  der  Aulontälsherrächalt,  Im  weg  entliehen  ist  diese 
Autonomie»  dieses  Derikcn  und  Handeln  jm»  Inneren  Gesetzen, 
eine  KigenEchalt  der  iahrender;  Geiater.  tin  vollkommen  neue« 
Keschichtllclies  Prinzip  im  Gcgeiisatf  £ur  christlich- geschiclit- 
tJehen  Ankchüuuug  wäre  nur  eine  rein  rationalistische  Autonomie 
geworden;  sokhc  Versuche  des  RaiJonallsnius,  steh  zum  licrr' 
sehenden  Prinzip  aller  Anschauimg  zu  machen»  haben  mit  seiner 
Zeraetzung  geendet.  Auch  die  moderne  Well  mit  ihfcr  Auto* 
nomje  bleibt  von  (ibeTk<>inmenen  Mächten  abhängig.  nDen  alten 
übcmatiirllchcn  Autuiilälen  hi  das  Kcben  stark  erschwert,  aber 
die  in  ihnen  gegebenen  Inhiiitc  selbst  bleiben  nach  wie  vor  ruin 
l^£>Btc[t  Teil  die  Ausgangspunkte  und  Slofle  des  Denken»  und 
praktischen  Gesiattens-"  Die  Autonomie  hat  eowohl  revolutionäre 
■ic  konaervalive  Seilen. 

K-  Jenlsch>  Beiträge  zur  RaBSciikiiudc  (Grenzbotcn  &5,  13) 
idcht  bei  Besprechung  von  Woltmam)«  letztem  Werk:  Die  Ger- 
manen  in  pTankrdch   eine  Mrttelliiilc   zu  tjcwinncn  zwischen  den 
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«u«dn«ndcr  i;clic^idcn  An^cbfliiuniccn   der  R«»»cnllicorclIkcT  und 
deren  Gegner. 

Obrr  Rasfrcnfr.i)fcEi  s[rcitT:n  ferner  uiLteremaiiücr  in  dci  Bct* 
tage  2.  Allg.  Ztg.  Nr.  f>i.  t^  und  88  H,  St.  Chamberliin  und 
Kammer]  eh. 

Im  Arcli.  f.  SoA-Wiss,  23,  3  giW  Roh.  Michels  eine  kri- 
tifiche  Besprechung  von  Ni^ucrGCheiniLn^^n  aZur  Geschichte  de» 
Sofia lisnms'  bomic  vciti  N« uüntcken  aller  so/iialbÜ^clier  SchriltcEi, 
wobei  die  bUri^crUcZicn  Krlorscher  des  Sozialismus  eumeist  nicht 
Allzu  gut  wegkommen. 

R.  KoAcr  webt  auf  i^en  in  rnji^senhäften  Denkinilern  und 
In  einer  geschkkt  angelegten  hLEtorischen  LiteTatur  populären 
und  wbsen8Ch;illliclien  Chnrnhlcrs  skh  äußeriidrn  eeichictitlicheti 
Sinn  der  Nordaiti*rikatier  hinj  krner  au!  die  Sldlien  des  geBchicht- 
)ich(^n  CnlenicViU,  ^obel  der  liistoriachen  Ableilung  des  Camegie- 
InbtituU  rühmender  hr^v.ihnung  geschieht  («GeficHichlbrnteresse 
unil  Oenchichl»lorschung  in  Amerika."  EnItmaL  Wochett^chr,  J, 
10  u.  II), 

Einen  ImereGSAnien  Briet  Leopold  Rankea,  der  int  Sdiau- 
ktslcn  der  MLinchencr  Hof-  und  SUal^bibllothek  »clt  lehren  un- 
beaehtel  nüsLig^  liringt  Hans  F,  Helmolt  in  der  Beil.  7-  Allg, 
Ztg-  Nrn  JOr>  zum  Abdr^^ck.  Angewidert  und  ersehreckt  von  den 
Eingrifien  der  reaklionaren  preußischen  Regierung  in  die  Lehr- 
Ircihcit  der  Gymnoncn.  wandte  sich  der  junge  Oberlehrer  Im 
Jahre  rs22  an  Friedrich  Tbierach  mit  der  achüchlernen  Anfrage, 
ob  eine  Berufung  an  ein  frankischca  Gymnasium  oder  gar  n^ch 
Mlinchen  wrthl  7ii  erreichen  wäre,  ^  Nr.  1Ü8  derselben  Zeitung 
bringt  die  Rede,  die  Th.  Lindner  am  23.  Mai  zur  Einwcibu;^ 
de*  Ranke-MiLseuni^  in  Wlehe  hielL 

Eine  knrae^  gediegene  Würdigung  Theodor  Mommsenfi 
bringt  U.  ^r,  WilamowiU-MoclIcndori  in  der  Internationalen 
Wochenechrill  für  Wis^enschafl.  Kunsl  und  Technik  Nr.*». 

Die  Erörterungen  der  jüngsten  Zeit  über  Begriff  tind  Untfjing 
der  ^rHislorlschcn  Geographie'  ladt  R.  Singer  in  einem  getulf' 
vnlien  AuEsAt?  der  Mrtlerlungen  de«  InktUul«  für  »«lerreichische 
Geschichte  20,  2:  .Zur  Behandlung  der  bistorischcn  LAndcrhuiidc' 
lüBammen.  NJiich  ihm  sf>M  die  Wissenschaft  die  Lehre  von  den 
geographiacben  Verhültniäscn  früherer  Zeilen  (gcographiach-chri^- 
rologisch)  und  dfe  Lehre  uon  den  Verftnderungen  der  Erdober- 
flilchc  in  historischer  ZcitihislDrisch-chronologbchj  nebe  nein  Ander 
pflegen,  Iflnderkundliche  und  a 1 1 gern ein-geo graphische  Betracb'^ 
tung   vereinigen.    Als   HtirBmiticL   und    tcilweisen   £rsaU   fflr  die 


DantcIluiiC  Hchcidct  SLni^cr  Zustand»-  tind  Wachst umäkartcn,  die 
Qutr-  bfw.  LanfliKchnitten  durch  die  hlatariicbe  Enr«ickUmg 
cntiprcchcn. 

In  dtn  ÄnaUttts  pour  nervir  ä  Vkistoirr  ecci^siaTtiltfae  de 
ifetgiquf.  3'  s/r.  2  {\90tf  bringt  V.  Barbier  die  vom  IrÜhen 
MUlrl^Llrr  Ms  zum  Ende  dca  Lfi,  Jalinhiuidt^its  rdtlif^ticlEti  iLinlriijc 
au4  dem  Toienbiich  der  Zi£ler£i«Tiäerablet  Argentr^n  bei  Gemblrtux 
tum  Al)drutk;  J-  ^an  dtn  Oheyn  slchl  im  X  Bande  (1^7)  der- 
nclbcn  ZeilschrUt  die  in  der  Kgl.  Bibüolhck  zu  BrUsEel  b«Tind- 
Hctien  I  lanJbchriller  zusairimirn,  die  aich  auf  die  belgische  Kirchen* 
gcschichle  beziehen. 

In  Hc(t  9  der  Mitteilungen  der  K^L  Preufliechcn  Archivvcr- 
williinpf  «jnd  unter  dem  Titel'  DT*  neuen  HiensIgebMude  (ter 
Staataarchjvi:  £u  Cobtcn^  und  DüeectdoH  zwei  AbKnndlunj^cn  von 
R,  ICniji[>ing  titid  Th.  Mgcn  vefeinigl  (Leipzigs  Hir^el.  I<*<}7. 
63  S,).  Beide  Arbeiten  enThalten  tnehf  ab  bloße  Beschreibungen 
der  Neubauten?  lerdnnken  wir  Knippirg  eine  au\  eingehendem 
Studium  der  Quellen  aufgebaute  Baugeschichte  des  schönen  alten 
Dtuisehorden«haitsea,  dessen  Mauern  nunmehr  das  Coblenzer 
Archiv  aulgcnommen  haben,  90  ^ibl  JIgen  einen  gut  unterrichten- 
den  Cberbllek  über  die  Düsseldorfer  ße^Eünde  und  ihre  mannig- 
lachen  Schicksale  im  Wechsel  der  Zeiten. 

Neue  Bficher:    Breysi^,    Die  Ge^f^htchtf   der   Memtchtielt 

1.  Bd,  (Berlin,  ßondj,  7  M.)  -  ßertotini.  DUiünaria  univer- 
satt  äi  storia.  Fase.  60 — 65-  (Mitano,  Valtaräi)  —  df  Z/iyas, 
Sn^ayos  äc  (füUa  tilBtdriea  y  tUcraria.   {Madrid,  Marzo.  J,50Pes.) 

—  Ücbitfiitt.  Histoire  tf  drai'L  1  vois.  (Paris,  ffircheftf  &  Cle. 
5JSÖ  jr-}  —  Croce,  MaUrialismc  siortco  eä  tconomia  marjriafa^ 
Seconda  fdiz..  con  l'aggiaafa  di  nuovi  ^nggi  su!  printipio  ecc' 
nomU<>.  (Palemu/,  Sandron.  4  Lire.}  —  Worms,  Phiitmtr/rhU 
dft  sttertrts  sorißl^ii.  III.  (Paris^  Ciard  d.  Bri^rt.  4  fr.)  — 
i«  T^rrt'l&am^t  Lu  Hrncia potäUa.  f.  Lüs prirtviptoa.  fMadrid, 
Pcrtftnet  4  Prs.)  —  van  Trrstortg,  Ctvifas.  Er/ie  intriding  tot 
d<  phÜosophU  dtr gtmeffnschap.  i.en  2.  dttt.  (Hotttrdamt  Brusat.) 

—  Cmtihach,  D«  lanüwlrl*chaHlkhc  Betrlebspfublcm  in  der 
deutschen  National  Ökonomie  bis  £ur  MUle  des  19.  Jahrhunderts. 
(Ufen,  Konegcr.  lü  M,)  —  Adam».  DaB  Oi^Kctz  der  Zl^-ilUation 
und  deB  VerlalicB.  VoUstündi^e  Uborsetzun);-  (Wien,  Akudem. 
VetlAg-  10  M.)  —  Funh,  Kk  eben  geschichtliche  AbhandUmj^en 
und  UnIcrauchuniferL.  3.  Bd.  (Padcrbornf  Schöningh.  9  M»)  — 
ZAcklert.  Hesrhlchle  der  Apologie  des  Chrifltenlumf,  iGülera- 
lok  Bertelsmann.     12  M.)  —  Seiler,   Die  Eintwicklung  der  deut- 
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*chcn  Kultur  Em  SpicjccL  de»  dcutccbcn  Lcbniror1c»<  2*  Tl.:  Von 
der  Einführung  dtt  ChrUtentumt  hlfi  mm  Beginn  der  neueren 
2di  2,  vcrm.  u^  vcrK  Aufl.  <Ha]lc,  Buchh.  de»  Waiacnh«usc», 
\SD  M.)  —  Söderberg,  Die  Hand«lsbextehun|[en  ivUcherr 
Schweden  und  Deutschland.  <5tackhotm.  FriUc.  VO  M.^  — 
Bonrt-Maury.  Frartet,  CkrifiUaniumt  rl  civittsalioft.  (Paris, 
Hachetif  S  Ci^.  S^^  fr.i  —  Stubhi,  HUtoire  coniiitmiionncUe 
de  VAnglrterrr.  ^itition  franfaist  par  Pttit-DutaitHj:  ft  l.ffrhvrt. 
fPan4,  Giarä  £  Brlert.  JA  fr.)  ^  Documertti  ptr  la  stcria  dtUa 
caitura  in  Ventria,  rietrtati  äa  ^.  Berfannt,  riv^äutl  da  G^Dalia 
Scnta.  Toma  I.  /Vtfifiia.  Hp^  EmUiana.)  —  Paduta.  il  Porü^- 
güllo  nriia  utoria  ättla  tiviUä.    (NapoÜ,  Pitrro  e  figtio^    2  fJn.} 


Alte  GeschichU. 

Von  ijTolter  ßcdriiTting  itt  der  in  den  Abhandl unfern  der 
Kjcl.  Prciißiftchcn  Akademie  der  Wissenschalten  ]406  i^cdnickt« 
AufftAtT  Hd-  Meycis^  Sumerirr  und  Stmilcn  in  ßsbylonien.  wo- 
durch die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Kultur  m  Babylomcn 
ihrer  BeAnlworlnng  veserlüch  naher  gebrncbl  nird-  Ebendort 
veröffentlicht  und  crläutc^rt  H.  Drcssel:  Flinl  Gold  med  Ailloii» 
auA  dem  f'uncfe  von  Abuhtr  und  \..  ßorchardi  «prfcht  sehr  in*.  ^ 
•truktiv  iibcf  Nilmcsser  und  NllslandAmarhen-  ■■ 

An»  Prvut  de  Paris  U.  6  nulitren  »ir  Morel;  L'igjfptr 
avant  Irs  pyramidrs. 

In  der  Beilage  zur  AUgem^  Leitung  I9D7,  02  veröffentlicht 
Hcrbiii  einen  Auf»itx  tatn  htuliijcn  Stande  der  clrubkischc« 
Fr*g«. 

Im  fliilologu«  C6>  2  «el2l  A^  v.  Domauzewflki  seine  IrctI- 
liehen  Beiträge  zur  Kabergcschichle  lort  mit  llt:  Die  tn^chrül 
des  Anioniua  Naeo,  IV:  Die  InschriU  des  Veliu«  f^ufus.  V;  In- 
schrift au»  Capua-  Förderlich  ist  weiter  der  Auh^U  von  A.  Holl- 
mann-Kutschke:  Iranifiehea  bei  den  Griechen, 

Im  Hermes  42,  2  lindet  sich  der  SchluQ  der  lehrreichen  Ab- 
hjindhing  des  m  Irtib  verstorbenen  W.  Dhtcnbergcr:  Ellmiha 
und  Verwandtes.  Weiter  aJnd  £u  erwähnen  ive'i  Aufsätic  von 
P.  Groebe:  I,  Das  Geburtsjahr  de*  M-  Rrutus,  das  riehrig  in» 
Jahr  85  ^ceelzt  wird,  und  2^  Der  Schtacbttag  von  Karrhae,  aU 
welcher  der  ^-  rflia  Juni  701  mii  Rethl  angesprochen  wird. 
A.  Wilhelm:  Inschritt  aus  Dclos  verbinde!  in  übefeeu^ender 
Weise  die  BatL  corr.  ftrlt.  XXVlil,  S,  2fil,  Nr  -  Q  herausgegebene 
Inschrift  mit  dem  ebenda  S.  13^  Nr-  34  edierten  Bruchstück. 


Alte  Ccftchkhtc.  4Ü 

N4tchdfüGklich  bci  hinifcwieseii  auf  die  eindringcntJcn  Studien 
zu  d«n  Weih|fc«chCTikcn  imd  der  Topographie  vor  Delphi,  welche 
H.  Pomlow  in  den  Mitlcilungcn  des  Kalacrt-  Dctilschcn  Archäo- 
IfjgUchen  InHilliiti,  A^hen.  Abteilung  I^Kto.  «  veröffentliclii-  l:ben- 
dort  findet  sich  ein  Bericht  Liber  die  Ausgrabungen  m  Lokri» 
He«peria  und  in  Phokis  von  0^  SoleriadiE,  etn  AuUiiz 
E.  Zicbarths  über  Cyriacua  von  Ancona  in  Smtiothrake  und 
die  Varörfentlichung  von  hischnfl«n  au«  Gilati  duri^h  Hill«r 
von  Gärtrlngcn    und  a.a9  Vathy  durcli  E.  M  e  r  kc  nra  th. 

Im  RhcmUchcn  Mviscüm  62,  2  handelt  V-  Munter  über 
AulEdlus  tind  PMnrus,  der  entgegen  Pelita  die  Grenze  der  beiden 
GcKhichtswerkc  ins  Jahr  51  n.  Chr.  äctzl ;  weiter  erwähnen  vir 
K.  Hlemer;  Zwei  pftlltiache  OedEchEe  des  Horaj;  und  W-  Jud* 
eich:  Untersuchungen  zvt  Arhcnlachen  Vcrlaseung^geachichte, 
1.  Der  Slaalftfttreich  der  Vierhunderr. 

^^ine  grofle  Reihe  neuer  inachriften  veröffenthchi  S-Rein«ch: 
Iftscriplierts  d'Aphn^disiav  tn  Rivae dfs /iuäfft  ^rectjurs  O^ÖS  11906)^ 
Derselbe  Reinach  jfibt  in  der  folgenden  Nr.  (3&i  eine  neue  Er- 
kljifung  de»  Sykophnntes,  die  Beachtung  verdient,  obwohl  sie 
Wohl  nicht  aid  allgememen  BeitaL^  rechnen  kann. 

All*  den  Comptfü  rrndtts  dt  VAcad^mie  dts  Inscriptioas  §t 
BftUA-Uitrts  1907,  Januar- Februar  notieren  wir  R.  Cagnat;  In- 
»cription  dt  fancifnttf  L'chi-Mffjjix  ,■  De  I  a  Ctr  e*  L'area  chr/Iifnnt 
et  Ja  basitiqut  de  Afcitfa  ä  Carfhagt;  d'Arbois  de  Jub^iii' 
Villen  Une  ctytartie  gauloise  ert  frlande  au  Jf/e  si^cie  rrva/tt 
fiotre  ire. 

■Erwähnenswert  ist  der  Aufsatz  von  t^.  MaaU:  Der  Kampf 
um  Temraa  Im  Jahrbuch  des  KaiserL  Deulachen  ArehäoLogiftehen 
In^titult  IQ07,  h  In  dem  beigegebenen  Archäologischen  Anzeiger 
berichlet  A,  Schulten  über  »eine  Auä^T^hungen  in  Nuinautla 
und  Krencker  über  die  ergebnisreiche  Ak^umexpedition.  wor- 
über er  am  Winckelmannsiest  in  der  Archäolog.  Oeacllbchalt  in 
Berlin  einen  Vorlrjig  hielt 

Aul  Grund  neuer  InechrlElen  ver^iflcnlllchl  J,  Toulatn  eine 
einlochende  und  »ehr  lehrreiche  Studie  über  Lf  Ltxdustre  de 
l'A/rique  Rcmaütef  wobei  nalürlieli  nucli  wichtige  Reaultntc  für 
die  Ocaehichtc  i\cs  okkupierten  Ocbiels  erzielt  werden  (M/moires 
pr^sfHiäs  par  divers  savanjs  ä  l'Acadifmie  d^s  Jnsmptwn^  //  BelUS' 
iettft%  Vol.  12.  l.  \'*0TU 

In  den  fievui^  dt  dfujr  mortdcs  39.  1  0907,  I,  Mti)  seilt 
G.  Fefreto  seine  schoti  triiher  ange.ircj^te  Arbeit  Lfs  d^buis 
44  i'tmpire  Romain  mit  II:  Romt  ti  t'£^ptt  (ort- 
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Au*  dei  *ßyiifi4^i  aft"*ok*iy49r.  1906,  l/Z  tiotlcrcn  vit  A~  Z, 

'^C^A  t^tTint^fiXotl  jivJüoAotiH  tnty^fni  itai  irj/inrj«  ^Hj^«jif  7Vjf#ir; 

«nrdiw^iyf  T«f  ^j  Tr/tf   ttn-ii^^aj  ti*titin\ 

Im  M*  CX/jssUat  Review  IW7,  1—3  vtTöWenlJlchl  wie  ge- 
wöhnlicli  F.  H-  Martit«!!  seinen  kurzen.  Abc^r  gut  orientierenden 
MonaUberichi  über  neue  Funde  »nfl  EntJeckungen  atif  dem 
Ccbicl  Ocr  Altcrliimswbscnschafl ;  wcittrr  vpreehcn  W.  R.  Paton 
Aut  Grund  cifi<<r  tipuen  IriHchnJI  über  Zeit«  A^kraiOfi  und  A.  W. 
Verflll  über  Apollo  qI  the  Art^tpagas. 

Auft  Tht  Joarnal  of  hctUntt  stadUs  27, 1  nDticren  wir  ].  Wells: 
7kt  Ptrsian  frU/tds  of  fiirßäoUis ;  W.  W,  T  a  r  n :  Tht  ßteU  of  tkä 
first  PunU  war:  \\  W.  HasliLck;  IrnnipHons  from  tht  Cyglcns 
disUict :  J.  K.  Fother  i  n^h  um:  On  the  ^llit  of  thalasnoeraci^' 
in  tsiscbiiis;  W,  Wro  th:  Prparethus  und  its  toinagt ;  J#  U  Mjrrcu: 
Tkf  fllst  0/  thalas804Faciws'  In  Eas^biits:  a  rtply^ 

Gründlicli  handelt  in  Th9  Numismatic  Ckronitit  l^X)?,  I  P,  H. 
Webb  über  the  rtigti  and  coi/tiige  ofCamasius:  wcUcr  notieren 
*if  daraus  F.  A,  Wal  lerer  Dr.  Haebcflirt  on  the  rarJUH  Roman 
coitiage  und  ],  R.  M  c  Clcan.  The  Irue  mcenlng  of 'P  on  fht 
coirtage  of  Magna  Gratcia. 

EEtnen  «^hönen  Zuwachs  zu  den  blKher  bekannten  und  von 
6.  Pick  hcrauag  CK  ebenen  Münzen  Dazicna  und  Mocsicns  bilden 
die  von  J-  Brunimld  beftprrichenen  Lnedkrien  Mtliii^cn  toit 
Dazicn  und  Mocskn  im  kroatiecbcn  Nalionalmnsciim  in  Aerpm 
In  Nuiril^rnxliftehe  ^HHclirlh  38  (1406). 

In  den  Noiifif  drgU  sravi  di  anfirttifä  1900,  t— 1<*  ist  bei 
weitem  dfiä  Wichtt^Ak  der  «ehr  ausiülirlichc  und  eingehende 
Bericht  G.  Bonfa  Über  die  AiisgmbMngen  aul  dem  Forum  Roria- 
num  und  A.  Sogllanoa  Rfla^hne  äegll  acavi  fatU  /in  PompriJ 
äat  divembre  1902  a  Ititto  marro  l<*0^  Sonst  erwflhnen  wir  die 
rc^^clmäQl^t:n  Bcricbte  0-  Galt!»  ans  J^om  über  Nttove  gct>perie 
rtglla  ciftä  e  nef  kofrurAM;  G.  Pin?a:  S^ttvi  at  V  miglio  iitlV 
antica  via  Appia;  \.  Paaqui;  O.trf/o.  Nuovf  gcopfftr  pff.^^o  £1 
Casonf;  A.  Tatamclll:  Cagliari.  Scoperfa  di  una  lomba  cnn 
vasi  filtlti  prclsfortci;  G-  P  ntro  n  1 1  Santa  Cristina,  Tombe  £aU^ 
romanr:  R-  Pnriheni:  Stavi  rtetia  neeropoli  Captnale;  P.  Or *h 
Prioltf  (SisiUa).  La  tatacomba  di  Manomcxta;  Q.  Quaf^lialh 
Maruggso  (Apittia).  RiptixtigUn  di  monrte  d'argrnfo  drtia  Magna 
Grtcia ;  P.  Orei:  Pfioift.    Lc  ttttaeombc  di  Ritizta. 

\r\  ü*n  Rendiconti  drtia  r.  Accadentla  dri  Lirtcri.  ClaVAt  di 
scUnfT  morali,  sIorii:hc  ff  fituti/giihr  19t>ü.  7—12  linden  sich  Mit- 
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teilungen  von  C!.  Pnn^nh  Dite  rpigrammi  s-n  Romti  anlira : 
D^  Comparclti;  SuUa  iscrizivnt  dfHa  Colonrta  Tratuaa  und 
F_  Paifc:  Amuarfaf  a  nrrprntibmt  dtUiar, 

IniilfiiktK'  lil  der  Aufsalz  K  Ca  1  il  rri  n  In:  Ärü  t  mfsrieri 
iielU  ffli^n/fi  UciUi  GaUiu  Trutt^paduna  (^peciütmenU  äffte  rac- 
«0iff  milnnesi}  in  den  RsndUonti  del  R.  tatifata  Lembardö  di 
SCttHze  f  Utttrt  1*W7,  9. 

Die  MonumetUi  aalktn  16,  3  H^Oft)  bringen  ForacliUMKcn 
t:nd  Unkrsdchun^en  von  k.  Liroiani:  Lr  arttifhitä  drt  ttrri^ 
tttriff  Launatirtif  rtrlle  ffeaU  Unuta  di  C<tsielp<friiano  und  voit 
R.  Piribeni:  NicropoU  dri  ttrritcrio  CapfntxU^ 

Aus  der  Neuen  KJrchLkhcn  ^eilnchrHt  1407^  2.^  notieren  wir 
W.  Caapari:  Dir  Chäld^i^t  btj  H:)l>;ikiik. 

AuB  dem  ßatUttino  deJta  Com/nisxiflpf  anftrate^Ua  commtt' 
naU  di  Roma  34,  3'4  (1004)  notieren  wir  Vi.  GaIIi:  Ära  mar- 
morrti  drt  Mrus  Statae  mafris'  und  i.'tra  dri  vUomitgixUi; 
O.  FanpD:  La  slipt  trihutoria  dri  VtiUrti  ed  an  a^st  biuntiah 
con  iscririonr  voUvat  G.  TomaHHef  H:  Dri  svdaliii  in  grtjffe  f 
lUi  marmürarii  ff^mani;  P-  $p«£i:  Rictrthe  di  Upo^rufiu 
mtditvaU  di  Roma i  Vt.  OaiM:  l^oti^it  di  m-enfi  twvatntnU 
di  oniichitä  irt  Roma  i"  net  .fu hurbio;  L^CnntatcHi:  ScoperU 
B/thgtitogithr  in  ittiün  r  aW/r  unUchif  pritvOicU  Romatir- 

Die  Römiache  (^lu^rUlHCliritt  tili  christlich«  AltcTlumskunde 
und  fUr  K  i  TChcn  gesell  Ich  tc  l'X)7,  I  bring!  wieder  den  treflliclien 
Anxciger  !ür  chrifilJithe  Archäologie  von  J.  P.  Kirsch  und  dann 
von  A.  Baucn&tdrk  eine  Besprechung  der  cHolgrcIcIicn  Aus- 
grabungen am  Menasheilj^tuin  Jn  dtrr  Marvoliewürde  und  von 
A>  de  WjiiiL  tinen  Aua^rjbuugabericht. 

In  den  Sitningnbcrichrcn  der  KgI.  PiciLÜischcn  Akadciinc 
der  Wi««cnachaF1eri  1907.  20/22  handeLl  A.  Harnack  Über  die 
Zeildn^äbcn  [n  dt;r  Apublelgc^clüchtc  de>  Luk#-is, 

in  der  Rtvar  des  t^ue^fivaA  hiiiariifUtr  1907,  1.  April  besptklit 
A.  d'Atts  la  question  bapfismaU  au  fempx  df  Saint  Cyprien- 

Dcr  B.  Band  der  proüen  Pliiloau^ßubc  fPhiJvftis  Alexandrini 
opera.  Herollni^  Reimerf  (vyl.  ^1.  äSfi)-  wiederiiTri  von  Cohn  be- 
ArbtitGl,  Jührt  das  «yalcnuitUcbt  Werk  Philoe  tibcr  da»  GvHctXi 
di?  nieiandrinibrht  IMjHChnH.  wie  man  es  wohl  genannt  hat»  lu 
Cndv-  Mandachrifttichc  Cberllcforuns  imd  richllge  l^inatchl  In  den 
Zuiammeiihan^  der  Stürke  bJiht-ti  Ueh  dtilid  vi^reinlKl  £ii  einer 
Umf^ettUltuni:  des  Teste»  im  «'"^Ö^'i  ™^e  ""'  einzelnen,  die  da« 
in   ^en    Irdheren    Bränden   Gelelstcle   weil   hinli^r   sieh   tHßL     Die 
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verwifrcndc  Fülle  der  Pinwifitel  \%t  ge*chmin<leTi"  dato  habtn 
wir  jclzt  ein  j^roQes  Werk  de  sptdalibits  Ugihus  in  vi«f  Büchern, 
die  Je  2,  3,  2  und  wieder  3  Geboten  des  Dekaloj^B  «nl*ipr«cheiv 
Buch  1  bftt  T  UnleHcile,  die  bUhcr  ala  s«lbatiinüi^  SchriJtca 
a^nger;  //*■  circamci^ione.,  fle  monarchio.  dt  fempio,  df  jiae^nUtii* 
bau,  dt  sacrrdtftum  hottonbus,  Jr  vUtimiiy  de  sacrificarttibus: 
Abglich  knnn  man  in  Buch  II  ?,  leW^  u n Israeli eid eri :  vnm  ¥.\ö, 
vom  S*bbaL  V4>ti  der  Ehrfurcht  \or  den  Eltern;  dcaglclcheii  in 
Buch  111  und  IV :  die  Handschrülcr  bieten  noch  viel  mehr  FJnjrcl- 
Ubcrschrihcn,  in  achr  variierender  Obcrücfcrunf;.  An  diese  Haupt- 
sirhnlt  reihen  flieh  datin  ?we[  andere-  de  virttilibit^  und  df  pmr^ 
miis  et  poenis.  jc-^ne  die  einst  ^elrc^nntcn  Tnktato  df  [üriitMäint, 
de  humtinitate.  dr  paenittnlia  und  rfr  nvhititale^  diffi*e  auch  die 
Schrill  dt  ctccratiifnibus  uniEjia»end.  Durch  lortlaulende  Ftax- 
graphenzihlung  ihI  die  äußere  Einheit  bergcftlelU  und  bequerar« 
äderen  crmöifitcht:  die  KEirbcil  dca  Akdhaucs  wie  daa  V'cr- 
stiindnis  des  ein/eTncn  hal  dadurch  we^enltlch  gewonnen,  f-% 
bedarf  hfium  der  Mahnung«  daß  künftig  immer  hiernach  aiticrt 
werde.  Aber  die  Veränderungen  greifen  liefer:  das  Stiich  dt  vtfv 
^iiifate  ist  gcßtn  Mangcya  Ordnung  um^cslelll»  mit  voltcni  Rcchl, 
und  ein  vott  Man^ey  noch  gebotenen  Slück  de  miirtedr  meretn'cis 
ist  ^anz  nusi^eschieden.  als  unecht,  b«  crwie»  sich  jiU  millcl- 
alterllchr  Kompilation  zweier  echter  PhlloatÜcke,  deren  eine« 
bereits  in  Bd^  1.  210—315  {vom  Opfer  Kaina  und  Abels)  gedruckt 
ist,  während  das  andere  hier  jturn  crsteninal  an  »einer  rechErn 
Stelle,  in  de  spec.  Ugg.  I,  280-284  (V»  o7— 68)  erscheint.  Dies 
let  nuf  ein  Beiatpiel  der  vielen  ErgUnzungen,  welclie  der  Ptiiloteil 
In  difi^cr  Ausgabe  erfahren  hat.  Eb  ist  geradezu  ungLaublich, 
W£8  ftlr  ein  Porl^ichritt  über  die  bisherigen  Aui^gab^^n  durch  dl« 
voMständiKC  Vcrulcichuni-  der  beiden  achon  bekanrilen  Laufcniisfii 
F  und  M,  vor  aLlem  iiher  durv:h  die  Heianziehung  eines  Oiforder 
Setdemanus  S  vom  LO.  Jahrhundert  und  die  Wiederauffindung  de« 
vatikanischen  Palimp^esIcH  R  v'>ni  9.  oder  It).  Jahrhundert  (von 
beiden  «jnd  auftge«  ei  ebnete  Lichtdrucke  beigegeben)  er;!ielt  worden 
leL  Besondere  hervorgehoben  sei  daneben  die  SoigfaU,  mit  der 
Cohn  die  analogen  Stellen  aus  den  Werken  des  Jo«ephue  ange- 
/nerkl  hat,  Ts  wäre  jcUt  an  der  Zeil,  einen  VergleiLh  zwischen 
der  philoTLiäch'atcxandrJnischen  Halacha  und  der  paliatinenaiechen 

anzustellen.  ir,  D- 

Dr.  August  Bludau,  ord.  Professor  der  Theologie  an  def 
üniveTsitat  Mlinater  i.  W.  gibt  in  gewandrer  Darstellung  einen 
Überblick  über  .Juden  und  Judenverfolgungen  im  alten  Alcxai»* 
dria'  ^München,  Aschendorii,   l*toj:   er   achildeft   die  Hntstehui 
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der  ii^yptiächen  Diaspora,  die  politische  und  religiöse  Stcllufij; 
der  Juden.  Ehre  «ojtiilc  Laj^c,  \\\i  gristli^rs  Leben;  lodann  den 
Antucmilifimua ,  JuJt^nvvrMgungcn  unter  den  Ptolemaem 
<IIL  Makk-),  uiilcr  CdlguLa.  Nero,  VcKpasian  und  TrajdJi,  Die 
neuen  PapyrueTundCi  die  offenbar  den  Anlaß  jm  der  Schritt  boten, 
machen  den  Schluß.  Uns  alles  im  AntichluÜ  an  Scbüier  u.  a-  zu- 
trellend,  doch  ohne  neue  Uesichlt^p unkte  xusainmengeEailE-  Bei 
Btritti(>c[i  Piagen>  wie  dem  Alter  von  \U.  M<tkk.,  ylbt  Btudan»  ohne 
Gich  Mlh«!  zu  entscheiden,  die  mancherlei  Meinungen  wieder  Bei 
den  Pap^ruäfrd^mentcn  stimmt  er,  doch  utchl  ohne  VorhehaltE, 
Batiers  Auflassung  £u.  Die  wörtliche  Anlehnung  an  die  benutzte 
Literatur  ibesondcr^  einen  Aufsatc  im  Am^ri^ an  Journal  ofJhtO' 
U>gy  19071  geht  m*nchmal  «Ivaa  weit 

Neue  Dächer:  Mcnn.  Schneider.  Kultur  und  Denken  (fer 
»Uen  Ägypter  (Leipaig,  Voigtlander,  12,50  M.)  —  Jampel,  Das 
Bucli  E»thcT,  auf  seine  GeachicbtlicbkclL  kritisch  untcfHu^ht. 
kEurt  a.  M,,  Kauflmann.  2  M.)  —  Motnmert,  Topo^raphl« 
ttm  Jerusalem,  4.  (Sehtua-)TL  {Leipdg,  Habedand,  JS  M.) 
'^^Fcrnttt,  The  culls  oj  tht  grt4k  stßUs.  Vol.  l/f,  JV,  (Ojrft>nf, 
Clareadon  Prt^s,  32  sf$.J  —  Wollg.  ScUiiltfi,  Studien  £\xt  antiken 
Kultur  2.  u^ß^Helt,  AllJoniBchc  MyeEik,  1.  H?illte,  (Wien,  Akad, 
Verlag-  7,50  M.)  —  Rifbinson,  Anäent  Sinopr.  iliatUm^rr, 
Johns  /ififkifis  Pftaa.  i  DotL)  -^  Atoäeaiov,  tntroducSion  ä 
thi^tvirv  romuirie:  traä,  du  russe  par  Oelines.  (ParLs^  AUari^ 
J5  fr.)-^  Schneidc*in,  Eine  antike  InBlruklion  an  einen  V«r- 
valtungachcf'  Mit  einer  Einleitung  über  romiscbe  ProvüiEialvcr- 
valiung-  «ßerlinj  Curtiuc.  3,50  M.)  —  Volquardsen,  Rom  im 
Obergang  von  der  Republik  lar  Monarchie  und  Cicero  ^Is  poU- 
titcher  Charakter  t'^iel,  Lipsiu»  ä  Tischer-  0,bO  M,)  —  Ittscrip- 
Uon«Jt  gra€caf  ad  rts  rnmanas  pertlnentes,  Tom.  Ui,  /ose*  6. 
Carafit  ff.  Ca^«at.  (Paris.  Lfrot$i.}  —  v.  Wolff,  Gesehichlt- 
bUdci  nui  aLtchrihllicher  Zeit  Roms.  (Bi^rlin.  Vot»tiiHcbe  Duchh. 
3  Mj  —  B  lau  chfft ,  L^s  Pnetintes  rt>maineit  de  la  Gaalt^  t:ludf 
aur  Pcrigine   Wart   grand  rtomifre    de    viUes  fratifaist^,     (Paris, 


Rfimlsch-germanitche  Zelt  und  frühes  MItielelter  bis  1250. 

Von    den     xa  hl  reichen    Beiträgen     ;Eur    Vorgeschichte     und 

Uch-^errnanischen  Periode  notleren  *lr  wie  H\tX%  nur  eine 
'Bhl,  Über  Ausgrabuni:en  in  den  Kreisen  KotLbua  und  Sorau 
wie  In  der  Nicd^rtauflilz  berichten  K.Rieken,  H. Schmidt  und 
H.  Jefttsch  (Ntcderlaustt^cr  Mitteilungen  U,  5    8).     F.   Weber 


\ 


ist  Notizen  und  Nichrfchien. 

b7h:]ndell  die  nvucrt-n  prahjstorieohtrn  Funde  in  Oberbayern  (Alt- 
bjiyeeinchc  Monatsschnll  6,  b).  In  den  Annalcn  des  Vereins  tür 
ni»»aiii«ch*r  AKerlumakundc  36  *childc«  E.  Rliecrlin^  die  Tof- 
anlaj^en  rÖmihclLct  Ka^LcLle  dt»  cri»Tcn  nadicIiTiatUchcn  Jalir- 
hiindcrtH,  Bodewig  die  römischen  üchöttc  iwuchen  Limes  und 
Rbeift.  Im  KorTetpondenzhUlt  dti  Westd  tu  Gelten  7eit6chn|t  25, 
n/12  tiespricht  Bfildea  oine  vorgeschkhilictie  und  römisclie 
NicdcrlaMung  beim  Mrkeiifeldisch«n  Algenrodt^,  Krimef  die  Er* 
gebnUcie  \etn  Ausgrabungen  m  dar  Lindener  Mirk  bei  Gießen; 
cbcndorl  btscbrcibl  A.  Ri  c  sc  dum  SulL^vcnalcin  Aut»  Küln. 
J,  KbrbeT  fömiischt^  Ini^^hrUten  Lind  Skulpturen  »iiti  Muinz; 
A>  Bcbr  handelt  über  znti  Matroncnstcine  aus  ücreousweikr  im 
Kr^U  Jülich-  GleEcbzeU^^  niii  meinen  IHiricilunf^en  sind  bokbe 
ülicr  die  MalionrnMc'mc  in  der  PUU  von  L  Orüneiiwald  cr- 
»ehleneti  (Westdeutsche  ZeiUcbrift  2ü,  3).  t»o  auch  J.  Zcllerr 
«cire  ddiikenswtrlen  UnIcr«ucliLin|>tn  über  d\s  Condlia  prctiincialti» 
In    Gallien    während    der    »ipMieren    Kaiscrzeit    lorttvUl   (vgL  *)4p 

Im  Korrespondcnzblatt  des  Gesnmtvetcin«  55^  4  erslAllei 
H.  Bt  "ichnrniT  Bi-rielil  ilbtr  di'n  Stand  der  in  K^ihlreleber  [£lnzeU 
Publikationen  verstreuten  FIiirnümenlit<'ratiir  von  IW3  bis  1906- 
Man  wird  dt-rarllge  Oben^ichien  nm  so  willkommener  heiOoi,  ak 
die  Aucsichl  Dill  cin^  allen  Arlorderunj^en  cntaprechendc  Samn^ 
lung  der  Flurnamen  insgesarnl  in  wellem  Felde  7u  Uej^en  schelnf. 
Der  eifrige  Bcirieb  der  flurnamenlorsehting  anderseits  viird  nndcre 
Be»lre bunten  nlcbl  bf-dnCrHch  Ligen. 

Als  Bcilrag  tut  byiantinischcn  KaiitcrgE^scIüclitc  hi  die 
1ieiß(|;e  Arbeit  vr>n  J.  Kjie»lner  willkommen,  die  sieh  die  ein- 
gebende Scbilderujig  der  Rei^ierungazeit  KonstanlJns  III.  (641— &4S> 
zum  Ziele  geaet^E  bat,  Nacli  einer  beaonneneii  Wi^rdl^un^^  der 
Quellen  berichtet  Kacttncr  Übet  die  mönuJK'^then  Kümpfc  de» 
Kaiser«  mit  den  Arabern  und  den  «laviechen  Bulf^aren»  über  »dnt 
Sklluugiiahme  im  nionothel  et  lachen  Lehratreit»  die  lui  Exlllcnm|{ 
dea  Papste*  Martin  I.  hihrle,  schließlich  liber  Konstanlinn  Plan, 
ßoni  nicdcrum  zur  RcichahaupUladt  xu  maclien,  und  die  letften 
Kämpfe  mit  den  Afabefn,  denen  seine  Ermordung  in  Syrukua 
ein  Cndc  bereitete-  Alle»  tu  allein  eine  wohlgelungenc  Arbeit 
tDt  impwrio  Consianfini  tJL  t>4]— 66S,  Leiprii^.  Teubner,  1907. 
67  S-).  AngeiUjjl  sei  der  Hinwei»  auf  den  treten  Teil  einer  ein-* 
gehenden  Llntpfiucbung .  die  Bury  dem  Werke  dea  Kaiser« 
Con^lflntinu*  Porphyr o^tennelo*  (912—956)  über  die  Zcrcmonicr^ 
Ordnung  widmet  {£agtir/i  fiistorieai  Rfvirvr  22,  n.  8ft>. 
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0.  F  engl  er  berlchtr^l  in  den  Hi*ii»iiscl»rn  OMchicbls- 
blittorn  IW7,  I  über  den  Hnndcl  voix  (jHcnlowic  -  er  JücnifcfIzicrE 
e*  HiJ(  rJlJi^ik«  JLi(  drrn  rrclitcn  Lk-r  der  Cjtrichc:  -  jui  Zell  dcf 
Mcrowmj][cr  und  Karolinger  AusjifchcTid  von  den  dortigen  MUn/- 
Kindrn  vrrxrli^hntt  er  die  QurlJfn:<ldkn  Über  Querilüwic.  dessen 
Bedeutung  RetI  den  Normane  nein  Fällen  ratsch  unter^^i^anj^en  isL 

W.  Piedcl  würdigl  in  der  DtriJUchrn  ffundbchAu  33,  8  th\ 
auUfhliiÖreiche»  Outachtcii  de»  Kinanzminikrerti  am  Hofe  des 
ICalifcn  Huruti  al-Ra[»chid.  Abkj  |ii8»uf,  da«  »ictk  tth  Lthrbuch  der 
StaaU\erw»1lung  überliflupt  darsttlU.  E*  Ul  von  Intere^fttT  die 
hier  forgetragenen  OrundhJiljrr  mil  de»  wlrtschahlichcii  /^ti^tindcn 
Im  Frankenfclcbe  Karts  des  GmÜen  tu  vergleichen. 

Die  neue  Ausgabe  von  Nithards  Vier  Büchern  ücBchichlen 
durch  E.  Müller  Irden  Scriptorvs  rrmm  Oeimankarum  bedeute! 
iUr  die  KritiN  diesen  Werkes  einen  erheblichen  Korttchriti-  Die 
loigl^lli^e  Verwerlung  dei  einzigen  Puriser  HjndiichriEl  und  die 
ziusführliehe  HrLunlerunf^  d^s  Tvxles  durch  au^^^ebreitele  Heran' 
Ziehung  der  IJiCTatur  mflthi  die  füdiiMin  Überaus  »eftvoll  für  jeüen 
freund  des  ersten  und  aul  lan^e  Zeit  hin  einzij^en  La^ien  unier 
den  HiMnrkern  (ich  IrÜliercn  Mitlcldtlers.  Ol)[:rriischcnd  iiit  der 
Hln«els  auf  eine  bjBher  nicht  erhannte  Interpolation  des  Tejtee 
in  maionm  gtnriam  drr  Heiligen  des  St.  AlednrdusklosteiB  in 
SoUson^:  ftie  ist,  so  könnte  man  ea^en,  die  Ursaclie  gewesen  Jür 
die  FHultnrif;  der  Sehtth,  so  d^Q  inJin  detfhulb  dem  IttCerpnlalor 
ob  TK-iner  eiwae  gcw^dttiamen  Textvennehrung  nieht  ü\\t.\\  grum 
»ein  tvird.  Seiflegcbtn  Ist  der  Auägabe  ehie  WledtTholun);  des 
Ucdichtg  Angelhcrt*  über  den  Kampl  bei  Konlenoy  Im  Jahre  M3 
{HUhardi  ttistotiaritm  tihri  IffL  lid.  3.  rttifg.  J:.  ^fätUr  Hünnover 
und  Uip?ij!t  Hahn.   1^07.    XIV,  bl  S.). 

Mehrere  kleinere  Aulsäuc,  alJerdings  an  Inhalt  recht  ver- 
■chleden.  mUHsen  ea  »ich  gclnllen  Innscn,  in  einer  ^iaiiz  j;u«4mnien> 
gebßt  ru  werden.  In  derOaterrekhiech-Ungarischen  Kevue  35.3 
bandelt  J.  Lainpel  über  Kuiaer  Karls  des  QioQen  OBtreieh» 
W.  Gundlach  tvei^l  aul  die  Bi^deulung  lIlt  Beuiedehtng  de« 
usletbiüehen  SFavcnLand»  tiin  (W^Blenranns  MonaUliefte  SL  8)t 
wahrend  in  Velha^en  4  Klftsingt  MonaUheHen  21t  **  H,  Send- 
ung sich  mit  dem  ^äni^erkric^  aul  der  Wartburg  hesch^fli^L 
AphorUmen  xiir  frage  vom  Werte  der  PerennTichkeit  bringt  eine 
kleine  Abhandlung  von  M-  Kenimcrlcb  In  def  Zi^iththrift 
,Dciil»chlind-  l%7  Ö-Ä37ir. 

In   einer  Replik    gegen    L,  M.  Hartminri   halt   H.  M«ycr   An 

der  von  ihm  ingenommenen  EehlheJI    der  sog.  Drigcniitrknnden 
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lest   (MJttelluii>fen   d«a   Institut»   tür    (^«{«rrcichUchc   Gcftcbklilt- 
fnrüchüiijj  23,  I;  v^L  diese  ZdUchrHl  *>7,  4£7)» 

Wir  notieren  in  aller  Kürze  lunt  Britraßc  Jtur  klrctiU^hrn 
VcrTiissungs-  und  Rcchtsgcschlchtc,  Während  A.  Werminghof  f 
die  Beziehungen  df;r  Kirch«  Deutfichland«  7ur  allgemeinen 
Kirche  im  h'ühcrctL Mittelalter  akiZ£i«rt(DcuEschf  MonataachriH  6, 9>, 
acut  J-  V-  Pllu((lt-H*i  rtfiing  in  der  Zellschrlfl  ftir  Kirohen- 
ItCAchlchle  2&,  1  »eine  Unter»ucli langen  über  dk  PapalMahl  und 
das  Kaisertum  fr>rr,  um  diesmal  eingehend  mil  dem  PonUfikat 
Viktore  U,  und  seiner  BcdeutunK  sii^H  zu  belassen  (vjjfL  9ä,  43S>. 
A.  Hülners  Arhcil  über  dte  klösiErtJehe  Finemtlon  leidet  nicht 
unerlioblich  unter  ihrer  pkicheam  troplenweise  erfolgenden  Vcr- 
6ffeii(lichung  {v^L  9^  347;  4B.  6rT4'.  Q'»,  l<*5}.  Diesmal  hl  e«  die 
Exemtion  der  drei  j^cibllichcn  RiElcrordcn.  die  sachkundige  Dar- 
legung erlähri  { Archiv  lUr  kathoimchci.  Kircherirechc  S7.  2). 
A^  v.WrelacKko  lenkt  in  der  Zcitschrllt  für  Kirchcnrechl  17,1 
die  AidmerksBirheit  auf  einen  unbekannten  Traktat  des  Henrimi« 
de  Scgusio  über  die  bei  BUcliola wählen  anEufcrtigcndcn  Dekrete, 
ein  lehrreicher  BeifrAg  anr  Oetchiehle  des  kirchlichen  Wahlver- 
iahrcns»  der  auch  desselben  Gelehrten  VerolEenlÜchung  des 
Traktais  des  Laiirentiiis  de  Somercote  au'«  üem  Jahre  L2S4  gill 
(Bh  unten  S.  444).  Die  Verfassung  des  freiherrlichen  Stifts  Sl.  Gereon 
lu  Köln  während  de^  Mittelalters  schildert  ein  danki^nAwerter 
Auhalz  von  W.  Kisky  in  den.  Annalcn  des  Historischen  Verein» 
filr  den  Niederrhein  S2- 

Eine  gründliche  üntersLichung  von  M.  Kronmf  er,  dk  clctl 
aber  nicht  immer  freihält  von  einem  etwas  klügelndem  tfaUcinne- 
ment,  behandelt  die  Vorgänge  zu  Rom  I04&  und  die  Synode  xu 
$ulEi  1046:  Hislor  Vierkljahisehiift  1907.  2.  Elbcndorl  kraptl 
die  Studie  */on  E.  Bernheim  über  die  Fratunlia  ffgiv  im 
W<*rniser  Konkurdat  an  den  Brief  des  i^rzbischofs  Adalberl  von 
Mainz  (Jalfö,  BibL  5,  ältlft.J  um  so  wichtigere  Belrachliuigen»  als 
die  Ermittlung  der  richtigen  Le«art  an  einer  bcdeulaanien  Stelle 
dieaes  Schreibens  Veranlaasung  wird,  die  königliehe  und  die 
kircliliche  Anschauunj(  über  die  Assistenz  he\  Wahlen  klarzu- 
legen und  in  ihrer  Tragweite  abiuschÄUen. 

Oleich  den  früheren  Berichten  von  W.  Wlederlit^ld  über 
Pspsturkunden  in  Frankreich  <imd  anch  die  beiden  neuesten  eine 
wJUkoinmenc  f  undKrubi*  lür  bisher  uubekaniiEe  Stücke-  Der  et&lc 
bringt  lö  Urkunden  aus  der  Zeit  von  rund  ]tOU---||^  lum  At»- 
dxuek,  der  zweite  gar  94  aus  den  Jahicn  1059—11^7,  Dem  Plane 
des   Unternehmens   entsprechend   sind   diesmal   nur   die    Archiv- 
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bcithndc  in  der  Dauphlnöf  &«YO]fcn>  LyonnAis  awd  VlvaroU 
bw.  3(1  der  Provence  mit  V«nalH*in,  ÜJicgöis,  Aloin,  Nemoner 
und  Kititt  vcrfcichnci»  aber  »chon  sie  aUdn  haben  die  hoch- 
gcfipanntpn  Erwartungen  nicht  getäuscht,  dfie  an  Ihre  Durcb- 
forGchuitf!  sich  knüpften  fNachnchkn  der  Gcacllsch^ft  der  WU^en* 
iChalten  tu  GötVmgvi\,  phil.-hist.  Klasse  1907,  ßerheft;  v^l.  dieue 
2citHChHrt  <)7.  430;  96,  439). 

Wohl  liihrt  dnfi  Büch  von  G.  Krüger  über  »Da»  Papsttum. 
Seine  Idee  und  ihie  Tra^^cr'  hih  dn  die  Sühw^lle  Jet  unmiltelharen 
Gegenwart,  aber  es  darf  eehon  hier  darauF  verwiesen  werden 
als  auf  eine  erfieulklii;  Berclclierung  ucifterer  im  besten  Sinne 
de«  Woites  pctpitlüren  Literatur.  Kr.  gibL  keine  AuliähJung  vah 
Namen  und  Ereigtiiascn,  sondern  er  lülirl  hin  /u  den  epoi:he. 
macherden  Vertretern  des  Papsttums,  um  sie  aus  ihrer  2eU 
herauf  ^u  vprälehen  und  in  ihrer  Bedeutung  lür  die  FolgezeiC  zu 
würdigen,  so  du3  die  emi^Inen  Perioden  wie  ihre  ReprÜbentanlen 
ftkh  scharf  vnnrinander  ahht^ben.  Man  wird  an  Ha^if  ninnerl, 
dessen  Kürze  und  Prägnanz  hier  wiederhehren,  wihrend  sein 
etwas  i^ekUnstettcr  Slil  vermieden  ist.  Dem  Plane  der  Sammlung 
enifiprecbend  lehlen  die  Belege,  aber  die  ständige,  sei  es  tu- 
stimme  tiüe  sei  ea  ableimciide  Verwertung  der  neueren  Literatur 
tst  an  mehr  denn  einer  Stelle  oirenBlchllich.  Linzeine  Abschnitte 
sollen  hier  nicht  hervorgehoben  werden^  ebensowenig  gering- 
fügigere Dilferenten  der  Beurteilung-  JedenfiilU  verdien!  die 
Schnll  eilrigctt  Stndiump  ein  Jnicnsivcrcs  als  da'«  Werk  von 
P.  V.  Hoenebmei^h,  das  in  «einer  Hragesiehun^  verkehrt  er- 
schciJit;  sie  wird  die  Vurfräge  von  W.  WatLeiibaeh  verdrängen 
und  doch  wiederum  anregen  zut  Lektüre  der  Werke  v^rt  Dölhnger 
und  Ränke,  des  letzteren  de^lialb,  vtcil  Kr.  die  Zeit  von  etwa 
tK>(>— 1800  elwa&  kurz  behandelt  hat,  obwohl  man  auch  Edr 
lic  »ein  Buch  ala  Führer  wünschte  (Tübingen,  Mohr  I90T.  160  S.: 
a.  u.  ü.  T, :  Religioneg  es  Chi  cht  liehe  Volkabüclier  IV.  Reihe, 
3,  und  4,  Heit). 

Da«  er»l€  Hefl  der  HlsL  Vierlcljahrachrift  1007  bringt  eine 
n^ne  Polemik  von  S.  RIetachel  gegen  0-  Secligcr^  der  auf  sie 
wiederum  nn  derselben  Stelle  repliziert  (vgl»  98,  ÜjÖ).  Die  Aus- 
cinanderseliurigen  belreflen  vorzüglich  die  Lehren  über  Rene- 
iicium»  Prekarien  und  engeren  Gulsverbanü.  über  die  Leihe  nach 
Holrecbt,  die  frcii^n  Prhieihen,  <]le  geno^tiensclwftlk'he  Autonomie, 
die  Uten,  das  Hoch-  und  Niedergericht  wie  die  Verwendung  der 
Ausdrücke  ,dinglich-abhf1ngig'unct  «persi^nllch-abhänglg',  „^Ifent- 
llcfa*  und  pprivftl*.    Bei  der  großen  Zobl  der  Diltcrcnzpunktc  und 
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der  »ich  befehdenden  AufsäUe  über  Probleme,  di«  all«K  andere 
eher  denT]  vun  f^eriiiKcr  Bedcuiting  Eür  die  Weilung  mittelatUr' 
lieber  ZuBti^nde  sind,  möchte  es  sich  vielleichl  lohnen,  m  einer 
rclciiere Eiden  Abhandlung  in  den  Oauj^  des  Sircilev  unJ  seine 
^rgcbn^fiGf  such  denen  cwicn  Einblick  zu  vermitteln,  die  ».leb  Ihm 
fem  K«]iaUcii  haben. 

Im  Archiv  Eür  Öi&icireichLsche  Gcachkhlc  *^4,  1  vcroffcnilicfit 
H-  V.  Voltelini  seinen  im  Jahre  1W4  gehiltenrn  Voitraß  Über 
die  tlut«ltliii]]|£  der  Landgerichte  Im  bayrit»cM>!iterre  ich  lachen 
Rechlsgebiet^  der  mit  vkberer  Hund  die  Ursachen  Üer  HntwiciK- 
lung  und  ihren  Verlaul,  nbcr  aucli  ihre  3csgndcrheilcn  lu  vcvjw 
schaulichen  weiO.  \icht  minder  lehrreich  ist  die  ünterstichung 
desselben  Vcrfa*scr6  über  .Immunilrtl,  Krund-  und  Icibhcirljchc 
Gerichtsbarkeit  in  lirDl",  der  für  ein  einzelnes  Gebiet  in  dem 
eben  meislunifltrilteneii  Problem  rnltleUltcrlTcbcr  Vcrtaa^unh:^ 
geachichle  Stellung  ju  nehmen  bestimmt  ist-  Besonders  gelungen 
ist  der  Ab&clinitt  über  die  GaslildlenorganisAlion  Im  ßi&tum  Tricnt 
und  die  l^eehte  des  dorijgen  Vogiee,  deGscn  eigenartiges  Regiheiw 
rccbL  zur  ewigen  Eid^enosBeiisciia^t  zwihciicn  dem  HochstiEt  und 
der  GraUchflfi  von  Tirol  rührte,  so  dafl  deren  Inhaber,  der  Heriog 
von  Österreich,  durch  sie  gegenüber  dein  Biechol  eine  durcliaut 
herrschende  Stellung  erhielE,  Beigefirgi  ist  dem  Atilsalz  der  Ab- 
druck  von  IS  wichtigen  Urkunden  aus  der  Zeit  von  11^  bik 
1031  |ebd.V4r2:  auch  «eparat  erschienen:  Wien,  A^  Holder.  1907. 
IS3  S.). 

Ein  Auffiütj:  von  Ph.  Hock  über  ,das  Hantgcmal  des  Ci^j/ai 
Ftilktnulfintttsh  und  andervT  fundfltellen*  wendet  steh  gegen  die 
von  riomcycr  begründete  Lehre*  daß  im  früher(?n  Mittelalter 
gewisse  Slamm^üter,  Hanigcmal  j^enannt,  lUr  Ihre  BcMlfer  die  2u' 
gchcjri;^'kci[  ium  Adels-  oder  Hcrrcnstrtndc  begründet  halten;  dat 
HantgcmaHn  jenem  Kodex  sei  nichts  anderes  als  die  örtliche  Hi^intsL 
das  Stammgiit  eines  Geschlechts  int  historischen  Sinne  ohne  bc* 
sondere  rechtliche  QnahlikatJoii  (Mitteilungen  des  Instituts  Kir 
öalcrrcichischc  GcschJchlslorschung  28.  1), 

Als  Todestag  des  im  Autruhr  gegen  Otto  den  Clrnflen  ge* 
lallenen  Herzogs  Qiäiebert  von  Lothringen,  crtnlltcll  ].  DepoEi 
den  2.  Okiober  *3Q  iU  Moj^fn-Agr  1907,  Müfi-April). 

A-  Schulte  verötl entlieht  und  crlüuterl  In  den  Mitieiiufrgen 
4e9  Instilnts  lilr  österreichische  Geschichtsforschung  26,  1  <h  \)'^ 
teil  im  Streite  ztvUchen  dem  Petershospi;?  auf  dem  Septimenin^ 
der  Kirche  San  Loremco  in  Chiavenna  über  einen  von  Pricdrlcfr  I- 
geschenkten  Zehnten  aus  dem  Jahre  JUSt;  L.  Wender  hat  flnw 


jurislEachcn  KoitimGnlar  hinzu>;clugt  Jcr  den  £rlM^  dt»  Dokumcnta 

lur  die  Kenntnis  de«  r<fniLachen  Rcchta  Im  Mittelalter  aiitdeckL 

Neue  BDchcr:  Knt'kc,  Neue  HeiiriiRe  ?u  dncr  Geschichle 
der  Ronierkrlcgc  in  OculschUrtd.  (Berlin.  Weidmann.  Z  M.l  — 
Kaul.  AbA'flndenmg  und  VeHvilting  der  AliTnannen.  6eitrjy;e 
jtur  Geschichte  der  Välkcrwandi.-ruiig.   (Augsburg,  Huttttr.  lJ,50M,) 

—  Zunkovit,  Wann  wiifdo  Miltdeufopa  von  «Jen  Slüven  be- 
siedelt? 2.,  veacntlich  verm»  Ausgabe-  fTeschen.  Sluks.  4  M,) 
^  Jc«-Sehniid,  Die  Oslerlcatbereclmung  in  der  abendlündibehen 
Klrclic  vom  I-  Allgemeinen  Konüil  zu  NlcHa  bU  tarn  Rtidc  des 
8-  JahrhnndcrtH-  iFreiburg  j,  B,,  Herder  ^  M,)  —  Brnckanl, 
Fahnlchn  und  Fahnen bcichnuni;;  im  alkn  deutschen  Rclebc- 
(Leipvlg,  Quelle  A  Mtyer.  3  M.)  —  Riidorfl,  Z\tT  RcchUilellun« 
der  Gä»te  Im  miUelaltcrlicIien  städtischen  ProjccD.  (Breslau.  Maccua. 
t  M.)  —  Frefisel,  Das  Ministerialenrethl  der  Oralen  vor  T*ck- 
IcnburiT^  Ein  Beitrag  zur  VcrlasBungft-  und  Ständcgcachichlc  de» 
Miltel^ller*  (ftHmster  Cnppcnrath.  1,80  W,)  —  Dtichfuite^ 
FüJttfii  /piHCptttu:  Je  rß/icirnne  G<iuU.  ^  <!ü..  irvtir  rt  corri/if'** 
T.  /".'  Frovinrfs  tSv Suä-Esf.  (Paris,  FonfemoiHg-J  ■—  Dumaad, 
Iti  Arabc-i  ra  SyrU  avant  t'htttm.  (Paris.  LfrßU-r^)  —  Cagg€9C, 
Claant  #  temuiti  rnratt  nrl  m^dio  ivo  iMIianß.  VoL  f.  (Ftrtnrt, 
iip.  GaliUiana.  4  Lire.)  —  LlsUr.  L'ecaao/rtia  furaU  ätWftä 
prfrtormantia   ut^U'/lalia  mtfiäionolff^    fPaUrmc.  firber.    &'  Lire.} 

—  Schipper.  Anfünffc  des  Kapitalis^]iii&  bei  den  abcndländiachcn 
Jud*n  im  frjiheren  MlrieIalr*T  ibis  zum  Ausgang  dt?  12.  Jahr- 
hundert«). (Wien.  Braumüllcr.  I.SO  M)  —  Guib^rt  üe  ^Qgtnt^ 
HiUcirt  tte  sa  vi4  (105^—1124);  par  tui-mtme.  Publ.  par  Bot'rgin. 
(Pariat  Picard  tt  fHa,  7  fr.)  —  DieMcnbacher.  Dcutwhca 
Leben  Im  12.  und  13,  Jahrhundert.   L  2.   (Leiprig.  Göechei^,  l.ftOM.) 

—  Gh^tti,  I  patti  ira  V^ntjia  e  ftrmra  dal  119/  at  UU.  «o- 
mirtati  ttei  ioro  Ustf  f  tut  loff^  contcnttlo  aterico.  (Roma,  Lorvchrr 
eCoJ  -  Ballhausen,  Die  ScLiladit  bei  Bouvlncip,  27.  Juli  1214. 
(Jena,  Schmidt-  3  M.)  —  CcdtJ  dipicmaircus  rtgni  CroatiM.  Dat" 
maiiae  rf  Stavoniat^  Eä.  acadcmitt  scUntlamm  <i  artium  Slavonim 
mtridionafititn.  Cotitgif  T.  Smieilifas.  V'ei  IV:  Dipiomata  ü/taö- 
mm  1236^1^55  cotiHnftts.    (Agracn,  Trpinac,    10  M-J 

Späteres  Miltelaller  (1220— 150D). 

feinen  Aiis;KchnUi  ans  einem  im  Druck  befindliehcn  nrnflercn 
Wcilic  .Aus  Kanxlci  und  Kammer*  stellt  die  In  dcrlCöm.  Quartal* 
«ehrift  IW)7,  l  veröffentlichte  Abhandlung  P,  M.  Baum^arten» 
du^,  in  der  vornei^mltch   nach  urkundUchen  Quellen  de«  ai>llereii 
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M^ICeUlCi^rH  gejt«iyl  wird,  welche  Praxis  man  hinskhtlkh  (3er  Vpr- 
ntdititn);  tlvr  Nftmcnatcmpd  nach  cltrin  Tode  einca  Papstfc»  be- 
lol|£l  und  wl«  man  nich  h  rlligcn  Fälirn  In  der  ?cll  vom  Wahl - 
ta^re  bis  lur  hJnlleleruni;  dch  neuen  StcmpcU  ?u  hcHcn  f;e- 
ftuchl  hat 

Den  in  «einer  Wirkung  nicht  nur  auf  f!nicland  beuch rSrnkltrn 
Traktat  dfb  LavtrenCiua  von  Somercotc  Ciber  die  Vom«hnie  von 
BUcbnfstfihlen»  der  z\i  die  Üllenle  tell>kländlge  Arbeil  Über  kirch- 
liclie  Wahlen  zu  bcIrachCcn  I&t,  hat  Allr,  v.Wrctschho  HAch 
den  Tcitrn  vtin  fünf  Handschriften  neu  htTOuigeyebcn  und  AcTner 
Bedeutung  entsprechend  einfache nd  erläutert.  Man  hat  m  der 
Arbeit  wohl  den  Nieücrsclila^  der  Tätigkeit  zu  trhlicken,  die  drr 
Verfasi^er  bei  der  im  Mai  1253  in  Chichestcr  vorgenommenen 
ßiachofsw4hl  enifaltct  hat.  Unter  Verwertunif  vun  uriiundlichem 
Material,  das  ^umeiBt  dem  eigenen  DiÖzesanarchiv  entnorntntn 
sein  JQrEte.  j>raklische  AnweUunf^en  für  die  bei  der  V^ornalinie 
der  WaliLeri  einEulialteiiiJen  Vor^j^n^^v  bielend  —  man  t>euchl« 
IL  *,  die  Mitteilungen  über  die  Re7Jehungeii  der  en^llAcben  Bii»- 
tümer  zum  König  —  »teilt  das  Werkchen  gewisecrrnaäeti  ein 
Formulirbuch  mil  verbindciidem  Teit  dar,  (Der  Traktat  des 
Laurenliua  von  Somercote,  Kanonihufl  von  Chiehesler,  über  die 
Vornehme  von  BiachofsMahicn,  entstanden  im  Jahre  I2fi4.  Weimar^ 
ßöhhua  Nachf,  1907.  Vlll,  5b  S.) 

Aus  den  Atli  e  mcmerje  d^tta  r.  d^pulaxictit  di  sloria  pairn 
pwr  fr  prarincie  deile  Mtirc/tt  N-  S.  ^.  4  erwähnen  wir  kurz  vier 
Arbe^en,  von  denen  die  drei  ersten  zahlreiche  ungednickto 
Matensllen  zur  Oeftchichle  des  14-  Jahrhunderts  der  Forschung 
zügänglicb  machen,  ts  v erölf entlichen  A,  Betardt:  Oddö  di 
Biaglo  cronista  Änconilano  ;  U,  A  t  o  i  » i :  Benrdetto  Xltt  Brrtranda 
ardvescovü  gbrtdunense f  ri/ormat&rt  ärtta  Marta  d^Anttma; 
F.  PUippini:  Due  dpcumenti  &ui  prtsldati  detlü  Mona :  cndßch 
L.  RohbI:  Nuove  noIisU  i-4i  ^'tderico  da  JH*}rtig}tttn>f  2figismffirtlo 
MaiaUsla  f  /  Man/redt  d'Imota  e  di  Fafma  (I45i). 

L'nier  dem  Titel"  La  /iscaütf^  poitti/icute  rn  Frauen  au 
XiV*  sidch  bietet  J.  V  j  ard  in  der  Reifue  des  qaettions  histoH^uca 
1907,  April  eine  eingehende  und  aehr  ilberMch Hiebe  Analyiie  des 
gleichnamigen  Buches  von  Sairaran  und  Mollftt- 

Aua  den  wecb«elvollcn  Bcdchungen  Philipp»  von  Valoitt 
EU  der  äladt  Tournai  greili  A.  d'Herbomez  im  Mopfn^ag^  1907, 
Mär^-April  das  Veihallen  des  König^s  hinHichtlich  der  Crhcbun^; 
und  Verwendung  der  ^Malernit'  heraus,  die  lüt  dM  14.  Jahr- 
hniLdcrl  sJLh  lediglich  als  ßebtcuerung  von  Gelranken  und  El^w&reti 
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erweist.  —  GIcichiall«  In  die  2eU  Konii^  fhijipps  führt  die  er- 
gi-bntfir«iche  klein«  Unt«rEuchung  von  t^.O^prez,  die  IJbcr  daa 
Ende  und  dii;  Dcalattung  Jca  bckaLinten  in  cn^ltschcn  Dlenat^n 
ttid«r  ftcin  ValerlinJ  kampknden  Kobeil  vori  Artois  neue  tu* 
Verla  SS  jgc  Nachnchleii  aus  den  Ahlen  beuub  ringen  vcrmajt 
{ffei'ua  /tisioritfuf  1W7.  Mal-jum). 

In  den  Milleilungen  dee  V«reJn*«  h  Oewb.  d.  DeulHchen  in 
Böhmen  t^7,  fcbruar  bcLiandcit  W.  Klein  die  SchJiksalr,  denen 
die  Cberrcfite  König  Johanns  von  Böhmen  flusgcsctct  wdfcn; 
L.  Sc  liö  na  eil  tirin^t  (trei  Urkunden  OlCokara,  Karlh  IV.  und 
Wenaelft  aus  den  Jahren  1274^  1370  und  1410  nacli  den  üngjnalen 
des  Nürnbcr^^cf  Museums  zum  Abdn^ck. 

Daft  dk  die  Goldene  Bulle  Kaft*  IV.  erntinenden  Hexanieier 
keine  aclbatändige  Scht>prurie  sind  h  anndcrn  ein  die  vcraclile- 
deri«ien  Dichtungen  verwertendes  THckwerk  bllclen,  bul  H.  Chri- 
»icnecn  in  den  Neuen  Jahrbüchern  f-  d^  klaavn  Altertum,  Gesch. 
n.  dwcli-  Liieratiif  tr  I,  PadBgoj^ik   I»,  b  nachgewiesen. 

In  der  Zeiischritl  cl.  Wi^ftlprcuQ-  G««thjehtaver«ini  4*^  Btelll 
H.  Preyiag  die  an  der  Kurte  wäUrend  des  Zeitraums  von 
I309<-I525  amtierenden  Geschältsträ;;er  dea  DeuUchen  Orden« 
ansammcn-  Die  von  innncherlci  biographhchen  NacbwcUcn  be- 
gleitete Liste  te'igX.  öu^  ausaohlieülkli  OrdenarnUglieder  fanfanga 
Ritter,  später  PrleaterbrÜdcr)  dazu  verwandt  ^tfrdcn  äind- 

Unlcr  dem  im  Hinblick  äui  das  Gebotene  etwjti  anaprucba- 
!n  Titel:  die  Slellun^  Ruprechts  111.  von  der  Pfalz  zur  deut- 
PabJizislik  bis  zum  Jahre  1400  be8prii:ht  G.  Somnier- 
retdt  in  der  Zeit^chrilt  f.  d.  Ueach.  d.  Uberrhein»  N.  F.  22,  2 
fvei  auf  die  Kirchenspaltung  bezügliche  Traktate>  die  er  im 
Gegensatz  zu  der  herrschenden  Meinung  mit  dem  spateren  König 
Ruprecht  In  Verbindung  bringt-  Es  handelt  «ich  um  dir  dfrm 
Jfthrie  33(>4  zugewiesene  ,£pistola  itifcrmaiii'a  super  ^cis/itaU* 
[^anjcenntelns,  die  /urn  Abdrvick  gebracht  nnd  erlUiitert  wird,  und 
um  einen  ,04f  rfgimme  prindpum'  benannten  Trakiat  eines 
Präger  Karth^userpriors  IMichael,  den  Sonimcdeldl  um  I39fl  an- 
■etsen  möchte'  Man  darl  bei  dieser  Gelegenheit  wohl  Sommer- 
Feldl  einmal  nahelege»,  er  mCige  die  FrUclite  seiner  For^Ghungen 
Leht  wie  bisher  In  unxäh1i)jcn,  die  verechiedenaten  Zeitcchrilten 
lllcrrdeit  kleinen  Abhandlungen  au^flaltern  iaascn,  )tondern  eng 
^dch  berührende  Fragen  nueh  emmal  im  Zusammenhang  be- 
tiandeln,  (Tnd  vnr  alLen^  er  mnge  sich  die  7-t:\\  nehmen,  uns 
icine  Gedanken  in  klarerer  Schreibart  zu  v<-rniittcln:  um  z.  B. 
den  zweiten  SaU  auf  5^22^  In  seinem  Sinn  zu  erfamen,  ist  wtrk- 
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lich  ein?  beeorider«,   d«ii  L-eser  g^nx  unnvkit  beliftlende  Anittr«n- 

Eine  direkt  gegen  JohAnn  Ger*on«  Verkldi^firnj;  der  leann« 
d'Arc  gerichtete,  von  einrm  Miiglied  der  Parliscr  Hichtchule  hrf- 
TUhrcniJe  Kjampfscliriit  In  der  die  Vcrjrtcitang  der  JunifEiAu  we^cr 
Ke1:£erei  gelordert  wird,  hat  N.  Valois  an»  Licht  gelogen  und 
im  Annuair^  ButItUn  dt  tu  Sifti/t^  ä<  S'hht.  dt  frante  190h.  ^ 
ver6flentla-hf.  Mancherlei  Interessante  EinitflheUen  tiber  das  Aul- 
treten  Joliaima»  und  den  [Eindruck,  den  sie  Licrvorrie!.  erhöhen 
den  Wert  äoA  beaclitcnswertf^n  Fttnde«, 

Aii4  den  Krcibiirger  Geschieh Lb blättern,  heraunj^.  v.  Dcüt»clL 
geflchichtiorsehenden  Verein  d.  Kantons  Fretburg  13  hind  dicA- 
mal  mehrerv  Anlaitxe  hervorzuheben,  die  em  nUgemcincre« 
Interesse  beaiispiucheti  können^  F.  Riltgg  schildert  die  Be» 
leiiigung  der  Stadt  an  dem  von  Herzog  Friedrich  von  OaterreJch 
mit  gewaUij^er  Kri^rianlwcnduns  begonnenen  Appeti/cllerkfieg 
(1405),  während  A.BllchU  Arbeil  über  die  Ver^ctiw Örung  ge^n 
frclburg  Im  Winter  1451/52  den  letElen  Verbuch,  die  SiHdl  bei 
Österreich  xu  halten,  7Lim  Gegensland  hat.  Derselbe  Verf^aaer, 
A.  BiAchif  veTÖHentliLht  aU  Ei^ÜJi^un^  /.u  dr:n  Santmlungrii 
Qchsenbems  eine  ganze  R«ihe  unbekannter  Freiburger  Mistiven 
züt  Oendiiclite  dca  Burgunderkriegs.  die  namcntlkh  über  dessen 
Verlauf  zahlreiche  bemerk  entwerte  Einzelheiten  beibringen. 

Zwei  wertvolle,  dent  De pa rtcmental- Archiv  zj  Dijon  ent- 
stammende Akt^^nslilcke  7nr  Geschichle  KsTharinas  von  Burgund, 
die  nach  dem  Tode  thrca  Gatten  Leopold  von  Oftterrcich  Im  oberen 
Elsaß  ein  iiuKgedrhnles  H errsch äff Bge biet  ihr  eigen  nannte,  hai 
L.  Stout!  in  den  Aanaifs  de  VEsi  ei  du  Kord  iW7.  April  ver* 
^iüentJleht.  Dan  erste  itEellt  ehi  in  Ihrem  Aidirag  1421  ^ih^efatlteK 
Memoire  dar,  in  dem  die  munni^Fachen  Anfechtungen  ihrer  Rcchic 
dureh  die  Krbtn  ihres  Hcnii^hl*  anat-haidieh  gesthildert  werden, 
wjihrcnd  Nr.  2  eine  vom  Sepicmbcr  J423  bis  Januar  1424  Uuknde 
Hf>rHalirechnung  enthalt.  Vgl  dazu  Slouft:  CompUit  au  dflm/jint 
de  Catherine  de  Bourgogne  . . .  datts  la  Haute- AUac«^  £xtraU9 
ütt  Tresor  dt  la  cHambn  da  eomptfs  Ue  Dijon  (J42i—!426).  tParis. 
Lstose  4  Ten! er.] 

.Zur  Geschichte  der  Enklusen  am  Ausgang  des  Mittel  aller«" 
steuert  L  Pfleger  in  den  Historiseh-polltisehen  BIMttem  IM,  T 
einige  hUher  nicht  beachtete  Milteilnngcn  bei,  die  den  im  Jahre 
1436  zu  SlraÖbarg  von  dem  Auguslinerprior  Heinrich  von  Ulfen- 
hurg  und  dem  Dominikaner  Peter  von  Gengenbach  gehaltenen 
Predigten  entnommen  i»ind. 


LL 


Spltcies  MiltcUltcr, 


4ff 


k 


Eine  manclierki  Neues  bietirndc  Arbeil  vor  M.  HoilVcldt 
über  den  Humanisten  Johann  HeynUn  nuH  Stein,  dk  ein  «cliitz« 
b«rcr  Bcitijjj  ^ur  Gt^sdiiolile  de»  Gri&lcslcbcn«  in  der  £vkeitcn 
Hälfte  des  15.  JahrhunderU  tu  werden  verspricht,  hal  In  iltr 
A«idrr  Zeitschr.  l,Ocsch.  u.  AUertutnakunde  &,2  -tu  ersclielnen  be- 
gonnen. BUher  ist  HQUIeldtK  Studitsnouf enthüllt  in  Lcipilg,  Lfiven 
und  Paria  {]4ld^i4t>4>  behandelt  währerd  denften  die  überlieferte 
Scholastik  durchaus  noch  Lm  Vordergründe  eein^^  Denken»  stellt 
und  von  FinwJrhun^cn  deti  HumatiisniLis  iiocU  nicht  viel  zu 
verspüren  j^t. 

J.  WN»  vcrüffentlieht  und  erläutert  in  den  AitaUcUa  pcur 
tinir  ä  i'hisipirf  eccl^siaxtiqat  dt  ta  ßtigiqae  3^  s/r.  2  O^M) 
eine  im  Üepartcmenial-Archiv  2u  Lille  erhaUene  Aui^tvllun^  der 
KoBlen.  die  der  SLtiJienautenthall  de?  jungeti  Klerikerrt  Jucubuti 
koberti  an  di-r  Lniver^itül  Lüuvn  während  der  Jahr«  M4S  — 1453 
eriorileiLc  —  Au»  Bd.  3  (1907)  derselben  Zeitachrill  erwähnen 
wir  noch  V.  Harbiets  Verölfenllicbun^  zweier  auf  die  Abtei 
Mouslier^siir-Sainbre  bczü^ttclter  BuLkn  Pjipat  Oref^or«  X],  au» 
den  Jiihren  1373  und  I37t>.  deren  erste  wenig  erbauliche  Gerüchle 
tlbcr  den  Lebenswandel  der  Abtisnin  ciwähnL 

Eine  islUndlfiche  ürkundt:'.  die  skh  auf  einen  ZiiEiammenaioQ 
etiglittcher  und  hansischer  Islandfahrer  im  Jahre  14T&  bcTieht  und 
ilbcfliaupi  Ohr  die  HeMhichte  der  r!eiiI*iehL>n  Ulandfahrl  von  er^ 
hcbUchem  hUcres«e  hi,  bat  R-  MeiBner  in  den  KansUchcn  Gc- 
Hch I cht sblä Hern  1907.  I  abgedruckt  und  eingehend  &r|£it|ert^ 

Über  die  RenaiB5;4nce  :ru  Placenza  liandeit  Leo  Jordan  im 
Archiv  l  KuUur^csch.  S,  2,  indem  er  einige  Nachrichten  au&  dem 
einen  Linblick  in  da^  Leben  des  11^  Jahrhunderts  gewährenden 
AnhanK  *um  Chninkon  Plattniinum  zuaamincnatclll  und  über 
akaüemluchc  Streitigkeiten  berichtet,  welche  die  Stadt  1471  gegen 
dae  clfersiichligc  Pavia  durchzufechten  hatte-  Die  Mltleiltingen 
Über  die  Ausstaltung  der  Valentina  Vigconti,  der  bekannten 
Onttin  Ludwigs  von  Valoia  M3äO),  stehen  mit  Pidcvncd  [retlLch 
kflum  m  Zusammen  tiEing- 

[m  Nacve  Anhmo  Ventto  lomo  i3,  parle  J  liandelt  0- 
Soranfo  über  ein«  tu  Viccnza  bewahrte,  ohne  Angabc  dea  Ver- 
faia&ra  überlieferte  Chronik  aLia  dem  aiisf^ehenden  L£>.  Jahrhunderli 
die  von  Ihm  ala  ein  wcrtvollci  Beitrag  lur  poÜlbchen  Ocsduchte 
llallens  in  dem  genannten  Jahrhund^rl  Charakter! hierl  wird.  — 
Ebenda  teilt  AI«  Colombo  den  EnEwurf  eirtcti  gegen  Venedig 
gerichteten  Bündnisvertrags  zwUchen  Franz  S!ot2a  nrd  Ludwig 
Oonzaga  mit  (Oktober-November  H50>. 
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Aus  den  RciTJBtcrn  de«  Pariser  ParlJitncnla  brinut  B.  de 
MtndroC:  Unf  af(aitt  dt  tha^st  mtts  Lotus  Xt  im  BnUrtin  ät 
lü  Socift/  dt  Vhist*}irr  Je  Pariit  tt  de  {'Jir-Jt^l^rancf  33,  J  u.  6 
einen  neuern  uTkundlichen  Beleg  bei  rur  die  ^rcn/enloite  U'illkür 
dc>  bckintileii  kodi^lictien  VcrtfaucjisniAnncfc  OJi\icr  Lc  Dain, 
der  bald  nnch  dieser  in  den  Jinunr  des  Jähret  UlM  laltcnden 
Vcrliandlung  seine  IrUhcre  MachULdlung  mil  Jen  Leben  be- 
fahlen miißle. 

Die  Leipziger  lheolo|^ache  Dissertation  vcn  M.  Riemer; 
Mürehlum  ttnü  klrchlieheH  Lebten  im  ßittliim  Haibrrsladl  wlhreid 
d«r  iwelten  HäJhe  de«  Mlltulaltcra  (MA^^debur^»  Holtermann  I90th 
68  S.|  bcmühf  sich  InnertiAlh  di^r  ihr  geisdg^-ncn  Grenzen  übet 
ddE  Vediältnifi  des  Möni:hLurna  xum  kirchüclicn  Ami  imd  seinen 
Einllufl  auf  die  VoUsfrömmigkeil  K'Uirheit  ^ii  ichatfen.  Als  Et- 
gebni«  iat  hervorzuheben,  daß  wie  andcrwüna  &o  gerade  auch  in 
dem  eineb  besondcrn  ReichLum«  an  KhJatern  sich  erirmcnden 
Hilberiitädler  BisLum  die  nioht  ohne  schade  Konflikte  vor  siclü 
gehenJL'  Aufhängung  HelbsUniKger  Plarreien  durch  dEe  Klöster 
eine  schwere  SchAdi^un^  des  kirchlichen  Lebens  bedeutete,  da 
die  Ofdensgeihilicheri  den  pfarramlltchen  Plllchien  eben  fn  j*ht- 
relchen  Füllen  doch  nicht  genügend  nachzukommen  imstande 
waren.  Lchneich  sind  auch  die  Aualühiuugcn,  in  denen  ^ezel^ 
wird,  inwiefern  das  MöncUtum,  in  dem  immerhin  lTct;&  aller  Schäden 
£U  Zeilen  lebendige  Kt'iiHt:  noch  wirksam  gene&en  sind,  durch 
Liebeatäti^keilf  Kuitu«.  Predij^t  und  in  noch  häherem  Grade  durch 
die  SeeUorge  aui  die  Vctkafrömmi^keil  einzuwirken  verauchl  hat. 

£ini|cc  der  in  der  eben  erwähnten  Arbeit  behandelte  Fnnen 
berührt  aucti  der  ein  allgemeineres  Ziel  tiich  »elzendc,  frellEeh  in 
mancher  Hmsicht  der  Vertiefung  noch  lähige  Aufsale  von 
H.  Wcfncr,  In  dem  die  Ursachen  dargt^legt  werden,  die  zu  der 
elenden  Lage  des  niederen  Klerus  am  tinde  des  Mitlelaltcre  i^e- 
lührl  lubcii  (Dculsche  Geschieh tsbläl Lei  1907,  Mai). 

Nachdntcklich  iil  an  dieser  Stelle  üuch  nu\  den  die  msinnig- 
Jachnlen  1J  u  eilen  na  cbrichtcn  zu  t^incm  Ic^iaclndeTi  Gesamtbild  ver- 
arbeitenden AitfsAlJ  von  0.  Winc  fce  Iniann:  Zur  Kitilur- 
gcitchichtc  de«  SlraÜbur^cr  Münsters  im  ib.  Jahrhundert  hiniu- 
weUen,  In  dem  am  Beispiel  dieser  ehrwürdigen  Kathedrale  ffe- 
zeigt  wird,  «te  traurig  es  xu  jener  Zeit  mit  Gotlcadlentt  und 
Volksardi-icht  besteiit  var  Hie  Behandlung  der  maTini|{1i[:hen 
kirchliclicn  Mil^bräuchc.  gegen  die  auch  ein  Geiler  vrrgcbllch 
meUlank^mpKe,  hat  zu  einer  besonder«  eingehenden  Uniersiiehung 
Über  da»   sog.   RoralEcnspiel   gcfüttrt,   über   das  nun   endlich   gc- 


»■Charte  Br^cbniftBc  gewonnen  aind,     Wckhc  MiQ»Iä(iiJc  im  Liuft 

niAg  riL&n  tun  Bthp\t\  der  St  AdolUiiacbl  «rtchcti,  U\  der  tu 
Jener  Zeit  der  Ge«amrheit  der  Peraonen,  die  , wachend  und  Im 
Gebet'  die  Macht  im  Miln^ler  zubriichtcn,  L 100  Utcr  Welr  vom 
Rat  gespendet  wurden!  Da  kann  man  sich  allerdings  nicht 
«undern»  wenn  Winipltfling  diese  nächtlichen  Zusfluimcnkünfte 
eher  als  Orgien  de«  Baechna  und  der  Vemi«  denn  jiU  Andachti' 
Übungen  betrachtet  wieKn  nilt  (Zeilsehr,  i.  d.  Oesch.  d-  Ober- 
rhQtnt  N.F.  72.  2) 

Neue  BDcher:  VatoiTir  Jean  dt  fandun  fi  Marsiit  tf« 
fiadi>a*fj  nuttiirs  da  ^Df/enxor  Paefx'^  (Paris,  Impr.  naticnaU.) 
—  Maider.  DUtrich  von  NUheim.  J^ijne  cpvattitig  van  hei  eon- 
tilU  «1  rijrte  kroniek.  A  //-  (Amsttrdam^  Vart  d*r  VfeM.)  ^ 
Tkibault,  La  Jennrue  dt  Lcais  XI  fU23  —  l445).  (Paris, 
Ptrria  ft  CU)  —  ündhark.  Favrrnts  forhotd  tu  Donmark 
Umdtf  korißtme  KrhtUrn  t  cg  Hart-i.  fKoprahagr/i.  GaJ.)  — 
Wo*lry,  König  Albfccht  iL  (M^?— 1^3<i),  I.  (Prag.  KohlE^ek 
4  SIcvcT».  t  M.)  "  R^decanacht ^  La  ftmme  itatUnat  ä 
i'^paijaf  rfj  in  Hfnai^sarrer,  Sa  vif  prfv/e  tt  manüaine,  s&n  in- 
fiutntf  sociale.    (Pari»,  Machcttc  A  Cic.   Jif  fr.) 


Reformation  ond  Gegenreformation  (1500— 1A4A). 
Giifitav  Wuaimarn,  Der  Wirt  von  Auerbach»  Keller, 
Dr.  Heinrich  Stromer  von  Auerbach  U82— 1542.  Leipzig.  1*02. 
Hermann  Seemans  Nachfolger  Dia  Büchlein  führt  eine  bisher 
vcnig  bekannte  Ge»Uit  des  16.  Jahrhunderts  in  anmutender  Dir- 
ftlellun^  vor.  Heinrich  Slromer  :iüs  Auerbach,  daher  nach  der 
Weise  der  Zeil  meist  Auerbach  genannt,  war  1482  in  dieaera  ober- 
pIMIrIflchen  Orte  geboren,  sturtierle  ^elt  M<*7  in  l.^ip/ig,  wurde 
liier  1511  Doktor  der  T^edl^ln  und  ein  angesciiencr  Aret,  1516 
trat  er  ais  Leibarzt  in  den  Dienst  des  Ervbischoles  Albrecht  von 
Mainz,  kehrte  !3L<>  wieder  naeh  Leipzig  Eurüek,  wo  er  eich  ver- 
heiratete und  mit  j^rl eigentlicher  Unterbrechung  van  mm  an 
•einen  WohnaiU  rahm  und  sein  Lehraml  ala  Professor  der  Medizin 
■uftUble.  Er  ließ  außerdem,  in  größerem  MaiValabe  nflmentttch. 
«eit  er  eich  ein  ^oräumigea  neues  HauH  erbaut  hatte,  durch 
einen  Schenk  ein  atis^edehnte«  WelngeechÄli  t^etreibcn.  Wenn 
dicBC  Seite  seiner  iWli^kclt,  der  der  Nurnc  „Auerbachs  Keller* 
irlnr  Entstehung  verdankt,  avich  jeden  Deutschen  um  rniiRta  und 
GQcthcs  willen  anziehen  wird,  so  ruht  docii  «clbatverst^ntUfch  der 
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Htuplrelf  der  vorUe^pndcn  Bir>^]ip1itr  nlchl  aiW  den  IQr  dtnt 
ßctchjiftijiuni-  bdi-ebracViten  BcIcücHh  Mildem  aul  der  CbJ^lil^ 
riftilk  <Irr  krn^hilt'EücdÜgrn  Prr^^nLIchkrit  ilr«  Mannrt  (nvip  jnl 
«einen  «chrittnlcUcrlEChcn  ^mctst  fncdizinUchcn^  Arbcitcs  utA 
mehr  noch  nuf  den  Beziehungen  SLromrFs  zu  den  hefvorragenAlM  ^ 
Humanisten  Era*nin4i  Kcuchlin,  Hutkn.  PiHLbeJmer,  Mo«ellut  o-^S 
Seil  der  LeSpri^er  Olsput^llon  war  Slromer  auch  e!n  treuer  ^i»- 
hin^^er  der  Rclcrrmadon  und  der  RHormtiotcn,  mit  denen  Spilitln 
dm  Verkehr  vermillcUe;  er  vürdc  deshalb  von  den  Anhing 
des  Aken  in  Leipi^K  victtach  vcrdhchtii^L  B«i  der  Sblühnoc 
der  Reformation  Im  Herzogtum  Sac:hscn  «nhnte  t.uiber  in  irinoi 
Hause.  —  Sieben  Briele  Stromers  an  Spahtin,  von  denen  b»t«r 
nur  du  klclues  Stück  bekannt  war,  sind  tn  nuberem  Abdruck 
dem  werLvoElen  Leberiftbilde  t>eif;«f;eben  wordenn  da«  }edef  rrtuF>3 
der  den  lachen  Bildiin^Ff-  unj  k'(jUur)(GSChichte  mit  yvTfsü^v» 
lesen  wird.  G.  L 

binc  neue  MaehiMvelistudie  von  Charlct  Benoi«!  in  Mt 
RevtK  des  iivn.%  mendes  V0iX\  l.  Mai  t90T  (vi;1.  H.  Z.  9^  «6l 
htnd«U  über  den  SLaaL  und  Politik  in  Italien  vor  .Ma^hiati-nl 
und  lindt^l  überall  schon  prakliachcn  MAchUvelliunuB  vottjoadrix 

Ci»e  1ii&b«che  DaTblelLun^  von  der  Ciitslchunj^  und  Eadid- 
lung  des  frlnkischen  Kreises  1500-^1533  cnlufiril  H«nr5  Bed 
ini  Arclilv  des  hUl.  VctvIiis  von  tiMlcrlmiVcii  und  Aitchif^ 
bürg  48,  auf  Oruncl  eingehender  archivaliecher  SUidieit, 

Gegen  SchtiLle  (Die  Fugger  in  Kom)  wendet  4ich  Knnrtcfi 
Sclirörs:  Leo  X.,  die  Mainzer  Erz bJacliofs wähl  und  der  dcut>r*( 
Ablaß  für  Sf  Peter  im  Jahre  l51liZeitftchr.  l  ksthot  Thcolo^fielL^ 
Er  bcBtrcilet,  dbniich  wie  KalkofI  (vgl  H.Z.  91.  ISA),  den  »rtioot 
Stischen  Chanktcr  der  Wahl  AlbrechU.  gibt  ibcr  xu^  dil  Ofi 
O^iiic  eirt  unwürdiger  Handel  war  —  Ebenda  spricht  Biit^ 
über  drei  WünbLirger  AbUßbrlefe  aua  derselben  XtiL 

l>ic  l'orlaelEung  der  von  ].  Pjiquicr  heriQigtgebf^ 
rAinillotbrlcle  AIcAnder»  in  der  Rev,  dtA  ^adfs  hUtoriqu€9,  Jui>>^ 
Februar  1007  tvgl-  H.  Z,  98, 675)  bringt  acht  Stück«  vom  Aufv«tltil 
bis  Mai  1!S22  (Libci  mcdrHäiLÜiftclLc  Angelegt iihcilen  und  Akondf* 
Reise  nach  Spanien)^ 

Das  er«te  Hctt  des  neuen  \ti.y  Bindea  der  ZeiilchlUI  W 
Kirchcngcschichic  bringt  einige  kleine  Anaiekicn  > ur  Rdormllia''' 
geaehlchte.  Otro  Giemen  macht  auf  einen  bisher  unbekiroM* 
mcdcrdcutdFchen  Druck  einer  \^2I\  für  die  RhcinlcldcftCT  %'crli^''' 
Schrift  Plberhnt  v.  OtinTburg  aiLlmerk^im:  Hermann  Bit^ 
handelt  über  Luthers  Brief    an   die  Christen  £U  SiraBburK  IIUUi 


Rclormstion. 
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tfckelc^^  btrichfet  liber  ifwel  neue  Biigenhaginra,  die  »Il-H  aiuf 
die  Slolptf  Vbilaliön  von  Mh  bciichcti;  O,  GrotcfcnJ  teilt 
«mi){r  ßeilräge  zum  BrirEwechsel  Meliinchthons  mir  (namrntlich 
Stücke  Ana  einer  KorrcsporitknE  mit  Wolrnd  Jl,  von  Waldeck 
1M4  — 15471,  —  fn  d^n  HiHioriäch -polnischen  ßlklfern  134,  8 
vcrÖflcntlklil  N.  Poulus  einen  AtilaaU  über  Luther  und  die 
Hrxen,  obne  d^m  Thcmn  wesentlich  neue  Seilen  «hgewlnnen  xii 
können. 

Neue  Milleilungen  über  Ga&paro  ConUrini  aul  dem  Regens- 
burger Rvichslng  des  Jahir*  1541  vermag  Edmund  Solmi  aul 
Qrund  M^inTuanirr  Akien  7ii  ^eben ;  ein  erster  AulaalE  Im  Nuovo 
Archi\fiir  V<ncU>  N,  S.  13,  \  <Nr,  65)  handelt  über  die  Vorbereitungen 
tvim  Reichstag  ^fleit  der  Hagenauer  Veraaminluiig  \b^)  und  über 
die  gleichzeitigen  ZiLfrtandc  in  Rom  (mit  hübicbcn  Mitteilitngen 
über  die  Arbeiten  Michelangelos  im  Vatikan  und  SL  Peter). 

Durch  den  GeldrtKChen  Erüfol^ekrieg  1542—43  ist  der  deutsche 
Hflndel  am  Rhein,  ijiaonderhL'it  dtrr  wichtige  Handel  der  Augs- 
bufger  in  Antwerper^  schwer  gi^flchädif^I  worden  —  eine  Krisia, 
der  Albert  Kuyskcns  in  den  Annalcn  de»  hUL  Vereine  lür 
den  Niederrhein  Sl  naehgehl.  Sie  reitigte  in  Augiburg  den 
interessanten  Plan,  den  Hftndcisweg  nach  Antwerpen  über  Ham- 
bur[{  zu  führen;  er  scheiterte  aber  an  dem  Widerspruch  Philipps 
von  Hessen  und  an  der  ungUnatigen  allgemeinen  politischen 
Lage. 

Zwei  unl<rr  dem  Eindiück  der  ^Jach^iLht  vom  Tode  Lulhere 
tn  Nikolaus  v.  Amsdort  gericlitele  Schreiben  werden  von 
0>  iCftwerau  in  den  Thenio^i schien  Studien  nnd  Kritiken  1^7,  3 
abgedruckt.  Das  eine  rührt  vor  Amsdorla  Neffen  Geor^  her, 
^'A%  andere  von  Georg  Major,  der  damals  beim  atrcitcn  Regens* 
burger  i^eligionsgespracb  weilte. 

Jakob  Oultcnann,  Michael  Servet  in  Beinen  Beziehungen 
luni  Judentum  (Monatschrift  für  Geschichte  und  WlbscuGehiilt  JcB 
Judentums  51,  1—2)  sucht  zu  beweisen,  daU  das  Amitrinitaricr- 
tuiTi  Servet»  üuri:h  die  Schritten  de»  Judentums  milbceinllußl  war. 

£in  Aufsatz  ^Ncües  aus  dei  Geschichte  dci  Jesuiten*  von 
Chnetine  v-  Moiningen-Hucne  (Preuflische  Jahrbücher  128^3) 
beruht  aui  dem  4-  Bande  der  Griefe  de^  Canisiu»  (hcrausgef^eben 
von  ü-  BT;iunsberger  IW5),  der  die  Jahr«  15t>3 — 15fi5  umbüt.  und 
von  dessen  Inhalt  die  Verfasserin  weiteren  Kreisen  eine  Vor- 
tceilung  geben  wiU- 

In  der  AltpreuUischen  MonatsBChrill  44,  2  beendet  Wetschke 
»einen  Auf««la  über  dea  poLnlivchen  Rclormator  Christoph  Thrctius 
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(vgl.  H-  Z.  98,  6%).    Der  Urcit&irc  TrinlUrier  scheint  erat  um  l^fiO 

Kcttorbca   zu    »vlni   wir   k^lnncn   aber   sein   bewegtes  Leben  nur 
bi«  I&77  näher  vcrlolßüti. 

Anläßlich  dca  <00.  GtburUtagc»  de»  schottischen  Humsniskn 
und  Schulmann»  Gporijre  Burhanan  gihi  Charte«  M^nmulr  iu 
der  Weslminsttr  Revitw  ^Apill  und  Mni  1907)  einen  esHar^rlli:«" 
AbrlQ  über  sein  Lebe^  und  %^\i\e  Srhriltcn,  In  der  IrellLrh  dl« 
neueren  Strcitfia^en  über  die  GLiubwürdl^keLl  von  Buchan«nt 
Schotrbcher  Geschichte  (ForBt^  PhiMppson  ti.  a.i  nicht  t>enihri 
werden.  /?.  H. 

Einen  ptilLeinden,  der  dfE^tien  fDrschuii^  entbehrenden 
Tendeniarlikd  Liber  .Di«  Ursachen  de^  Aufkommens  und  Nieder' 
gange  der  hiigcnoltisL'hcn  Bewi^giinj^  In  PiankrcJch'  verÖIfcnlHcbt 
di«  RörniBche  QuartalachrHl  21,  l  aus  der  Feder  i-on  A.  Zimmer- 
mann; er  versucht,  dem  Thema  durch  dn^cbJiuEtc  SLhmahuiigcn 
aul  dl«  Htigeuotten  und  Kithatina  v-  Medici  gerecht  lu  werden, 
—  Ebenda  teUl  uns  Ehsea  ein  Schreiben  dca  Andreas  Mhsiuh 
von  1546  mit,  das  über  dcsten  römischfin  Aulenlbalt  vDfn  J 
zuvor  einigen  Aufschluß  f^ibt.  J?.  H. 

Im  BuiUtta  de  ta  noc.  de  t'hisL  de  Pari^  et  dt  Vtle-de-Franct, 
33.  Juhrf^nni;.  Lfg.  5—6,  S.  237—210  vcrolk^ntiicbL  H.  Om  ont  ci 
Liste  der  Beamten  der  Pariser  Un?vefsllÄI  von  ca^  I5S5. 

Der  Schluß  des  Aulestzea  von  Ch.  Plistcr  über  NtcoUf 
Rerny  (Rtvae  hUtoriitiie  ^i,  1)  handelt  Über  dessen  ,D^iHonQliUrit^ 
(vgL  oben  S.  212). 

Über  Roet^rcii  de  Chaudeney,  dem  Verfasser  einer  woivol 
Gesehiehle  Karls  II.  von  Lothringen  ttif^08),hundel1  Louis  Da  vi  11^ 

irr  den  Annales  de  VEst  et  du  Nord  3.  2. 

Zur  Geschichte  der  Mcdici  und  der  Republik  Venedig  notiert 
wir  einen  Aufsalz  von  Guido  Somml  Pieenardl  Über  Don 
Oiovann]  de*  Mcd'icl.  einen  nfitürljchcn  Sohn  de«  Großheric>ict 
Cosimo  L,  geb.  1567,  Er  hat  als  militärischer  Führer  in  allerhand 
italienischen  und  auKurürtlgcn  Kriegen  gefochten  {v\.  a.  >5B6  und 
ItkOt  — 1^04  in  Flandern)  und  stand  si-i1  IM)S  In  Diensten  der 
Ifepublik  Venedig,  die  Ihn  im  Dezember  1615  zu  ihrem  Ober- 
befehlshaber in  Ffiaul  ernannte.  Der  vorliegende  erste  Teil  4tt 
Arbeit  {Siiovo  Ankivio  Vmrio  N.  &.  13,  I,  Nr  65)  reicht  bis  L&I8; 
was  die  Zahlenangabe  ,I&&S— l&IZ*  im  Titel  besagen  soll,  bleibt 
ganE  unklar. 

Das  letzte  Hell  der  AtU  äetic  r.  aceademia  detle  scUme  tU 
Tcrino,   claxae   di   scienre   moroii^   slor   *  /i/oA   (42,   h)    eothill 
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u.  a.  einen  AufvftU  von  Roberto  Dcri-adanI  über  die  Streilig- 
kdF«n  7vlRchcn  den  hlitnrrn  SNVoyrn  tmd  Mnnlun  (vegen  der 
Nich[ol£e  in  MontlcrrAt  (L6L3I  au\  Grund  der  unvcrf^EkiitlicIiten 
Briefe  deK  Herzogs  Kari  Em^inu«)  L  an  «einen,  in  der  Nich- 
fol^angclcgenheil  cifriK*  ^bcr  criotglos  titigen  Sohn  Viktor 
Amideua. 

Das  10.  Hoff  d(>ft  Saiiimflu'«rl:«  ^Mecklenburgische  OtfuchichlC 
in  Ein£etd]>r«lGllungL-rL^  bringl  che«  auf  Grund  der  LUcrdlur  und 
meektenburgUcher  Arehivallcn  gnt  gearbeiiete  Schrift  von 
H.  Schnell,  Mecklenburg  lur  Zelt  dea  Drciälgj^hrlifcn  Krieg» 
1603— lbf%  (Berlin,  Wllh,  Siisseroil-  i^tJ.  Vlll  u.  185  S.  4  M.); 
für  die  GeBchkhIe  Wnllcnsldtis  ergibt  sich  daraus  nichts  Neue*. 
—  Wir  nnri*?r*n  auch  einen  Aufsali  von  F^Neuroth^  Oberurtei 
tut  Zeit  des  Dreißigjährigen  Krieg»,  in  den  Annalen  dea  Verein» 
lilr  Nassauifiche  Aiierfum^kunde  und  Oe^chi eh ts Forschung  3e. 

Ein  biinteB  Soldfttenhild  su«  der  Zell  de»  Dreiötgjjitidgen 
Kriegs  bietet  da»  Leben  des  Generals  Hans  Wolf  v.  Salis,  dos 
un«  Nikolaus  v.  Sa  I  i  s-Sog  1  to  im  ÜberbayrUehen  Archiv  52,  2 
erzählt.  SaÜs  war  I6<^j  vom  bayriachcn  in  den  kAiacrllehen 
Dcensi  Dbergetreten  und  ifarb  lCi40  in  ichwedischer  Gefangen* 
tchalt, 

Arnold  ü&kar  Mcycr  stellt  itL  den  Quellen  und  For- 
flcbungcn  \0.  I  die  Nachrichten  zusammen,  «eiche  daa  Spielen 
der  Stuarts  mit  dem  Gedanken  an  den  britischen  Kaisertitel  im 
17,  Jahrhundert  beleuchten.  Ansätze  dazj  finden  sieh  ühHgena 
•chon  in  den  Pariamcntaakten  unter  Mcinrlch  VIIL  tmd  Ellsobethj 
und  unter  Cromwelt  wurde  ^IcJchJnlU  (damals  sogar  am  crntl- 
Jialtcktcnk  der  Titel  «KAiacr  der  Britischen  Inseln'  in  KrwUgung 
gelogen. 

Ober  die  kjithnllsrhe  MU*ion  in  Maryland  teilt  die  Amtricart 
HUtorhal  R<virw  \2^  Z.  S.  5ä4  *wei  ihr  von  Arnold  O.  Mcvcr 
übermittelte  Schreiben  von  Ibll  mit  (aus  den  Rarberln (-Hand- 
schriften   der  Vaiikamschcn  BlbÜothck)- 

Ncuc  Dflcher:  Aug.  H  artmanni  KIslorlsehc  Volkalieder 
und  Zeltgcdlchte  vom  16,  bis  1^-  Jahrhundert,  Grsamniclt  und 
eHKutcrL  I.  Bd.  (München,  Beck.  12  M,)  —  Gc schieb ti^qucllcn 
de*  bürg-  und  schJoUgeses^encn  Deschleehti  v.  Borcke.  Hrsg. 
von  Sctto,  3.  Bd.  Familicnrcchtlichc  Urkunden  des  16-  und 
17.  Jahrhundert «.  I.Tl.  (Berlin,  Stargardf.  ao  M.)  —  VVllh.  Bauer, 
Die  Anlange  Ferdinande  I.  (Wien.  BraumüUerH  6  M.)  —  D.  Martin 
Luther»  Werke-  Krilitche  Gesani  tau  «gäbe.  Bd,  10,  2.  Abteiig-. 
Bd,  &3.  (Wcimor,  ßöhlau»  Nachf.  37,20  M.>  —  Rautcnatrauch, 
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Luther  und  die  Pttti^c  der  klrchllchcEi  Musik  in  Sachsen  (M-  ^^ 
19.  Jahrhiinduri).  (I.tip^ig,  Brcirkopl  £  Hnrtd.  6  M,)  —  Wesi* 
ph*l,  FUral  Georg  der  GoltscLl^c  xu  AnluilL  Ein  Beitrag  vor 
Reformalionsgochlchte.  (Dessau,  Haarth,  3  M.)  —  Kitilvky, 
Thomas  More  Ltnd  seine  Utopie.  2..  durchgc»-  Aufl  (Stuttgarl, 
DJel7  Nachf.  2,50  M,)  —  KalhoM.  W,  Capiro  im  Dieniic  Err- 
biachof  Aibrechts  von  Müine.  Quellen  itnd  Forschunj^en  aru  den 
f  nfscItHdenden  Jahren  der  R^lonnatlon  (I.SI9  "■  152^).  (Berlin, 
Trowitzach  «  Sohn.  4,80  M.)  —  BonwcEscht  Ge»cWchtc  dci 
Paasauischen  Vcrlragea  von  1522,  tOoillngen^  Vandenhoeek 
«  Ruprecht.  5  M,)  —  Thom,  Die  Schlacht  bei  Pavia  42«> Februar 
\Mb\.  (Berlin,  Nnuck.  I.SO  M.i  —  T^ün|i!iti.irberichle  aus  Deurs^rh* 
Jand  ncbsl  erifati/cnden  Aktenslücken.  L  Ablcilß-  153^—155^ 
10- Bd.  Legalinn  de*  KflrdrnHl«  Sfoiidrato  <l&47— ]54fi).  Bearh.  von 
Friedcitaburif,  (Berih»  Bath.  33  M.>  -  d'Avfnet,  Pritrts,  soi^ 
data  «/  J"f!^s  sous  RicheHett.  ätudf  tt'kisfoirt  soclatt.  (f*aris, 
CoHh.  4  fr.)  —  Bmucr,  Die  ünlonstitigkcit  ]ohn  Duriea  unter 
dem  Protekicrat  Cromwella,  Fin  Beitrag  lor  Kirchenge*ch1ehic 
des  17.  Jflhrhunderta.  iMarburg»  Elurerl.  4»80  M.)  -  Htrvtr, 
Lev  ffmmfs  et  ia  galanterie  au  XV!i«  starte.  (Paris,  Dartsgon. 
J5  [r.)  Hi  tzi  gralh .   Die   politischen   Bexiehun^n    Eiribchcn 

Hamburg  und  England  zur  Zdl  Jakobti  L.  Kurlfi  I.  ttnd  der  Rrpu- 
blik  von  1611  bi«  1660.    (Berlin,  Curtiufl.   I  M.) 


1648— uas. 

K.  KretBchmer  btspricht  in  der  Geograph.  ZcÜttchr.  (Jahr- 
gang 13»  Heft  4>  SandltTs  Publikalion  über  die  Reformation  der 
Kartographie  um  1700  und  unterstreicht  besondere  die  Verdlenal« 
dcH  französischen  Akademikers  Gttillaume  Deliale  ('f  I726)>  dea 
, ersten  wiasenschafLiichcn  Kartographen  Im  modernen  Sinnc*^. 

Hertz  handrtL  Über  .England  und  die  Compagnie  von  Ost» 
ende*  i^i^^-  **«'.  ^fvUw  22,  86);  Cohen  über  die  Beziehungen 
Rußlands  lu  China  im  17,  Jahrhundert  {Refutr  iitsL  ^4,  l>;  Bau- 
driJl.irt  über  Karl  LH.,  Kdni^  von  Spanien  {Lf  C&rrretpOM- 
dani  79.  2). 

Im  Aprllhelt  der  Deulacben  Ritndfichau  lindet  aich  eine  in- 
hdltreiche  Notiz  von  M.  Ktr^ehnirr  Lher  die  Mälreaaenwirt^chaU 
der  württcmbergisehen  nLandverderberin",  Wilhelmine  von  Gne- 
vcfriitz  <>707— 1730).  im  AnHchluQ  an  deren  Blng^raphic  von 
M.  Hay. 


Mil  Ii1cftiri»cher  Meblerschafl  aeUt  Graf  d*HauB*onviM« 
fte^ne  Studien  iibti  Jen  Herzog  von  ßurgiinil,  Ludwigs  XIV. 
Enkel,  fort  (/f^vinr  des  äfiir  mondfv,  i.  XXXVfU,  Ihr.  4)  und 
unlirraiichl  de^flen  VerliäUnlä  lu  den  R^lormern  der  au«gFhenden 
Re^kri)iig»Eell  Ludwig»  X(V.,  besonders  au  den  Ideen  von  Saint- 
Simnn,  F^EiHoriT  Chevreii^e  und  Vauban,  Oiinach  war  drr 
Herzog  j-  a^  für  Hcrelctlung  der  ProvinHalBtündc  in  den  Pays  dt 
Q^tt/folit^f  für  Rcschneidung  der  AUmathl  di^r  f?easar1niinlHl<fr, 
für  durchgreifende  R^^form  der  Stcuervcrfassung <  für  Besser- 
sitlking»  aber  nlehl  elräeltige  [It^gÜnHllgung  deü  AdHH  in  Heer 
und  Bcamtcrntum,  für  Ein^ehrinkun^  des  Lunue,  iür  ScLbständlf^- 
keit  (Ich  StHate»  geK<^nUl>er  der  neUtlicIicn  Gei^alL  Dage[{cn  leMie 
dem  Herzog  der  Sinn  Iür  Volklbllüun^  (rie/t  plus  Jtaptrt  quam 
üptiftct).  Er  verteidigte  die  UntenlriSckung  der  Hugenollen, 
während  er  gegen  die  JansenUtcn  eine  j^cALSse  Tolernn^  zeigte. 
Schon  Altcin  durch  die  HerHlcItung  d^rProviniialstände,  m  welcher 
es  im  Kalle  der  Thronbesteigung  des  Herzoge  ohne  Kr*ge  ge- 
koinmen  wäre,  würde  nach  d'Hai:s«onvi1lr  dtr  Gang  der  Iran- 
Eöeiacticn  Üeachickc  wescnllich  madi^ziert  wordi^n  sein-  ,»f^a 
wBrr  dadurch  anfgträuml  worden  mi(  der  übertriebenen  Zentra- 
lieation,  welcher  die  Monarchie  «ett  tfichelieu  zustrebte,  welche 
Ludttlg  XIV.  ver»lärkt.  dae  erbte  Kajacrrcich  noch  drückender 
gemacht*'  und  auch  die  Republik  übernommen  und  fortj^e- 
bildel  b-E. 

Iji  der  Rt^at  histotiquc  (Bd.  94,  Hell  I)  handelt  Bourguet 
über  dvn  Herzog  von  Choieeul  und  die  Allianz  mil  Spanien;  in 
der  Revitt  ä'hifil-  moderne  iBd,  7,  Hell  6)  Lelaconnoui  über 
die  Frage  der  Lebensmittel veraor^ng  itrid  des  Gctrcidehandela 
In  Frankreich  im  \&.  Jahrhundert. 

fldouärd  Rod  nimmt  in  der  Revue  des  deux  mendes  (LXXXfX, 
tivr,  J)  Stelkng  «u  neueren  Arbeilen  über  J.  J,  Rousseau,  be- 
aonders  zu  den  Forschungen  der  Engländerin  Macdonald  und 
J,  Lemaltres.  In  feiner  Abwägung  erkennt  Rod  als  das  Verdienet 
der  eruieren  aa  dli^  Aufdeckung  des  ,Complots'  DiderolSt 
UriiTtinft  und  der  Madame  d^^pinay  gegen  Rousse.ius  Andenken, 
lehttt  aber  injl  gutem  Grunde  den  advükaturL&cbeii  Obciciler  äh, 
welcher  für  das  KrankhafEe  an  Roussc;iu  blind  isl;  wahrend  Lemaltre 
wiederum  den  EinHuß  des  Pa t hol ogi scheu  auf  Roussc^aus  ^e^ 
aamte  Produktion  übertreibL  Kod  sieht  in  der  Charaki^rentwick- 
luns  Rousseau»  eine  lorlscli reitende  Läuterung. 

f\  Meuael  handelt  in  Jen  Mitteilungen  der  literar.  Geaeü- 
•cbatt  Mafiovia,  HtltU,  über  den  jüngsten  Bruder  Friedrichs  d,  Cr, 
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Princ  P'crdinand  von  PicuBcn,  aus  de»en  Brkfwcchvel  mit  dem 
Grafen  LchncturfE  «t  Proben  ^IM  <I790-IS04).  ^U 

Nach  ).  K.  ß  rechen  IT  dc  her  ist  dir  Anckdoto  Vi^m  Mültäf 
vrtn  SansBoucI  (,il  y  a  des  juge.n  rt  R^rtlrt'j  eine  unter  {lem  Film- 
druck de»  Müller  Arnoldachcrt  Proresftca  vollzo^ere  L'mblltlimif 
einer  ErÄshlung.  <Iie  sich  nn  den  Sassanidenherrschcr  Chosroc» 
(fi31— &7^)  knüpU.  Sic  firdct  sich  in  jAcOte  (|Ech.  1179)  ,(fco- 
graphiachem  Wiirltibnch*  und  In  anderer  Fawnng  in  der  KoBma* 
graphic  dee  Ca^ttini,  von  dem  »Ic  Christof  Lehmann  in  sein 
Fiurtlfgium  PnHtinm  0630)  ilbernommen  bar  tZeilBchr.  für  d, 
doutschcn  UnlLTricht.  2J,  Juhr^an^,  \.  u-  5,  l-fcFt). 

Neue  ODcfrer:  fiottrigttt r  Vttta,  Don  Diego  huHaäo  ttt 
Mefldtjra  y  Sarnfoval,  Ccndg  tU  ia  Corgatia  (1650—1720^,  Estudio 
hlsldrico.  f Madrid,  Impr.  dt  Fortanet.  5  ^«sj  —  Joiimalrn  va/i 
d*  AdmiraUn  van  Wüssenatr  -  Obdam  {löSS'SQ}  tn  Oo  Ri^yUr 
(I659iC0)  Hiif?tg.  tloor  Grovt.  (Amsterdam,  Müllei.  0>oO  M,)  — 
Guardio/tf,  Stcria  d«Ua  rivoiurione  di  Mfjsstna  coniro  la 
Spagna  (i6T!-'i680^.  (Patermo.  Jffbrr  tO  tirr.)  —  Lanson. 
Vottaire.  (Paris,  iieehrite  6,  CU.  2fr.}  —  Mathitu,  L'aticifit 
r/gime  tri  Lorrairte  H  fiarroU^  d'apr^ji  des  documtnU  Infdilt 
(1698—1789).  3'ffd,  (Parix,  Champion.)  —  Q'^nWiet,  [>ieWis«en. 
Hchafl  vom  Men?<chr?n.  Ein  Beitrag  ftim  dcLitrichen  Grlsfesteben 
Im  2eiUllcr  des  Rationalismus  mit  besonderer  RUck^ch(  auf  die 
Entwicklung  der  dculsthen  Ocsi^hichtsphilosophie  Im  IS,  Ja.hr- 
hundert,  (Gotha.  Perthes.  4  M.}  -  SaiUcEE,  William  Godvifi 
und  die  AnlUn^e  üea  AnarcliUmuH  im  IS,  JülirhundciL  Ein  Bei* 
tra^  Kur  GcachJchLr  üce  poliliachcn  Itidividuulisrnuap  (Berlin, 
Heering.  Z  M)  —  Hohenlohe,  friedräch  Karl  Graf  SchÜnbom, 
RcLcheviEekanzlef  und  ßjechol  von  Uamhcri;  und  WQriburg, 
(Wien,  Mayer  d^  Co.  0,80  M.)  —  T^lder,  Kaiserin  »Arla  Theresl». 
iLcipzig,  Rolhbarth-  1,50  M.)  —  CaUrtdar  of  tke  Corrtspondtn<* 
of  George  Washington.  Commander  in  i/ifef  of  tht  Conilneniat 
Army  wilh  ihe  Continental  Cengr^ss.  Frepared  {n>m  tht  tfriginat 
manuscrlph  by  FiUpairiik.  (Washington,  Government  Frinting 
Office.)  —  livre  des  routes  du  baren  de  PfaSf  ra/tUaÄne  aa 
r/giment  d'infaitterir  du  rot  (1757-1759)  fgutrte  de  Sepl  An%), 
publtV  par  Ltgrand.  fAngntutfime,  impr.  Chasseignac  J  ßodim.) 
—  F.  fftm.'if^eau,  fffgne  de  CitarUx  Nf  ü'Fspagnt  (t759- ITfiS), 
2  voL  (Paris,  Pion,  Noarrit  d  CieJ  —  de  BodHI/j  Stwiftntrs 
et  fragmtnh  paur  .senir  aii±  mimmrex  de  ma  vte  ei  de  mtm 
lemps  (1769— JSJ2).  PubK  poar  Ia  Scci/t/  d'hisit>ire  c^/ilemfio- 
raine.  par  F.  /-,  de  Kermatngani,     T.  f.    (Farix,   Ficard  tf  fltit.) 
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Mavai  Jfra>rds   o/  Iht   AmerUaM  Ptv^tuUm  /775-/7aS.    firr- 

Corrmmmi  Primling  O/fitfJ  —  LcUttt  du  t€»mi€  Vaitntiu  t^ftUV' 
kitty  ä  ta  ftmmr  (i784—i792),  art£  bji4  introd,  paf  E.  Dand^L 
(Paris.  Pian.  ScarrU  «  CU^)  —  W»hl,  Vnrgrschlchtr  der  (fin. 
i«sls«h«n  KevohiUon.    X  (SdiJufi)  B<t<    (Tübinfcen.  Mohr.    S  M.) 


Neuere  Octchlcble  seil  t780. 

Im  Mänhefl  |I907)  der  R^vtflution  Fraupai&t  beh»ndolt  Cr^  - 
mieiix  in  sehr  interc»»aitter  Wei&e  den  «niLLfiiilpalfrn  PartlliuUri^- 
iruE  in  MareelEle  l  J^  17^*.  HoMentlich  wird  diese  Arbell  dnm 
brlEra^^n,  diu  Atiftichl  zu  icrstörtn,  daß  das  duniaJige  Bilr^ifirltun 
Frankreichs  im  Geg«naaU  xu  den  leudalen  Elementen  der  Hcv&r 
kcrunj^  lenlraliadäcli  gesinnt  gewesen  sei.  Lc  Gallo  schildert 
die  Gemeinde  Sainl-Michei-de-Maurieiine  in  den  Jahren  1793  und 
17^4.  Labrouc  vtfroflcnltiehl.  walirschdnllch  ih  Opfer  einer,  im 
Sinne  der  Zeitschrift  pia  fraus,  cme  höchst  i/erdtic]iti]>e  Urkunde, 
in  dcf  im  Jahre  1714  das  üioii  de  c^iU^ia^e  vorkoiiimL  Im  April- 
heft seilt  Aulard  seinen  Angriff  aul  Tajne  lort-  üuiJLaume 
bchajidcll  apologelbch  die  iEcrslbrung  der  K^nigigräbcr. 

Der  3.  Band  von  Charavaye  AtH^mbltr  t'ifcft^rnlr  df  Paris 
{2.  Sepicnibcr  17^3  —  17  Primaitr  an  //>  Paria  190S,  ClV  ti.  7bO  S- 
{Co/t,  df  äve.  nlafi/s  d  l'hiiUir^  dt  Paris  pr/tdant  ta  R^voU- 
iion  Franfoivef  bcMUt  dieaclbtn  Vof£Ügc  wie  ftcmc  Vori^anger. 
Nachdem  der  verdicnalvoHe  Merau&fjeber  vor  der  VeräKentlichun^ 
de»  Handeb  gcHli>rhen  warn  hat  Maiilouchet  hcine  Arbcl[  in 
pietätvoller  WeUe  zw  hnde  getührl-  Der  Werl  des  Werkes  hej>l 
hauplaächlkh  üaiin,  ilaG  c»  übei  die  WahlvorgLinge,  die  es  be- 
handeltf  etaiistiteh  Jcorreictc  Urleile  ermöglichtf  und  dafi  es  eine 
Fundgrube  für  die  Geschichte  einer  ganten  Reihe  von,  fteliich 
meist  unbedeutenden  und  vielfach  auch  unerfreulichen,  PersÖn- 
UchkeiEen  bitdcL  Die  Mcrauageber  haben  durch  ihre  fleißige  Arbeil 
alle^  ^'etan,  imi  die  Benutzung  d«s  Bandes  in  dieser  HinstcM  tx\ 
erleichtern  (Utbte  a/ntij'Uijue  von  Mü  Sdlcnt)  und  auch  eine  um- 
lanjfrciche  ttnleilung  vorausgeschickt.  Dleae  i&l  aber  beieich- 
ncndcrweke  fast  nur  <l9  tintti  Verwertung  der  In  dem  Werke  aelbsL 
pubimerten  Akten  j^e^rbeUct,  wo  et  «Ich  um  statistische  Daten 
handelt»  und  »ic  muß  die  »iclitl^Etlcti  Fragen  leider  aubdiüekticb 
ollen  lassen;  so  vor  allem  die  —  doch  laisl  vlcher  tu  bejahende  — » 
üb  in  der  Tat  der  Sehtccken  Über  diL-  äeplembennurJe  dir  Re- 
tutUle  der  Konventswahkn  in  Paria  herbe itE«fü.hr[  hat,      WahL 
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In  üei  fffvue  Jta  dfux  mcndsi  Bind  lolgcndc  Bcilricc  bc- 
ÜCHtenavert:  37.  3.  Vandal,  Lta  raltff/is  da  Contofaat,  erörtert 
In  lichtvoller  WdiC,  wArum  Nftpolcnn  JEum  Konkordat  sdircitca 
itiuAte,  Pur  dl«  rrermung  von  Staai  iind  Kirche  ^  iirit-r  dem 
Direklorium  .mehf  ein  Wort,  aU  die  Sache*,  ^nt  iaide  d<ri- 
MWi*  —  «rar  Frankr^jch  luoh  unter  d«ni  Konsulat  nicht  reil^  Di« 
Gdatlichen  und  Laien  ver»chicdcncr  Richi^jng  innerhalb  d<r  ka- 
tholischen Kirche  bHehdeien  «icH  allzu  heilige  Auch  ford«ri«n 
die  Bauern  cwar  leidenschaftlich  den  geregelten  Gottcftdienat 
nieder,  waren  aber  nicht  ucndf£t,  ihn  lu  beTihicn,  Warum  der 
tChiin&rUclic  HintcrgedAcike*  Nipokons  nJAil  vcrvtlrklkht  w  urdc^ 
dAß  nnmikh  nach  dem  Konkordat  der  alte  fjallikinische  Geifti  der 
frAniÖabchen  Kirche^  wie  er  sie  bis  17$1  beherrsch!  hAlte»  n-icder 
erwachen  wurde,  dafür  hätte  Vandal  wohl  liefert  Gninde  angeben 
können^  —  Aua  36,1  notieren  wir:  du  Blcdi  ufir  nücc  dt 
WUliam  Pitt  —  In  demselben  Hefte  werden  aehr  werlvnlLe  .Briefe 
H,  Taincb  über  die  IraiizÖai^che  Revolution'  (1876— ISft?)  veröf- 
Icntllcht,  die  an  eine  Reihe  hervorragender  Männer  (G.  Pirla, 
Havct,  Boütmj  u,  a.i  gerichtet  aind.  Sic  verdienen  be(  den  An- 
gritlen  aul  Taine^  die  sich  augenblicklich  in  Frankreich  hjufen, 
ernalc  Beachtung.  Die  Ideen  Tainca  zeigen  sich  in  ihnen  in 
voller  Klarhell;  auch  flndirn  sich  prächtige  Formulicmrigen.  «ie 
die  lolßcnde  (an  Leroy^Bcaidlcu,  2.  F^bru^r  16^):  <het  aoun,  (out 
mitnquff  te  rfspec/  dt  V/iat  H  It  rtspecf  de  t'individu,  Eh  neht 
ferner  au»  ihnen  hervor,  wie  crnat  Talnc  es  mit  der  Forschung 
ffcnonmien  hat,  eine  Tatsache^  velche  denen  7ti  denken  geben 
•ollle,  die  ihn  heule  herabiiclzcnt  da  sie  in  der  Archwbcnutf  ung 
rvar  weit  über  T^int  hin Ausgr kommen  sind,  ^her  in  gewissem 
Sinne  dennoch  aul  seinen  Schulkrn  stehen.  Im  iibrlf^cn  werdcct 
diese  ßrleEe  sich  xwelfelloa  in  dem  demnärhuL  erscheinenden 
vierten  Bande  von  Taine«  Korrespondent  wieder  abgedruckt 
Hnden. 

|n  der  Deutschen  Revue,  Mai  und  Juni  fJO?,  vcftiflcnt licht 
ßenkeri  MrtteilLmgen  aus  den  TAj{ebUchcrn  dch  Graten  l.udvt^ 
V.  Bcnlhcim-Stemfurt  über  «einen  AufenthdU  in  Pflrit  |1T8B  iind] 
1803/12404,  LeUtercr  hilte  den  Zweck,  vun  der  napoleoninchen 
Regierung  die  ZurückerHlaltung  der  Gralachalt  zu  erEi(*Ien.  Das 
größte  Interesse  beanspruchen  die  Bemerkungen  de^Urafen  über 
die  Perbönlichkcit  Napoleona.  Datt  Tallcyrand  «Trinkgelder*  ver- 
langte. Iftt  zur  Gcnhgc  lickannl.  tu  diesem  falle  crhlcll  seine  Oe- 
mahlin  lOQDOOl,  aus  denen  sie  IreiÜcli,  wie  e»Gchcht.  Vcnnlttlcr- 
gebUhren  zw  bezahlen  hatte. 


Die  Dcatechlichkdt  der  höheren  OKlxIcre  und  Beamten  Na- 
poleons ergibt  «ich  firrner  aheriiials  am  einer  kurzfrn  NotU,  die 
Kcnlcnicli  veröifcntikht  (Die  Frjinj^oseu  in  Wien  im  Winter 
l!M3.S0fi.    Hi^tor.  VierteljahTEClir.  X  (1907»,  H  2). 

Schi[erm*n»  sei«  in  der  Rffut'  ilev  ^ludfa  HiKtoriqtita 
J«nuar' Februar  L^7  sein  Itmcrar  Nnpalcona  bts  zum  Mai  t804  lort. 
Ehenda  bringt  MafmoUfln  Hnen  AuN^ri?.  betilelt  M  ComU-tuß 
d'Albany  iWilwe  de»  Prütcndentca  Stunrl,  Ertel  ]akobft  11,,  ßc- 
borerte  GräÜn  Stolberg)  ä  florrnee  soae  ff/np/ra.  Alun  hnt  hei 
dieser  Arbeit»  wie  bei  so  vielen,  vor  allem  franzÖs[»eheTi.  welche 
fn  den  Itlxten  Jihren  erschienen  vind,  den  Eindruckt  daQ  «ie  ihre 
EnUtehung  lediglich  der  xufälH^en  Auffindung  unerheblicher  Ar- 
chivAlien  verdankt. 

,Bre*l3u  In  der  Franyo^enzeit  1806— 1808",  die  Ai«ffeictinun- 
ICen  des  MediHnalrila  Fr.  G,  Priese,  veroEfentücht  Im  &.  Heft  der 
Mllt.  B.  d.  StadTHrehlv  u,  d.  SladtbihHoTtielc  m  Bre^lan  (Brettlau, 
IWfr,  XLIV  u.  28SS.,  geh.  4  M.)  Fr  Wicdcmnnn.  Die  Forin 
dfcner  mit  den  Ereigniftstn  7iemlich  flleichTeliig  etitstandenen 
lAjfcl^ucbarlij^t^n  Ni>iIj:cii  l&l  h<>ch3t  wunderlich,  eine  absj^htüehe 
und  manchmal  reehl  geislreiche  NJAch^tiniung  de^  Katiderwelsches 
der  Chroniken  aus  der  ersten  Hülfte  de»  17.  Jahrhunderts.  Die 
BlUtler  sehilüern  die  Belagerung  ßreslauR  und  die  entiietxliehen 
Jahre  der  franiQ^iBchen  Okkupation,  den  Gegensatz  £iviachcn  dem 
Mtlltir  und  dem  Bürgertum,  den  Msngel  im  jeglichem  Ver«tAml- 
ni»  kriegerischer  Vorgänge  unter  den  Bürgern,  den  AdelshaC  der 
SlSdter,  den  k'anipl  der  Behörden  untereinander  —  der  Magistrat 
dient  Allenthalben  ß\ä  Prügelknabe  — ,  die  Portdungen  innerhalb 
der  Kriegs-  und  DomänenkammerH  die  völlige  Verarmung  der 
Bevölkerung,  die  Habgier,  mit  der  die  Pi1tcrgutab«altcer  und  ge- 
w|«e  ftdrgerkreise  die  Zell  der  Fremdherrsch  alt  für  ihren  Snnder- 
vorteil  auanul/ten  iisw,  in  tausend  EinKeteügen,  die  zusammen  ein 
*rh*urig-«cliftne5  Zeitgemälde  liefern  und  un^  den  in  jenen  Jahren 
«ieh  anbahnenden  Stimmung&wcchacl  im  gfrcuLViaehcn  Volke  be- 
greiflieh  ma[^hen.  Besonders  verwiesen  sei  aul  die  mit  bewun* 
dernftwerleni  Plcißc  und  Spürsinn  aus  den  äuQer»t  umfangreichen 
Akten  des  ßreslaucr  3t;ia1s-  und  des»  Stadiarchlvs  geschöpften 
Anmerkungen;  sie  geben  nicht  nur  eine  in  jeder  Beziehung  be- 
friedigende Frläiileriuig  des  Textes,  ^dondern  tnlhalten  deci  Stoff 
tu  einer  echlctisehen  Geschiehle  der  J.ihrc  ISOft— I8W.  Hoffent- 
lich trägt  dicH«.'  Publikation  dtizu  hei.  d^r  GeHchlehlavt-relne  usw, 
anKusporncn,  derartige  (Quellen ,  T.igebilcher,  ßrietitcehael  au» 
)ener  schreibseligen  Zeit,    der   ^wellen    Hallte    des    Iff.   und    der 
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erttcii  den  19h  JitLrliunUcrlb.  lu  Miminclü  und  hcriu »zugeben,  Obcr- 
tiu  wenvi>ll«a  Muti?rUI  liir  die  Vokk«8tin:mung,  liU  (lif  Entctrhiing 
und  Verbreitung;  puliliuclicr  OirdAnkrii,  iLlc  «^rsLcn  AnaüUc  tUitt 
PftricJhUilung  Ul  ao  m  j^euliincn;  es  gtnjigc  <1cr  HLnucU,  daU 
•ich  ni  dem  weltfremdem,  miir  20  km  vün  det  i^gkriftclicii  Grenze 
«nttemti^n,  miltcn  in  nieilengroUc  Wälder  cinffcbettclcii»  xm  änü9 
des  18  Jahrhundcrti  nach  nSchl  2000Bnwohncr  wählenden  »chl«- 
«tHCben  MeüJiEvfädlchen  Fcitenbcri^  hächtt  witvig«  AubvichnunRcn 
eines  prolcslaiLliichcn,  Jiiit  der  pr^uUlschcn  Hcrrscliafl  vttäg  xu- 
frii-d^nen  Gt-Ullichen  unü  etwa  «in  halbeit  Üutxend  TjgtbCicbcr 
di.-r  EiiiwobiiLT  aus  der  iwcJtcn  MiilEtt  des  13,  Jahrhunderts  rc- 
lunden  haben,  SoLchrr  Schdizß  müssen  mriglichfit  bald  gerettet 
ond  der  Wi&seiJBtliaft  crsi:hloSBcu  »Cfdcn,  Zitkar^th. 

Melilcs  Reden  an  die  deutsche  Nstion.  tin?  Unlcreuchung 
ihrer  Cnletchungs((e»ciiichle.  Von  Dr.  Frtnx  Fri^Uifcii.  ßerlln. 
Weidmann.  1V07,  lU  $.  \m  M.  Die  Schritt  »1  eme  von  großer 
ßcLesenheit  zeugende,  saubere  und  gcftchinACkvoUe  Mnaaikarbeil, 
die  mun  bei  allen  Studien  über  Fiehies  nationaLe  und  püJUische 
Gesinnung  wegen  ihrer  ausytdchnicn  ZiUle  nnl  NuUcn  zu  Rale 
liehen  wird,  aber  eine  el^enlMcM  geiKleegevchichtliehe  Unl«rav- 
chunif  i&t  et  nicht'  Da»  aehwierige  Problem«  wie  sieli  FJchtta 
KosmopoliiiBrnus  und  N^tionallamna,  wi^  «ich  aetrc  polirUehcn 
und  unpoiitifachen  Ideale  Innctltch  zueinander  verhallen,  Ist  Üt^r- 
haupt  gar  niehl  erkannt^  obwohl  WindctbAnds  Piehte-Rcde  von 
1890  denk  VerUA»cr  den  VVe^  daEu  i^ewle^cii  Uaben  wUrdc-  Sehr 
mit  Unrecht  meinl  er  (S.  Vd^  daü  Windclbandc  R<;de  jeUt  berieh* 
llgt  fiel  durch  die  ünter»udiuTig  Lehmann«  über  FkhtCB  Reden 
und  die  preuüisehe  Zensur.  So  inlereiv^nt  Lehmanns  Fund« 
waren,  (Ür  eine  liefere  Beurteilung  Fichles  selbst  Iiabcn  ale  nicht« 
wesentlich  Neues  ergeben.  Die  Frage,  die  Verlader  durch  we 
beantwortet  gtaitbl;  ,ob  Geachichle.  rhilcaophie  und  PKda^ceih 
oder  die  Politik  in  Ihnen  das  letxte  Worl  habe',  Ul  Überhaupt 
gan£  Idlach  geatellt  und  leidet  eben  an  dem  Grundlehlcr.  daß  %\t 
die  Eigenart  von  Fichtes  polltischcin  und  nationalem  Denken  nicht 
kennt  JK 

Ohne  erhebliche  Bedeutung  iet  ein  Aufsatz  von  Holral  Dr» 
Kari  Hugelmunn  iiber  pSimon  Bohvar  t^nd  die  Gründung  de« 
Staates  Bolivra'  itn  2.  Hell  1907  der  .Kultur*. 

Mit  groüeni  Interesse  wird  man  die  Sehildenmg  teien,  die 
von  der  .prcuLlischcn  Ljmdcskirehc  unter  Friedrich  Wilhelm  1V>' 
und  nAmentlich  der  Person  dec  König«  unter  die«cm  Gebicht^ 
punkt  W.il1her  N  i  t  h  a  c  k  -  S I  a  h  ci  im  Malbcfl  1907  der  PreuBiachen 


A 


I 


Pi 


Neuere  ÜL-achiehtc. 


m 


Jahrbücher  «ntwirft.  Aue  tiefster  Seele  war  Fricdfich  Wilhelm 
nur  em*i:  IClrdienmann,  ah*^r  ,wiff  [Ina  Lon  ein*»  Fürslea  auch 
dcB  Höchst  begabten  Lat»  daU  er  in  Künalen  urd  Wi^äcnbChaElen 
nur  ein  Oilellant  »em  kann,  lo  erging  ea  Friedrich  WllheJm  «uT 
Meinem  Ucbün^felde,  der  Theologie'.  Des  Königs  Verhallen 
bti  dem  LeichünbeK^ngnls  der  MänKgcfallcnen  Ut  Uir  NiihAck* 
Stahn  .der  Sieg  des  Picti!>itiufi  in  ihm  über  acin  Herrscherbcwußt- 
frchr.  Er  nahm  den  putitifachi^n  Konflikl  aU  ejne  gütUiche  Fiiilting, 
«unter  die  er  s^ch  mil  gefallelen  Händen  b<-u^Lc'.  Er  isl  .ein 
Hamlet  aul  dem  Throne,  dt-r  nur  Iragiach  eniliaen  konnle".  Die 
2ell  semer  Regierung  war  Itir  die  evangelische  Kirche  Preußens 
eine  Krankheltszcil.  ,Daa  wur  die  Zeit»  wo  sich  Jn  wetten  KrciHCr 
deK  gebildeten  Bürgerlhums  die  Meinung  lestteute«  daß  zwischen 
Kirche  und  Kultur,  zwischen  Glauben  und  Wlssrn  eine  unCibf^r- 
brückbare  Klult  sei,  die  nur  Unkenntnis  oder  UnwahrhoHigkcit 
verschleiern  konnte." 

Aufi  Otto  V.  Manletittels  NaehlsQ  hat  H.  v.  Poschlnf-er 
ein  neues  BruchslÜck  veriJfiendichL  Die  SVedell-irsedornfiche  Be- 
schwerde Über  den  Minister  Manleuflel  ^üTen^boten  1997,  Nr  16 
u,  17,  IS.  u.  25.  A^inl)'  Dlt  beiden  Gesandten,  die  1854  in  außer- 
ordentlicher Miasior^  an  die  Kabinette  von  Pxris  und  London  ge- 
schickt waicn,  be&chuerlen  Hi^^h  —  namentlich  Usedom  —  über 
die  HrndemisEe^  die  ihnen  durch  veränderte  Hallung  ohne  genü- 
gende ßenachnchtigung  die  eigene  Regierung  bereitet  hat:  es 
st«nie  sich  heraus,  ilnü  der  Vorwuri  eigdtUcb  den  König  irlEH. 
Die  Art.  wie  diese  Angelegenheit  sich  bis  zur  Erkrankung  dce 
Köniff«  hinzieht,  ist  tür  des  Königs  Regierungstveise  und  Usedoms 
bekannte  Eitelkeit  gleich  charaktcrisLisch. 

Sehr  anschaulich  und  aja  Niederschlag  eigener  Prlahnmgen 
lehrreich  ist  ein  au«  dem  Nachlaß  de^  f  Ob  er  Präsidenten  (von 
Schleswig- Hol  stein)  v.SleInmann  veröffentlichter  Atifsatr  ,Be* 
(ührungen  mil  der  Slavcnwelt"  (Prcufl.  Jahrb.,  Juni  IW7):  es  sind 
die  viel  spiiter  niedergeschriebenen  Kindriicke  über  die  nationalen 
und  politischen  Verhältnisse  an  der  Grenze  We^lpreLtOens  la  den 
Zeilen  in  denen  (von  IK60  an)  der  VeHa^Ker  Landrat  in  Thom 
gewesen  ist.  In  einer  Nachschrill  wahrt  Delbrück  gegenüber 
der  von  Steinmsnn  emplnhlenen  Biamarekichen  (riotlwell-Grol* 
manschen)  Polenpolittk  steinen  bekannten  abweichenden  Stand« 
punkt 

Unter  den  vielen  Artikeln,  welche  das  Erscheinen  d«r  Chlod- 
wig Hohenlohe  sehen  Denkwürdigkeiten  hcrvo  ige  rufen  hat,  vcf- 
dient  der  im  Malhell  von  Nord  und  Süd  abgedruckte  Autsatt  von 
Ititiariachff  /»itcbiilt  ivt  aa.t  j.Fo)|a  A  fia  30 
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Noilxen  und  Na cl» richten- 


Dr  Errtfil  Salier  b^ftonder«  Krwähnun^,  v^il  tiicr  —  und  iwtr 
cui^lckh  für  weitere  Kreise  —  auf  die  cljifcntliclic  ncdcLttimi;  und 
den  QucItenBcrl  dieser  tliirch  cJie  l_fni*itände  lUn-.i  Kmchpinen» 
vielfach  verkannten  Publilmtion  hingewiesen  wird.  Eine  Anxnhl 
von  Prohkmvn  «Ind  doch  mehr  Anjf«deEit«E  ilft  «r«chöp11  und  d:i« 
Urteil  wird  nicht  übcr^i]]  auf  ZuMimmunjE  rechnen  können.  Scfir 
gni  wifrt  Hohpnlfthcft  Vrrhi»llcn  jtU  Mhiklf^rpritvldenl  in  Bayern 
mit  der  Ruch^ichlnahinc  nul  Ludwig  IL  erläutert. 

In  der  Revue  äet  äeujt  mvftJe.i  vom  L  und  15.  M<ii  und 
1.  Juni  ;(>07  «ind  neue  Bruchitüche  au»  der  Fort««l7ung  von 
E,  Ollivicra  rEmplrr  Ub^rai  abgedruckt.  Von  tntcreisc  ist  br- 
Bonderi  der  erste  Anliali:  I'ttir&pe  ä  fa  [irt  de  I'antt/r  I8t>9,  vin 
Oberblich  über  t'^ankreldis  diplomatiacTic  ßürkkuii^en  und  poU- 
tiftche  Situation,  der  riBtürlleh  dan  ,,sp*ntfiche  Komplott*  Bi6m*rcta, 
die  VorseAchkhtc  der  Uohcniollcrn»chcn  Kdiididatur  für  den  sp«* 
nischen  Thron  mchrfAch  berührt:  BitmArck  wjll  den  Kriege  der 
Oberst  Stolfd  aber  laDt  Mch  täuschen;  aucli  die  BciTtÜttu]i£Cn  von 
wiirttcmb«rgiacher  Seile ,  drfn  bayerischen  Mini£ti?rpraaid4?nten 
Pürbt  Hübcnlchc  t.u  nlüiicn.  Ichtcii  nichU  Die  beiden  »pätcrcn 
Artikel  beh«iideln  la  /in  ti^  in  moaanhif  aatr^ruairt  und  i*  nti- 
tiisUrt  äa  2*Jan*fUf  IS70  {d.  h.  die  KonBtUuicrunij  dca  Ministerium« 
Olli  vi  er). 

In  der  Deutschen  Rundschau  jAprilr  Mai  und  Juni  tvoi)  ver* 
öiientlicht  Paul  Giidteldt  acine  Eirlehniaäe  aU  KricgUreiwilliger 
im  I^eld£U|[e  tfi70/7i,  mit  nrnnehen  charak|eri«li«L'btrti  Eiin/elheiLen. 

Aus  deni  reicher  Schatze  seiner  Erinnerungen  gibt  dci  be- 
kannte Bonner K*nonisl  und  iallkflib*illhche>  Politiker  Fr.v,  Schulie 
ncat  Mitteilungen  über  Hl^niarek  und  Windthorst  (Deutsche  Kcvue« 
Maihclt  und  Junlheft  1907),  die  manche  brauchbare  Delails  enl* 
halten. 

Wie  gewöhnlich  enthalten  dieae  beiden  Helle  der  Deutschen 
Revue  auch  die  FortseUunjc  ^*'  Mitteilungen  von  Hemtann 
Oncken  aus  den  ßrJelen  R.  v,  Bennig&ena.  Das  Maiheft 
<XXVI)  cnlbält  ßriefi^  aus  Pontrcbina  1676.  von  einer  ilalicntschcn 
Keise  fS77;  von  überragender  3edeu[ung  ist  aber  der  Inhalt  im 
JuniheU  (XXVJI),  der  den  Verhandlungen  BUmarcka  mit  Qennlg* 
aen  über  dessen  l^intritl  ins  Ministerium  in  Varxin  ifn  Sommer 
und  iiTi  Dezcinbcr  IS77  gilt-  Es  Ist  zugleich  ein  wichtiger  Bei- 
trag 2ur  gerade  hier  höchst  notwendigen  Kritik  der  (jedanken  und 
Erinni^rungen-  Lddcrr  fehlen  alle  Aufzeichnungen  flennigsens, 
Bismarckfi  Darstellung  aber  ist^  darin  achelnt  mir  Oncken  absolut 
recht  i\i  haben,  „durch  die  Tendenj:.  dn»  Schel 
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lieh  der  Politik  der  Liberalen  fuzuftchrtibcm  beeinflußt.    Es  l>t 

der  polilificheri  Dcdukiiöncn^  in  d&nci  Bt^niarck  seine  ^anve 
Jt  aufwand lc>  um  die  Vorijjinec  so  iU  »chiLdcrn^  wie  et  sie 
hernach  gesehen  wissen  wolUe  und  v\e  er  tlc  damnlfi,  nU  er  lie 
niederi&chrieb,  Jan^st  selbst  sah.  Er  macht  Geachicbtc.  auch 
wenn  tt  Geschichte  schreibr,*  Wenn  Bismarck  die  Lrbi-ralen  alt 
die  Begehrlichen  (um  die  MinlsTcrslGlEcnt  hinatclU-  so  bedeutet  dua 
,eln*  sehr  wesentliche  Vtraohiebung  der  Tat»acheri".  MJI  Rcchi 
wild  auch  die  BcdeuliinK  vott  Kaisci  Wilhchns  Eingreifen  (ft.  rra- 
menlllch  die  Brifk  im  er«1en  Anhang  iii  d<^n  Geäatiken  itnd  ht* 
Innerunifcn)  betont  <ob>chon  (retlich  Dismarck  &eIbM  «chon  halb 
und  hfltb  i^nmlltclbar  nach  der  DeremberverhandJung  von  Beimig- 
•ena  Kandidatur  iurUck|{ckommen  war):  , Die  historische  und  var 
allen  Dingten  die  pikblii ist! sehe  Behandlung  dieter  Dinge  nelj^t 
viel  zu  einseitig  doEU,  den  auch  in  iiic»cn  Jahren  noch  ^chrmaü- 
getienden  WUIenafj*kli>r  des  KiiUer»  im  vemaehliissigcn  und  slk* 
auf  die  Enlschließiingcn  Bismarcka  zu  schieben,  a^a  wenn  aie 
ungehemmt  sieh  hätten  verwirklichen  könnten,'  Den  Kern  dieser 
gcachcitcrkn  Verhandlungen  ia^X  der  HcrÄUsgcbtr  tusammcn: 
^St^on  in  der  Auscinandtrset^Tung  Twüchen  ßismarck  und  Bennig- 
»en  war  die  ilbcral-kon^litutionellc  Auffaeeung  —  bei  aller  ihrer 
Ab^ehnellüng  -^  aul  jenen  preuLWsehen  Slaat^geElanken  gestoßen, 
den  Biemartk  selbal  in  den  60cr  Jahren  für  da»  Königlum  zum 
Siege  gtHihrl  hi*ltcr  und  nun  auch  in  dem  neuen  Reiche  behaup- 
tete* "■  Biamarck  hatte  Bennlifaen  von  dem  Entschluß,  auf  i»einc 
Berufung  zu  verzichten,  keine  MiiteiLung  gern^i^hl  und  ctufi  MIA- 
trauen  der  Liberalen  auf  den  Grafen  Eulenburg  gelenkt,  wHhrcnd 
Öenniifsen  glauben  muÜte,  daß  die  VerhÄndltmgcn  wicd<?r  auf» 
genommen  würden.  Gegen  Bismarcka  Behauptungen  betont  Onckcn 
mit  unbedingtem  Rechte,  daß  Benrigsen^  indem  er  *ich  BUmareka 
Werbungen  unier  den  obwaUcndcn  Umstünden  veriagle.  richtig 
gehandelt  haL  K^  / 

Aus  dem  jetzt  im  Besitze  der  Straßburger  Univcraltäia-  und 
LandeabLblicithek  be^udlichen  NachlaQ  de«  Graten  Gobineitu 
publiziert  der  bek^nnlc  Vorkämpier  von  dc^^cn  Theorien*  Ludwig 
Seh  lern  ann ,  den  ßrielwechael  zh'i^ehen  ü.  und  A.  de 
Tocqücville,  zunäclisl  liir  die  Jahre  IS43— iSSO  (Rtvue  Jr» 
dauj»  mandea  \Wf  Juni  I). 

Neue  Bücher:  Caran_.  Bihiiographie  dfs  iravai/r  pabit/t 
ät  /&66  ä  1897  sur  i'histotrt  de  Ja  Fratut  äcpuis  i7S9.  T.  ff^ 
fatc.  /•',  (Farit,  Com^iy  S  Cif.  7,50fr.)  —  Töurrtiut^  Bibtio- 
gntphU   4f  Vhhtcift  tit  ParU  pendant  ttt  R^ncluthn  /raafoUf, 
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T.  4-  (Paris,  tmpr.  Manf^foL)  —  Cakifm  dt  doUa/icr»  dr  la  s/ti/- 
cfiauss/e  d*ÄngouUmf  ri  äu  cahifr  royal  de  dtguac  pout  tts 
£tats  gM^raax  de  fTü^J,  puH.  par  Boisstrtttiaäf.  f Paria,  Lffoux. 
7^fi.)  —  dA  JoiMvrntct y  L'assembttfe  dt  la  nobUsse  dt  ta  s/n^ 
fMauss/f  de  Lyort  tn  1789.  (Lyvn,  Brun.)  —  Htkard  ft  ^aun- 
dorjf,  Mimoirrs  siir  Lifuia  XVft,  iHitsir^s  d*apris  tcs  esiampta 
äa  Umps.  (Parti,  Miehfi.  3fr.)  —  Coutant^au  rl  dt  La  Jon- 
tfuiirt,  La  Cainpagne  dr  1794  ä  Varmäe  du  !^ord.  2*  pariU: 
Op4ratioim.  T.  /'^  (Paris.  Chaptiot  &  Cir,)  —  La  Jcnqui^r^. 
L'rjip/dUiori  digypU  (1798— ISOt).  T.  5.  (Paris,  Ctiartt&'Lavau* 
MtUf.  12 fr.)  —  V.  Ebtirhardt,  Atis  Preuflens  schwerer  Zeil 
(Berlin»  ti9cnsi:limidt,  2  M.)  —  v-  Jaci^uii,  Köni^  Fricdndi 
WilZielir  III,  in  der  Schl«chl.  (Berlin,  eiB«n«chmiüt  7,50  M.)  — 
S  cho  L I  in  ii  1 1  c  r ,  Der  PnleraulBUnd  |80(i/0T.  Urkunden  und 
Aktenstücke  atis  der  Zeil  zwischen  Jen«  und  Trl^il.  (Liesa,  Eb- 
beckc-  5  M,)  —  Mt^moirr»  da  gn'atfrul  Benaigsen,  T.  /*':  /«//p- 
ducJicn.  Campagne  dr  ISOt>  ä  /Sü7,  (Paris,  Chart fs^lavaairfUe. 
iO  fr.)  —  Dohna,  Napoleon  Im  rrültjntir  1807.  (LdpElg, 
Wigand-  4  M,)  —  Bag^s,  ätudg  sar  Iti  guerres  d'tspagnf. 
/.  /;,  (ParU,  Cha/Us'Lavatiifilf.  IS  fr,}  —  Frühlich,  Fichles 
Reden  an  die  dtfuUche  Nution,  Eine  Unleruu^hung  ihrer  Ent- 
eleliungsgcscliidite.  iBerlin,  Wcidmana  1,S0  M.*  —  P.  Simon, 
L'^iatfßration  de  lt>  cHarfr  tonstitati&nntlU  dt  lSt4  (I"  avrti  ä 
4  Juirt  ISi4).  (Pariü,  Corn^iy  ^  Cie.  [0  frJ  —  Frtt/ite^ch^Ki, 
M4moirtR  vir  ita  /P^neWf/jts  qui  out  priidüi  la  mort  dr  Joachim  /", 
toi  dfs  DftiA-SicUet.  (Paris,  Baadoin  frirfs  IS26 .  R/imprim/ 
par  Dfvtrdun.)  —  Öauirnger ,  Saus  Loaii*P/tiUppf.  (Pariij 
OUtr/idor//.  .t  fr.)  —  v.  Hcllerl,  Oeathichte  der  üsterreithiiclicn 
Revolnlion  im  jfufiaminenhang  mit  der  mitleleuropuitctien  Be* 
wcgung  der  Jahre  131S-18^9,  1.  Bd.  (rreiburg  i.  B..  Herder. 
10  AI.)  —  Bernstein,  Die  OescMchle  d^r  Berliner  Arbeiler- 
bcwe£ung.  I.  TL  Vom  JaEire  1848  bis  mm  ErlaÜ  des  SozialUten- 
^eeet^e».  (Berlin,  Buchh.  VorwürU.  5  M-)  —  Scurgeois  ft 
CUff»t?/tf,  Rome  tt  Napt'Uim  Uf  (1849-1870).  (Paris.  Colin. 
7jS0 fr.)  —  Kovafikf  Keldzeugritcisler  Benedek  und  der  Krieg 
lN6e.  (Ldpzitc,  GraekUuer.  2»50  M.)  —  E.  v.  Schmid,  Das 
IranzösUche  GencraUUbswerk  über  den  Krieg  IS70/7I,  7.  Hell, 
2.  AbEcilg.  Schlechten  voT  McU,  3.  Heft.  tUeipzig.  Eni^clmann. 
9  M.)  —  V,  Hinsiedel,  Tagebtichblatler  su»  dem  D ^ulac^h- Fran- 
zösischen Knc£c-  (Berlin.  SthoUlaetjder.  A  M,l  —  PrscI.  / primi 
a/tni  di  Hcma  tapitaie.  IS7i}—ISTS.  (Fireme.  B^mparaä  e  figlto. 
tO  Lift.)  —  Picct.  t:indes  d'histolre  cQtitrmporabic.  2  votumet. 
(Paris,   he<hfUf  ^  0#.   i^  f^)   —   Han&lau.r,   H^slüirt  dt  ia 
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France  conUmparairu  (I87I--I9W),  IN.  fParU,  Soct/t^  d'^ition 
conifmporjine.    7^^  fr.}  —   Mfriin.  liitt&irt  poHtitfaf  tt  philo- 

90phiiiiit  dt  la  trühUme  R/pabfiqae.  dr  tS70  ä  i906,  {Paris,  aux 
bitrtaux  Ju  jattrnai  ^MoTtfmtirlre~i(j  CAapftle'.  J^50  fr.}  — 
dt  Wtindrl y  Fraftfi/i>t'Joiep/i  iniime.  (Paris  Juvrn.  3,50  fr.}  — 
fffcPtil  dts  TraiUs  df  la  Franct,  pubii/  sous  Us  au&picts  du 
miaUUre  des  affaires  dtratights;  par  J,  dt  Citrcq.  7.  22  (I90I  ä 
t9ö4}.  (Paris,  Pedont.  35  fr,)  —  Klopp,  Onno  Klopp  1823—1903. 
(Ofitubrück,  Wchberg.    t  M.) 

Deutsche  Landschaften. 

In  dem  3(1.  ]dh  Testen  cht  der  hlalonach-antiquarlbdier  Gesi^ll- 
•chaft  GraubUndcn  wclal  C-  JccklJn  den  MinncsünKcr  Hcmnch 
von  Fr*ucnber«  <g«l'  xwischcrt  1303  und  I3U|  41»  Angehörigen 
der  bündnerUchen  Familie  gleichen  Namens  n:ielT  und  steiUAuB- 
tüg^t  zur  Qe«chichle  des  üeaclilecbU  zusammen,  die  auineiBl  der 
Eveitcn  Hallte  defi  13.  und  der  CT«ten  Hallte  des  H.  Jahrhunderts 
angehören-  R.  A.  Gan^otii  druckt  und  erläutert  ein  tn  ver* 
Usfiunga^eBchlchtljclier  Mhibichl  beachtere wertes  Gern e lud eproto- 
koM  von  Samaden  auH  dem  Miii  \bbS,  während  A.  Ludwig  dte 
Kwbclren  Ü«tcrreich  und  den  PrättJgauern  nebsL  deren  Anhang 
vom  Frühjahr  1022  bU  la  der  Lmdauer  Friedenakoiilererii  im 
ÖvplembeT  de«  gleichen  Jatirea  gepflogenen  Friedensverhand' 
lungeii  und  die  von  dhlter  Seite  angeHtelltcn  V crmitiLungB ver- 
buch e  schildert. 

Fr,  Burri  verÖlfentlicbt  im  Archiv  d.  lil&Ior.  Vcreiiis  drr^ 
Kantons  Bern  18,  3  eine  2&8  Seiten  Glarke,  aul  umfaeaenden 
QuclJcr studier  beruhende  Dl»citation  Über  die  politische  Qe^ 
«chtchte  der  Herrschaft  Grasburg  bis  zum  J:&hre  1433,  die  nur  den 
Anidng  einer  nul  Uinl  Teile  bcrcclnicten  Arbeit  darstellt  Vor- 
nehmlich iel  die  mit  dem  Jahre  1310  eiri«etaeiide,  in  vier  Perioden 
etngclnltc  sdVDyiache  Zell  behandelt 

Vier  Arbeiten  sind  an  dieser  Stelle  aus  der  Basier  Zeitsehrift 
1,  Geich.  u.  Altcrluinskunde  6»  2  aufzutUhrcn.  0.  M  afilc  r  schildert 
den  in  üen  Jahren  l(ä<l— 1491  iwischen  Baael  und  dem  Johannitcr- 
komttiiar  von  Hcttersheim  schwebenilen  Prozeß,  durch  tlcn  die 
ablehnende  Haltung  der  Stadt  gegenüber  Otterreich  und  dem 
Reich  noch  vcfatärkt  worden  ist.  Die  Schicksale  der  llcrrachalt 
Fartisburg,  die  in  eineni  Urbar  von  1372  iina  zuer»!  in  beatimnlen 
ümfi»acn  cntge^cnlrilt  und  Ende  de«  16.  Jahrhuadeil»  In  den 
unbestrittenen  ßcsitx  Basels  kommt,   vertilgt  C.  Kolh,   wMhrcnd 
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A.  PMaler  eine  Skizze  üer  politischen  Suömiinffen  ItcDH^  vl6. 
Hie  Bkh  in  ÜOT  Eidgcnofiftcnftchall  unü  in  Basel  ittm&.\  Im  Ztit- 
Aller  dca  Siebenjährigen  Krieges  ^eUenü  machcr.  P.  Költief 
hflndell  über  die  Basier  Stadtgarnlaon  im   17,  und   IH.  Jahrhundert 

K.  BaiIs  ^Ibl  in  der  Zeitschrift  f.  d  ücBch-  d-  Obeirhctrs 
N.  F,  22,  2  eine  fft«t  durchweg  auf  archivAÜBChefi  Milenal  sich 
gründende  Obcrsüclil  über  die  EnLwichlLing  dca  McdiEinalwcscna 
Im  alten  GolmHr,  eile  «elrllch  bl«  in«  )6,  JahrhLtnderr  hinein 
^clührl  \&L 

In  M»clicr  Fotjjc  ^Ind  die  beiden  SchluDhalbbRndc  dcft 
»Topographischen  Wörlerbuchs  des  Gröflh,  Baden' 
von  Albert  Krieger  (Hcidt-Iberg,  C.  Winter.  1904  und  \90b. 
5p-  64]'-!^^)  erschienen,  Sie  gleichen  In  Ihrer  Anordnung 
genau  dem  ).  Bande-  Damit  Ist  nun  das  von  allen  Seilen  rühin- 
lichit  »nerkanriie,  groU  angelegte  Werh,  daii  von  Jelrt  auf  lange 
Zell  hirtaii«  die  Grundlage  für  die  Ortahunde  Bfittena  bilden  wird, 
Iflllckiifh  EU  Ende  grhlhrL  Dank  gebiihrr  dem  Bearbeiter  vic 
Auch  der  Badiachen  hisior.  Kommisiion,  die  die  Herausgabe  des 
TopographUchen  Wörterbuchs  veranlaßt  hat.  A    W. 

In  der  Alentnnnia  N.  F.  7^  4  hringt  Herrn.  Flamm  eine  von 
ihm  um  1340  anscaelztc  FrciburgL-r  Recht^aammliing  lum  Ab- 
druelc,  die  Jber  ilLe  Geschichte  des  Bürgerrecht«  wichtig«  neu« 
AuIschlUsae  bietet;  ],  Miede!  beginnt  im  AnachUtß  an  die  Ncu- 
Äullage  i/nn  Krlegefs  Topographischem  Wörterbuch  von  Baden 
mil  der  VerÖlfcntlichun^  von  hritlscIiLU  Beiiierkunijen  über  An- 
lasse zu  (irtlit'hcn  Benennungen  und  einer  Zusammeratcltung  der 
in  dein  Werk  verstreuten  Rurnnmen.  soweit  dieselben  auf  trtihcre 
Anairdiungen  liinweisen- 

In  einer  meisterhaft  geschriebenen  Abhnndlung  (Neujalirs- 
biütter  der  Badischen  Historischen  Kommisüion  N,  F,  10,  1907, 
Der  Breisgau  unLei  Maria  ThcreNi»  und  Joueph  11.  130  S.  Heidel- 
berg L407F  »chiJdert  Eberhard  Gotheiii  die  Zustünde  dca  östcr- 
reiichischen  ßreisgaus  In  der  zweiten  Hälfrc  des  18.  Jahrhunderte 
In  kurzen  Umrissen  entwirft  er  ein  Bild  der  Vcrfasaung,  Ver- 
waltung, der  wiri.^chnfllichen  und  sozUien  VerhHIlxiJsse  de«  Länd- 
chens.  das  fjjr  die  Weltstcllung  Jcr  babsbur^ilschen  Mcmarchie 
wichtiger  var,  s\i  man  nach  dem  geringen  Umfang  des  (lehieta 
annehmen  möchte.  Dann  schildert  er  die  virtschaftUciien  und 
politischen  Reformen  Maria  Theresias  und  Josephs,  aul  die  er  in 
dem  zweiten  Bande  der  WirlBchallsgcschiciite  des  Schwarzwalda 
tingehender  »urückzukommen  verspricht;  unter  Maria  Thcresta 
Iritt  die  Reform  der  SlcucrvcHsbfauJiji  hcrvof,  uuler  Joseph  itchen 
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dl«  Agf^rreforrtiFEt  durch Jiuc  im  MiLltLpiinkL  OoChein  htfCn^t 
achAff  die  Mimj^cl,  die  ihnen  anhaftclcn,  ihre  GcwolUamkeit  und 
Uii|{l«k'limjiDigki*Ei;  er  zelgl  niitrh,  daü  die  ßcftiLtlMgung  dt?r  Qiund* 
hcrrachuft  noch  nicht  angestrebt  wurde.  Mnnchc  kleine  ZiAgt, 
wie  die  äuQcrfif  cbaraktcrlsiiache  CifftchicMc  vrin  der  Abtichaflun^ 
der  Ablutionsgcbühr  (Seile  S*)  crktbren»  warum  die  Ge»Ul1  d« 
({ulfr  KaFsers  Joseph  auch  In  einjgen  Gegenden  SUdüeutBehlandft 
—  man  ver^Leichc  Auertiaci^a  Dorfjjeschichten  —  so  popviUr  ge- 
worden ist.  Am  AiivlülirLkhsten  behandHt  Golheln  die  Kirchen^ 
potitik  der  beiden  Regenten,  fm  IcUten  Kapitel  ^etiildett  er  di« 
Reakdon.  die  nncii  dem  Tode  Josephe  folgte.  Seine  Dar^lelkin^ 
bcli^uchlet  die  Tendenzen  und  RcgierunKfimelhoden  Marift 
Theresias  und  ihre&  Sohnes:  zugleich  deckt  sie  aber  die  mnnnig-« 
Uchen  Zusammenhänge  auf»  die  zwischen  dem  ÖsIcrrcJchi^chcn 
Breisgau  und  dem  neuen  Raden  bestehen.  In  dem,  wie  GotliHn 
fim  Schhisae  aeincr  AbHandlunK  heivorhebl,  die  Tradition  Kaiscf 
Josephs  neben  der  Karl  Friedrichs  während  des  ganzen  I*,  JaTir- 
hunderis  lebendig  jf^blkbcn  i&U  Pool  DartitstaedUr. 

Aus  den  Mitleitungen  d.  historischen  Vctchies  d,  Plalj;  28 
erwähnen  wir  als  wichla^ele  Beitrage  dii?  Vcröflentlichung  der 
«ichon  aus  Wüidtwcinb  Subsxdien  teilweise  bekannten,  zwischen 
146»  und  H70  enletandtnen  Spdcrer  Bistunismalrikel  des  Bischof« 
MaLhlab  Ramimg,  der  sich  F.  X,  Giasschioder  in  dankens- 
werter Weise  unterzogen  hat,  eowie  die  von  demselben  Forscher 
hergcatciltc  Diözceankarlc  de»  Bi»tuma  Spcicr  ani  Ende  de» 
MiUeUltern.  Hingewiesen  sei  ferner  auf  den  Überblick  Über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  PJoljter  Geschieh  Ulor&chiini;  von 
A,  Becker  und  aul  die  von  KStJhlaper  gebotenen  Miiteilungen 
über  die  FranribkanerklÖater  Meiscnbeini  und  Blieskastel,  deren 
Oründung  vön  dem  erneuten  Vordringen  des  Kalholitifimtis  in 
jener  Gegend  Zeugnis  Ablegte 

J.  Heiner  bringi  Em  Archiv  dc»  historischen  Vereins  von 
tJnterlranken  und  Asehailenburg  A^  einen  sehr  um  langreichen 
Schicclspruch  vom  33.  Augu»t  1408  £um  Abdruck,  durch  weiden 
eine«  der  im  15.  Jahrhundert  zu  wiederholten  Malen  zwischen 
dem  Würzburger  Domkapitel  und  seinem  ßischol  herrschenden 
Zerwürfnisse  sein  hnde  Und. 

Zu  Apians  Karte  von  Bayern  vom  Jahre  15ftÖ  macht  Wil- 
helm Deck  in  der  AlCbayedficheti  Monabtächrüt  6,  6  einige  Be- 
merkungen. 

Eine  ^ute  Darntethmg  der  älteren  Frankfurter  AlunihgeBchlchte 
l^lbt    KaroJine  Vfltcnljn   in   ihrer   im   Aufrage   des  Verüina   lür 
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OetchlchtF  und  AllerlumtkLincle  zu  FmnhluM  &.  Mh  lifrj 
Ifcbencn  .üochichtc  <lcr  Musih  in  Franklurt  a.  M.  vom  Ai 
den  14.  biH  lum  Anfüh^r  dt»  1&  Jahrhunderts''  (K.  Th.  ViSIckm 
Vvrla^.  [QQ6;  XII  und  280  ScUcn,  S  Taldn  und  mehrere  UIusUhI' 
llrtnfn  im  T*Tt,  die  Porträts,  HatiüschrUlcn-  und  Dtuckprobeo 
wiedergeben).  Die  Durchforschung  der  archivaüschen  Quellen 
des  FuTiWnricT  Slmltarchli'»,  dr^r  HandschriUcn  und  alleren 
Miuikdrucke  der  Stadtbibliolhek  ergob  vielerlei  neue  AulschlüsAe 
liLier  däs  munlkalifiche  [.eben  in  Kirche  und  SchnlCf  im  Hau'«  und 
im  öHcnttichcn  Leben  der  alten  KrT3nun^f»fitftdt  liber  den  Musik- 
handel  und  Nrilendrtick  in  rraiikluri  tm  Zeitraum  von  I52i} — IbZO, 
In  dem  dfe  Frankfurter  Mes^e  auch  lür  den  Musikhandel  eine 
besondere  Bedentnng  lialtCt  und  über  Leben  und  Werke  der  in 
Fr«tiklurt  tätigen  Mu*iher.  hmnkluri&  erster  atadliecher  Mnsik- 
diieklor  war  (seit  1623)  der  iiamentiicli  al«  Lehrer  (vgl.  z.  B. 
J.  Stockhausene  Gesan^cmelhodel  tüchtige  ]oh.  Andreis  M«rbsl 
if  itbb) .  der  bedi^utend^lt?  var  Bactis  Zeilecnobar;  Georg  Pliiltpi) 
TelemÄnn,  deanen  Abj^sng  1721  nach  H*mbuf((  den  Endpunkt  der 
em^ehendrrru  ^childemn)^  hildel-  Die  ÖArt^tellunf^  der  aII- 
f^emeinen  Musik^eechichte,  die  die  Verlasgerin  als  J~tLnter|frLjnd 
der  lokalen  Gesehehnihae  ^IhL,  ist  gewandt,  Eiellich  nicht  immer 
«inwandtdret^  F.  Ludwig. 

Nach  H.  Keuftscns  ünter»uchiing  über  den  ,Hofzin*  Inder 
Kölner  Rhelnvoratndt  während  de»  Mittelalters"  (Westdeiit«chc 
ZellsehTift  L  Geseh.  u,  Knnsl  XXV,  Heft  3)  hüngl  d^f  Hoffina 
nicht  (wie  dcrWorlzins)  mit  der  Gründerleihe  ^u^ammen,  sondern 
int  eine  allgemeine  Grundsteuer,  d.  L  eine  Öifentlich- rechtliche 
Abgabe  gewesen,  .deren  Erhebung  mit  anderen  kgl,  Gerecht- 
samen seil  dem  10.  Jahrhundert  an  die  Bischöfe  Übergegangen 
«ein  muQ*;  in  der  Anlagv  veröKentlicht  KcuAaen  eine  ausfuhr- 
liebe  HofxInslUEe  von  S.  Martin  (1^20/30). 

In  der  Zcllschr.  de»  Aachener  Ge»ch1chl>verefn«  1906,  Bd. 29 
verlclgt  M.  Claaten  .die  konle^ionelte  und  poUlieche  Be- 
wegung: in  der  Stadt  Aachen  tu  Anfang  des  17.  Jahrhundert«' 
von  der  eretc^n  Einwanderung  bedrängter  Kalvinitien  au%  den 
»paniachcn  Niederlanden  an-  Der  Kaber,  Kurpfah  etc.  Kriflen 
mehrlach  tn  die  Aachener  Religion  »wirren  enttcheidend  ein. 
Zwe'unjil  glückte  e:»  den  Protestanten  sich  für  längere  2cit  im 
Stadt regiinent  leHliuielzen,  ISSI  — 159S  und  1611  — leU,  bla  di« 
Exekution  Spinola«  dem  katholischen  Bekcnnlnia  die  Allclnhcrr* 
tehaft  für  lange  Zeit  (blc  1803)  wiederum  lurÜck^Ab,  Im  Zu- 
»«mmcnhang   mit  jenen  Rcligloiis wirren  stand  die  Qrdndunie  de« 
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ipuMf^he  !.änd»chälte[i»  4^*» 

Auhener  Jesultcn^ymnanliiTiiH,  dcftneii  Enrvkklung  von  IbfH  bis 
Eur  Auflösung  äci  JesuhcnordcrB  (1773)  Alfon»  Fritx  tm  Klciclicn 
Orte  sehr  aiislLihrlich  d^rsFellL 

In  T[11cs  Je u Ischen  QcschkhLsblülLcTn  1907.  Bd  S  bthanJclt 
M.  Wehrmann  .Valikanische  Quellen  zur  deviUcht^n  Land^*- 
fCCactiichle''  <Hdl  4)>  K.  ßorchllr^  .üic  landettgcadiichtLidK 
Literatur  Oatlrieslanda  im  19.  Jahrtitindert"  (Hett  5»^  K-  Spieß 
In  Heft  5—6  .Trachlcnkundc"  inchat  einer  BiblioKr^phlc  ill* 
gemeiner  und  spezieller  Traehtcnvrcrke), 

Tm  Braun^chwelgiscfien  Magazin  t90ft.  Nr,  1 1,  12  sticht  Hein- 
rich Meicr  rcstzusIcMcn,  !n  wclch^^r  Weise  die  stüdliaclicn  An- 
skdUmgen  dct  iltulnctien  W^slens  durch  die  nalUrlk-hen  Rich- 
tungen der  ifroüen  Heer-  und  Handclawege  bceinliullt  worden 
ielcn.  Sehr  viel  eingehender  und  licler  greifend  ist  eine  ^ani 
verwandte  Fra^e  «Die  Verkehrswege  der  Hußtälcr  um  Münden 
und  ihr  Einfluß  fluf  Anbge  und  EnLwicklurtg  der  Sfeiilungen"  von 
UhL  In  den  Forsch,  z.  Ge&ch,  Nieder&£ichi^en&  1907,  Bd.  I,  HeCl  i 
behandelt  worden. 

Fcrd.   Wagner    gibi  in  der  Zell9Chr.   d.  hisl.  Vcr.  I.  Nlcdcr- 

«acNeen  1907  eine  Cberaicht  über  Geactdchle  und  Bestände  dea 
im  ganzen  wohlcrhaltenen  GötÜngcr  Stadlarchiva,  d»a  unicr 
inderem  werlvolLcT  bis  in  die  erste  Hallte  des  14-  Jahrhunderts 
Eurückreiclicnde  Karre spondenjccn  der  Stadt  mit  den  ßraun- 
Achneiyer  Herzogen,  den  Landgralen  von  Hessen,  den  Eri- 
bischökn  von  Mainz  u.  a.  bcwahrt- 

In  der  ZciltLChrilt  de«  w<-^tprcuß<  Geechichlavcreins,  1^7, 
Hell  49  schildert  P.  0.  Sch*ari  nach  archlvalischen  Quelltr 
,dje  Haltung  Danzigä  im  nordischen  Kriege  IS63— fSTO*,  die  vcr 
allem  durch  das  V^ciiangen  der  Stadt  heutimint  war»  zuE^chcn  deiL 
krieglührenden  Mächten,  dem  Polenkönig  und  Danemark  einer- 
icits,  den  Schweden  andrerseits  im  Intcfeswc  seines  Handels  die 
Neutralität  eu  wahren.  Kurz  und  klar  gehalten  let  M.  \^'d  rs  Aul- 
salx  über  die  Entwicklung  des  Terriloriuniä  der  äladt  Daiizign 
d'  i.  des  au äerstid tischen  Landbe^itsea  {bis  XLtm  Territoriiitljkusch- 
verlrag  vcnt  31-  Juli  1AM>  und  iliirM  knmniLiMatcrk  Vefttdllung»- 
gcbietea.  Dtn  Danrlger  Sladthaushalt,  die  Gtädticchen  tiinnahmen 
und  Ausgaben  am  Ende  de*  16.  Jahrhundcit«  behandelt  M-  Fol  1 1, 
Bidder  daa  Schulivcven  im  nesipreuß,  Archidiakonit  Pomm«- 
rellen  von  1S72— 1772.  Einige  lateinische  Gedichte  des  um  die  Ein* 
Bthrung  der  Reiormation  in  Frcuüen  verdienten  joh.  Poliander 
verö(fenüicht  O.  GtititUcr. 
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Die  GcvchicM«?  dri  K]A^Uftf^^klf1ft|(frK  ku  Meran  in  <l«n  «ml^n 
zwei  jAhrbunderlcn  »einen  Bestandes  0^04— IStSj  stdlt  M.  Stra- 
ganr  in  den  Famcb.  u.  Mllt  e.  Geftch.  Tirols  und  V'>ratlb«rgi.] 
1907^  IV,  Hell  2  dar.  Unfei  Jen  boi^e){Cbcnrn  Dokumenlen  be- 
linden  atch  tmige  Malier  unbekannte  Urkunden  K^nlg  MctnrlchB 
von  Bähmeit» 

Neue  Bücher-  Harm«,  Die  Münz-  und  Cddpolilik  d«r' 
StaJl  ßnsel  im  MJKelaltcr.  iTilbingeii.  Uupp.  «,50  M.)  —  Christ 
Meyct,  ücfichichte  der  Stadt  Augsburg.  (Tübingen .  Laupp, 
3.20  M.I  -  Chroniken  der  Slftdtßambtfrit.  I.  Hiilte.  Chronik  de» 
Bamb«rg»r  lmmuTiU±(enairelt«a  von  1430  bU  1435.  Nach  einem 
Manuskript  von  Knocbcnliaucr  neu  bcirb.  von  Clirousl.  (Lcip/ii;« 
QiieJIe  &  Meyer.  15  M.)  —  Knjipp,  Die  Zenler  des  Hochsdtl« 
Würebur^»  Bd.  1.  Di«  Wct^tUmcr  und  Ordnungen  dtr  Wütä- 
burgcr  Zcnicr;.  1.  u.  2.  AbleiJ^,  {Berlin,  üultentag.  Ab  M.)  — ' 
Bibliographie  der  wUrttcmbcrifbciien  Ge&chicbte.  Bearb.  \on 
Heyd,  lurtgifiMfirt  von  Scbön,  3,  ßd,  (SuiUgiirt,  Kohihamn^vr. 
2M.)—  Leonli.  MülJer.  Die  polili&che  Sturm- und  Drangperlode 
Badena>  2.  Tl,  1B4S-1B50.  (Mannhelm,  Kaaa.  5  M.)  -  leolter, 
Die  EiinwohncrAchaft  der  SEadl  Durlach  im  16.  jahihundcrt  in 
ilircn  4'lrtfichalthchen  Linü  kullur^cscliichlliehen  V'erli^ltnUtctl 
üarKCAiellt  au»  ihren  Slainmtalch.  iKarUruhe,  Braiti-  V  M<)  — 
Hof f mann f  L'Alaacr  au  XVHf*  ^iiclt;  puAL  par  Ingold.  f.  3, 
(Gr^nobU,  tmpr.  N<fUt-DameJ  —  Quellen  lur  Rcdits-  und  Wirt* 
»challBgesL^liichfe  der  rheiniachen  Stadle.  Bergisclie  SUdEe. 
1.  SicE:burgH  Bearb-  v.  Lau.  (Bonn.  Hanalein-  12  M-)  —  Hamm, 
Hunsriicicer  WlriBchaf trieben  in  dr^r  Feudalieh.  Millelalierliche 
Epoche  der  Mark^enoascnBcliall  Rhaimcn.  (Trier,  LinU.  3^  M.) 
^  Mnrkgraf,  Das  moHeltändische  Volk  in  acinen  Wei«ltjniern, 
(Gotha,  Pcrthc«.  12  M.)  —  PhWippI,  Landtcchlc  des  MUnbter- 
landes.  (Münster,  Asehendorff.  8  M,)  —  Brons,  Geschichte  der 
«rtTtachaUlichcn  Verfassung  und  Verwaltung  des  Stiftes  Vrcdcn 
im  MitteUHer.  ^Münster,  Coppenrath-  2,40  M,)  —  HannoveT&che 
Chronik.  Herauageg-  von  Jürgens  {Hannover,  Geibcl.  S  M.)  — 
V.  Hammel.  Oldenburg  vom  Tilsirer  Frieden  bis  lu  seiner  Eirv- 
vcrlcibunic  In  da«  IrancÖBischc  Kaiserreich,  (Hildcshdm,  Lax. 
2,60  M,^  —  SchnelJ,  Mecklenburg  sur  Zeit  de»  DrelOiicJahrigefi 
Kricec«  Ib0^-I65a  (Berlin.  Siiäerotl.  4M.)  ~  Pctach.Vcf 
UiiuriK  und  Verwaltung  hinlcrpommerna  im  17-  Jahrhundert  bia 
xur  Einverleibung  m  den  brandcnburci^chen  Staat-  iLcipiiif, 
Duncker  «  HumbloL  6^80  M.)  —  Stoewer^  Die  Bela^-crung  von 
K«lbcr£    1807.     (Kolber^,   Poat.     IM.)    —    Mann,    Anh*]lUche 
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Münzen  und  Medatlten  vom  Ende  de«  1^,  Jahrliundertfi  bifi  1Q04. 
(Hftimuveij  Rosenbtrg,  13  M,)  —  Ehrciiircii:h,  Die  freie  Prcii»^? 
in  SadiEch- Weimar  von  den  Kreiheitekriegen  bis  zu  den  KttrJB- 
badci  Beschlüssen.  (Halfe^  P^iemeyer.  2,40  M,)  -^  Oauhlttt, 
Geschichte  de&  Dorfea  Leuba  in  der  kgL  flächdschen  OberUuEiita:, 
(ZiiUu.  Oman.  3  M.i  —  Klnaiefn  Oeschicbtc  der  Stüdl  Neu- 
m&rkl.  1  Bd,  (BresUu,  MLlkr  £  Seifert.  4M.)  -  Kei]er«iB«n, 
Die  lii'länüisclii^  OcacInL'hLslileiatur  1904.  {Rlgi.  KyiiuLicl.  Z  M.) 
—  V'  MHIa,  Studien  zum  filteren  österreichischen  Urkunden' 
wesenn  1-  HefL  JWien,  Kirsch-  2  M-)  —  Bruristtlk  v,  Ko* 
rompai  Die  krie^emchen  bretgniBse  in  Inneräslcrreich,  Tirol, 
Vorarlberg  und  Im  t&oiizo^ebiet  17%— I8t6.  {Wien,  Seidel  £  Sohn. 
6  M,)  —  Harrach,  Rohtau.  ücnchkhllichc  Ski"e  der  Gral- 
HchafI  mit  besonderer  RUcksiL'hl  nul  deren  BcsiUer.  I.TI.  iWicr, 
U^roJd  £  Co.  10  M.)  -  Jurittich.  Handel  und  Kandel«reebt  in 
B$hiiitn  bU  £ur  huailittchcn   Revolution.     {Wien.  Deiilicki^.     1  M.) 

Vcrmlsclilei, 

Zu  den    in  99,  232  ftn^ekündiKtcn  Vortr)t|£eii  dea  Dresdener 

HinloriWertAge«  tragen  wir  nach,  d.iü  KeuTgen  Über  ^KöTiIglumf 
Füfstcnlum,  Kirche*  sprccticr;  wird. 

Aus    dem    reichen   Prograrnm   der   In   Bnacl   vom   23.  bU 

28.  Sppternber  l«gendf!n  (♦'*.)  Ver*»minlung  deutlicher  Philologen 
und  SchiilmÜnner  (vel.  H,  Z.  98,  700)  nennen  wir  die  VortrÄjfC 
von  M  Jirra  ck  iGcschicbte  nnd  Religion),  Lösehcke  [Giicchiache 
Elemente  m  der  römiachc^n  Kultur  der  Rhclnlondek,  Sohnacit 
(Die  griechische  Sprache  nls  Spirgel  grlechUcher  Geaehlchle), 
V.  Biaiing  (Die  mykcniache  Knttur  und  Ägypten),  Boist  (Ara- 
bische Beziehungen  vor  den  Kren 7 2 li gen),  Vnrerrsch  {Die  deul- 
«chcn  Rolandbl1dcr)i  Brandl  <Dic  Golenbogc  bei  den  Angcl- 
ftschsen),  Jordan  «Die  Hilmar  üer  Angel^achi^en)  etc. 

Der  7 welle  inlernalionale  KongreÜ  lilr  hlstiirische 
Wlflflcnschahcn  soH  in  Berlin  vom  6.  bis  12.  August  IQOd 
■tatttlndm.  Den  Vordtx  im  OrgunisaiinnKkcmitee  haben  Kcifier^ 
Eduard  Meyer  und  U»  v.  Wllamow i Ix-  Molle  ndorf  über- 
nommen, an  die  auch  die  Anmeldungen  von  Vorträgen  Idr  die 
Sckdonafliteunf^en  ku  richten  vind. 

Die  Hauptvcraammtung  de»  Oesamtvcrcins  vlrd  iti 
diesem  Jahre  vom  16.  bi^  lä,  September  in  der  JubiUumsstsdl 
Mannhdm  atallMndcn-  Im  Anachluü  daran  trcEcn  die  Tage  für 
Heimalftuhul^   und    Dcnkmalpilege    fUHaminen,    wihfcnd 
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der   deutliche    Arehlvt&g    «chon    lür    den    li.  St^ptember    nac)i 
KarlBiruhc  einberufen  i»L 

Die  «ralcn  oci'hs  Nummern  de*  Korrcspoitdeuxblatl«  dch  Ge- 
aatntvertin«  5G.  Jahrgang  enthalten  einen  «ehr  ausEUhrlichen  Bc- 
rlchl  über  die  lelzle  HaupIverBAifiirdung  in  Wifiv  Mervoriiiheben 
i«l  die  Wiedergflbc  der  Vortrüge  von  K  o  vi  r  n  i  e  r ,  OBterrtioh  und 
PrccOcn  in  DcLilkchlünd  in  den  er^lcn  Jahrichnicn  dctt  1^.  Jahr- 
hunderts (s-  ^,  bSfef  und  von  l'fister  über  den  lag  von  Jena, 
seine  potltinchen  und  milltärbchen  VorauitHcUungen.  Vgl  9S,  2M. 
—  tinen  Bericht  über  den  lt>,  deutschen  üeographcnUg,  der  vom 
2).  bia  2X  Mai  m  Nürnberg  sUttUcid,  bilngt  die  ßeilAge  zur 
Allgem.  Zeitung  Nr.  108  fl. 

Mit  einer  ganzen  Reihe  von  Veröflentlichurfen  hal  dU  (^cacll- 
iehafl  lUr  rheinische  Geschichl^hunde,  wie  wir  dem  2t.  Jahres- 
bericht entnehmen,  daa  zweite  Vlcrtcijahrhundcrt  ihres  Besteheoft 
in  würdiger  Weise  begonnen,  E»  erschienen  der  L  Bnand  der 
t^heinieclien  Sie,i£el,  enthüllend  die  Siegel  der  EnbiachoEe  von 
Kmt]  *J48"I705,  bearhirlEel  von  W,  Ewald,  Jülkh-ßergi«che 
Kirchcnpoljtik  am  Aii»|{ttng  des  Mittelalters  und  in  der  Reforma- 
tlonszeit  vun  Otto  t(.  Redllcli  I.  Urkunden  und  Akten  1400—1553 
und  Quellen  zur  Rechta-  und  WiriaclialtageGchkhle  der  rheini' 
aclicTL  Stlldt&  Bergisehe  Sindtc  I.  S^egburg^  bearbeitel  von  Fr,  Lau. 
Im  LaLiT«  de^  nächsten  Jahres  sollen  erscheinen  der  2,  Band  der 
Jülich-Bcrgbchen Landtagsakten.  l.Rpilie,  hcarbeilel von v.Below, 
und  der  L  Band  der  IL  Reihe  (1610  11,«,  bearbeitet  von  KücH, 
der  d.  Band  der  Regenten  der  Kölner  Eizbiscliöre  (i2Cffi'i:W6), 
ed-  Knlpping,  Die  Ki^lner  ZunlCurkunden,  ed.  v.  Loeach,  der 
TeAtband  Euni  Tafclwcrk  der  Romaniseben  Wandmalereien  der 
Rheinlande,  herausgegeben  von  Giemen,  und  der  4.  Band  |I3S3 
bia  IA&2)  der  ürkuiLdeii  und  Regesten  zur  Geschichte  der  Rhein- 
lande aus  dem  Vjilikaniaehen  Archiv,  heran Bgegeben  von  Sauer- 
land- —  Gleichzeitig  veröden  11  Ic hl  Jlanaen  »einen  Vortrag  über 
,Die  Oe^elUchaft  lür  rheiniiche  GeeehichUkunde  in  den  Jahren 
leai  — [40()*  (Bonn»  Carl  Geuigi.  34  S.).  in  dem  die  bjaherigen 
Leistungen  und  Ziele  der  GeseliachatL  mit  aachlich  lehrreichen 
Auablickcn  jtusammcngclaOt  werden. 
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Heinrich  Kretschcnayrf  Geechichie  von  Venedig-  I,  Hand  [hiB 
tum  Tode  Enrico  DandoLoa|.  Ootha»  Fr.  A.  Pctihe«.  190^ 
XVin  u.  522  S- 

GeschichtschfeiOtmg  Venedig*  —  Beirarhrungin  m  Kreisch» 
mayr  Bd.  I  —  über  die  Antnnge  des  Tohandcia  im  MiUelalter  — 
Die  angebliche  Abhängigkeil  Vcncdiifa  vom  dcuUchcn  Rdclie  — 
Aus  der  vcnczmnlsdicn  koEonlalgc&ciiichlc. 

1, 
Die  Geschklilschreibiing  Venedigs  ist  lange  Zeit 
hindurch  ihren  Weg  für  sich  gegangen.')  Der  Staal,  der 
hier  mehr  als  anderswo  das  Indtviduutn  absorbiert,  hatte 
auch  die  Geschichlschrt^iburg  unter  seine  Vormundschalt 
genommen.      Sie    wiir   daher    vorwiegend   oflizieller  und 

')  Ea  ifti  vktkktil  nicht  QbernLLBiiig  lu  bc^mi^rkcEi.  daß  4ie 
folgende  Belrachtung  die  wichtigsien  Hauptphaflen  der  Frirwlck- 
lurg  nur  eben  skizzieren  sali,  indem  b'ms  gicichaam  übor  dk 
ElnEelpcrflönlichkeiten  hinwet;  in  die  neaenllichcn  Tendenzen  er- 
innert Eine  Htniucrc  Aualüliruog  würde  eines  beftondcren  Auf- 
MUea  brüürfen.  Ich  hithe  djibei  ;iiJ5schlirailch  die  tltlfrrc  vrnc- 
zianiBche  Geschichte  im  Auge,  Man  vird  de^haib  keinen  Hinweia 
«nl  Rank»  berühmte  Untersuchungen:  Zur  venerinniachen  Gc' 
«chichic  (S.  W.  Bd  42)  Mnden,  die  ja  durchve^j  erat  die  ipüteren 
Jahrhunderte  hehanJelrT,  nellisaenElJch  ignoriert  habe  Ich  die 
Iranxösiache  und  englische  Liierafur,  da  sie»  wennaclion  in  anderer 
HlnatcM  von  Belang,  für  die  wlaacnschalllichc  Ergfünttmg  der 
Anlange  Venedig«  nichl  ins  Gewicht  r^Ut. 

Kiaioriict»  ZtltKbrlU  tt9.  Bd.}  i.  fojfi  A.  ^4.  31 
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piibrizislischer  Natur,  sehr  im  Gegensätze  2U  Florenz, 
wo  sie  spontanen  Ursprungs  und  räsonn'ierenden  Geistes 
ist.  Daneben  kam  im  IS,  Jahrhuntlen,  wie  überüll  in 
Italien^  die  anticjtiarische  rorschiing  auf,  die  Werke  emes 
Corner,  Gallicdoli.  Filiasi»  Marin  hervorrufend,  um  nur 
diese  zu  nennen,  die  insgesamt  heute  noch  unentbehrlicli 
sind.  Hierauf  war  es  im  19.  Jahrhundert  patriotischer 
Eiler  und  wissenschaftliches  Iriferesse,  wa&  Männer  wie 
Emanuele  Cicogra  und  Samuele  Romanin  an  die  Arbeit 
trieb.  Den  mächtigen  Bann  heimischer  Tradition  haben 
freilich  auch  sie  noch  nicht  durchbrochen. 

Unterdessen  iialte  längst  ^uch  die  deutsche  Gelehr- 
samkeit sich  der  Vergangenheit  Venedigs  zugewandt. 
Die  nüchtern  solide,  auf  urkundliche  Beglaubigung  drin- 
gende Slaatsgeschichte  Lebrets  von  1769  zeigt  die  ratio- 
nalistische Geschichtsauffassung  von  der  günstigsten  Seile. 

Allein  zu  wirklich  gesicherter  Erkenntnis  ist  doch 
erst  im  weiteren  Verlaufe  des  19.  Jahrhunderts  die  Bahn 
!rei  geworden.  Zum  Teil  war  es  wohl  das  Aufleben  der 
byzantinischen  Studien,  das  zur  Beschäftigung  auch  mit 
der  älteren  Geschichte  Venedigs  einlud.  Die  Irotz  aller 
ünzulänglichhetl  grundlegenden  Urkundensammlungen 
von  Tafel  und  Thomas  und  die  oft  wunderlieh  phanta- 
sfischcn  Konstruktionen  Gfrfjrers  entstammen  bekanntlich 
diesem  Zusamnicnhangn  Der  eigentlich  cnlscheidende 
und  dauernd  nachwirkende  Anstoß  aber  ging  von  den 
Afiiniime/iia  Germanitu  und  von  der  hii^lonsch  kritischen 
Schule   aus.^)     Es  galt  £unächst,  Über  die   höchst  ver- 

~  ■)  Di«ac  biaher  nir^Ecnd»  hervorgehobene  Tat»a4:he  verdient 
nactidrücklieh  an»  Licht  i^etftelll  7.\i  wciUcn,  Von  Peitf  l8l  die 
eralc  brauchliare  Ausgabe  des  Chnmicon  des  Jottaitftrs  Dinconas 
und  des  sog.  Chrcnhon  Gfaätrtsr  ^MG.  SS.  VU),  daiu  die  ürter- 
suchurii;  voa  Waitt  un  Neuen  Archiv  (1S77)  Bd.  2  und  aefne 
Ausgabe  der  Chronica  patnunhafHin  Gradensium  (MG.  SS,  Lan-* 
gob,),  ferner  Oiesehrechl  in  dem  AiiUali  iiber  neuere  Et- 
gcheinungen  der  historischen  Literatur  tn  Italien,  in  Schmidt«  Zeil- 
SChrilt  Eür  GcachichfswiäBcnBchafl  (IB4B)  I3d.  4,  43ff,  und  die  V«r- 
Ötlcnllichiing  seiner  Briefe  an  Perti  aus  den  Jahren  1843 — 1847  im 
Ntuen  Archiv  (18^2)  Bd,  17,  wonach  gewiHse  noch  heute  tilchl 
berichtigte  Irrtümer  der  Ausgabe  von  Pertsr  aul  handechriltlkhe 
Milteilvnjfcn   GIcacbreclita  zurilekgchcti.     Durch   Giescbrccht   ist 
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wickelten  Entstehiings-  und  VerwandUchaftsverhältnisee 
der  Irühen  venezianischen  Ge»chii:ht3C|ndlen  Klarheit  zu 
girwinncn.  Dk  Neuveröflentlichung  dieser  Quclkti  mit 
den  <la2u  erlorderlichen  Untersuchunßen  stellte  sich  so 
als  die  vorerst  dringlichste  Aulgabe  dar.  Da*  deutsche 
.Vorbild  fand  in  Italien  bi^reilwillige  Nachiolge.  Wie  hei 
uns  Henry  Simoisfcld,  so  hal  dort  Giovanni  Montieolo 
auf  diesem  Gebiete  besondere  Verdienste  sich  erworben. 
Gleichwohl  bleibt  vieles  noch  zu  tun.  Noch  immer  ent- 
raten  wir  z.  B.  einer  kritischen  Ausgabe  der  verschiedenen 
Werke  Andrea  Dandolos»  und  an  die  last  unübersehbare 
Masse  der  spateren  Chroniken  ist  kaum  die  Hand  gelegt. 
Mehr  noch  läßt  die  Erschließung  des  Ungeheuern  Ur- 
kundenmateriah  r.u  wünschen  übrig.  Zwar  für  das  spätere 
Mittelalter  hat  sich  namentlich  Riccardo  Predclli  ctlrrg 
darum  bemüht.  Dagegen  liegen  aus  den  Irüheren  Jahr- 
hunderten die  bedeutsamsten  politischen  Aktenstücke  viel- 
fach in  ganz  uniureichendcn  Drucken  vor,  und  zumal 
die  Privaturkundeti.  die  iür  so  viele  Fragen  der  Verfas- 
sungs-,  Verwahungs-  und  Wirlschaltageschichte  ergiebigste 
Ausbeute  lielern,  schlumrnern  noch»  nur  dem  Spezial* 
lorscher  zugänglich,  zu  Hunderten  Im  Staub  der  Archive 
der  mani  morti. 

Man  begreift  hiernach,  ds^  hinter  jenen  kritischen 
Vorarbeiten  die  tiefer  liegenden,  InhaUlichen  Probleme 
der  venezianischen  Geschichte  vorerst  zurücktraten,  Weder 
die  Individualität  der  beteiligten  Gelehrten  noch  die  vor- 
waltende Richtung  des  damaligen  Fachwissen  schalt  liehen 
Betriebs  kam  solchen  Problemen  entgegen,  und  es  ist 
auch  nur  billig,  zuzugehen,  da3  sie  ohne  kritische  Vor- 
arbeiten schwer  halten  in  Angrift  genommen  werden 
können. 

Ailmühlich  jedoch,  in  der  Hauptsache  etwa  seit  dem 
letzten  Jahrzehnt,  hal  ungclUhr  gleichzeitig  in  Deutsch- 
land und  Italien^)  ein  erlreulicher  Wandel  eingesetzt.   Eine 

dann  wiedertim  Slmoncfeld  ^u  aeincn  Arbeiten  über  wnezitnischc 
ÜtBchichlfiqucllcn  veranlaßt  worden. 

^)  InebcRondcrc  sind  die  Arbeiten  Enricu  ßcatafl  und  Vittodo 
l-n^iarlnU  hier  7u  ncftnen. 
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Anzahl  wichtiger  Fragen  der  Handels-  tintl  Wirtschafts-r 
der  Rechts-,  Vcrfassungs- und  Kirchcngcschichtc  sind  der 
Reihe  nach  mehr  oder  minder  eindringender  i'riilimg 
unterzogen  worden.  Nicht  al»  oh  hier  irgend  ein  Abschluß 
erreich*  wäre.  Vielleicht  die  schwierigsten  Fragen  smd 
noch  ungelöst.  Und  vor  allem  die  Vereinigung  dieser 
verschiedenen  Betrat htungsmöglichkeiten  zu  einem  kom- 
pakten, einheitlichen  und  iibemcbtlichen  Gesamtbild  der 
Entwickhing  ließ  noch  auf  sich  warten.  Aber  inimerhiii, 
das  zu  erstrebende,  wenn  auch  lerne  Ziel  schien  langsam 
näher  zu  nicken. 

Du  wurden  wir  unversehens  mit  der  Ankündigung 
einer  neuen  Geschichte  Venedigs  überrasch! J)  Konnte 
sie  bei  dem  angedeuteten  Stand  der  Forschung  die  an 
eine  solche  Aulgabe  zu  stellenden  Anforderungen  belrie- 
digen?  Der  Verfasser  selbst  hat  sich  das  Gewagte  seines 
Vorhabens  nicht  verhehlt.  Die  bloße  Gerechiigkeil  ver- 
langt daher,  daß,  wer  über  seine  Leistung  Ufleilt,  auch 
die  nicht  geringen  Hemmnisse  in  Anschlag  bringt,  die 
ihm  im  Wege  waren, 

2. 

Ich  beginne  mit  einem  kurzen  Inhaltsüberblick.  Der 
Verfasser  teilt  diesen  ersten  Band  in  drei  Bücber,  die 
ihrerseits  mit  drei  Hauptabschnitten  der  Entwicklung  sich 
decken.  Das  erste  schildert  die  Epoche  der  ..byzanti- 
nischen Oberherrschaff»  das  zweite  die  der  .dogakn 
Monarchie",  das  dritte  die  der  ..vene^rian Ischen  Groß- 
mach Lsletlung" .  Jedes  Buch  aber  zerfällt  wieder  in  drei 
Kapitel,  von  denen  je  das  erste  und  zweite  die  äußere 
Geschichte  der  betreffenden  Epoche  erzählt.  Folgende 
Hauptelappen  heben  sich  so  heraus:  Die  Epoche  der 
byzanlinischei  Oberherrachalt  umspannt  nach  einem  Min- 


■)  Von  früheren  Veröl fentlichungen  Kretflchmayr«  iiber  die 
äl1«re  GcfichichCc  Venediga  iel  ein  AuEsatz  in  der  ßyzanluüschcri 
Zeitschrift  (1904)  Bd.  13.  432  ff.;  Dtc  Bcachrcibun^;  der  vcncziani- 
Bclieu  Inaelii  bei  Konslaiilin  Porphyiugcnnclos,  und  elwj  noch 
die  Anzeige  von  l\  C.  Hodgsona  Earlv  histor/  of  Venice  (MIÖG.. 
[i9*Mj  ed.  2Ö,  IW  If.)  Bu  tjwihnen. 


\ 
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weU  auf  die  früheren  Schicksale  Venetiens  noch  die  An- 
fänge des  Dukats  bis  zum  Beginn  des  9.  Jahrhundehs, 
da  der  Riailo  SUz  sowohl  cler  RegierLing  wie  dea  SchuU* 
patrons,  des  heiligen  Markus,  wird.  Alsdann  eraircckt 
sich»  etwa  von  der  Mitte  des  9.  bis  zum  Ausgang  des 
II.  Jahrhunderts,  die  Epoche  der  dogalen  Monarchie^ 
d,  h.  die  Zeit,  da  dem  herrschenden  Geschlechte,  erst 
den  Parleciaco  und  Candiano.  hernach  his  ;^u  ihrem 
Sturze  den  Orseolo  die  Leitung  de&  Staates  zulüllt,  worauf 
der  Nofmannenkriej;  Venedig  zur  «Hardelsgroßmacht'* 
erhebt-  Das  13,  Jalirluindert  endlich,  die  Epoche  der 
venezianischen  Großmachtslellung,  «etgt  uns  , Venedig 
zwischen  Staulcrn  und  Komnenen",  bis  mit  dem  Eingreifen 
Enrico  Dandolc;;  die  fortschreitende  Zuspitzung  der  Ver- 
hüllnisso  in  der  Eroberung  Konstantinopels  ihre  gewalttiame 
Lösung  findet-  Als  notwendige  Ergänzung  hierzu  bßt 
düs  dritte  Kapitel  jedes  Buches  die  innere  Entwicklung 
der  entsprechenden  Epoche  ins  Auge.  Die  allmahhche 
Ausbreitung  des  HanJels,  die  Verlindeningen  des  Wirt- 
schaftslebens (nach  der  ursprünglichen  Naturalwirtschaft 
das  Vordringen  der  Gcldkultur  im  IL  und  der  Sieg  des 
Kapitalismus  im  12.  Jahrhundert^,  die  Umbildungen  der 
Verfassung  (nach  den  Zeiten  des  Tribunals  die  souveräne 
Herrschaft  des  Dogen  im  S.  bis  IL  und  die  Beschrankung 
seiner  Macht  durch  das  Comunc  im  12.  Jahrhundert),  aber 
auch  das  Dasein  und  die  Rechts-  und  Lebensgewohnheiten 
des  Individuums^  die  Äußerungen  geistiger  und  künstle* 
rischer  Kultur  bis  auf  die  Umwandlung  des  Stadtbildes, 
dies  alles  wird  in  sehr  beachtenswertem  Streben  nach 
Vollständigkeit  in  den  Kreis  der  Betrachtung  einbezogen- 
Hinzugehigt  sind  mehrere  Beigaben,  zuerst  eine  Quellen- 
kunde der  älteren  Ocschichle  Venedigs,  dann  Verzeichnisse 
der  Dogen,  Patriarchen  und  Bischöfe  bis  zum  Jahre  1205. 
zuletzl  die  Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Kapilelnt  die 
je  nach  den  Vorarbeiten  b;ild  knapper,  bald  ausführticher 
gehalten  sind,  wie  denn  u.a.  eine  besondere  Quellenkunde 
des  vierten  Kreuzzugs  eingeschaltet  ist.  Aul  eigene 
archivalische  Nachforschungen  hat  der  Verlasser  verzichtet 
Doch  verdient  es  Erwähnung,  daß  er  schwer  zugängliche 
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oder  mangelhah  veröftenllichle  Stücke,  wie  die  promissia 
»ö/tf//f/7desOrioMalipierOf  die  älteste  Strafgesetz|^ebunß^)p 
und  eine  Gesandlemiistruklion  des  Enrico  Dandolo,  die 
früheste  uns  überkommene^),  dank  freundlicher  Vermitdung 
Bestas  und  Predellts,  neu  abgedruckt  und  auch  sonBl 
nach  Abschritten  Dalla  Santas  noch  einige  Inedita*)  ver- 
wertet hat.  Mit  den  Quellen  selbst  wie  mit  der  Literatur 
ist  der  Verfasser  gul  vcrIrauL  Die  Darstellung  an  sich 
iGt  anscheinend  leichten  Wuris^  gewandt  und  mitteilsam, 
inilunler  etwas  gespreizt  im  Ausdruck,  und  zu  scharfen 
Akzenten  und  kralligen  Schlagworten  geneigt.  Man  mu3 
jedcnlalls  anerkennen,  daß  derVcrlasscr  ernstlich  bemuht 
gewesen  ist,  des  vielseitigen  Stoffes  Herr  zu  werden* 

Bei  längerer  Beschäftigung  mit  dem  Werke  ergeben 
eich  indessen  gewisse  Beanstanttungen  und  VorbehaUe, 
die  hier  nicht  [jbergangen  werden  dürlen,  zu  denen  teils 
die  Arbeits-  und  Anschauungsweise  des  Vertassers*  teils 
Ireiiich  auch  die  gegenwärtige  Lage  der  Forschung  An- 
laß bietet. 

Vor  allem  kommt  das  eigentümlich  Spröde  und 
Problematische  der  Überlielerung  nichl  zu  seinem  Recht. 
Der  Verfasser  hat  das  offenbar  gar  nichl  so  empfunden. 
Er  hilft  nach  und  ergänzt  nach  Gutdünken  und  verwischt 
damit  das  Zufällige  und  Bedingte,  das  unserer  Erkenntnis 
anhaftet.  So  errät  er  die  Stimmung,  die  nach  seinem 
doch  nur  subjektiven  Gefühl  ein  Ereignis  auslöst:  Sorge, 


1)  Kr«l«Cbmfl>r  S,  Wiff. 

*>  Kici»Lhmayf  &,  472  T  Cber  die  Datierung  tv  ll%?  v^L 
jettt  AdoU  Sfhflube,  Handelsgf«chicMe  der  romanischen  VÖJkrr 
des  Millelmeerj^ebieU  bie  zum  £nüe  der  Krcuzzügcr  {\*>*yrt}  S,  25b 
N.  J,  ei»  Werk,  das  Kretschmayf  Idder  noch  nichl  hat  benutzen 
iLÖnncn. 

')  Kr«lGChmayr  S.  500f  Der  wichtige»  von  KrotechmajT 
nicht  weiter  bcrücksichtiglc  Vertrag  mit  Capo  dlalria  von  1182 
bt  iibri)>eu9  nicht  ungcdruckt>  Er  sieht  in  LiLjaführlichem,  freilich 
mangelhaElem  Ki-gesl  Mlnnlto«  in  den  At(i  k  Memon'f  ätUa  SocUiä 
Ulriantt  tf'archeoiogio  e  mtaria  patria  (ISW)  Bd.  8,  S.  IT,  danach 
auch  bti  Bcruswi,  Ntt  mrälo  evo,  pagi/tf  äi  -•»toria  /stria/ta,  Buch- 
ausyahe»  Parcniu»  (1897^    S,  071  N- 4W.     Vgl.  jelzt  auch    Schjiübc 
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Grauen  oder  Erbitterung-^)  In  den  inneren  Unruhen  dea 
8.  JalirliiindeTts  entdeckt  er  Spuren  by/anttnischen  liin- 
flusscs^),  obschon  wir  bloü  die  nackte  Tatsache  erfahren. 
Er  durchschaut  die  geheimen  Beweggründe  des  Dogen 
im  vierten  Kreuzzug''),  während  unsere  Quellen,  tlie  sonst 
relativ  gesprächig  sind,  sitli  darüber  ausschwtigen.  Das 
sind  nur  beliebig  ausgewählte  Beispiele.  Doch  liegt  das 
mcthodmch  Unzulässige  dieses  Verlahrens  klar  zutage: 
der  Kern  der  Überlieferung  wird  von  Zutaten  überwuchert, 
die  als  solche  nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind-  Ober- 
dies  schleichen  unvermeidlich  vorgefaßte  Meinungen  sich 
ein.  Ein  bezeichnender  Fall  ist  lolgender.  Dem  VerUsscr 
steht  es  lest,  daß  Venedig  sich  im  9.  Jahrhundert  aihnählich 
von  der  byzantinischen  Oberherrschaft  befreit  habe.  Zum 
AbschluÜ  gelangt  sei  diese  tintwickiung  unter  dem  Dogen 
Orso  L  Parteciaco  (8ö-i— 881),  indem  der  Doge  nach 
längerer  Unterbrechung  des  Verkehrs  ein  Geschenk  des 
byzantinischen  Kaisers,  wie  zur  Andeutung  der  inzwischen 
errungenen  Unabhängigkeit,  mit  einem  Gegengeschenk, 
zwölf  in  Venedig  ^'eierligten  Glocken,  erwiderte.  Nun 
aber  wurde  dieses  angebliche  Gegengeschenk  gar  nicht 
aus  freien  Stücken  dargebracht,  sondern,  was  der  Verlasser 
nicht  beachtet  hat,  auf  eine  Aufforderung  des  byzantinischen 
Kaisers  hin.  Die  Auslegung,  die  der  Verfasser  sieh 
erlaubt,  ist  also  unhaltbar,  wie  ich  denn  hinsichtlich  der 
Ablösung  Venedigs  von  ßy/nnz  auch  sonst  abweichender 
Meinung  bin.'»   Um  noch  ein  anderes  Beispiel  anaulühren; 

^)  Z.  B.  »Sorg«-  S.  230,  2M;  »Ingrimm"  S,  277;  ,Schr*;ckefi 
ufld  Erbitterung'  S.  120;  ,Grauert'  S.  270. 

■)  Vgl.  S.  -ift  fL  Der  Verfasser  lolgi  hkibci  «llerüingb  ütin 
m.  E.  rieht  zu  billigenden  Vorgang  frtihcrer  Forscher. 

»)  Vgl.  S-  27^  ff,,  insbesondere  S.  :%, 

•I  Vgl.  S.  y2,  *ib.  98,  Johannes  Dirtcoim*  ed.  Monficolo 
(Crenachf  Vrrteriarte  arifUhissime  |I690|  vol.  I  S,  125»;  . .  .  diu  ab 
imperiaUfma  irtffruunciU  protospathtiriu-f  rffectu^t  äoiiU  amptUsi- 
mts  äUatus  tst :  S-  126:  ...  duA,  tf/lagtian ie  ßa.^ilio  im*- 
ptrotor§  \vg\.  S.  109  xor  S2<i  imptralore  ef^tagitttnSty,  fo  ttm* 
pttfc  duoUcsim  campanas  Constantt/ictpolim  mUit  Clc.  —  Di«  An- 
cchiLutiiig  Krvtsc]imd>rs  i»L  »lark  beattrnmt  durch  die  recht 
anfechtbaren  AiasliahrunjrfTi   vc>ri   LtntK:   Der  Übergang  Venedigs 


als  Heinrich  II.  1004  zum  erstenmal  in  llslicn  erachten, 
Äiindte  ihm  der  Doge  Peter  ü.  Orscolo  seinen  Sohn  Otto 
zur  Begrüläung  entgegen.  Der  Vcrlasscr  nennt  tlü«  eine 
^wohlberechneleAiiFmcrksaTTikeK-  des  „gewandten  Dogen*, 
mterlciÜt  aber,  zu  crwalnieri,  daß  es  au!  Ersuchen  Heinrichs 
geschah.  Ein  unabweisbares  Gebot  der  HöMichkcit  wird 
so  zu  einer  diplomatischen  Aktion  umj^estempelEJ)  Auch 
die  Vorliebe  des  Verfassers  für  volltönende  Schlagworfe 
ist  niclil  unbedenklich.  Er  bemerkt  z.  B.,  dziß  der 
.Gründungsprozeß  der  neuen  Hauptstadt  auf  dem  Rialto" 
zu  Beginn  des  *A  Jahrhunderts  „beendet"  gewesen  sei. 
Hernach  aber  lesen  wir,  die  Dberlielerung  rühme  den 
Dogen  Peter  Tribunüs  um  WO  :i]&  den  eigenlHuhen  Stadt* 
griirder,  und  dasselbe  Lob  wird  100  Jahre  später  noch- 
mals dem  Dogen  Peter  II.  Orseolo  zuteil.  Desgleichen 
wird  der  Beginn  venezianischer  Handelsgroßmachi  zuerst 
an  die  Eroberung  Dalmatiens  im  Jahre  1000,  späterhin 
jedoch  an  das  Chrysobull  des  Kaisers  Alexios  vom  Mai  1032 
angekniipll.  Da  es  aber  jeweils  ganz  verschiedene  Vor- 
gänge sind,  die  der  Verfasser  im  Auge  hal,  so  gerät  er 
hier  mit  sich  selbsl  in  Widerspruch,') 

Weiter  ist  es  dann  die  Darlegung  der  allgemeineren 
Zusammenhänge,  die  zu  weitreichenden  Einwendungen 
herausfordert.  Der  Verfasser  trennt  bekanntlich  eine 
Epoche  byzantinischer  Oberherrschaft  von  einer  darauf 
folgenden  Epoche  der  dogalen  Monarchie,  und  zwar  macht 
er  den  Einschnitt   um   die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  mit 

von  faktischer  tu  nomineller  Abliängigkdl  von  Byj-ani,  Byznut 
ZcttBckrifl  (1994)  3.  «4  ff.,  insbcs,  101  fi  AndrcrsciE»  s\thi  x^  B, 
nnu^rdiiig»  Eleyritfii  (Hur  Knlatehung  di^s  Kapilalismus  iti  Ven<?ilig, 
Münclmcr  Volkswirt schaftKche  Stutiien  7t-.Smck)  {l**oei)  S -*l  erat 
in  dem  Vertrag  nill  Byzanz  von  Wl  £üi  ^Zeichen  der  bt^irnenden 
LoslÖaung  und  VeraelbalÄnJiiiuni;  des  Insülsiaalii'^  OHgcgcn  be- 
tont mit  Redtt  da«  je  naclidcTn  schwankende  Maß  by/AnllnUchcn 
E-Inll[i«aes  Schiube  S.  15  f. 

1)  KreUchmayr  S.  135.  Jolianne^  DiaconiisT  ed.  Monticolo, 
S.  J67:  pracf  saa  fsdlicet  Heinrich  permvius. 

*)  Slftdlgiundun^:  S.  W>.  103,  1Z6  und  141;  200.  -  Handels* 
grnamschl'  S^  140:  1'^  —  R«chi  ra<elk'lliaU  «ind  mir  \\.  a-  auch 
die  Annahmen  d«B  Verfassers  über  angebliche  Phasen  der  £nt- 
«iclLJtintt  dva  vtnccianlBChcn  Scliiflbau»;  $»^31.  und  131. 
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der  begifinencli^n  Ablösung  Venedigs  von  ßy/aii/-  Allein 
den  enlschcidcndcn  AnsfoU  gab  bereits  die  frdnklschd 
Üroberting  Italiens,  indem  eie  die  politischen  tind  die 
kirchlichen  VerhüUmssc»  ja  die  gesamten  Daseins- 
bcdingnngen  des  venezianischen  Staales  unigestallctc, 
und.  von  hier  aus  betrachtet,  ist  die  beginnende  Ablösung 
Venedigs  von  Byzanz  zwar  auch  ein  Symptom  dieser 
Umwandlung,  aber  doch  nur  eines  unter  andern^  das  der 
VerUsser  einseitig  hfransgreül- 

Andrerseils  begrenzt  er  <!ie  Epoche  der  dogalen 
Monarchie  gegen  die  spätere  Epoche  venezianischer  Groß- 
machtstellung  mit  dem  ausgehenden  !t.  Jahrhundert, 
d.  h.  mit  dem  Anlang  der  Kreuzzüge.  Er  rechnet  also 
den  Normamenkrieg  des  t1  Jahrhnnderls  noch  in  die 
Epoche  der  dogalen  Monarchie  hineiTi.  Was  nun  aber 
als  solche  allcnialls  bezeichnen  kann,  ist  die  Zeit  der 
Parleciaco.  Candiano,  Orseolo,  d.  h^  die  Zeit  der  Vor- 
herr&chalt  eines;  besiimmten  Geschlechts  bei  immer  wieder 
ditrchbrecheiider  Tendenz  zjr  Erblichkeit.  Seit  dem 
Sturz  der  Orscolo  jedoch,  dessen  Nachwehen  noch  bis 
2ur  Mitte  des  tl.  Jahrhunderts  lühlbar  sind,  ist  diese 
Entwicklungsstufe  überwunden,  und  im  Normannenkrieg 
kündigt  sich  bereits  eine  neue  Zeilrichtung  an>  Er  er- 
öHncl  eine  Epoche  äußerer  Machtentlaltung  in  dem 
Gegensatz  zwischen  Normannen  und  Byzanz,  der  fortan 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  IL  Jahrhunderts  bis  zum  13. 
hin  die  Millelnieerwell  erllillt,  jnd  in  dem  Venedig  mit 
sichcrem  Inslinkt  von  Anbeginn  t!en  Weg  zu  Macht  und 
Größe  beschreitet.^)  Was  der  Einteilung  de&  Verlaeaers 
Also  mangelt,  ist  der  geschärfte  Blick  für  das  Wesentliche 
und  Charakterifttische,  für  die  eigentlich  treibenden  Kräfte 
der  Entwicklung,  und  ein  Gleiches  wäre,  wenn  es  im 
Rahmen  dieser  kurzen  Besprechung  nicht  zu  weil 
lührle,  auch  von  der  Einwirkung  der  äußeren  auf  die 
innere,  der  politischen  auf  die  kirchliche  Geschichte  nach' 
wctsbar, 


M  Eine  nafierv  ße^rhndunf^  tJer  liier  vorgeschlagenen  Perlo- 
clittioruntc  denke  ich  bei  anderer  Uviegcnheit  xu  j;cben. 
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Dagegen  muß  hier  noch  von  <lcr  Bchandlurg  wichtiger 
Einztfllragen  die  Rede  sein»  Vornehmlich  dorl  spiegelt 
sich  die  schon  eingangs  erwähnte  Unferltgkeit  der 
Fofschting  auch  beim  Verfasser  deiUhch  wieder.  Nicht 
daß  ihm  ein  Vorwurl  daraus  erwüchse^  Aber  die  Tat- 
sache als  solche  darl  bei  der  Beurteilung  des  Werkes 
nicht  außer  acht  gelassen  werden.  Ich  möchie  das  an 
ein  paar  Beispielen  etwas  naher  cHäulern. 

Jn  einer  höchst  scharlsirnigen  Untersuchung  hat 
WiJhelm  Meyer  (aus  Speyer}  unlängst  dargelan,  daß  der 
über  Jahrhunderle  sieh  erstreckende  RechtüUreü  um  die 
kirchliche  Unabhängigkeit  Venedigs  durch  spatere  Theorien 
und  Fälschungen  verdunkelt  worden  ist,  deren  Entstehung, 
soweit  sie  venezianischer  Herkunft  sind,  er  überwiegend 
in  die  erste  Hüllte  des  IK  Jahrhunderts,  in  die  Zeit  des 
hehigsten  Kampics  setzt.  Mag  er  nun  auch  das  Problem 
als  solches  richtig  erkannt  haben,  so  bin  Jch  doch  bei 
erneuter  Prüfung  des  Sachverhalte  zu  durchaus  ab- 
weichenden Ergebnissen  gelangt.  Das  gilt  sowohl  von 
dem  Zweck  und  von  der  Entstehungszeit  der  Theorien 
und  von  ihrem  Zusammenhang  mit  der  Zeitgeschichte,  wie 
von  dem  Ursprung  und  dem  Verlauf  des  Rechtsstreites 
überhaupt.  So  fällt  u.  a.  die  Erdichtung  der  Theoiien 
bereits  ins  10,,  nicht  erst  ins  II.  Jahrhundert,  also  vor 
die  Zeil  des  heftigsten  Kampfes.  Sodann  erscheinen  sie 
als  Niederschlug  einer  merkwürdiger  publizistischen  Be^ 
wegung,  die  bisher  unentdeckl  geblieben  ist,  und  die  ein 
unerwartetes  Streulicht  auch  auf  die  noch  vielfach  rätsel- 
haften Anfänge  der  venezianischen  Oeschichtschrcibung 
wiriL  Sie  sind  ferner  ihrem  Ursprung  wie  ihrem  Erfolge 
nach  durch  die  allgemeine  Pohtlk  gerade  der  hervor- 
ragendsten Vertreter  der  noch  unbeschränkten  Dogen- 
macht bedingt,  so  daß  also  nach  den  verschiedensten 
Seiten  hin  eine  Berichtigung  und  Ergänzung  de^  Zeit- 
bildes erforderUch  wird.*) 


^)  Wilhtlm  Mcycr  (aus  Speyer):  Die  Sp«1turg  dca  PAtriArchata 
A^ulleja,  Alrhandlungen  der  Oötlinger  Gtsrllachaft  der  WiBsen- 
»ehatten.  Philos,'HU[-  Klasse»  Neue  Folge  Bd.  3  Nr.  fi  (IS9SK  vgl. 
mtirne  Anzeig«  in  der  D«ul8chän  LileTaturzeilung  O^^H)  ^p^  Hfr?!^ 
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Ein  anderes  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  be* 
sprochenes  Problem  hat  die  entscheidenden  Wandlungen 
der  venezianischen  Verlassung  im  12,  Jahrhundcrl  zum 
Gegenstand.  Ich  selbst  habe  früher  darauf  aulmerksam 
gemacht,  daß  hier  rieht  von  den  unzuverlässigen  Nach- 
richten später  Schriftsteller,  sondern  von  der  gleichzeitigen 
urkundlichen  ÜberÜclerüng  auszugehen  ist  Danach  hat 
Schmeidler  Bedeutung  und  Verlauf  dieser  Verlassungs- 
^nderung  noch  genauer  zu  ergründen  versucht  und 
namentlich  auch  die  Analogie  mit  der  gleichzeitigen 
italienischen  Stadtverlas&ung  hervorgehoben.  Diese  Er- 
wügiingen  seiner  Vordermänner  hat  hieraul  Kretschniayr 
sorgfüllig  verwertel  und  noch  weiter  ausgebaut-")  Dennoch 
hat  abermalige  Untersuchung  in  der  Überzeugung  mich 
bestärkt,  daß  eine  auch  nur  annähernde  Lösung  des 
Problems  noch  nicht  gefunden  ist.  Nicht  daß  man  aul 
lalscbem  Wege  gewesen  w^re-  Zum  Teil  aber  sind  die 
bisher  gesammelten  Beobachtungen  nicht  zutreffend  aus- 
gelegt, zum  Teil  sind  wichtige,  hier  in  Betracht  kommende 
Tatsachen  überhaupt  noch  nicht  herangezogen  worden. 
Man  wird  daher  die  Vorgeschichte  des  Comune.  die 
Finanz-  und  Beliördenorganisation»  die  Kalamal Verwaltung 
u.  a>  m,  noch  einmal  eindringend  erörtern  müssen«  und 
ich  glaube,    bei    aller  Analogie  mit    dem    festländischen 


dixu  die  mir  durch  die  Gilie  des  Vcrl»»«crs  übcrrnittelle  Unter- 
atichun^  C.  Cipoll^«;  Le  fonti  ecclcsiastiche  adope/ate  da  Faoia 
Diaronö  per  nnrrarr  ta  Sterin  äftlo  tn/vma  AqmUifse.  Atti  dtt 
tcngnsso  sfehea  tenuto  a  VividaU  Hei  certlennrio  di  Paoto  Dia-' 
e^fio.  Scllembrc  l89fl.S,-A.  (1900);  lerner  J.  Friedrich;  Die  fccUma 
Attguslanix  in  dem  Schreiben  der  islrischen  ßiaehöfe  iiti  Kälber 
Mauritii^ä  vom  \Ahxt  &4I  und  die  Synode  von  Grtilii«  2m-iachen 
£72  imil  577,  S->B.  der  phJLoe-philol.  Linü  der  hielor,  Klaase  der 
KrI.  Bayer,  Akademie  der  Wisscnschaltcn  (1*06)  S.  327—356.  — 
Die  DarMcUniiK  Jr^w  ^echtsatreiies  bei  Krrlaehmayr  leidet  an  aalil- 
reicher  Irrtiimern  und  Versehen,  deren  AutzAhlung  Im  einzelnen 
hier  niefit  verlohnl- 

■>  W.  LcncI,  Ent»tehun|£  der  Vorherrschaft  Venedigs  nn  der 
Adrii  0897)  S.  110  If,  —  B.  Sdinictdler,  Der  duJt  und  da»  iumiinr 
Vrn^fiaram  von  1141  bis  1229.  Hi«tor  Studien,  vt!rötl«nTllctit  von 
C,  Ebering.  HcEl  3S  <l902lj  vgL  meine  Anzeige.  Histor  Zellschrifl 
(1903)  Bd.  9t*  M2,  -  Krctsctimayr,  namcnUich  S.  333  If. 
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Verfassiingswu^en  wird  alsdann »  in  sehr  viel  durch- 
sichllgerer  Weifte  dh  bisher,  die  AbbUnj^rgkelr  der  inneren 
von  der  äußeren   Entwicklung  sich  herausstellen. 

Der  Schwächen  und  Unzulänglichkeiten  des  Werkes 
sind  aleo  nicht  wenige.  Nur  muß  man  sich  stets  dabei 
bewiiüt  bklben,  duß  die  Aufgabe,  an  sich  von  ungewöhn- 
licher Schwierigkeit,  noch  dazu  unter  ungünstigen  Vorbe- 
dingungen unternommen  wurde.  Eine  irgendwie  bahn- 
brechende oütir  auch  nur  vorläulig  abschließerde  Leistung 
war  zur^ceit  kaum  möglich.  Und  ein  nicht  zm  unter* 
beheizendes  Verdienst  ist  es  gleichwohl,  daß  uns  hier 
nach  so  vielen  Vorarbeiten  zum  ersten  Male  wieder  eine 
xusammenfa&sende  Darstellung  der  älteren  veneziinischen 
Geschichte  dargeboten  wird,  wie  wir  sie  bisher  nicht 
besaßen.  Nicht  bloß  zur  Einführung,  sondern  auch  als  ein 
unentbehrliches  Hilismillei  für  künftige  Forschungen  wird 
sie  gar  manchem  erwünscht  und  dienlich  sein. 

Ich  beschränke  mich  hier  auf  diese  prinzipielle 
Würdigung,  da  eine  er?^chopfende  Kritik  sicli  von  selbäl 
vcrbiclct-  Der  nachiolgende  äpeziellc  Teil  hat  es  dann 
noch  mit  einigen  kleineren,  zur  Besprechung  in  diesem 
ZiiHammenhanggeeigneten^inzellTagen  von  allgemeinerem 
Interesse  zu  tun,  die  vom  Verlasser  und  in  der  neueren 
Literatur  nicht  genügend  aufgehellt  sind. 


3, 
Zunächst  möchte  ich  da  auf  die  Anfänge  des  Po- 
handels  im  Mittelalter  cinßehen.  Wir  besitzen  darüber 
seit  kurzem  zwei  Aufsätze  Ludo  Moritz  Hartmanns^),  von 
denen  der  eine  die  Bedeutung  Comacchios  für  den  Po- 
bandel,  der  andere  die  wirtschaftlichen  Anfilnge  Venedigs 


^)  L.  M.  HofdriAnn,  Coinat^chio  und  der  Poliandelr  in  seinen 
Andickten  tut  Wlrlscliaflaifcftclitchtc  halicna  im  frühen  Mittelalter 
1IW4J  S.  74IL^  dcFT^elbc*  Die  »irlschahlkhen  Anfänge  Venedigs, 
Vlertelj4hr«chrUt  liir  Sozial- und  Wiritthaftsgeschichte  (i904|  Bd.  2; 
434  ff,;  derselbe  in  dcn\  BeriehC  über  die  9.  V*raammhing  deul- 
acher  Hiatoriktc  tu  Stultgnrt  Apnl  1906.  (1907)  S.  14;  v^L  ü»  v. 
Below.  Zur  Wirtschaft sgesthichte  Italiens  im  frühtn  Mütclaltcr, 
BeUfljEtf  utr  \\\g    Zeitung  O^nh)  Nr.  WO  vom  12.  Msl 
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untersucht.     Hartmann  gelang  lücrbei  in  der  Haupläächc 
jcu  folgenden  Ergebnissen: 

Nicht  Veneilig,  tias  seinea  Mandel  anderswohin  aus* 
dehnte,  sondern  Comaccliio  hat  zunächst,  d-  h.  seit  dem 
8.  JahrhundcTl,  mit  dem  unsere  Nachrichten  beginnen, 
den  Pohantlel  beherrscht.  Es  müsse,  meint  Hartmann, 
ursprünglich  eine  Abgreit/ung  der  Mandelssphären  der 
beiden  rivalisierenden  Städte  diiTchßeÜJhrt  worden  sein. 
Er  beruft  sicli  dafür  auf  das  ültcstc  crhaltt^nc  Faktum 
zwischen  einem  Kaiser  des  Westens  und  Venedig,  dem 
Lothars  von  840,  das  im  wesentlichen  auf  das  Faktum 
Karls  des  Großen  von  812  zurückgehe.  Noch  in  diesem 
Faktum  würden  als  kaiserliche  Ternlorien,  Uir  die  es 
gelle,  nur  die  isirischen  und  Iriaulischen  Städte,  sowie 
die  im  venezianiächeu  Biimenlande,  ferner  Cornacchio 
seihst  t  ßdvenna,  und  die  Küstenstadte  des  Ex^rchats 
aufgezählt.  Im  Zusammenhang  mit  dem,  was  man  von 
Comacchio  wisse,  dürfe  man  daraus  schließen,  daß  die 
Comacchiesen  zwar  direkt  Waren,  wohl  hauptsächlich 
orientalischer  Abkunll,  von  Venedig  bezogen,  daö  sie 
aber  noch  den  Handel  auf  dem  Po,  d.  h.  den  Handel 
von  ganz  Oberitalien  westlich  von  Venelien,  2u  monopoli- 
siei^n  suchten,  und  daher  auch  die  Vermittler  für  den 
Handel  über  die  westlichen  Alpcnpasse  und  dessen 
ZertraLpunkt  Pavta  nach  Frankreich  und  Westdeutschland 
waren,  während  sich  die  Venezianer  auf  die  Versorgung 
der  östlichen  Alpenpasse  beschrankten,  die  Bayern  mit 
Vcnclicn  verbanden.  Schon  vor  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts müsse  sich  das  geändert  haben;  neben  den 
Schiflen  aus  Comacchio  kommen  veneziamsche  in  die 
Pohäfen.  In  dem  nächsten  erhaltenen  Faktum,  dem 
Karls  III.  vom  Jahre  8ß0,  das  sich  im  übrigen  nahezu 
vollständig  mit  dem  vom  Jahre  840  decke,  sei  zu  den 
angelührten  Ürten,  auf  die  das  Faktum  sich  beziehe, 
außer  Padua  noch  Ferrari  hinzugekommen,  das  sich  in- 
zwischen zum  Pohafen  entwickelt  hatte.  Außerdem  aber 
sei  zu  den  beispielsweise  angeführten  Territorien  hinzu- 
gefügt: ^etiam  (afius  regtti  nosfri";  d.  h.  der  venezia- 
nische Handel  werde  im  ganzen  Reiche  Karls  gesichert. 


m  Walter  Lcncl, 

Woraus  sich  ergebe,  daß  er  lii  der  Zwischenzeil  auch 
Über  <lc:i  Po  und  in  die  Lombardei  sich  ausgedehril 
halte-  Noch  ein  anderer  Umschwung  aber  isl  im  9.  Jahr- 
hundert bemerkbar,  wie  Hurtmann  an  Zeugenaussagen 
aus  Cremona  nachweist:  ein  aktiver  Fcrnhandel  der  ober- 
italienischen  Binncnstadtc  bildete  sich  aus.  Ursprünglich 
habe  außer  den  miiites  von  Comacchio.  wie  die  Leute 
dic^ses  Orles  in  den  gleichzeitigen  Urkutiden  heißen, 
niemand  auf  dem  Po  Handel  ßelricben^  da  die  Venezianer 
noch  kaum  in  h'ragc  kamen.  Die  weitere  Entwicklung 
voll2iehe  sich  derart,  daß  die  mUites  in  den  Pohäkn 
beim  Verkauf  ihrer  Wären  mit  den  Einwohnern  in  ge- 
schäftliche Beziehungen  traten,  und  daß  diese  sich  dann 
am  Pohandel  aui  den  Schitlcn  der  mäilcs  beteiligten 
und  selbst  auch  nach  Comacchio  gingen,  um  Sal2  und 
andere»  einzukaufen  oder  eigene  Waren  zu  vt^rkaufen. 
Die  dritte  Stufe  sei  die  Verselbständigung  dieses  Handels 
der  einheimischen  negoUatorcSy  die  nunmehr  auf  eigenen 
Schiffen  und  mit  eigenen  Waren  den  Po  befuhren.  Dem 
Handel  von  Comacchio  erwuchs  so  eine  z wielache 
Konkurrenz:  .wenn  die  lintwickUing  des  Handels  in  den 
Binnenätüdtcn  und  wohl  namentlich  in  Ferrara  den 
Comacchiesen  Schaden  bringen  mußte,  so  war  vermut- 
llcii  für  die  Zurückdr^ngung  Comacchios  die  feindliche 
Haltung  der  Venezianer  noch  von  größerem  Gewicht."') 
Diese  zuerst  von  Hartmann  vorgetragene  Anschau- 
ung kehrt  seitdem  auch  bei  ardern  rorschcrn  wieder. 
Comacchio,  sagt  Heynen,  beherrschte  den  Pohandel  und 
war  der  Vermittler  über  die  westlichen  Alpenpässe;  über 
den  Hauptmarkl  Puvia  versorgte  es  Westdeutschland  und 
Frankreich-  Auch  Kretschmavr  äußert  sich  in  dem 
gleichen  Sinne.  Comacchio,  bemerkt  er,  war  das  Zenlmm 
des  Pohandels  noch  im  9.  Jahrhundert,  bis  es  im  10, 
seiner  Monopolstellung  am  unteren  Po  verlustig  ging. 
Der  Vertrag  von  ÖI2,  der  den  Venezianern  innerhalb  des 
im  Pakrum  von  S40  umschriebenen  Gebiets  handelslreiheil 
gewährle,    und    die   spätere  Erweiterung   dieses  Vertrags 


)  Hartmann,  Viertel jahrechrift  2,  438  U  Analekten  & 
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aul  das  ganze  rfgnum  mache  jeweils  Epoche  In  der 
Handcisgcschicfile  Venedigs.') 

Wir  befinden  uns  also  bereits  einer  comunis  opiriio 
gegenüber;  allein  mir  scheint,  daß  die  Bedeutung  Gomac- 
chios  für  die  Anlünge  des  Pohandels  aul  Kosten  Venedigs 
iiht-rschälzl  worden  isL 

Ob  Comacchio  wirklich  den  Handel  aid  dem  Po 
westlich  von  Venelien  zu  monopolisieren  suchte,  mag 
vorerst  öut  sich  beruhen.  Ich  möchte  zunächst  nur  fest- 
stellen, was  sieh  über  den  ursprünglichen  Anteil  Venedige 
am  Pohantlel  erniilldn  laöL  Unsere  Nachrichten  reichen 
bis  ins  3h  Jahrhundert  zurück.  Schon  zur  Zeit  Karls  des 
GroÜen  begegnen  uns  in  der  bekannten  Erzählung 
Notkers  Venezianer  aul  dem  Markte  von  Pavia.  Sodann 
erw^ähnt  Ludwigs  II,  Urkunde  für  Creniona  von  852  den 
,hcrkönini liehen  Zins"  der  Vcnccianer.  Und  nach  dem 
Br€ve  inquisiliofiis  aus  Bobbio,  das  noch  der  zweiten 
Mällte  des  9.  Jahrhunderts  angehört,  hat  das  Kloster  aul 
die  Abgabe  jedes  lünf^rchnten  venezianischen  Schifles 
im  Haien  von  Mantua  Anspruch,  ao  da^  also  der  venezi- 
anische Schilfsverkehr  auf  dem  Po  nicht  unbeträchtlich 
gewesen  sein  kann.-)  Besäßen  wir  bloß  diese  Aussagen. 
srt  wünii:,  glaube  it:h»  niemand  daran  ?weileln,  da3  die 
Venezianer  seit  dem  8,  Jahrhundert,  mit  dem  unsere 
Nachrichten  beginnen,  am  Pohandcl  Anteil  hatten.  Die 
abweichende  Anschauung,  daJ3  ursprünglich  eine  Ab- 
grenzung der  Hiindelssphären  Comacchios  und  Vtrnedigs 


^)  Heynen  S.  39;  Kretschmayr  S.75,  100, 170  t.,  [T3.  Auch  die 
Bonstigen  handeUgcschlchtlichen  Angaben  KrcE»cliriiByr»  weinen 
manche  IrrlUmcr  auf.  So  beruht  z.  B.  die  Nacbrichi  au[  ^^11. 
Karl  d.  Gr.  hsbe  dtm  venezianischen  HaniJel  ^ine  Konkitrrvni 
von  l»trien  her  in  erwi^eken  getrai^hlel,  indem  er  iulriBClie  Kauf- 
Icule  nach  Ravcnna,  DsFinaticn,  ;iu1  die  cberihiUerilsclien  h'lu'tae 
und  riAeh  Vem-li^fiL  helhnt  hciirderle,  ^ul  einem  »ellMainen  Mil^ver- 
«l^ndnis  der  berühmten  tfitriachcn  Hnqn&le  sil6  dem  Be^rtn  des 
9.  Jahrhunderts. 

•)  Notttr,  MG-  SS.  II,  760;  Urkunde  Ludwigs  II.  lUr  Greimjua 
Cflrf-  iilptom.  Lartgob.  p.  f^l^  Brrvr  inqtiisUi&nis  aus  ßohbio  nach 
HArtmann,  Analeklen  S.  79.  Der  Abdruck  im  BoiMtine  storico- 
bibU&^ra/ico  Jiu&aJpino  ( 1W3)  Bd.  S,  3W  M-  war  mir  nicht  erreichbar. 
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durchgeführt  worden  «ein  milsse,  und  da3  Comacchio 
westlich  von  Venelien  der  Pohandel  bchcrischlc.  stüt/i 
sich  hingegen  auf  den  Inhalt  des  Paklums  von  $40, 
Dieses  Faktum  ist  nur  mvt  den  Venedig  nächstbenach*- 
barteti  kaiserliclien  Territorien  vereinbart,  und  so  meinl 
m^n,  die  Handelsfreiheit  der  Venezianer  habe  sich  auf 
eben  diese  Gebiele  beschränkt  und  sei  erst  durch  die 
spiilere  Hrweilerung  auf  das  ganze  übrige  regnum  aus* 
gedehnt  worden.  Ich  halte  eine  solche  Auslej^ung  nicht 
iür  zutreffend.  Wenn  das  Faktum  von  840  nur  mit  den 
nächi^lbenachbarten  kaiBerllchen  Territorien  abgeschlossen 
ist,  SD  ist  der  Grund  wohl  der,  daß  riie  vor  allem  an  der 
Regelung  des  Verkehrs  mit  Venedig  ein  Interesse  hatten.^) 
Nicht  aber  folgt  duraus»  daü  Venedig  nur  mtt  den  im 
Faktum  genannten  Territorien  Handel  getrieben  habe, 
oder  gar,  diiö  der  Handel  Venedigs  mit  dem  übngeti 
f€gau/n,  insbesondere  der  mit  den  Postadlen,  unterbunden 
gewesen  sei.  Ohnehin  scheitert  diese  Aullsssung  an 
dem  anderweit  nachweisbaren  Anteil  Venedigs  am  Po- 
handel seit  dem  S.  Jahrhundert.  Wa*i  aber  die  Ausdeh» 
nung  der  Verkehrsfreiheit  auf  das  übrige  regriam  anlangt, 
so  wurde  sie  offenbar  erst  nachträglich  anerkannt,  nach- 
dem sie  sich  tatsächlich  bereits  durchgesetzt  halle.  Viel- 
leichl  war  es  die  Ausbildung  eines  aktiven  Fernhandelfi 
der  BinncnsÜtdte,  die  eine  ausdrückliche  Hrwciterung 
wünschbar  machte. 

Ebensowenig  bestätigt  sich  die  angebliche  Rivalität 
zwischen  Venedig  und  Coniacchlo^  wenn  man  die  Art 
der  von  beiden  Städten  eingeführten  Waren  in  Betracht 
zieht.  Wie  aus  Notkers  Erzählung  hervorgeht,  importiert« 
Venedig  seidene  Stoffe  und  Gewänder,  ferner  Gewürze, 
da  nacfi  dem  Breve  ingaisttiotiis  aus  ßobbio  die  dem 
Kloster  zustehende  Abgabe  von  jedem  fünfzehnten 
venezianischen  Schiffe,  das  im  Haler  von  Mantua  an- 
legte, jährlich,  wie  es  scheint,  sechs  solidl,  je  drei  Ptund 
Ptefler    und    Zimntt     und    drei    Pfund    Lein    betrug.     Das 

'>  Alinlicti  bemerkt  ScIiJiube  S.  4:  al&  hUi]plxwr:ck  dea  Vrr» 
irjj^s  crschetnl  die  Ordnung  der  unmittelbaren  n« cht) arki eben  Be- 
ziehungen. 
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Stimmt  auch  mit  späteren  Naclirichlen  über  die  vene2la- 
nische  Wareneinfuhr,  von  denen  rodi  zu  sprechen  *ein 
Vird.  Dagegen  ist  hier  nie  die  Rede  von  Salz,  das  Venedig 
z,  B»  nach  der  Nordküstc  der  Adria  verlrachlele.  Vielmehr 
ist  Sal^  der  Hanplimporlartikel  Comacchios,  neben  dem 
antk-re  Waren  nur  ganz  nebenbei  erwähn(  werden.  Nach 
dem  Privileg  Liutprands  für  Comacchio  ist  die  in  den 
Pohälcn  zu  entrichtende  Naturalabgabe  fast  durchweg  in 
SalÄ  2u  leisten.  Nur  ein  einziges  Mal  in  Parma  wird  sie 
ausnahmsweise  zu  einem  Pfund  Ol,  einem  Plund  Fisch- 
brühe (garum)  und  zwei  Unzen  Pfeffer  veranschlagt. 
Ehenso  besteht  nach  den  Zeugenaussagen  aus  Cremona 
die  Schiffsladung  der  miiites  von  Comacchio  aus  Salz. 
und  nur  gelegenilich  wird  btmerkl,  daß  sie  Salz  und 
„attae  spccies^  einführten  ohne  genauere  Spezifikation, 
Bezeichnend  ist  auch,  namentlich  im  Vergleich  mit  der 
Abgabe  der  venezi anrochen  Schiffe,  daß  nach  dem  ßreve 
tfi^ufsttionis  aus  Bobblo  von  einem  Schiffe  aus  Comacchio 
8  modii  Salz  und  4  Denare  entrichtet  wurden^)  Dieser 
durchgehende  Unterschied  fordert  eine  bestimmte  Erklä- 
rung: augenscheinlieh  trat»  in  der  Hauptsache  jedenfalls, 
die  In  den  Verhältnissen  liegende  Arbeitsteilung  ein; 
Venedig  importierte  die  Waren  der  Levante,  die  es  von 
dort  geholt  hatte,  und  Comacchio  importierte  das  ats 
Nahrungsmittel  unenlbchrliche  Salz,  das  es  den  Salinen 
seiner  Umgebung  ah^ewann. 

Diese  ursprüngliche  Organisütion  des  Pohandels  hat 
selbst  dann  noch  nachgewirkt,  als  im  9h  Jahrhundert  ein 
selbständiger  Fernhandel  der  Blnnenslädte  aufkam.  Man 
muß  beachten,  daß  auch  dieser  Fernhandel  wesentlich 
dem  SaJzimport  diente.^)  Für  Cremona  genügt  es,  auf 
die  (alters  erwähnten  Zeugenaussagen  zu  verweieen.  Ein 
Placitum  aus  dem  Jahre  998  lehrt  Überdies,  daü  der 
Bischof  von  Cremona  von  jedem  cremonesi sehen  Schifle 
^'n^n  herkömmlichen  Jahrcaiins  von  vier  JMctzen  (orales) 
Salz  beanspruchte,  auch  ein  Anzeichen  dafür,   wie  sehr 

■)  Frivilcg  LiutpTan«^^  Harimann,  AnaLcktvn  S.  123^  vgl  S.  7L 
2cugcnau«r»Age[i  aus  Cremona,  Coä.  dipl.  Lartgob.  S.  303  fi 
*\  Hüitmana  Analekten  S.  Sä. 
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hier  der  Salzhandel  üb^rvi'og.  Von  den  Biirg«in  Paviu  le^en 
wir  im  Lehen  de»  hl.  Api^nti^  daß  sie  nach  Comacchio 
gingen^  um  Salz  einzukaukn,  und  für  Ferrara  ergibt 
noch  das  Privileg  Heinrichs  Hl.  um  die  Mitte  des  i  J.  Jahr- 
hunderts, daö  CS  vornehmlich  Salr  und  PJschr  slromauf- 
wäflfi  impDilJcrte. '>  Man  erkennt,  daß  der  Fcrnhandcl 
der  Binnenstilidte,  wie  er  sich  im  Anschluß  an  die  Po* 
tctrilfahn  der  miiiies  von  Comjcchto  ausgebildet  haae, 
so  auch  von  daher  die  Salzetnfiihr  Lihernahm. 

Daneben  erlangen  einige  von  diesen  Binnenplätzen, 
wie  Ferrara  und  Pavia,  als  Absatzmärkte  tUr  die  kost- 
baren Artikel   der  Levante   noch   besondere   Bedeutung. 

Wai*  Frmra  belrüh,  so  verdankte  es  «einen  Ruf  den 
beiden  gro&cn  Messen  zu  Palmsonntag  und  Martini,  deren 
Hauptbltiie  freilich  erst  dem  13.  Jahrhtinderl  angeh6rt- 
ZuerM  j;enannt  werden  sie  zu  Bej^inn  des  elften;  damals 
ließ  di^r  Doj^e  Otto  Orseolo  durch  eine  amtliche  Enquete 
feststellen,  daß  es  verboten  sei,  die  pailia  genannten 
Scidenicugc  an  anderen  Orten  des  Königreichs  zum 
Verkauf  zu  bringen  als  in  Pavia  und  auf  dem  Martini- 
und  Pwlmsonnlagmarkte.  Die  beiden  Messen  dürhen 
also,  wenn  sie  damals  in  Venedig  amtlich  ohne  nähere 
Anf^abe  des  Ortes  kurzer  Hand  so  bezeichnet  werden, 
schon  allgemein  bekannt  gewesen  sein,  was  au!  ein 
liübere«  Alter  der  Messen  schließen  liißt.') 


')  Plachuni  von  «3  hei  Hcker»  Forf^chungen  Jint  Retchn* 
und  Rechta^eschichte  Jtallena  i\»lA)  Bd.  I,  5b,  vgl.  Schaiibe  S,  70; 
Leben  des  hl.  Apianue  {Acta  SS.  Hi/ltand.  Mi&rz  4,  S.  320  tt,  i,  3 
und  lU  10)  Argtführt  von  Hartmatin,  Aiialcktcn  5.75;  FerrAn, 
Urkiindr  Heinrichs  IM-  Stumpl,  Reich«kjn/1<^r  Nf.2478.  Auth  Kirchen 
und  Klöfiler  hatten  cigenf  Salinen  im  Gcbi<;lc  van  ComicGhLo  in 
Bvaiii,  Harhnann,  Aiaalekten  S.  80  und  Schaube  S.  72,  73- 

')  Die  Enquflc  dcfi  Do^cn  bcJ  Monticolo.  Cr^rta<ht  vfntrianf 
antlchistxime  \.  178,  Cbcr  die  BfiTcuCung  der  Mtsscn  von  Ferrara 
htthc  ich  bereit«  Irüher  gehsindelt^  Entfllehitnj?  S,  51  11,,  ebenda 
S>  &3  N.  L  der  Nac^hweiSf  üaü  das  Irilher  unerhl^rte  ^.n  mfrcatiif 
aartcti  UfarJtfii  ^t  Oiivo"  In  der  venezianischen  Eln<:^u£lc  dc?i  be- 
ginnenden 1 1.  J^hihundertä  aul  die  beiden  Messen  voi;  Ferrara 
zielt  Daß  bereits  Bir,  Die  ßeilehungen  Verteülgs  lum  Kaiaerreich 
in  der  (tauliachcn  Zeit  11883}  &  t09  diesen  Nachweis  erbracht 
habe,  wie  SimonMcld»  Zur  Gevchichte  Vencdt|j[ä,  Klntor.  Zcit&chr. 
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Pur  Pavia  sieht  uns  außer  der  Erzählung  Notkera 
noch  die  eben  erwähnte  Enquete  des  Dogen  Otto  Orscolo 
2u  Gebote.  Wir  ersehen  daraus,  daß  es  bereits  zu  Ende 
des  8.  und  noch  /ti  Beginn  des  II.  Jahrhunderts  von  den 
Venezianern  zum  Verkaui  der  aus  der  Levante  impor- 
tierten Seidenzeuge  autgesucht  worden  ist.  Und  daß 
Pavia  ein  Hauptplalz  gerade  für  den  Handel  in  Seide 
vraTf  geht  aLich  ans  dem  um  die  Mitte  des  10.  Jahr* 
hunderts  angelegten  Guterverzeichnis  des  Klosters 
S.  Oiulia  in  Brcacia')  hervor,  wonach  dreizehn  Hinter- 
sassen zu  einer  jährlichen  Lieferung  von  10  Pfund  Seide 
verpViichlrt  waren^  die  sie  luin  Verkauf  nach  Pavia  zu 
schaffen  hatten,  und  deren  Preis  mit  50  soüäi  vermerkt 
ist.  Von  diesen  doch  nur  vereinzelten  Atjgaben  abge- 
sehen, ist  die  zentrale  Bedeutung  Pavlas  für  Handel  und 
Verkehr  bisjier  mehr  aus  seiner  geographischen  Lage 
gclolgert  als  quellenmäßig  begründet  worden.  Allein  es 
gibt  solche  Nachrichten,  nur  daß  sie  handelsgeschichtlich 
noch  nicht  verwertet  worden  sind.  In  der  Vita  des 
hl,  Maiolus   von   Clunj*),  also   für  das    10.  Jahrhundert, 


(1900)  Bd.84.437N.  I  und  jetzt  auch  SchAube  S.  79  N,  I  beh;iuptet, 
ist  «in  Irrliim.  Vielmehr  hal  Bär  <WLe  übrigens  euch  schon 
Schirmiachcr»  Kaiser  Friedrich  II.  Etfl64l  3,  162)  nur  die  im  Chr. 
Parvum  rerrar.  Muraio/i  SS.  rer  UaL  S,  -123  ausdrücklich  libcf- 
lletcrte  Nachricht  über  die  Bliile  Ferrar*«  it"  13.  Jahrhimdpft  gc- 
koniil,  diese  Nachricht  über«  wie  ich  n.  at  O.  ^leichlslla  ^C2ei|^t 
hibc,  falsch  aoftifclcgl.  D*ß  ncucrdiny«  Schtillc.  Geschichte  de* 
tnlltcljillerliclien  Mandelb  und  Verhehr«  /wifachc^Ei  WrtldcLitschland 
und  Italien  (1<MM))  ßd.  I,  7a  N.  ?  und  nun  oueh  H:irrEnd[)n,  Annlekti-n 
S.  82  K  2  verHchentlich  von  einer  alJRtnicJnen  KitiHchränkung 
der  Venezianer  auf  die  Messen  von  Pavia  und  Ferrara  sprccheni 
hal  SchaLibe  S>  IS  S.Z  mü  Recht  I>cmerh1.  KrelBchmajr  S.  U% 
dem  die  g^nie  neuere  IJteratur  über  die  Pnqufte  dea  Degen  un- 
bekannt (^ehheben  i«t,  likiAi  e«  £wetf«lbalC,  ob  etwa  ein  Marlinufi- 
und  Palni«i>nntft£ markt  in  Pavia  gemeint  «eil 

^)  GUlerverKcichnis  von  S.  Oiulia  in  Breaeia,  Cod.  diplom. 
langßb.  S  7Z6,  rtU  ungcmm  t.  ß.  RrcQLau,  Konrad  II  «1884) 
8d.  2,  \n  N.  &,  Harlmann,  Anaiekten  S.  US,  Schaube  5.78. 

•)  Artoa.  SUvtniac.  Vita  S.  MaiGli.  BiÖUotJitca  ClHitiactnaia 
(1614)  Gol.  1775,  cp^  IS.  augelLihrl  bei  Sackur.  Die  CluniacenMr 
(iaQ2j  Bd.  (,  238  N-  I  '  Quüg  muiripUcihus  pofialorum  ffftftü  tttfWt, 
MoblUum    0t   diPtnantm  mtnium  tp^cUbu^  irtsigais,    tjitaai  (faa^ 

32' 


492  WAlier  Lenel, 

wird  Pavia  als  eine  volkreiche,  von  Kauffeuten  vieler 
LtinOer  zu  Ein-  und  Verkauf  edier  und  manniglacher 
Ware  besuchte  Siadi  bezeichciel,  die  unstrem  Gewährs- 
mann als  mil  Tyrus  und  Sydon  vergleichbar  erscheinl. 
Anschaulicher  noch  durch  die  Schilderung  des  Details 
ist  eine  Episode  aus  dem  Leben  des  hl.  Gerald  von 
Aurillac'),  die  dessen  Biograph  mitteilt»  um  den  Irommcn 
Wandel  und  die  unbedingte  üneigenniitzigkcit  seines 
heldi^n  zu  verherrlichen.  Da  sei  dieser  einmal,  von 
Rom  zurlickkehn?nd.  an  Pavia  vorbeigekommen  und 
habe  nicht  weil  davon  sein  Lager  aufgeschlagen.  Die 
Venezianer  aber  und  noch  viele  andere,  die  das  sahen, 
seien  sogleich   zu  ihm  herausgeeilt.    Denn   er   sei   lang» 


ilam  Tynts  ft  Syäon  vidffur  rtmansis^r,  qaibas  comptacfl  ttä 
sal  mercvnomi  ct^mparationem  et  vendHionem  venirf.  tbi^nda 
col-  \77ü,  i^p«  20  die  Erwähnung  des  mitghiet  mvnrtarionim 
Pfipiirnst-s  prnviminr,  eine  Ergänzung  üt-r  An^^aben  bti  BreÜIau»^ 
Konrad  IT.  Bd.  2,  ]g4  N.  2. 

')  Vita  S.  Geratdi  6omifiJs  AuriiiattnUs  |AA.  SS.  Oclob-  IS. 
V),  30^,  cp.  III,  §  34).  vgl.  (Über  die  h;indBChriUlicltr  Cbcrlielcrung 
Sackur,  Die  ClunUccnscr  Bd.  2,  331  R  3>:  Quafitoptrt  auttm  iUud 
tovcn  tlttduerii,  qacuJ  aposiotan  mbri :  ,AV  circamvenias  in  ntgaih 
frutrtm  tiHim'^  |l.  TticaMtl^  4,  o),  ibidem  praesertü'  /mfebit  exempto. 
Ctim  'jtitfuantfo  nb  «rbr  Roma  rtdifuv  Papifjai  prttfUrirti .  haaä 
procut  fdAUamftatu»  tat.  Quoä  Vrnftici  seu  uhi  ijuum  plufra 
itticif  iini"OlftUs  üä  eam  pnttiriUA  txienint.  ft/rn  fitim  pti  ornnt 
iUtxd  titr  satts  rtofiiU.\.\irtia\  rrut.  ei  nligionis  ülqut  taraitati^ 
eaaan  apaä  omnrv  famosnx.  Cum  frgü  nfgotiatores,  af  rtt  mm 
4st,  inter  papitlonev  ciirsitarifni,  ti  si  tfuispiam  veilet  aiiqaiä 
4mert.  disquisUseni,  koftestiort&  tfuidam  cid  scaiori^  Untcrium 
ptrveneruni  et  minhtros  interrogabun! ,  &:  forte  domnus  cumes 
(ütr  fnim  ftmnfM  appellabant  turnt  ^*t  patlin  vrl  pigmfni^riim 
spHifi  ftn*  iufiertft.  Tum  vern  tp&e,  vocam  eos  ad  s*r  f^ucä,  in- 
tjuit,  placuii,  Romtie  Uctiatus  sum;  sed  ptane,  velirrty  dUatift,  uleam 
itnf  rieffticiatas  sim.  Tunc  jabet  empia  pitttia  toram  ufftrfi, 
£rfft  a/iiifff  rr  A/ü  prectosissirnum .  Quird  Venetirn-n  infiififv  quaf" 
ritf  quidnam  pro  eo  dttUim  sit.  CumtfUf  summam  preai  togno- 
vhsety  vere.  inquit,  st  CanstanlinopoU  essei,  etiani  p!as  ibi  vater^t. 
Quo  audito  senior  rjlimuit.  quasi  grande  /au'rius  ej-iiorresttns. 
Cum  Vfro  dektm  i/uvj^'dum  Romeoi  v/frl  nvfos  abuiam  reperi^uvt^ 
U>l  sttlidOH  flu  iommendfiiitf  quod  V«ntticu9  ultrc  datum  prfcium 
dixerat  patUum  valere^  dans  iJiäkiam^  tebl  venditorem  paUU 
/epefi»t*eur,  tlQ. 
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Zur  SIterrn  Geschkhle  Venedig»-  4Qd 

jener  Strafe  wohlbekannt  gewesen»  seiner  FrÖmmigkeil 
wie  seiner  Freigebigkeil  halber.  Als  nun  die  Kautleute, 
wie  das  so  ilirt  Sitte  sei,  zwischen  den  Zelten  umherliefen 
und  auskundschafteten,  ob  jemand  etwas  kaufen  wollCi 
da  seien  die  ehrbarsten  unter  ihnen  zum  Zelte  des  Seig- 
ncurs  gekommen  und  hätten  die  Diener  gelragt,  ob  viel- 
leicht der  Herr  Graf,  denn  so  nannten  ihn  alle,  etwa 
Seidenzeuge  oder  Spezereien  zu  kaufen  wünsche.  Dieser 
aber,  sie  zu  sich  heränrLifend,  habe  entgegnet,  daß  er 
bereits  in  Rom  eingekauft,  und  nun  möchten  sie  ihm 
sagen,  ob  er  einen  wohllcilcn  Kaul  getan.  Er  liißt  also 
die  dort  gekaulten  Seidenzeuge  herausschaffen,  unter 
denen  ein  besonders  kostbares  war.  Ein  Venezianer,  es 
betrachtend,  (ragt,  wie  viel  dafür  bezahlt  worden  sei,  und 
da  er  den  Preis  erfahren,  versetzt  er,  wtihrlich.  in  Kon- 
Stantiropel  sogar  dlirfte  es  noch  teurer  sein.  Der  Seig- 
neur  aber  sei  darüber  erschrocken,  als  habe  er  ein  großes 
Unrecht  begangen,  und,  nachdem  er  daselbst  einige  ihm 
bekannte  Rümcr  aulgelrieben,  habe  er  ihnen  den  Mohr- 
betrag des  von  dem  Venezianer  genannten  Kaufpreises 
eingehändigt,  zur  Obermittelung  an  den  Händler,  von  dem 
er  in  Rom  das  pniUum  erstanden  hatte.  Das  kleine, 
überdies  gut  erzahlte  Erlebnis  ist  handeisgeschichtlich  in 
hohem  Maße  lehrreich.  Pavia  erscheint  hier  in  der  Tal 
als  Mittelpunkt  eines  großen,  poabwarts  bis  zur  Adrta 
und  über  den  Apennin  bis  nach  Rom  sich  erstreckenden 
Verkehrsgebiets,  wo  gleichzeitig  die  Kaulleute  Venedigs 
und  Roms  sich  ein  Stelldichein  geben.  Wenn  sodann 
als  Handelsartikel  sowohl  Seidenzeuge  wie  Spezereien 
genannt  werden,  so  ist  das  auch  darum  wichtig,  w^il  wir 
über  den  Absatz  von  Spezereien  im  Bmnenlande  sonst 
kaum  etwas  erfahren,  während  wir  doch  durch  Bischof 
Rather  von  Verona^)  wissen,  daß  deren  Verbrauch  in  der 
Lombardei  (wie  überall  im  Mittelalter)  ein  sehr  starker 
war     Endlich  tritt  jiuch  in  unserer  Erzählung  absichtslos 


■)  Nach  Dresdner,  Kultur-  tmd  Slttengeechichte  <ler  italieni- 
flchcn  CciBtlJchkcit  im  10>  und  IJ.  Jahrhundert  (IS'K»  S.  16  u.  367, 
vgL  dc}J4iubc  S.  66. 
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hervor»  daß  der  Vertiieb  dieser  Levanlearllkel  cumat  in 
den  Händen  der  Venezianer  lag. 

Au(  die  Dauer  blieben  freilich  auch  sie  nicht  ohne 
Konkurrenz,  Wenn  wir  einer  Nachricht  Bischof  Liul- 
prands  von  Cremona')  trauen  dürlen,  so  haben  im 
10.  Jahrhundert  die  Kaullcute  nicht  bloß  Venedigs,  son- 
dern auch  Amalfis  die  kostbaren  Seidenstoffe  aus  ByxanE 
nach  der  Lombardei  eingeführt.  Er  lügt  hinzu,  daß  sie 
dafljr  Lebensmittel  aller  Art  einlauschten.  Danach 
dürfte  die  Lombardei  damals  noch  einen  exportfähigen 
Cberschuß  an  Getreide  u,  dgl.  hervorgebracht  haben, 
wälirend  umgekehrt  seit  dem  13,  Jahrhundert  ein  Lebens- 
mittclimport  von  den  Küsten  der  Adria  her  notwendig 
wurde,"') 

Wie  gestaltete  sich  nun  angesichts  dieser  Entwicklung 
das  Schicksal  Comacchlos?  Miin  kann  zweilelhaK  sein, 
U'as  dem  Handel  der  Stadt  mehr  Schaden  zufügte,  die 
Femdsciigkeiten  der  Venezianer,  von  denen  sie  im  y.  und 
10»  Jahrhundert  wiederholt  mit  Angriff  heimgesucht 
wurde"),  oder  die  Konkurienf  der  Binnenorle,  die  den 
Salzhandel  nunmehr  selbständig  betrieben.  Soviel  ist 
gewiß,  daü  sie  diesem  doppelten  Andrang  gegenüber 
ftich  auf  die  Dauer  nicht  zu  behaupten  vermochte.  Ein 
Privileg  Berengars  tlir  das  Kloster  Nonanlola  aus  dem 
Anfang  des  10.  Jahrhunderts  hebt  als  an  der  Poschiflahrl 
beteiligt  vj-  a,  auch  noch  die  Bewohner  von  Comacchio 
besonders  hervor     Ein   Privileg  Ottos   (,  von  968,   das 

^)  Liutprftnd,  Ltgatiß  cap,  55. 

')  KrctAchmik^r  macht  sich  liScr  diies  eigentümlichen  Widcr- 
nprui:h)<  fictiuldig.  ?jt  meint  S.  L7A,  zu  vcrglcrlchen  mit  S.  Ih.  daH 
ÜAfl  vcnea:uni«che  HlnterUnd^  die  vpÄIer«  trrra  ffrma,  immer 
wieder  Krießcnsch  heimi^eeuchtT  Getreide  und  Lebensmitt«!  ab^ 
lugcbcn  In  dieser  Zctt  nicht  nur  nicht  fohifi,  «ondern  vielmehr  noch 
Immer  auf  FünFtihr  angewiesen  uar,  und  dies,  obgleich  ihm  rJich 
S-  17S  die  Nachricht  Liutprand«  über  die  Ausfuhr  von  Lehens- 
miltelr  alib  der  LombArdei  wohlbebannl  ist.  V^L  hkriu  auch 
Joh.  DiJiconuH,  cd.  Montieolo  S.  147'  Aul  den  im  W  Jahrhundert 
clntreleiidcn  UmscliMhung  hjibe  i<:h  bereha  frü.bcr  aulinerkum  ge- 
nta eht .  Ent^tehtmg  $.47^  dazu  jeUI  vettere  Etn:re]belegc  bei 
Sehaube  a.  v-  O, 

■)  Hartnrann,  Analckten  S.  90, 
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der  bischöflichen  Kirche  von  Bergamo  eine  SchÜlahrts- 
sUtion  mil  dem  Rechte  des  Uferzolls  zu  Monaslerolo 
am  Ogtio  an/ulcgeii  erlaubt,  nennt  zwar  iiebc^n  anderen 
auch  die  aiis  Comacchio  kommenden  SchtEfe,  doch  ist  es 
ursicher,  ob  darunter  noch  Schdic  von  Gomacchiesen 
JEU  verstehen  sind.')  Von  da  ab  verstummen  unsere  Nuch- 
richlen. 

Die  zweite  Fragc^  die  uns  hier  beschähigen  so!I,  ist 
staatsrechtlicher  Art.  B,  Schmeidler->  hat  jüngst  den 
überraschenden  Nachweis  zu  erbringer  versucht ,  daß 
Venedig  in  tien  Jahren  983  bis  1024  unter  kaiserlicher 
Oberhcrrschall  gewesen  sei.  Den  Hergang  selbst  denkt 
er  sich  lolgendermaßen :  Venedig  habe  den  Angrifl  Ottos  IJ. 
im  Jahre  ^83  nicht  gtlicklich  bestanden,  sondern  sich  zur 
Unterwerfung  und  Anerkennung  der  Oberhoheit  des 
Reiches  veranlaßt  gesehen.  Der  Doge  nahm  sein  Land 
vom  Kaiser  zu  Lehen  und  leistete  ihm  den  Lehenseid; 
das  Land  hatte  jährlich  eine  Summe  Geldes  als  Zins  an 
den  KaTser  abzulielern.  Dieser  war  als  Oberherr  zugleich 
im  Besitz  mehrerer  materiell  wichtiger  Rechte,  z.  B,  des 
Marktregals.  Mit  dem  Dogen,  dem  bisher  gelbständigen 
Regenten  des  Landes,  ging  er  ein  näheres  Verhältnis  ein, 
gal>  ihm  eine  in  dem  von  Parteien  zernäsenen  Staate 
wichtige  Garantie  seines  Daseins,  setzte  seine  eigene 
Autorität  lür  Aufrechthaltung  des  Dukats  oder  vielmehr 
des  zur  Zeit  herrschenden  Dogen  ein.  den  er  so  in  seinem 
eigenen  Interesse  an  sich  lessehe.  Diese  Bestimmungen^ 
uns  alle  erst  aus  der  Regierungszeit  Ottos  HL  bekannt. 
seien  unbedenklich  auf  die  Regelung  der  Beziehungen 
durch  Otto  n.  zurückzulühren,  dem  gegenüber  sich  die 
Stadt  eher  noch  zu  schaderen  Bedingungen  habe  ver- 
pflichten müssen,  bis  dann,  aUmählich  bereits  zu  last  nur 
nomineller   Abhüngigkeit  gemildert,  die  deutsche  Herr- 


0  Schii^irtWi,  Di/tiomi  m  Berengarlo  i  0W3t  Nr, 81,  S. 317  IL; 
V.  Oltemh^l,  kegfsta  imperii  W  U^3)  Nr.  479, 

')  B.  Schmcidkr,  Venedig   und  das  ücuteche  Reich  von  ^^ 

—1024,  MIOG.  MW^l  Bd.  25,  545-575, 
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schalt  rtiU  der  EmpÜrung  Venedigs  nach  Heinrichs  11,  Tod 
im  Jahre  1024  vollends  abgestreüt  worden  sel^) 

Diese  neue  Anpassung,  sei  unKe^vohnl  sie  anmutet, 
ist  bisher  nirgends  aul  Widerspruch  gestoßen;  selbst  ein 
so  vorsichtiger  Forscher  wie  Schaube  lial  vorbehahlos 
zugestimmt  und  auch  Kretschmayr  hat  sie  in  der  Haupt- 
sache gutgehcitkn»")  Man  sollte  danach  annehmen,  daß 
die  Gründe,  die  Schmeidler  zugunsten  seiner  Auflassung 
vorbringt,  von  durchschlagender  Beweiskraft  sind.  Welches 
fiind  diese  Gründe? 

Ich  muß  da  vorausschicken,  daß  Schmeidler  die 
gleichzeitige  Geschichtschreibung  als  befangen  ablehnt. 
Der  Bericht  in  dem  Chronicon  des  Johannes  Diaconiis 
sei  ungenau  oder  gar  unmöglich,  und  in  einem  Fall,  wo 
wir  diesen  Bericht  durch  eine  Urkunde,  die  Johannes 
Diaconus  ex2erpierl,  noch  kontrollieren  können,  habe  er 
das  Wesentliche  und  eigentlich  Entscheidende  KelUssentlich 
unlerdrücki')  Schmeidler  slüUI  sich  daher  lediglich  aul 
die  Urkunden,  insbesondere  aui  ihren  Rechtsinhalt,  sodann 
suf  formale  Eigentümlichketten, 

Gleich  die  erste  Urkunde  Ottos  III,  vom  l'*.  Juli  492, 
worin  er  das  Paklum  seines  Vaters  vom  Juni  ^^?^  und 
den  Besitz  der  Venezianer  im  Reiche  bestätigt,  lühre 
dem  venezianischen  Staate  gegenüber  eine  gegen  früher 
wncrhörle  S[)fac]it.  Es  heißt  hier,  Otto  habe  die  Bitte 
des  Dogen  bewilligt;    auf  die  Intervention  seiner  Groä- 


')  Schmddler  S.  S70  f. 

»)  Vgl.  Hiat.  ZdlschrIfl  |1905)  Dd-9f354:  Schaube  S,  6  H.t: 
jturüt-kh-ihtnder  Hol Jer-Eggcr  \m  NA.  (I'W5}  Bd.  30. 529:  .sucht  den 
merkwürdigeit  Nachweis  xw  fuhren";  KrcUchmayr  S.  124.  131,  132, 
134,  135,  M5,  insbca.  45fl,  Ür  ist  der  Ansichtf  daU  nur  ein  durch 
Otto  111.  und  Htinrich  II,  cbeiiAO  wie  durch  Otto  IL  unü  hernach 
wieder  durch  S;ilipr  und  Slauf«r  erliubener  Überherr] Lchkdta- 
*nspruch  de*  abendlüntliichen  Itnperiüni«  übef  Venedig,  nicht  die 
tatsächliche  Krobcrun^  und  mehrjührigc  Beherrschung  der  Stadt 
nachgewicecn  Mci.  Indes  hat  Schmeidler  IctzIeK  nkht  behauptet. 
Vgl.  äizhnieidlerh  flrwld^rung,  Hiatori'idie  VJeflcLjiihischrifL  il9(H>) 
S.  265  f.  In  Wahrheit  liegl,  wie  die  Darstellung  Krctschmayrs 
ergibt,  keine  erlieblichc  Vcrichlcdcnhcll  der  beiderseitigen  An- 
schauungen vor. 

■)  Schmeidler  S.  549- SS2. 


H 


{ 


Zur  alteren  Gctichlchtc  Venedigs.  49T 

miiKt^r  Adelheid  unil  Ihr  zu  liebe  ..et  corisitJrrata  fitJeU- 
täte  prtdicH  äucis  sucqur  genfis'^.  Otto  erkläre  also  mit 
dürren  Werten  den  Dofi;en  und  sein  Volk  für  seine  fitUIes^ 
»eine  Untertanen,  Nun  seien  ja  einzelne  Venezianer  von 
italienischen  Königen  schon  vorher  biaweüen  als  ihre 
fideUs  bezeichnet  worden,  so  unter  OUo  I.  Unter  Otto  III. 
aber  mehrten  sich  die  Fälle  an  Zahl  wie  an  Bedeutung, 
wie  er  denn  z.  B-  einen  der  Beamten  und  Vertrauten  des 
Herzogs  seinen  /idelis  nenne.  Am  wichtigsten  freilich 
sei  doch  die  Urkunde  von  992,  insofern  sie  eben  auf  die 
/iW?///fls  des  Dojjen  und  seines  Volkes  sich  berult.  Denn 
der  Doge  werde  ^kh  jenes  Wort  küum  haben  bieten 
lassen,  wenn  es  der  Wahrheit  der  Dinge  widersprach.^) 
Diese  Beweisführung  krankt  jedoch  an  einer  Reihe 
von  Mißverständnissen»  Betrachten  wir  zunächst  die 
Urkunden,  in  denen  die  Bezeichnung  fUUiiji  aul  einzelne 
Venezianer  angewendet  wird,  Hier  liegt  mitunter  ein 
echtes  Lehensvcrhällnis  vor,  wie  bei  Domin icusC and iano, 
dessen  Belehnung  zu  Ravenna  die  Urkunde  Ottos  III. 
selbi^t  erwähnt.  In  der  Mehrzahl  der  Falle  jedoch  ist 
jene  Bezeichnung,  was  Schmeidler  nicht  beachtet  hat, 
aus  der  Vorurkunde  übernommen,  so  daLi  also  gar  nicht 
auszumachen  ist,  ob  das  Prädikat  /JdeJis  dem  jeweils 
damit  bekleideten  wirklich  zukommt.  Für  die  Rechtsfrage 
schridcn  mithin  diese  Fälle  aus.  AndeTS  sieht  es  inil  der 
Urkunde  von  *>'}2.  Daß  das  Wort  /idciUas  hier  einen 
staalsrecMlichen  Sinn  hat,  ist  nicht  wohl  zu  bestreiten. 
Nur  dar!  man  darin  nicht  eine  Kundgebung  der  künig- 
liehen  Kan/lei  erblicken  wollen.  Denn  das  Diktat  der 
Urkunde  war  Sache  des  damit  betrauten  Kanzleibeamten, 
bei  der  Urkunde  von  992  des  Italicus  L.  Nun  ist  es 
auch  sonst  eine  Eigenheit  gerade  dieses  Diktators^  daß 
er  die  f:rteilung  königlicher  Privilegien  mit  der  fidetUcs 
des  Empfangers  begründet.'^)     Man   wird  also  zum  min- 

'j  Schmeidler  S.  553  1.  Die  Drucke  der  in  ßelracht  kom- 
iiitndcn  [^rkLindcD  Sihwl  ebcnJurt  angelilhrt. 

'(  Vgl.  DO.  Hl,  Nr  7ü.  S.  473  (i^l  7):  rrspinrniev  i/iifcliaapm 
b&te  matris  ei  fidfUiaifm  aapraditti  Raimbaldi:  DU.  111»  Nr,  46, 
S.  446  (489) :  ^aaUnas  iius  /iMHoiifi  amore  coafirmanrmus. 
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dcsten  den  Verdacht  nicht  abweisen  körner,  daß  er  fluch 
bei  der  Urkunde  für  Venedig  so  verfuhr,  ohne  daß  er 
damll  etwas  besonderes  über  die  Staatsrecht  liehe  Stellung 
Venedigs  aussagen  wollte,  ja  Welleicht  ohne  daß  er  sich 
darüber  im  klaren  wur.  Alsdann  jibcr  würde  die  Aua- 
druckswtiise  des  Diktators  für  die  staatsrechtliche  Stellung 
Venedigs  belanglos  sein,  und  da  ferner  diese  Ausdriicks- 
wcise  in  keiner  andern  Urkunde  für  Venedig  wiederkehrt, 
so  scheint  es  mir  doch  nicht  ratsam,  diesen  durchaus 
fiingulären  Einzelfall,  der  sich  nocli  dazu  auseiner  Eigenheit 
des  Diklators  erklären  laßt,  als  eine  irgendwie  verbind- 
liche Äußerung  über  die  staatsrechtliche  Stellung  Venedigs 
anzusehen. 

Indes  gibt  es  noch  eine  andere  Bestimmung  in  der 
Urkunde  von  992,  die  Schmeidlers  Bedenken  erregl.  Sie 
lautet:  Et  st  aütjuis  Ventiicorum  rebeliis  potesfati  dnds 
fugerit  indc  exiens,  naltum  locum  aput  nostrum  ftdeUm 
hahtat  nisi  in  aofutrenäo  gratiam^  Schmeidler  meint 
nämlich,  wenn  der  Fürsi  eines  Staates,  der  so  häufig  von 
innerem  Umsturz  helnigesnchi  war»  wie  Venedig  in  der 
zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts,  sich  von  einem 
machtigen  auswärtigen  Herrscher  eine  Garantie  «egen 
seine  Untertanen  geben  lassei  so  sei  dies  eine  Anlehnung 
an  die  auswärtige  Macht,  die  eine  fi^klische  Unterordnung 
zur  Folge  haben  müsse,  und  die  vom  Standpunkt  der 
Untertanen  des  kleineren  Staates  nicht  anders  denn  als 
ein  EingriÜ  in  ihre  Freiheit  und  Selbstbestimmung  auf- 
zufassen sei.')  Mir  scheint,  diese  Anschauung  ist  reichlich 
subjektiv.  Denn  rieht  um  eine  Unterordnung  des  schwä- 
cheren Herrschers  unter  den  stürkeren  oder  gar  um  einen 
Eingriff  in  das  Selbstbestimmungsrechl  des  kleineren 
Nachbarstaates  handelt  es  sich,  sondern  umgekehrt  um 
eine  so  rückhaltlose  Anerkennung  der  Herrschaitsgewalt 
des  Dogen  durch  den  Kaiser,  wie  man  sie  bündiger  kaum 
erwarten  kannn 

Übrigens  fühlt  Schmeidler  seihst,  daß  diese  Urkunde 
von  992  einen  zwingenden  Schluß  auf  die  staatsrechtliche 


')  Scbmeidfer  S.  554. 
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Sltrllung  Venedigs  zum  Reiche  nicht  gesfalfel.  Dagegen 
schreibt  er  diese  Eigcnschalt  *wci  späteren  Urkunden 
Ottos  in.  zu. 

In  der  einer  Urkunde  vom  1.  Mal  ^6  erlaubt  Otto 
dem  Dü^en  auf  seine  Bitte,  an  drei  Orten  seines  Oebiets 
(in  tribus  locis  sur  diHont  sabditis),  nämlich  in  S.  Michcle 
dcl  Ouarto,  am  Sile  Lind  am  Piave  Malen  und  Markt  an- 
zulegen und  zwar  soll  ohne  Einspruch  von  Seiten  der 
Getreuen  des  Kaisers  H^lcn  und  Markt  mit  allen  Ein- 
nahmen  und  mit  dem  Gericht  dem  Dogen  und  seinen 
Nachfolgern  zustehen.  Das  heißt  also,  meint  Schmetdler, 
ohne  Erlaubnis  des  Kaisers  darf  der  Doge  in  seinem 
Gebiet  überhaiipl  keinen  Hafen  und  Markt  anlegen.  Das 
Regal  des  Markirechts  erstrecke  sich  wie  über  das  Reich, 
Bo  auch  über  Venedig,  und  wenn  der  Kaiser  dies  Recht 
dem  Dogen  erst  geben  müsse,  so  zeige  sich  eben  darin 
die*  Abhängigkeit  des  Dogen.  Wie  man  die  Sache  auch 
drehen  möge,  es  sei  nicht  zu  leugnen,  daß  Otto  sein 
königliches  Recht  als  Herr  des  Marktregals  in  Venedig, 
wie  in  jedem  anderen  ihm  unterworfenen  Lande  ausübe, 
wodurch  er  als  Oberherr  des  Dukäts,  der  Doge  iils  sein 
Untergebener,  jedenfalls  nicht  als  souveräner  Herrscher 
sich  erweJseJ) 

Diese  Auifassung  besteht  inde&  nur  unter  der  Voraus- 
setzung zu  Recht,  daß  es  sich  um  drei  innerhalb  des 
vcneziarischen  Dukats  gelegene  Orte  handeh.  Denn 
allerdings,  wenn  der  Doge  für  Orte  des  venezianischen 
Dukats  die  Erlaubnis  des  Kaisers  nachzusuchen  genfitigt 
war,  so  würde  der  Kaiser  unweigerlich  als  Oberherr  zu 
betrachten  sein.  Allein  daß  die  drei  Orte  dem  Dukat 
selbst  angehören,  folgt  aus  dem  Wortlaut  der  Urkunde 
keineswegs.  Nur  von  drei  der  Herrschah  des  Dogen 
unterstellten  Orten  ist  die  Rede,*)    Das  können  aber  auch 


M  Schmeldif-T  S>.  5S&  f. 

*)  p/fj  irilms  iocU  sue  äUiöni  AubäitU't  iA^  d\t  Urkunde. 
Gewöhnlich  miril  fditio'  im  Slniie  cteä  geographischen  MerrMliAft»- 
bcreichefi  gebraucht,  a,  B.  Jnfra  tii(io/9tm  impirii  nosiri'  im 
PrUiepl  Karls  ILL  für  den  Dogen  von  SS3  (LL.  11  S.  HO).  Doch 
bedeutet   e»   luweifen   auch:   VeriU|cuiig«gCB£ltp  i.  B.  Jhihaeam 
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Orte  jenseits  des  venezianischen  Dukats  und  innerhalb 
des  regnum  sein,  über  die  tier  Doge  durch  Kani,  Pacht 
oder  Beiehming  eine  Vcrfirgirngsgcwalt  bcsab.  Für  alle 
diese  Arten  des  Erwerbs  sind  Beis|^tele  vorhanden.*)  Und 
vielleicht  spricht  auch  der  Wortlaut  der  Urkunde  dafür, 
daß  an  sulchc  der  Herrschaft  des  Dogen  .unlefslellle" 
Orte  zu  denken  ist.  Die  Bezeichnung  der  Orte  selbst 
l^esEattet  leider  keine  genauere  Bestimmung.  Orte  am 
Sile  und  am  Piave  können  innerhalb  und  außerhalb  des 
venezianischen  Dukals  gelegen  sein.  Von  S.  Michele  dcl 
Ouarto  ist  es  immerhin  bemerkenswert,  daß  es  nie  unter 
den  im  veneziamschen  Dukat  ßelej;ener  Orten  äulgezählt 
wird-  Wenn  es  sich  aber  um  Orte  jenseits  des  Dukats  und 
innerhalb  des  regnum  handeln  sollte^  so  ist  es  nicht  nur 
rieht  auffällig,  sondern  selbstverständlich,  daß  der  Doge, 
wenn  er  die  Absicht  hatte,  an  diesen  Orten  Markt  und 
Hafen  zu  errichten,  um  die  Erlaubnis  des  Kaisers  als 
des  Laiidesherrn  nachsuchen  mußte,  und  man  könnte 
geneigt  sein,  die  Einholung  dieser  Erlaubnis  eben  dahin 
XU  deuten,  daß  Sit  aul  Orte  nicht  des  venezianischen 
Dukats^  sondern  des  regmtm  sich  bezog.  Wer  atso  die 
Urkunde  vom  Mai  *t%  iinhefan^ien  auslegt,  hat  es  nicht 
nötig,  daraulhin  eine  kaiserliche  Oberherrschati  über 
Venedig  anzunehmen. 

Nun  aber  hat  Schmeidler  noch  eine  andere  Urkunde 
in  Bereitschait  vom  April  1001,  etwa  au*  der  Zeit,  da 
Otto  selbst  in  Venedig  wdlle,  Tir  erlasse  darin,  sagt 
Schmeidler,  den  Venezianern  die  Lieterimg  des  palitum 
und  des  Zinses  bis  auf  50  Pfund.  Da  nun  früher,  auch 
roch  in  dem  Paktum  Ottos  IL  vom  7,  Juni  ^83,  nur  von 
dem  Pallium  und  von  50  Pfund  die  Rede  sei,  die  Venedig 
jährlich  prc  pacii  fotden   an  das  Reich  zahlte,  so  sei 


civitatis   intfrius   tt  etttHuls  proatf   kactenirs   nosirat  pertinutt 
ditloni',   ßeri^ngar  I  Eür  Treviao   (905),   SchiaparelU   Nr.  51  S.  149 

1).    ritt  CT  9. 

')  Kfldf:  Gioria,  Codier  tliplom.  Fa dovan o  (iS77)  Btl_  I  Nr.37, 
S.57  mA)i  Pacht:  UghdliV  /talia  Sacra  V,  177,  179;  V,  507  (997, 
1001;  lOOO-tOOl);  Prärept  tlcmrictis  11.  von  1002.  MG.  CaastUu- 
tiones  l,  57;  Btlehnuiig:  DO.  III,  Nr.  105,  S.  S77  (995). 
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klur,  einmal,  <1atJ  die  werter  zu  zahlenclcn  W  PfuJid  ebt-n 
jere  län^&t  hek^innte  Abgabe  sind,  sodann  aber»  daß  rucli 
dem  7-  Juni  *IS.l  den  Vene?ianern  roch  nene  Abgabtn 
auferlegt  sein  müssen,  und  zwar  au5;drückUcIi  als  Zeidien 
der  Unterwerfung,  als  Tribut  (pro  ce/isu).  Wie  groß  die 
Summe  war.  wüßten  wir  nicht;  wir  erführen  auch  nur 
aus  dieser  Urkunde,  daß  sie  ge^ahh  wurde.  Aber  dies 
genijge  zu  dem  sicheren  Schluß  aul  eine  verschärfte  Ali- 
hängigkeit  Venedigs  tn  der  Zeil  zwischen  dem  7.  Juni  983 
und  dem  April  1001.») 

Ich  muß  es  nun  zunächst  für  einen  Irrtum  erklären, 
daß  eine  pro  cen^u  geleistete  Abgabe  unbedingt  als 
Zeichen  der  Unterwerfung  aufzufassen  sei-  Census  beißl 
an  sich  nur  Abgabe  schlechthin,  heißt  auch  wohl 
Tnbut.  wie  z-  B.  die  Venezianer  den  Kroaten  bis  aut 
Peter  Ih  Orseolo  einen  ctnsus  entrichleten.^)  Andrer- 
seits wird  die  von  Venetliy  ans  Reich  zu  leistende  Ab- 
gabe schon  in  dem  Pakluiii  Ottos  V  ^Tribut"  genannt"), 
obwohl  Venedig  damals  unbestritten  nicht  unter  kaiscr- 
Hcher  Oberherrschaft  war.  iMi^in  sieht  also,  aus  der  Dar- 
brirgnng  einer  Abgabe  pro  c^rtsu  folgt  durchaus  nicht 
die  Abhängigkeit  des  dazu  Verpflichteten.    Und  nun  gar 


■>  Schmeidkr  S.  557. 

'\  Joh.  DiaCüiiuB,  ed.  MoiUIcoId  S.  IM. 

•)  jTribtita  pacti  cmni  anno  meme  martiit  nabiv pmolvanl', 
holflt  ca  in  der  originalen  Fatbunj^  de^  PÜ.  I  iir  Uber  Blancai  und 
C^dtx  TrevisüJte^s ;  über  die  CberlicEerung  vgl.  itieinc  Bcmerkimg. 
fnrslehung  S.  1  S.  ).  Fhcn>*c»  erwHhm  \Us  Chr.  Alti/tatr,  MO.  SS, 
XIV,  52  die  50  l'lund,  die  ,pro  tributo'  7u  Tahlen  *elen.  —  Bei 
diesem  Anlaß  möchte  ich  einen  Irrtum  berichtigen,  der  eich  nicht 
nur  bei  Ktcläcbma^r  S.  112.  sondern  auch  sdion  bei  Fiinta^  Die 
Vcrlriße  der  Kaiser  mJI  Venedig  bis  ?um  Jahre  98.V  MIOGh  tCr» 
ßUnntngsband  l  (IS$3)  S,  78  N,  3,  und  ntfuerding«  wieder  bei 
Hijynen  S,  21  findet,  als  ob  nämlich  in  dem  PO.  I  eine  Erhöbunif 
dcb  Jahiealributa  von  2&  auf  50  PEund  trtoi^t  sei.  In  WabrhcU 
lle^l  nichl  eine  FrhÜhiing»  srmJern  tinc  UraWHndlunü  der  Milnx- 
ROrten  vor-  SlaU  wie  bifihcr  25  Plund  Paveaer  Denare  fdr  twslro 
ätnariß)  aollen  nunmetir  50  Pfund  venezianischer  Denare  gestählt 
werden,  von  denen  je  2  Plund  auf  ein  Plund  Pave»er  oder  Mai* 
Unüer  Denare  gehen.  Den  Unttrsthled  bemerkt  Monlicol»  ifi 
Mfiner  Aut^abe  cle«  Joh.  Duconus  S.  IV»3  \~.  I. 
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die  bloße  Erhöhung  einer  Abj^abe  als  „Zeichen  der 
Unterwerfung"  hinxiislellen,  wie  Schmeidler  will,  dazu 
sind  wir  vollends  nicht  berechtigt.  Ohnehin  ist  es  mir 
sehr  zwcitelhatt.  ob  wirklich  txne  Erhöhung  der  ans  Reich 
zu  leistenden  Abgabe  nach  983  anzunehmen  i^t,  Man 
vergegenwärtige  ^ich  den  Sachverhalt .^J  Der  Doge  hal 
den  Kaiser  gebeten«  ihm  das  palUum  und,  was  die 
kaiserlicher  Kämmerer  Jährlich  pro  censa  lordertcn.  zu 
erlassen  mH  Ausnahme  von  50  Pfund.  Das  gewährt  der 
Kaiser,  indem  er  vedügt,  Jyfl  hinlorl  er  und  seine  Nach* 
folger  mit  Ausnahme  von  50  Pfund  nichts  weiter  auf 
Grund  des  genannten  censas  sollten  fordern  dürlen. 
Wenn  nun  die  Kämmerer  mehr  als  50  Pfund  forderten, 
s«  liegt  darin  nich(,  daß  der  Kaiser  auf  mehr  als  50  Pfund 
Anspruch  hatte.  Sondern  es  scheint  sich  hier  um  eine 
Abgabe  zu  handeln,  die  von  den  Kammerern  eingelneben 
wurde,  noch  über  die  dem  Kaiser  schuldigen  5U  Plund 
hinaus.  Das  kann  eine  willkürlich  gelorderte  Abgabe, 
CS  können  aber  auch  Erhebnngsgebühren  der  Kämmerer 
sein,  wie  sie  im  12-  Jahrhunderl  sicher  nachweisbar  sind-') 
Eine  Erhöhung  der  an  das  Reich  zu  leistenden  Abgabe 
über  die  50  Plund  hinaus  wäre  alsdann  gar  nicht  ein* 
getreten,  wir  halten  es  vielmehr  lediglich  mit  Sportcin 
zu  tun,  die  von  den  Kämmerern  zu  Rechl  oder  Unrecht 
eingetrieben   w'urden.    Es  würde  sich  so  am  einfachsten 

i)  DO.  JJI,  Nr  397,  S.830:  ^otllm  sit  Omnibus  rfc  4juaUtfr 
P^tfut  JaJr  VtnrUvorarn  el  nostfif  compalsr  ptr  sunm  nurtciiitn, 
fffanttgm  viäetUet  iJincomim,  nc^tram  hamiHUr  ikprifcamitf  aäiit 
£tlMltudinem .  qtiatinus  patUum  tt  i/uf  camrrarii  nostri  slbi  an- 
atiaiiUr  pro  tensu  t-iigtbant,  ftätm  siiisijue  sttccessoribus  p^r- 
donarc  ac  tonccäert  omrtta,  cjrcepfis  quinquagiuta  tibris,  dignare- 
miif,  Cuiiti  Uuqae  petitioni  s»i  pro  amore  ititstf\>niinquf  fiäfltHm 
consiiiff  noxtr^  pUlafix  aalmum  fUctcntta  amnia  in  omnibuK  prr- 
Jato  Petrtf  ttu^i  et  ätiecta  compatri  ncstro  snisqtte  sutcrssonbas 
ea  quf  saprastnpla  irssf  i'idfrttar,  ^xctptis  quinqua^inta  Ubrin 
df  iUi>rum  denanontm  rnoaeta.  talitfr  imperiaU  concedima^  iura 
hac  pagifia^  at  nrc  nv't  tiec  aliqsti  nostromm  smct^mrum  sibi 
luisquf  suecfXAonÖiis   amplins  tj  iam  dictü  etnsu  ejigerr  possint. 

')  V«l>  ßrcÜlBu,  KanzleiKcbülircn  unter  Heinrich  VI,  {\\*^\), 
StMÜburgcr  re«tacbnEt  /t^r  4&.  Verkam  ml  uu^  licut^clicr  Plilloloi^cii 
und  Schulmänner  (1901)  S,  240  If . 
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erklären,  weshalb  der  Doge  von  Forderungen  gerade  der 
Kammerer  befreil  xu  werden  wLinschlc,  während  er  die 
Qn  das  Reich  zu  zahlenden  50  Plund  nach  wie  vor  ent- 
richtet, und  wiederum  wäre  es  nicht  im  geringsten  aul- 
lallend,  daß  wir  von  Forderungen  der  Kämmerer  bloß 
in  diesem  Zus^irn  in  entlang  erlahrer,  wogegen  das  Pak.tuTn 
nur  die  an  das  Reich  selbst  zu  leistende  Abgabe  von 
50  Piund  erwähnt. 

Aucli  wird,  glaube  ich,  von  hier  aus  eine  unparteiische 
Beurteilung  des  Aufizugs  möglich,  den  Johannes  Diaeoniis 
in  seinem  Chronicon  von  unserer  Urkunde  gibtJ)  Man 
dart  ihm  zutrauen,  daß  er  um  die  Sache  Bescheid  wußte» 
denn  niemand  anders  als  unser  Geschichtschreiber  war 
der  Bote  des  Dogen,  dessen  Bitte  er  dem  Kaiser  vor- 
trug, Johannes  Diaconus  berichtet  aber  nur  von  dem 
ErlatH  des  paitium^  tfuoii  pro  pacU  federe  a  Vefietids 
suprü  50  iiöras  persohebatur,  schweigt  indes  von  dem 
Erlaß  der  Abgäbe,  die  die  Kämmerer  forderlenr  noch 
über  die  50  Plund  hinaus.  Eben  darum  hat  Schmcidler 
ihm  den  VotwutI  gemacht,  daß  er  in  seinem  Exzerpt  das 
Wesentliche  und  eigentlich  Entscheidende  unterdrücke. 
Dieser  VorwuH  wi.irde  auch  ohne  Zweilei  dann  ifu  Rechl 
bestehen,  wenn  wirklich  die  noch  über  50  Phmd  hinaus- 
gehende Forderung  der  Kämmerer  eine  an  das  Rtich 
selbst  zu  leistende  Abgabe  beträle.  Bezieht  sie  sich  hin- 
gegen bloß  auf  Oebühren.  die  li^^  Kämmerern  zuflössen, 
so  wäre  es  vollauf  begreiflich,  wenn  Johannes  Diaconus 
sich  rieht  bemüßigt  fand,  den  Erlaß  dieser  Gebühren  an- 
zumerken, zumal  ja  auch  in  dem  Paktum  selbst  von 
einem  Anrecht  der  Kümmerer  auf  Gebühren  nichts  ver- 
lautet. Wohl  über  konnte  er  nicht  umhin,  auf  den 
Erfaß  des  palliam  hinzuweisen,  weil  darin  dem  Paktum 
gegenüber  ein  Verzicht  auf  ein  bisher  dem  Reiche  zu- 
stehende*^ Anrecht  tag.  Das  soll  nichts  weiter  als  ein 
Versuch  zur  Entlastung  unseres  Schrütstelicrs  von  einer 
übereilten  Anschuldigung  sein.     Die  Auslegung  der  Ur- 

^)  Johannes  Dlnconua,  cd.  Montlcolo,  S,  1b3:  patUam  quidcntt 
qaod  pro  pactl  ftdert  a  Vtneticis  supftJ  SO  Uörns  peri^lvehatur, 
eidftn  xuir  compairi  dtul  prrpelua  scrlptlone  donaftat. 
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künde  selbst  bleibt  davon  unberührt.  Sic  bietet  unier 
keinen  Umsläiideri  eine  l"ian<.ihiib(.'  für  t*ine  irgendwie 
daraus  h^rzulcilcndc  Untcn^cHung  Venedigs  unter  das 
Kaisertum. 

Die  Prüfung  des  Rechlsinhalts  derjenigen  Urkunden, 
denen  Schmcijler  besondere  Beweiskraft  zuschreibt, 
zeitigt  mithin  stets  dasselbe  Ergebnis:  ihr  Rcchtsinhalt 
besagt  gerade  das  nicht,  was  Schmeidler  zur  Bekräftigung 
seiner  Anschauung  darin  zu  linden  meint. 

Nichl  besser  steht  es  mit  den  übrigen  Urkunden. 
aus  denen  Schmeidler  noch  weitere  Belege,  wenn  auch 
nur  mittelbare«  zu  gewinnen  glaubt.  Ich  darl  mich  hier- 
bei, als  bei  Zeugnissen  von  geringerer  Wichtigkeitt  ent- 
sprechend kürzer  fassen. 

So  lindet  es  Schmeidler  seltsam»  daß  eine  Gemeinde 
des  Diikats,  Cavarzerc,  im  Gerichte  des  Dogen  gegen 
den  venezianischen  Staat  auf  eine  Urkunde  Ottos  I.  sich 
berull.  Verständlich  werde  der  Vorgang  rur  be\  der 
Annahme  einer  Oberherrschaft  des  Kaisers  über  Venedig, 
die  jene  Gemeinde  bei  ihrem  Aullretcn  gegen  den 
venezianischen  Staat  für  ihre  Zwecke  auBzunutzen  ge- 
dachte.^) Ich  will  nun  nicht  fragen,  weshalb  dann 
Cavarzere  aul  eine  Urkunde  gerade  Ottos  1»  sich  berult, 
der  doch  noch  nicht  Obcrberr  Venedigs  war.  Was  es 
mit  der  Urkunde  Ottos  für  eine  Bewandtnis  hat.  ist  ohne- 
hin nicht  mehr  genau  ieslzuslellen.  Sicher  aber  ist,  und 
dies  ist  die  Hauptsache,  daß  das  Gericht  damals  im 
Jahre  lOlXl  die  Urkunde  Ottos  für  ungültig  erklärte  und 
die  Leute  von  Cavarzere  zu  einer  Geldbuße  verurteiUe, 
was  doch  wohl  nicht  eben  als  eine  Anerkennung  der 
Oberherrschaft  des  Kaisers  über  Venedig  aufzufassen  ist» 

t-cmer  nimmt  Sehmeidler  daran  Anstoß,  daß  der 
Doge  Peier  II.  Orseolo  in  einem  Rechtsstreit  mit  dem 
Bischof  Johann  von  Belliino  als  Partei  vor  dem  Forum 
eines  Reichsgerichts  erschien.  Ein  Fürst,  der  sich  in 
Angelegenheilen  seines  Staates  dem  Gericht  eines  andern 
stelle  und  von  ihm  sein  Recht  hole,  bekenne  eich  dadurch 


0  SchmcttUcr  S-  557  if. 
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ah  ilein  Vtrbantle  des  andern  Staates  angehtirig,  seiner 
Gcrichl&gewalt  uiiterwoifcn.')  Allein  es  handdl  sich»  was 
Schmcidlcr  Ubersichl.  nachdem  Otto  III.  bercUs  ^Lgansten 
des  Dogen  entschieden  hatte,  in  unserm  Falle  Rar  nicht 
nm  ein  Ceric>itsveHahren  im  eigentlichen  Sinn,  sondern 
lim  die  übliche  Simulation  eines  Rechtsstreites  bei  unbe- 
strittenen Rechtsverhältnissen,  nur  zu  dem  Zwficke.  um 
der  Vorteile  eines  gerichtlichen  Erkenntnisses  teilhaftig 
zu  werden. 

Auch  durch  die  nur  mittelbaren  Belege  wird  aUo 
der  Rechtsstandpunkt  Schmeidlers  nicht  bestätigt.  Bleiben 
noch,  da  der  Rechlsinhalt  der  Urkunden  ihn  im  Stiche 
läl^t,  ihre  formalen  Eigentümlichkeiten   zu  erwii^en. 

Als  Zeichen  der  veränderten  Rechtsstellung  Venedigs 
führt  Schmeidler  hier  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
an.  Nicht  mehr  wie  früher  als  Piirbitter  trete  der  Doge 
auf,sondernmitdcrintcrventLonderKaiscriri  Adelheid  werde 
er  aus  der  Rolle  des  Intervenienten  in  die  des  Bittstellers 
hinabgedrückt,  Schon  das  Faktum  Oltf)s  IL  rege  er  nicht 
mehr  an,  sondern  bitte  demütig,  daU  der  Kaiser  es  erneucrc- 
Dies  Faktum  seines  Vaters  stelle  dann  Otto  Jll.  lediglich 
als  eine  ^Verleihung'  des  Kaisers  hin,  die  es  in  Wahrheit 
gar  nicht  war.  Otto  Ifl.  selbsl  habe  liinl  Urkunden,  mehr 
sls  irgend  einer  setner  Vorgänger,  für  Venedig  erteilt,  wieder 
ein  Beweis,  daß  er  für  Venedig  geurkiindet  habe,  wie 
(ür  jedes  andere  Reichsgebiet,  und  auch  formell  unter- 
schieden sich  diese  Urkunden  in  nichts  von  denen  für 
seine  übrigen  Untertanen^  Von  Venedig  als  einem  unab- 
hängigen Staate  könne  da  nicht  mehr  die  Rede  selr.^) 

Diese  Beobachtungen  sind  an  sich  zutreffend,  nicht 
aber  die  Folgerungen,  die  Schmeidler  daran  knüpft.  Ich 
muß  hier  zunächst  an  die  Talsache  erinnern,  daÜ  da« 
Faktum,  ursprünglich  als  ein  gegenseitiger  Vertrag /wischen 
Venedig  und  seinen  Nachbarn  in  der  Porm  eines  Kapitulare 
vom  Kaiser   vereinbart,  sich   mit  der  Zeit   zu  einer  ein- 


■)  Schmeidler  S,  559  ff.,  vgl  Ficktr»  Forscbungcn  zut  Reich«* 
und  R«ch|ageschl(;hle  ItAhena  Bd.  I  J|  12,  $.  ^7  If. 
■)  Schmeidkr  S.  563— *&7h 
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seitigen  Icaisürlichen  Willensäußerung  umge^taltei,  die 
nebst  der  kaiserlichen  Bestätigung  des  venezianischen 
Besitz  stand  1^5  auch  persönliche  j!!uge  stand  niase  des  Kaisera 
in  sich  autnimmt.  Mit  dieser  Entwieklung  aber  hüngl  es 
unvermeidlich  ^nsiämmrii,  daß  auch  der  Doge  nicht  mehr 
wie  früher  als  Fiirbitkr,  sondern  selbst  nur  noch  als 
Bittsteller  lungieren  konnle.  Sodann  erklltrt  sich  die 
Intervention  Adelheids  aus  ihrer  besonderen  Autorität  in 
Angelegenheiten  des  ilaUenischen  Kömj^reiclK,  vielleicht 
auch  aus  den  persi>nlichen  Beziehunger,  die  sie  von 
(riihcr  her  zu  Venedig  halle»  und  ^um  mindesten  bedeutet 
sie  keine  Beeinträchtigung  der  Autorität  des  Dogen,  Die 
relative  Hänfigkdt  der  Urkunden  Ottos  III.  Ilir  Venedig 
aber  beruht  zum  Teil  aul  dem  Icbhalten  Verkehr,  den 
Peter  II.  Orseolo  mit  tiem  Kaiser  und  mit  dem  venezianischen 
Hinterland  unterhielt,  zum  Teil  wohl  auch  auf  der  zu* 
fälligen  Outisi  der  Überlieferung,  die  uns  im  Codest 
Trevisaneus  besonders  viele  Urkunden  des  ausgehenden 
10,  Jahrhunderts  aufbewahrte.  Wenn  ferner  in  den  Ur* 
künden  fUr  Venedig  eine  Steigerung  der  Devotion  gegen- 
über der  kaiserlichen  Majestät  sich  auidrängt,  so  begegnet 
sie  gleichermaßen  in  allen  Urkunden  der  kaiserlichen 
Kanzlei,  und  ist  durch  Üie  allj^emcine  Steigerung  des 
Zeremoniells  bedingt.  £ine  Minderung  der  staatsrecht- 
lichen Stellung  des  Dogen  liegt  darin  so  wenig,  daß  es 
vielmehr  befremdete,  wenn  die  Urkunden  für  Venedig, 
ar  dieser  durchgehenden  Erscheinung  nictit  teilhatten. 

Kurz,  wys  immer  Schmeidler  an  Beweismitteln  her- 
beizuschaHen  sich  bemüht,  der  Rechtsinhalt  der  Urkunden, 
wie  ihre  formalen  Bigcntümlichkeiten,  dies  alles  läßt  sich 
in  dem  gewünsclilen  Sinne  nicht  verwerten.  Umgekehrt 
aber  hat  er  sich  die  Auseinandersetzung  mit  den  seiner 
Anschauung  widersprechenden  Gegengründen  gar  zu 
leicht  gemacht. 

Ich  will  hier  keine  Lanze  für  Johannes  Diaconus 
brechen.  Schmeidler  verdächtigt  ihn,  weil  er  von  der 
angeblichen  Unterwerfung  Venedigs  nichts  berichtet.  In- 
des ließe  sich,  wie  schon  bei  dem  Exzerpt  aus  der  Urkunde 
vom  April  1001,  so  auch  sonst  der  Nachweis  führen,  daß 
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er  ihm  damit  unrecht  tut.*)  Aber  allerdings,  einen 
positiven  Aulschluß  ji^ewährl  die  gleichzeitige  Geschicht- 
lich reitnin^j  nicht, 

Rtitficheidencl  ist  doch  nur  die  urkundliche  Über- 
hcferung.  Schon  Schmeidkr  \si  es  nicht  entgangen»  daö 
sich  in  den  vene2iani£chen  Urlcunden  dieser  Zeit  nicht 
nur  keine  Dalierurg  nach  ckulschen  Kaisern,  sondern 
sogar  mehrfach  (ich  irtiichte  hinj^uiügen  in  üffenllichen 
wie  in  privaten  Urkunden)  Datierung  nach  den  griechischen 
Kaisem  findet.  Die  „Löstini^  dieser  Schwierigkeit*"  scheint 
Schintidler  die  zu  sein,  „daß  bei  der  oberfläcliMchen  Ein- 
richtung der  Oberherrschaft  durch  Otto  II.  diese  Äußer- 
lichkeiten nicht  geregelt  wurden  und  daher  die  alten. 
langst  bedeulungslosen  Formeln  weiter  in  Gebrauch 
blieben*--)  Ich  kann  das  nur  als  eine  Verlegenheits- 
au^^kunlt  ansehen.  Hier  auf  einmal  wird  die  Einrichtung 
der  Oberhcrrschall  durch  Otto  II.  idr  oberfJächiich  erklärt, 
während  wir  anderswo  versichert  werden,  alle  uns  erst 
aus  der  Regierung  Otlos  III  bekarini  werdenden  Be- 
stimmungen seien  unbedenklich  aul  die  Regelung  der 
Verhältnisse  durch  Otto  U.  zurück zuiühren,  dem  gegen- 
über Venedig  sich  wohl  noch  zu  schärferen  Bedingungen 
habe  verstehen  mi.isRenl  Voralletn  aber:  isl  die  Datierung 
der  Urkunden  eine  bloße  „Auöerlichkcit*"?  Wer  mit  den 
diplomatischen  GepSlogenhcitcn  des  Mittelalters,  insbe- 
sondere auch   in   Italien,   vertraut  ist,   weiß,  daß  gerade 

*)  Nur  kurz  darduf  hinweisen  mochte  ich,  daQ  die  Angeb- 
liche Oherherrlichkeil  Otlow  III.  mit  üct  Heimlichkdl  nrint»  be- 
rilhmten  Be^ucl^es  in  Venedig  kautn  in  Lmklang  z\i  bfinj^cn  ia(. 
Bc£Ciciincnü  iai  auch  die  Bemerkung  des  Johanncti  DijLcoTiUft, 
cd,  Mr^Eiticfflo.  S.  If>],  daÜ  der  Doge,  aul  die  Ank^hdkgitn^  des 
kaisK-TÜthrn  Bcsuthes  hin,  tfttamqaam  aviU/^  taU  auäir^t  nantium^ 
tarnen  ntimqimm  koc  fitri  poist  trfdttfa/^  yuc  tüRtomm  FfgnttniM 
princffpa   suis   ignoranlidns   expcdite   atifna   iura    vaUrei   In- 

')  Suhmeiülor  S,  567  N.2  zu  verglekheo  mll  &,  1S71.  Datie- 
rung rsch  griechischen  Kaisern  in  ölfentltcher  Urleunde  t..  B.  in 
der  von  Sehmeidler  $,  574  gfedrucklen  Urkunde  für  Cavar^erei 
In  privater  Urkunde,  Corner  EitUs.  TorctU.  1,67,  Cber  üic  Fort- 
dauer der  D;iticntng  nach  grlechUchen  Kaisern  nberhaupl,  Mon- 
ticoio,  Bf>ilrttiHo  deU'hlituto  stonco  ItoUano  1X<]8V0),  %.Vb  HA. 
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die  D;ttientng  der  Urkuntlen.  ver^chwindemJe  Ausnahmert 
atigerechnet,  c\n  aidieres  Kriterium  liir  die  Aulf.'issung 
der  staatsrcctittichen  Beziehungen  an  die  Hand  gibt. 
Wenn  man  also  in  Venedig  Irotz  der  angeblich  so  weil- 
gehenden Hoheit sreclite  der  denischen  Kaiser  nie  nach 
den  Jahren  dieser  Herrscher,  sondern  nach  wie  vor  in 
oflentlichen  wie  in  privaten  Urkunden  nach  den  Jahren 
der  griechischen  Kaiser  gerechnet  hat«  so  ist  das  m.  E. 
an  sich  allein  ein  Iriltiger  Beweis  gegen  Schmeidlers 
mehr  kühn  aU  glaubhaft  aufgebaute  These,  die  damit, 
wie  ich  hohe,  endgültig  enlwurzelt  ist') 

Das  drifte  und  letzte  Problem,  das  ich  hier  noch 
berühren  möchte,  gehört  der  venezianischen  Kolonial- 
geschichte  an.  Bevor  wir  zur  Sache  selbst  kommen,  i»l 
es  nötig,   ein   Mißverslündnis  ans  dem  Wege  zu   räumen^ 

Es  isl  bekannt,  daß  die  romanischen  Handelsnieder- 
lassungen in  den  Kreuzfahrerstaaten  des  11  Jahrhunderts 
einer  bevorrechteten  Sonderstellung   sich  erfreuten-     Die 


*)  Au!  die  Gfetaltung  der  Beziehungen  Venedigs  zu  den 
Sahern  gvhz  ich  hitr  nichl  weiter  ein,  üa  ich  daa  xut  Widerlegung 
der  Anflicht  Schmeldlets  nicht  »Ut  etlorderlich  halle.  Doch  müchtv 
Ich  bei  dieser  Oclej^e^iheii  erwälTnen,  da»  der  vermeintliche  Be- 
such Heinrich»  ItL  in  Venedig  »och  zu  Lebzeiten  Konrads  lU 
den  man  bisher  aus  dein  DM.  III  für  dua  Kloster  San  ?^»ci:ar\A  viim 
Jjihrp  1040  erschließen  *u  durlen  glaubte,  in  WirkliL^hkeil  g»r 
nichl  »laUgefunden  hat  (SieipiüorH,  Jahrbtlcher  Heinriche  UL  |lS7lj 
Bd-  I,  41  N.t;  BrcßUu,  Jahrbücher  Konrada  II.  Bd.  2,  2hO  N.  2; 
Lcnel,  Entstehung  S-8N,  I:  Krelschtnayr  S.  149  u.  4-M),  Denn  der 
helreUende  Paiisuftr  ^da/ti  iti  (ttdL  in  mmtü^Una  S,  Zaekariae)- 
causa  orafioats  pnseitUx  faimus*  lindet  *ich,  wie  mir  Breßlau 
ffcundlich^l  miUeill,  erat  in  späten  Uberlieleruni^en  und  isl  dort 
f n Ictp&ldli an  aub  der  Nactiurkundc  HcJikrichfa  IV,  vom  Jahre  t049. 
Vgl-  die  Drucke  bei  Gloria,  Coäicc  äiplom.  Padovano  \,  Nr,  13«, 
S.  176  und  Nr.  317,  S,  341.  -  hine  von  Schmeidler  nicht  ;tufge- 
worfcnc.  ober  noch  zu  unternuchendc  Frage  würc,  wie  man  alcli 
da«  Verhillnia  Venedig;»  ^um  Reiche  ^u  AbEgang  des  4.  Jahr- 
himderlK  im  denken  haL  Das  merkwürdige  Prä>rept  Karls  Hl.  von 
SS3  ILLp  II,  S.  141  n.)  bedarf  in  dieser  Hineicht  noch  genauerer 
Erörterung- 
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italienischen  Kommunen,  «:)gl  Heyd  in  seint^r  »ns^rezeich* 
neteti  Oesdiichle  des  Levantehandels^),  waren  in  der 
Eigcnschall  von  Verbündeten  und  Gleichstehenden  mit 
den  Führern  der  Kreuzzugsheere  zu  Felde  gezogen^  sie 
hatten  ihfen  Anteil  an  der  Beute  empfangen  nnd  besaßen 
ihn  in  voller  Freiheit  au(  den  gleichen  Rechtstitel  hm 
wie  die  Fürsten  selbst^  Sic  waren  daher  den  Landes- 
herren weder  zu  Lehensdienfilen  noch  zu  Steuern  ver- 
ptllchlel.  Nur  hinsichtlich  der  L'nlerstiitziing  im  Kriege 
macht  Heyd  einen  y;ewissen  Vorbehalt.  An  Unterneh- 
mungen der  Könige  oder  ihrer  Slellverlreter  gegen  Sara- 
zenen oder  andere  Mächte  fänden  sich  auch  Truppen  der 
handellreibenden  Kommunen  nicht  selten  beteiligt;  doch 
sei  das  in  ihr  freies  Ermessen  gestellt  gewesen.  Hingegen 
sei  verlragsmüßig  anshcdungcn  worden,  daß  ihre  Kolonien 
2ur  Verteidigung  der  Städte,  wo  sie  an&ässig  waren,  mit- 
hellen sollten.  Zum  Beweis  dafür  beruft  sich  Heyd  auf 
das  Privileg  Balduins  II.  !ür  die  Venezianer,  wonach  sie 
zur  Verteidigung  von  Tyrus  eine  den  Einkünttcn  aus 
dem  ihnen  zugewiesenen  Stadtdritlel  entsprechende  An- 
jfahl  von  Verteidigern   anlfuhringeii  halten. 

Eben  da  steckt  das  zu  beseiltgcnde  Mißverst^^ndnis. 
So  begredlieh  an  sich  die  allgemeine  Durchliihrung  einer 
solchen  Verpflichtung  wäre,  so  ist  sie  dsrum  doch  nicht 
nachwetsbar.  Soviel  icti  sehe,  i^t  in  den  Bewilligungen 
für  die  Genuesen  und  Pisaner  nirgends  von  einem  der- 
artigen Vorbehalt  die  Rede,  und  auch  die  Venezianer 
haben  sich  meines  Wissens  sonst  ricbl  darauf  eingelassen, 
mit  aileiuiger  Ausnahnie  des  Privilegs  Balduins  11.  fiir 
Tyrus.  Selbst  da  aber  ichlt  beseichncnderweise  dieser 
VorbehöU  noch  in  der  ursprünglichen  Fassung  des  Pri- 
vilegs, in  dem  sog,  Pat/um  Warm  und i'-),  das  die  Venezianer 
vor  der  Eroberung  der  Stadt  während  der  Gcfangcnschalt 
des  Königs  mit  dem  Patriarchen  Warmund  von  Jerusalem 
und  den  Großen  des  Reiches  vereinbarten,  und  erst  später, 

■>  W.  tlf^yd,  GeHcliichle  des  LcvjiiilchflndcU  im  Mitlelttiter, 
franxö«.  Ausgabe  (ISS5)  BJ.  1.  I5SH. 

'I  Tafel  und|  ThomocT  Urkutidi-n  zur  Älteren  Han<lel«-  und 
£ta4täKCHchii:h(c  der  Republik  Venedig  (195»)  Bd.  ],$411, 


W>  Waller  Lcnel, 

als  der  König  nach  seiner  Befreiung,  aber  noch  vor  der 
Einnahme  der  Stadi  das  Privileg  bestHtigtcMi  i&t  diese 
Abmachung  nachträglich  eingeschoben  worden.  Dazu 
stimint,  daß  eine  Lisle  von  KnegsdienslpIÜLhlii^cn,  die 
in  den  Assisen  von  Jerusalem-)  übeHicfeh  \%X,  nur  in 
Tyrtis  ein  Hillskontingent  der  Venezianer  erwähnt;  sie 
mußten  danach  drei  von  den  2S  Rittern  ausrüsten,  die 
von  der  Stadt  Tyrus  zu  stellen  waren. 

Ich  müchle  dcähalb  glauben»  daß  hier  doch  mir  eine 
lür  sich  alleinstehende  Verpflichtung  der  Venezianer  vor- 
liegt, die  als  Entgelt  Kir  die  außerordentlichen  Rechte 
aufzulassen  ist^  die  ihnen  das  Privileg  des  Königs  in 
Tyrus  einräumle. 

Diese  Sondervcrpllicbtung  der  Venezianer  in  Tyrus 
ist  nun  aber,  was  bisher  gleicblalls  unbemerkt  geblieben 
ifti,  der  Ausgangspunlct  einer  für  das  spätere  venezianische 
Kolonialwesen  bedeutsamen   Einrichtung  ^^eworden. 

Wir  besitzen  darüber  keine  gleichzeitigen  Angaben, 
sondern  müssen  das  Wesentliche  aus  spateren  Aussagen 
erschließen.  Vor  allem  komml  die  berühmte  Denkschrift 
in  Belrauhtj  die  der  vene^iantsche  Baälo  in  Syrien,  Marsilio 
Zorzi,  über  alle  Besitzungen  und  Rechk»  die  den  Vene- 
zianern in  Tyrus  zustanden,  im  Oktober  1243  anfertigen 
ließ.*)     Et  greift  da  gelegentlich  bis  auf  die  Anfänge  der 


>)  Tafe[  und  Thomatf  Bd.  1,  90  \l  Einen  an  einigen  Stellen  gt- 
besserten,  Jtiir  nicht  ^ugänglEchen  TejKt  ^Ibl  nach  Si:liaube  S.  132 
K^2.  0.  Gr:lclch,  ßrevr  app^näite  at  documenti  rtc.  liti -si^nori 
Jaf€l  f  Thomas,  Ragu^a  (18S2)  Doc,  Ni.  1,  S.  12—15-  —  Ober  die 
Abweichungen  der  beiden  Vertrage  am  genauesten  Heyd  Bd«  L,  \\\  f. 
Die  neueren  Forscher*  auch  Krclacbmayr  3.  ZZb  und  Schaubc 
%  I3Z  hubt^n  üen  ZusnU  ^war  hcrvr>rgeh<ibcTi,  ohne  Im  übrigen 
aul  dJ«  hier  ^angeregte  Fra^e  einiugchcn.  —  [ch  berichtige  noch, 
daü  Kretschmjyr  S.  224  den  bekannten  Sehiitzverlrng  V<^nedtga 
mit  Bari  Irrtümlich  vret  auf  dein  Kreu/iugc  xuslaiidtr  konmien 
lAüt.  der  Im  Aitgiist  1122  angetreten  wnrde,  obwohl  er  nach  S.4&b 
weiß,  daR  der  Vertrag  b«reiu  vom  Mal   1122  daüerl- 

')  Le  livre  de  ßan  ä'IbtUn,  Retatil  des  hlatorie/t»  d«9  crffi- 
saäest  LoU  1  (1541),  ed,  Beugnol  I,  42.^. 

>J  Denkschrift  ücb  Marsiho  Zorzi,  Talel  und  Thomae  Bd,3,.^M 
-398,  Vgl.  Hf-yd  Bd,  1,  \hh  und  Schaube  8.  194.  Kreteehmayr 
S^  ä9l  N.  2   verweist   ,ai^f  die   angeblich   Im   13.  Jahrhundert   ge* 
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Kolonie  zurück.  So  bezieht  sich  z,  ß»  ein  AbschniU  auf 
<iie  .xoncessiones  in  phtudtim  per  ttomitium  dttcem  Vcn^tie 
aliquibus  mtlUtbus  a  capliont  civitatis  Tyri  dt  aU<fiiihus 
casalibus  tt  possessionibus"  -  Es  solKc  mithin  ein  Ver- 
zeichnis der  von  dem  Dogen  nach  der  Erobernng  von 
Tyrus  an  eine  Anzahl  von  miiiies  ausgegebener  Lehens- 
^iiter  sein,  die  aus  Plantagen,  Grundstücken  und  Häu&ern 
teib  außer-,  teils  innerhalb  der  Studt  bestanden.')  Des 
näheren  beschrieben  wird  hier  aber  leider  nur  der  Lehens- 
besitz eines  einzigen  dieser  miiites,  nämtich  des  Vitahs 
Partaleo,  genannt  Malvicino»  Sohn  des  Johannes  Pantaleo, 
<iiis  dem  Sprengel  von  S.  Giuliano  in  Venedig,  Indes 
ertatiren  wir  zulällig  noch  das  eine  und  andere,  auch  lür 
unsere  Zwecke  Erbebliche  über  diesen  Mann  durch  das 
Protokoll  einer  Verhandlung,  die  im  April  1157  xu  Tyru& 
über  seinen  Nachlaß  aulgenommen  wurde»"')  Ein  Neffe 
des  Verstorbenen^  Johannes  Pantaleo.  war  aus  Romanien 
herübergekommen  und  hatte  sich  im  Hause  seines  Oheims 
cinqufirtiert-  Darauf  beriet  er  alle  Venezianer,  deren  er 
in  Tyrua  habhaft  werden  konnte»  in  die  dortige  Kirche 
des  hl.  Markus,  auch  den  Pleban  der  Kirche  Petrus 
Morosini.  Die  Versammellen  entscheiden,  daß  er  im 
Besitze  des  Hauses  und  aller  Habe,  auch  des  Sat:k(fs 
mit  den  Urkunden  über  das  „Lehen*'  und  die  Besitzungen 
des  Verstorbenen  bleiben  solle,  der  bisher  im  Gewahrsam 
der  Kirche  S.  Marco  und  des  Plebans  der  Kirche  gewesen 

>chriebcticn   ^Mcmoriüll'   eines   Marsillo   Giargi »   von   denen   nur 

bekannt  sd,  daO  A-  Morosini  sie  Im  17,  Jahrhundert  ticnii1;t  hiben 
ioHe*.  Er  libersiehl.  dafl  jene  ,Mcmoriiili^.  wie  bcreitB  Simona- 
leld,  AMdrva  Dandoto  und  seiner  GvechicliE&vL'rkc  (1^^^)  ^'  '^ 
Np  3  bemerk!   hat,  mit  unserer  Dcnkechnfl  IdciLtl&ch  sind. 

<|  TafcL  und  Thoma«  BJ.  2.  375. 

•»  SchrittMcbc  Bekundung  üefc  hery^ang*  durch  jrwci  Vene- 
zianer von  Tyrus,  April  1157  bei  Baracchi,  Lf  taric  del  mitU  ff 
raiUcct/ito.  che  yl  conscrvanif  nell' artJtivio  notariU  äi  Vfntiia, 
Arsliivit/ i^eruta  (1ri74)Bd.7,  3621.  Das  Akten^ttUck  i^r  wichltg  tilr 
die  l^rkenntnii  der  AnfAnge  der  venexl  an  Ischen  KoEonialverwal- 
lung  und  in  di«B«m  Sinne  bereite  ton  Schmeidler  verwertet.  Der 
dtfj-  und  da»  €oman<  Ytttttiarutn  S.35  L  vgl,  auch  Schaube  S- 138» 
doeh   isi    ilirn   das   Vi^rwaltungsleclmiBch   WespnMli-he   \f\.  1^-   crt- 
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war,  und  zwar  bh  zur  Ankiinit  seines  Vaters  als  des 
ollenbur  zunüch^t  berechli^len  Erben.  Wider  seinen 
Willen  muß  der  Pleb;in  den  Satk  mi(  den  Urtcimden 
aiislieffm,  Ef  jjibl  /u  Proltjkoll^  daß  irr  ihn  einsl  von 
dem  Verstorbenen  auf  Leber  und  Tod  in  Gewahrsam 
empfangen,  darunter  auch  die  Urkunde  über  eine  Schen- 
kung;, die  der  Verstorbene  ihn.  drn  Pleban.  schon  vor 
un^tfiilir  20  Jahren  habe  aulzrichncn  la&sen  aus  Fiirclit 
vor  plölzikhem  Tode,  qucndo  iM  in  exerciia  et  in  preJto. 
Diese  Urkunde  habe  er  bei  dem  allgemeinen  Einreden 
auf  ihn  iiits  dem  Sack  herauszimehmen  vergessen,  we^ 
halb  er,  sollte  sie  wiederum  /um  Vorschein  kommen, 
seine  Rechte  sich  vorbchtilt.  In  der  Tat  isl  durch  das 
Einschreiten  der  Verwandten  zum  mindesten  ein  Teil  des 
Lehens  der  Familie  bewahrt  geblieben.  Denn  zur  Zeit 
der  Ablassung  der  DenkscIiriH  begegne!  als  Inhaber  ein 
Cuilelmjs  jordanis  pro  uxore  sua,  qttr.  fui(  de  domo  Pan- 
iüißi.^)  Wenn  krner  unler  den  Zeugen  jenes  Protokolls 
ein  Ambrusius  Bonus  Milex  genannt  wird,  so  isl  das  ohne 
Zweilel  ein  zweiter  aus  der  Reihe  der  milifts,  die  von 
dem  Dogen  nach  der  Eroberung  von  Tyrus  mitLchetis- 
besitz  ausgestaltet  wurden.  Einen  dritter  lernen  wir 
durch  einen  späleren  Abschnitt  der  Denkschrift  kennen, 
es  ist  der  auch  sonst  erwähnte  Rolando  Contarini  der 
filtere,  dem  der  Doge  Lehensbesitz  „pro  tribit&  milUiis" 
anwies,  d.  h.  raeh  dem  venezianischen  Sprachi^ebrauch 
des  13.  Jahrhunderts  Lehensbeaitz  im  Lfmlange  von  drei 
Riüerleben.^    Auch  über  seinen  Nachlaii  brachen  Zwislig- 

^)  Tafel  und  Thomüs  Bd-  2,  ^11. 

')  Tdki  unil  Tli(»mäh  Bd,  2«  3i47:  De  tustiiiöus  et fiassrAniorti- 
6«*  gutts  drdit  iri  feudiim  dominus  dux  et  comunr  Vtiitcic  itftfpon 
cap/ionU  fyri  Rolando  Contartno  pro  trittu-i  militiis;  qai  /uti 
vir  Dame  Guide  naUone  Hierum  de  Cd  Vradonico.  Sonst  erwähnt: 
TaW  und  Thüiiifls  Bd,  \.  Hl  (llöS).—  DicÄCn  Abschnitl  tiee  Dcuk- 
ftchrilt  hat  bLTciis  Heyil  ange/ngt^n.  Pr  bringl  ihn^  wenn  auch 
nur  beiJiiuHg,  m  rmer  Anmerkung  Bd.  l^  157  N,  4,  mil  d*;r  fniher*n- 
l^ellibrten  Ljstc  der  Kr i^t^^dicnelpl licht i^on  ztieninmcn,  dersufol^c 
dk  Vcne^ifincr  5  von  den  28  HiUcrn  iSvr  SladI  Tyrub  aus^urüMcn 
halten.  Den  Aiisdnick  ^pro  iribus  mitUils'  meini  er  »o  sii«leg^(i 
XU    dürfen,    dnü    Kolando   Contartni   ui   Slelie    der   Comuriv    ^jch 
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keiten  aus.  Man  muß  wissen^  sagt  unsere  DenkschriH, 
daß  Herr  Rolando  Cont^rini  ohne  Erben  starb.  Sein 
Nachlaß  sollte  deshalb  Hir  den  venezianischen  SUal  ein- 
gezogen werden.  Allern  er  hatte  eine  slreitbare  Witwe, 
Fran  Guida  ans  dem  Hause  Gradenigö,  die  sich  der 
Aushändigung  widersetzte,  Sie  begab  sich  unter  den 
Schutz  des  Königs  und  blieb  so  im  Besitz;  bei  ihrem 
Tode  aber  setzte  sie  den  Konig  zum  Erben  ein,  und  so 
kam  der  Köniy  in  Besitz  des  Lehens  und  der  übrigen 
Güter  und  behauptete  sich  darin,  Immerlitn  scheint  die 
Famihe  in  Tyrus  ansässig  geblieben  zu  sein.  Wcnigalcns 
ist  zur  Zeit  der  Ablas&ung  der  Denkschrift  ein  Rolandus 
Contarenus  minor  nachweisbar. >) 

So  triimmerhaft  diese  Nachrichten  sind,  so  Ist  doch 
so  viel  dcutiith,  lUtli  dem  Vorgehen  des  DogcOt  d,  h.  4tS 
venezianischen  Staats,  ein  bestimmtes  System  zugrunde 
lag-  Er  hat  nadi  der  Eroherun;^  von  Tyrus  eine  Anzahl 
von  Riltertehen  ausgetan  an  Angehörige  venezianischer 
Geschlechter,  die  in  der  Kainilic  erblich  waren,  gegen 
die  Verpilichtung  zum  Kriegsdienste,  und^  wo  dieser 
Leherisbesttz  von  größerem  t.Imtang  war,  wie  \tn  Falle 
des  Rolando  Contarini,  da  wird  damit  wohl  auch  die 
Verplliehtung  zu  entsprechend  größeren  Leistunger  ver- 
bunden gewesen  sein. 

Dieses  System  nun  ist  uns  seit  der  Zeit  des  latei- 
nischen Kaisertums  im  l^.  Jahrhundert  wohlbekannt.    Es 


erbol,  Jen«  drei  Ritter  auszurilfttenj  und  daß  er  2Lim  hreut»  dafür 
«Güter'  in  der  Umgebung  empfing.  Ich  teile  diese  AutU&sung 
nlchl,  wcU  alsdann  unversr^ntillch  bliebe.  weshAlb  der  Doge  noch 
weitere  Lallen  an  andere  mititts  ausgegeben  tjaL  Wie  mir  scheint» 
iit  Heyd  ZKi  seiner  Annahme  nur  dadurch  livstininU  worden,  daß 
er  bloü  von  einer  Bclehnung  des  Cuntarim  wuBIc.  Der  gleich  t.\x 
erörternde  |irin/i|iielle  Charakter  der  Mflüregel  ist  ihm  so  unbe- 
k^nnt  geblielivn.  Di«  im  Text  vorgeschlagene  Deutung  dee  Aus- 
druck» ^pra  tribu/i  militii^'  stützt  mch  uul  die  TerminoloKie  der 
vcDcziciniHChcn  ßelchnimgdLirhtmden  fiir  Kreta. 

")  Täte)  undTbnma!.  Bd,2,387.  DjO  der  Auju/u^,  iftii eo  Um- 
poM  trat,  dn«  Lehen  einriehen  wollle,  wie  <1ie  Denkschrift  er- 
■äVilti  kenn  nicht  richtig  sein,  Denn  einen  baiulas  ^ab  es  danials 
noch  nIchL  Die  Dcnkachrifl  setil  die  Verwallungsor^janiädtioiL 
ihrer  ?clt  vortun. 
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ist  dasselbe  System,  das  in  der  vcnezianiBchi^n  Militär- 
kolonien in  der  Levante,  vorübergehend  auf  KoriJt,  und 
wiedLTholt  und  dauernd  aul  Kret^  zur  Anwendung  ge* 
komnieii  ist.  Wir  können  es  dort  aus  den  Ansiedclungs- 
urkundcn  bis  in  olle  Einzelheiten  hinein  feststellen.^)  Ein 
gewisser  Unterschied  ist  dabei  freilich  nicht  zu  übersehen. 
Dort  sind  es  rein  venezianische  Mtlilärkoionien.  in  T/nis 
war  ^s  eine  veneziuni^che  Handelsniederlassung  auf  dem 
Boden  des  Königreichs  Jerusalem.  Allein  der  Grund- 
gedanke bleibt  nichtsdestoweniger  derselbe. 

Erst  von  hier  aus  wird  der  ganze  hier  eingreifende 
Zusammenhang  ^^oUends  sichtbar:  Die  Sonderverpflichtung 
der  Vcneziuner  zur  Mitverleidigung  von  Tyrus,  die  dii3 
Privileg  Balduinfi  IL  ihnen  auferlegte,  gab  den  Anstoß 
zur  Einrichtung  venezianischer  RJtterlehen  daselbst»  und 
dieäe  Einrichtung  bildet  wirdi^ruin  die  Vorstufe  zu  den 
venezianischen  Militarkolonien  des  13.  Jahrhunderts,  die 
so  wesentlich  dazj  beigetragen  haben,  die  Machtstellung 
Venedigs  in  der  Levanle  aul  Jahrhunderte  hinaus  2U 
sichern. 


>)  Korlü:  (1207)  talci  und  Thomas  ßd.2,  h4H.  Kreta:  (1311) 
Tafel  und  Ttioma»  Bd.  2,  129  \i.,  (1222»  ebendü  Bd.  2,  234  ff.,  (1252) 
cticnda  ßd.  2,  470  Ef.  u.  %,  1. 


^ 


Treitschkes  Urteil  über  Johannes  Ronge. 


Von 

Georg  Kaufmanii. 


Was  Heinrich  von  Treitschke  im  5.  Bande  seiner 
Deutschen  Geschichte  S.  336  I.  über  Johannes  Ronge  und 
die  deutsch -katholische  Bcwcgimg  s:ig1,  wird  man  als 
die  zurzeit  herrschende  Meinung  ansehen  dürlen.  Das 
Urteil  ist  nicht  eben  günstig.  Wdl  Ronge  in  seinem 
Sendsclireiben  vom  L.  Oktober  1844  den  BiJichoE  Ariioldi 
wegen  des  Unfugs,  der  er  mit  dem  sog-  heiligen  Rocke 
treibe,  als  den  Tetzel  des  19.  Jahrhunderts  bezeichnet 
liatte,  Je&hulb  glaubte  Treitschke  schreiben  /u  dürfen, 
daß  der  „eitle  Mann'*  sich  deutlich  für  einen  neuen  Luther 
ausgegeben  habe.  /\ber  schon  die  Form  seines  Briefes 
lasse  erkennen,  dat3  er  nicht  aus  dem  Holze  der 
Reformatoren  geschnitzt  war.  ,Ihn  entflammte  ein  ach- 
tungswertes Gefühl  jugendlicher  finlrüstung  wider  das 
Schangepriinge  römischer  Werkheiligkeit;  doch  von  dem 
Ernste,  dem  Tlefsinn,  der  Selbstverleugnung  des  Glaubene- 
helden  lag  nichts  in  ihm.  Sein  Brief  wiederholte  ledig- 
lich ahe  Wahrheiten  f  die  der  Protestantismus  längst 
kühner  und  würdiger  ausgesprochen  hfltte;  neu  war  daran 
nur  der  moderne  journalistische  Stil  und  das  patriotische 
Pathos."  Nun  sind  mir  neulich  von  Ronges  Witwe,  einer 
bedeutenden  PersünlichkeitT  die  sich  in  den  verschiedensten 
LebenBlagcn  zu  behaupten  und  sich  einen  großer  Wirkungs* 
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kreis  zu  schalten  verstand,  und  von  \^*i  an  bis  zu 
seinem  Tode  (1887)  Ron^es  treueste  Gehilfin  war,  eine 
Anzahl  Briefe  ztir  BetitiUiing  ü!ji?rgeben,  welche  mich 
veranlassen,  die  PersfSnlicltkeJt  Ronges  und  die  herrschende 
Beurteilung  einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  damit  zu- 
Rieich  eine  Celegenheil  zu  gewinnen,  mich  wieder  einmal 
an  einer  wichtigen  und  (Ür  Treitsehkes  Denkweise  wie  tt^r 
seine  Methode  heieichnefiden  l:rscheinimg  mtt  seinem  lür 
diese  Periode  grundlegenden  Werke  zu  beschältigen  und 
zu  eingehender  Auaeinarider&et2L>ng  mit  ihm  anzuregen. 
Treitschke  triff!  an  jener  Stelle  in  einen»  Haiiplpunkle 
gewiß  das  Richtige.  Ronge  entbehrte  des  TiefsJnns,  und 
man  wird  hinzufügen  können,  der  umfassenden  gelehrten 
Bildung  unserer  Reformatoren,  die  für  solche  Aufgabe 
nicht  wf^hl  enthehrlich  war,  aber  firnst  und  Selhslver- 
Jeugnung  ilnrf  ihm  nicht  absprechen,  wer  sein  arbeits- 
reiches Leben  und  die  Hingebung  kennt»  mit  der  Ronge 
alles  geopfert  hat,  um  der  Sache  2u  dienen,  zu  der  er 
berufen  zu  sein  glaiibie.  Von  flitelkeit  ^ar  Ronge  nicht 
frei,  aber  es  war  nicht  sowohl  die  gewöhnliche  Eitelkeit 
als  ein  stark  hervortretendes  Gefühl  von  der  Größe  der 
Aufgabe^  zu  der  er  sich  berufen  fflanble.  Urd  bei  den 
ganz  iiijerschwanglichen  f  luldi^jungen,  mit  denen  er  auf 
seinen  Missionsreistn  an  den  verschiedensten  Orten  wie 
namentlich  in  Ulm  und  Weimar  gefeiert  worden  ist,  wäre 
es  kaum  begreiflich,  wenn  das  ihn  so  gar  nicht  berührt 
hätte.  Ganz  falscli  aber  ist  es,  anzunehmen,  daß  ihn  bloße 
Eitelkeit  zu  seinem  Unternehmen  verlockt  hätte. 

Ronge  war  in  klcinbiirgcrfichen  Verhiillnissen  üufge- 
wachscn,  in  einem  schlesischen  BergdoM,  dem  durch  den 
Klerus  jeder  Hauch  modernen  deutschen  Geisleslebens  fern 
gehalten  wurde,  „Schiifer,  Goethe,  Lessing  usw.  kannten 
wir  in  dem  katholischen  Dorte  nicht  einmal  dem  Namen 
nach  und  ebensowenig  wußten  wir  etwas  von  der  Geschichte 
des  deutsehen  Volkes  .  ,  .  Mein  ganzes  Sinnen  und  Denken 
ward  daher  auf  refigjöse  Dinge  konzentriert,  während 
ich  die  kfeine  Schafherde  meines  Vaters  auf  unserm 
Landgütchen  in  schönen  Hügeln  hüIeteH  Ich  erinnere 
mich   noch,  daß  mich  besonders  die  Idee  der  Ewigkeit 
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sehr  quälte,  ich  war  sehr  gewissenhaft  mil  meinem 
Morgen-  und  Abendgebet  und  im  Kirchen  besuch,  wenn 
ich  Zeil  halle.  Nur  woliten  mir  und  meinen  Brüdeni  die 
Bilder  von  Teufeln  und  armen  Seelen  im  hegeicucr  und 
in  der  Hblie,  die  wir  in  dem  Gebetbuch  der  Mutler 
landen,  mchl  rechten  Ernst  einflößen.  Wir  fanden  im 
Gegenteil  ihre  Stellungen  und  Gcbcrdeu  mehr  komisch  als 
erbaulich.  Da  kam  plötzlich  ein  Riß  in  meinen  kindlichen 
iinlerwürfjger  Buchstaben-  und  DogmenglaubcnH  Mit 
elf  Jahren  sollte  ich  das  erste  Mal  beichten  gehen.  Im 
Kalechisnms  hieß  es,  wer  eine  Sünde  zu  beichten  ver- 
gißl,  der  genieUt  den  Leib  Jesu  unwürdig  und  verfällt 
der  ewigen  Strafe.  Wochen  vorher  übte  ich  mich  nun 
im  Hersagen  aller  meiner  bewußten  Fehler  Aber  als 
die  Zeit  kajn.  war  ich  in  solcher  Angst,  daß  ich  mehrere 
vergaß»  trotzdem  ich  nochmals  in  den  Beichtstuhl  ging- 
Emige  Fehler  kamen  mir  nach  der  Beichte  wieder  ins 
Gedächtnis.  Nun  quillte  ich  mich  mehrere  Tage  lang  in 
der  FJnsainkf it  bei  meiner  Herde  und  leble  in  der  töd- 
lichen Angst,  die  Gnade  Gottes  verloren  zu  haben  und 
in  die  Gewalt  des  Teufds  gclallen  zu  sein. 

Nach  und  nach  Icam  mir  der  Gedanke:  Wohlan,  wenn 
du  in  die  Gewalt  des  Teufels  gekonnnen  bist»  so  mußt 
du  immer  schlimmer  werden.  Ich  achtete  aiso  auf  mich 
sehr  genau,  prüfte,  ob  meine  Eltern  mich  seil  jener  Zeit 
mil  Abscheu  behandeilen.  Doch  ich  fand  dieselbe  Liebe 
bei  Vater  und  Muller  wie  vorher.  Deshalb  zog  ich  den 
Schluß:  »der  ganze  Satz  ist  nicht  wahr.'  Dies  sponn 
ich  natürlich  weiter  aus,  als  ich  später  auf  das  Gymnasium 
kam  und  dies  wurde  die  erste  Veranlassung,  daß  ich  den 
[irbaündenglauben  verwarf,*  Ein  weiterer  Zweifel  kam 
ihm  aus  der  Kunde,  daß  der  gestirnte  Himmel  zahllose 
Weltkörper  darstelle,  und  da  er  annahm,  daß  sie  auch 
bewohnt  seien,  so  fragte  er  sich,  „wie  es  doch  gekommen 
»ei,  daß  Gott  seinen  einzigen  Sohn  bloß  auf  unsere  kleine 
Erde  geschickt  habe", 

Aul  dem  Gymnasium,  auf  der  Universität  und  auf  dem 
Priest eraem in ar  kam  er  aus  diesen  und  ähnlichen  Zweifeln 
nicht  heraus  und  schwankte,  ob  er  in  das  geistliclie  Amt 


'6Ift  Oeorg  KfiuEmann, 

eintreten  solle.  Cr  blieb  aber  sctilicßltch  bei  dem  Ent- 
schluß, weil  er  die  Cbcrscugung  hiittc.  CS  sei  seine  Bc- 
Stimmung  „«um  Volkt:  zu  reüun**, 

Wir  haben  keinerlei  Grund,  diesen  Bericht  Ronj^es 
iiber  seine  Enlwickking^)  in  Zweifel  zu  ziehen.  Rouge 
or^cbcint  in  allen  Lagen  als  ein  wahrhaftiger  Mensch  — 
er  umerliegt  SelbsitäuBchungen  wie  alle  Menseheti  und 
besonders  so  lebhaft  empfinderde  und  von  dem  Feuer  ihrer 
Rmpfindvingen  zu  energischem  Handeln  florige  trieb  er  e 
Menscher»  aber  darüber  ist  kein  Zweifel,  daü  Rouge  eine 
von  religiösem  Leben  erfüllte  und  durch  religiöse  Be- 
dUrlnifise  bestimmte  N;ttur  w;tr  Unier  dem  katholischen 
Klerus  Schlesiens  war  ."ibnÜche  Sehnsucbl  nach  Reformen 
tied  Kultus  und  der  Lehre  damals  durchaus  nicht  ver- 
einzelt, und  Ronge  selbst  batte  unter  seiner  Studien- 
genosBen  nicht  wenige  kernen  gelernt,  die  im  stillen 
ebenso  dachten  und  klagten  wie  er;  um  so  siärker  fühlte 
er  sich  gedrängt ,  auszusprechen ,  was  ihm  heilige 
Pflicht  erschien  und  so  vielleicht  das  Zeichen  zu  geben, 
diis  den   Vielen   kund   mache,    die  Stunde  sei  gekommen. 

Er  war  P/^  J^*^"^*^  Kaplan  in  Orotkau  und  Zoblen,  hier 
schrieb  er  über  Vorgänge  in  der  Brcslauer  Diözese  einen 
Autsatz  „Rom  und  das  Breslauer  Domkapitel  in  die 
„Sächsischen  Vaterlandsblälter'%  die  Robert  Blum  heraus- 
gab, der,  gleichfalls  auf  katholischem  Boden  erwachsen, 
ährlichen  Reformgedanken  nachhmg.  Unter  einem  Vor- 
wande  wurde  Ronge  nun  suspendiert  und  nahm  eine 
Hauslehrerstelle  in  Laurahütte  an.  Ein  Gedicht  aus  jenen 
Tagen  zeigt  ihn  in  Kampfesstirnmung,  und  die  Ausstellung 
des  angeblichen  heiligen  Rockes  in  Trier  vcranlaßte  ihn 
dann  zu  jenem  leidenschaftlichen  olteren  Briet  an  den 
Bischof  Amoldi  von  Trier,  der  ein  ungeheures  Aulsehen 
machte  und  als  der  Anlang  def  sog.  deutsch-katholischen 
Bewegung  zu  betrachten  ist.     {L  Oktober  1844.) 

An  verschiedenen  Orten  entstanden  Refornißemeinden, 
und    in    Breslau    gelang    es    Ronge    im    März    1845,  eine 

')  Er  findel  tich  in  Johannes  Rouge,  Vierzehn  ßri«f«  von 
Uobert    Blum    an   Johannes    Rongc    seit    dem    Jahre    1S42  — tS4ft 
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GemeirdevcrEBssim^  und  ein  GlaubcnsbckE^nntnis  zu 
schnTEcn.  Im  April  184S  inntS  ein  deiitsch-kutholi^icbca 
Konzil  in  LvipzißSl;;tt  und  aiil  Reisen  durch  alU'  Gc^endtn 
DeiLtschlands  begegnete  Runge  in  zahlreichen  Städten  so 
begeisterter  Atdnahine  und  so  lebliaUcr  Zustimmung, 
daß  er  glauben  konnte,  diese  Bewegung  werde  /.u  einer 
dauernden  Reform  fiihren.  In  der  Predigt^  die  er  am 
23.  September  IS45  im  Münster  zu  Ulm  hielt,  icrderte 
er  die  Vereinigung  der  frcidenkeriden  Katholiken  mit  den 
Ircidenkendcn  Prolestanten.  Luther  habe  zwar  das  Joch 
Roms  zerbrochen,  aber  es  sei  dann  in  der  protestantischen 
Kirche  aul  der  Gnindluge  der  Reirhttertigung  durch  den 
niiuiben  eine  neue  Hierarchie  erwachsen,  es  hübe  sieh 
«eine  hicrarchisch-pictislische  Partei"  gebildet,  die  wie 
die  römische  Hierarchie  die  Glaubens-  und  Cewiasens- 
freiheit  unterdrückte,  .Es  mußte  demnach  die  Reformation 
dc§  19  Jahrhunderts  kommen  oder  wir  trbgen  der 
Heuchelei  und  Tyrannei  des  Jesuitismus  und  Pietismus. 
Diese  Refi>rmation  hat  nun  fortzusetzen  und  zu  vollenden, 
was  die  eri^le  begonnen  halle,  Sie  muß  vollständige 
Glaubens*  und  Gewissensfreiheit  schaffen,  jede  Hierarchie 
aulheben,  als  Gesamtkirche  fortschreiten,  alle  Kräfte  zu 
einer  Kirche  einer  und  als  solche  gegen  jeden  Geistes- 
drnck  protestieren.  Sie  mu3  aber  nicht  bloß  das  geistige 
und  sittliche  Wohl»  sie  mu^  auch  das  äußere  Wohl  der 
Menschheit  ins  Auge  fassen,  die  geführdrohendc  Armut 
aufheben  und  die  Klult  zwischen  Arm  und  Reich  durch 
die  H;md  der  Liebe  ausgleicher.  Ja,  das  ist  die  Aulyahe 
der  Reformation  des  1*^.  Jahrhunderts,  die  vom  Volke 
ausgeht  und  durch  das  Volk  getragen  wird.  Diese  Aufgabe 
muß  sie  lösen  und  wird  sie  losen,  obwohl  ihr  manche 
das  Todesurteil  sprechen,  weil  sie  nicht  genug  positiv 
wäre."  Das  sei  leeres  Gerede.  .Unsere  deutsch-katholische 
Kirche  hat  mehr  Positivität  und  Bürgschait  für  ihr  Bc- 
Btehen  als  die  anderen  Konkssionen,  denn  sie  hat  nicht 
bloß  einige  wenige,  welche  dllein  berechtigt  würen,  dem 
religiösen  Gcfijhl  und  Bewußtsein  des  Volkes  Ausdruck 
zu  geben,  während  die  Gemeinden  oder  die  Laien  stumm 
bleiben  und  schweigen  müssen.    Sie  bildet  ein  priesterlicti 
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Volk  und  jedes  Glied  unserer  Kreise  ist  ein  Trüger  der 
Kirche,  ist  ein  Priester,  berechtigt,  !rei  seinem  religiösen 
OtKIhl  tind  Bewiißtai^in  AiisUruck  zu  gehen.  Die  Kialt 
und  Fülle,  die  darauH  erwächst,  können  nicht  aile  be- 
freiten, die  außer  unacrer  Verbindung  stehen»  und  so 
wünschen  sie  von  uns  mehr  Claubens:irtlkef  und  Dogmen, 
Den  unverstjind liehen  Wust  von  Dogmrn  haben  wir  aber 
verworfen,  sind  dagegen  lebendige  Glaubensartikel,  die 
täglich  und  stündlich  ihren  Glauben  frei  und  ollen  aus- 
sprechen und  ihm  Ausdruck  verleihen  können.  Wird  uns 
der  äußere  Austlriick,  den  wir  jetzt  lür  unseren  inneren 
Glauben  gewählt  haben,  zu  schwach  werden,  so 
können  wir  uns  jederzeit  einen  stärkeren  schatten  . . 
Die  Reiormalion  des  19.  Jahrhunderls  forden  nicht  bloö 
den  GUtihen,  sie  dringt  auf  die  Werke  und  sie  dringt  au! 
Entscheidung  - .  .  Wa»  nütrt  es  uns  . , .  wenn  wir  auch 
immerhin  wiederholen:  .Liebe  deinen  Nächsten  wie  dich 
6elbai%  wenn  wir  keine  Hand  anlegen,  Einrichtungen  zu 
treffen,  um  die  durch  die  Hierdrchie  geistig  und  sittlich 
niedergetretenen  Mitbruder  zu  heben,  zu  bilden  und  den- 
selben die  Tränen  des  Hungers  und  des  Elends  zu 
trocknen?  Tat.  Ircie  Tat,  lorderl  die  Relormaiion  des 
19,  Jahrhunderts,  auf  Erfüllung  Jes  Christenhcnis  dringt  sie." 

„Wir  glauben  an  Gott  und  suchen  sein  Wesen  im 
Geiste  der  Lehre  Jesu  immer  tieler  zu  erforschen."  „Wir 
glauben  an  die  Unsterblichkeit  und  betrachten  unser 
Frdenleben  als  Stufe  und  Bedingung  für  fiühere  Daseins- 
kreisc.-  „Das  sittliche  Gesetz  unseres  Verhaltens  zu 
unseren  Mitmenschen  ist  die  Menschen-  oder  Nächsten- 
Jtebe.  Sie  legt  uns  die  Pflicht  der  Achtung  für  die  freie 
Würde  und  Bestimmung  aller  imserer  Mitmenschen  ohne 
Unterschied  der  Konfession  und  Nation  auf,  die  auch 
dann  nicht  aulhijrt,  wenn  wir  gehaßt  und  verfolgt  das 
Leben  hingeben  müssen  .  •  .  Liebe  deinen  Nächsten  wie 
dich  selbst"  Jesus.  . Betrachte  jeden  Metischen  als  sitt- 
lichen Selbstzweck  und  mißbrauche  ihn  nicht  für  selbst- 
süchtige Zwecke."    Kant, 

Die  sittliche  Bedeutung  der  Ehe,  der  Famifle  und  der 
allgemeinen  Organisdtionen^  der  Gemeinde  und  des  Staats 
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lul  Rouge  stark  betont  und  vor  Bllem  die  Pflicht  sorgfältiger, 
<JLtrch  Liebe  und  Achtung  pekiteter  Erziehimg  der  Jugend 
in  F:imilie  und  Schule,  „Abrichlung  und  Mißbrauch  der 
Jugend  !iir  .selbstsüchtige  Zwecke  der  Familien,  Lehr- 
anstalten oder  für  kirchliche  und  slaalticKc  Hcrrscber- 
zwecke,  Anleitung  zu  konfessionellem  Haß,  zu  Hochmut, 
j^u  2ügclloBern  ßegierdeleben,  sowie  Unterdrückung  und 
Mißachliing  ihres  geistigen  Wesens,  ist  VerNit  an  der 
Kindheit  und  Jugend  der  Völker  und  der  pMenschheit." 
Hier  kommf  der  Zorn  zum  Ausdruck  über  die  Dressur 
des  geistlichen  Ünierrichts.  und  manches  andere  harte 
Wort  muß  aus  den  damals  überaus  traurigen  socialen 
Zuständen  der  bäuerlichen  Bevölkerung  Schlesiens  erklärt 
werden.  Jene  dogmatischen  und  ethischen  Salze  sind 
vin*rm  Runtischreiben  entnommen,  das  Ronge  IÄ76  unter 
dem  Titel  «Re]igti>se  Ideen,  sittliche  Grundsätze  und 
Verfassung  für  die  Ireie  Rehgionsgemeirschalt  oder  freie 
Kirche  Deutschlands"  tür  seine  Gesinnungsgenossen  ver- 
üifentlichle  „als  Vorlage  und  vorbereitende  Arbeit'^  für  ihre 
Gemcindebildung  und  ihren  Gottesdienst.  Er  bezieht  sich 
darin  auf  das  Glaubensbekenntnis,  das  er  1845  auf  dem 
deutsch-katholischen  Konzil  zu  Leipzig  vertraL  tn  den 
voraufgehenden  Verhandlungen  der  Breslauer  Gemeinde 
war  von  dem  üniversitälsprofessor  Rv:genbrecht  der  An- 
trag gestellt  worden,  das  apostolische  Glaubensbekenntnis 
anzunehmen,  weil  die  Gemeinde  sonst  von  der  Regierung 
nicht  anerkannt  werde.  Ronge  erklärte,  daß  er  nicht 
alte  Sätze  des  Apostolikums  glaube  und  nicht  heucheln 
wolle.  In  Leipzig  wurde  dann  aus  dem  apostolischen 
Bekenntnis  der  folgende  Auszug  aufgenommen :  Ich  glaube 
an  Gott  clc^n  Viiter,  der  durch  sein  allmächtiges  Wort  die 
Welt  geschafien  und  sie  in  Weisheit.  Gerechtigkeit  und 
Liebe  regiert.  Ich  glaube  an  Jesum  Cbriatum,  unseren 
Heiland.  Ich  glaube  an  den  heiligen  Geist,  eine  heilige 
allgemeine  christliche  Kirche»  Vergebung  der  Sünden  und 
an  ein  ewiges  Leben.  Amen.  Dies  Bekenntnis  wurde 
übrigens  mit  dem  ausdrücklichen  Bemerken  aufgestellt» 
daß  es  den  Gemeinden  frei  stehe,  es  nach  ihren  in- 
dividuelten  Bedürfnissen  auszugestalten  und  auszuführen. 
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Das  Bekenntnis  enthielt  aiißerdein  noch  duKhaua  mal3- 
vollc  ßestitnmtin^er  über  den  KultusiT  empfnhl  auch  di^^ 
beiden  Sakraniente  Tatife  und  Ahendniahl  festJutiallen 
und  wandte  sich  polemifich  njr  gegen  die  Gewalt  dcfl 
Papstes  und  seines  Klerus,  gegen  Bilderdienst.  Reliquien- 
Verehrung  und  was  damit  zusammenhängt.  Bei  anderen 
Gelegenheiten  kämpf  le  Ronge  nanienUicb  gegen  die 
Legende  vom  Sündenfall  und  die  Lehre  von  der  Erb- 
diinde,  gegen  die  Lehre  von  der  übcrnatürliehen  Geburt 
und  der  Gottheit  Chnsti,  und  der  Rechtfertigung  durch  den 
Glauben.  Sonst  lieli  er  dem  religiösen  Bedürfnis  nicht 
nur  freien  Spielraum,  sondern  verteidigte  es  unablässig 
gegen  die  starke  materialistische  Strömung  der  Zeit,  die 
sich  auch  in  den  von  ihm  gegründeten  Gemeinden  zur 
Geltung  zu  bringen  suchte  und  dir  anfangs  8000  Mitglieder 
umfassende  Brcsfauer  Gcmemdc  in  die  ärgerlichsten 
Handel  verwickelte  und  zersetzte.  Ronge  bezeichnete  den 
Terrorisnuis,  mit  dem  seine  materialistischen  Gegner  ihn 
und  seine  religiös  gesinnten  Anhänger  verhöhnten  und  aus 
der  Gemeinde  auszuschlielJcn  suchten  «als  materialistisches 
Pfaffen-  und  Jeäuitenttim",  Er  hat  die  Anhänger  dieser 
Richtung  nichl  aus  der  Gemeinde  gewiesen,  und  mit  Rechl. 
wie  denn  auch  die  protestantische  Kirche  ihre  frei  geistigen 
Anhänger  nicht  aueechlieöt,  aber  den  Kamp!  gegen  den 
Materialismus  hat  er  bis  jm  das  Ende  seines  Lebens  mit 
gleichem  EWcr  gcEührt  wie  gegen  Jesuitismus  und 
protestantische  Engherzigkeit,  Bei  Treitschkc  erscheint 
Ronge  als  Führer  einer  radikalen  Gruppe  ohne  Ernst  und 
in  der  F^rbimg  der  Spötter,  die  sich  ihm  hier  und  da 
auf  den  Werbefahrten  anschlössen  und  sich  dabei  lustig 
machten  über  die  Apostetrolle.  die  sie  spielten.  Das  Läßt 
sich  jenem  Bekenntnis  und  der  ganzen  Haltung  Rong«fi 
in  den  Kämpfen  dieser  Gemeinde  gegenüber  nicht  halten, 
und  auch  der  Zug  seiner  Kritik  Ist  zurückzuweisen,  duß 
Ronges  Brief  gegen  die  Ausstellung  des  Triefcr  Rocks 
lediglichalteWahrheilen  aussprach,  pdie  der  Protestantismus 
längst  kühner  und  würdiger  ausgesprochen  hatte."  Demi 
darauf  kommt  es  nicht  an,  ob  die  Gedanken,  mit  denen 
man  einen  groben  Unfug  bekämpft,  der  sich  nach  langer 
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ZurtiLkhEillung  wieder  tiervorwagt ^  scbon  bei  früheren 
Ccl€gcnhcilcn  geäußert  sind.  Ist  es  nicht  vielmehr  ent- 
scheidend, oh  sie  von  nejf^m  gedacht  sind,  ob  die 
Emplindjng,  welche  sie  ausspricht»  echt  ist  und  oh  sie 
so  ^^efaßl  sind,  daö  sie  Eindruck  machen?  Nun,  alles 
das  trifit  zu  bei  Kon^es  Bncl,  dessen  Form  zwar  einen 
feineren  Geschmack  und  vollends  die  ruhigere  Erwägung 
uni»erer  späteren  Zeit  nicht  befriedigt,  der  aber  damals  der 
Entrüstung  von  Tausender  den  gerechten  Ausdruck  lieh  und 
zwischen  die  Scharen  der  aufnchligodcrscheinburGläubigcn 
wie  ein  Donnerschlai^  einiiel,  Trtitschke  erkennt  ja  äelbsl 
an,  daß  im  Vatik^in  der  Schrecken  anfangs  groß  war,  imd 
dal3  viele  Proleslanlen  und  Katholiken  von  Ronges  Auf- 
treten eine  kirchliche  Wiedervereinigung  der  deutschen 
Nation  erhofften.  Und  das  war  wirklich  in  weiten  Krei&en 
der  Fall.  Die  Begeisterung,  die  Ronges  Auftreten  in 
vielen  Städten  erweckte»  war  ganz  ungeheuer.  Er  hatte 
eine  volkstümliche  Beredsamkeit  und  eine  Persönlichkeit, 
deren  Eindruck  man  sich  nichi  entzog.  Der  Bericht,  den 
Fran^  Schuselka  von  Ronge!^  Besuch  in  Weimar  gegeben 
Jial  (Ronge  in  Weimar  den  U.»  f5.  und  16,  November- 
Gedachtnisblälter  von  Franz  Schuselka,  Weimar  1845), 
schlägt  Töne  an,  die  ganz  überschwängiich  sind,  aber 
zweierlei  ergib I  sicfi  doch  ^uch  mit  Bestimmtheit:  L  clafl 
manches  einfache  Herr,  durch  Ronge  den  Weg  zum 
religiösen  Frieden  fand  oder  2u  finden  hofUc,  und  daÖ 
auch  viele  Männer  der  höchsten  Bildungskreise  mit  Be- 
wunderung und  Hoffnung  an  dieser  Bewegung  teilnahmen. 
Schon  die  einleitenden  Worte  von  Schuseika  bezeugen 
das»  aus  denen  die  folgenden  Sätze  S,  VI  i.  hier  heraus- 
gehoben werden ;  „Die  geistige  Schwäche  und  Versunken- 
heit  unserer  Zeil  war  wesentlich  Wirkung  und  zugleich 
Ursache  des  Sinkens  der  Religion.  Die  Religion  war  hei 
Millionen  itnmcr  mehr  und  mehr  lediglich  zur  iJuSerlichen 
kirchlichenGewohnheilsiibunggeworden:  die  innere  Wurme 
war  bei  allen  erkaltet,  bei  vielen  völlig  erstorben.  Die 
Satzungen  der  herrschenden  Kirchentümer  waren  in 
vielen  Stücken  mit  der  allgemeinen  Bildung  in  Widerspruch 
geraten.     Es  gab  fast  keinen  Menschen   mehr,  der  altes 
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glauben  konnlet  was  die  Kirchen  vorschrieber.  Deshalb 
gehorchten  viele  gegen  ihre  Überzeugung  den  Kirchen- 
geholen  bloß  äußt^ilich,  vitle  (raten  ganz  auä  tj^r  kirch-> 
liehen  GemeinschaElt  viele  verwarfen  mit  der  Kirchlichkeit 
die  Religion  Belbst.  Bald  galt  es  der  leigen  Zeit  für 
ein  besonderes  Heldentum,  keine  positive  Religion  zu 
brauchen.  Man  war  zu  schwach,  sich  zu  Gotl  zu  er- 
beben, und  um  sich  (iber  diese  Schwäche  zu  täuschen, 
gab  man  sie  für  philosophische  Starke  aus.  Weil  die 
Kräh  für  echt  christliches  Leben  erstorben  war^  so  schrie 
man,  lias  Chrislentiim  sei  tot. 

In  dieser  zunehmenden  Entheiligung  des  Lebens 
drohte  geistlicher  imd  sittlicher  Untergang.  Man  suchte 
das  bange  Gefühl  dieser  Gefahr  durch  politische  Auf- 
regung zu  [iberwültigcn.  Allein  auch  dem  politischen 
Leben  lehKe  mit  der  Religion  die  höhere  Weihe,  die 
liebevolle  Begeisterung,  der  5egen  Gottes." 

Man  habe  hier  mit  Mystik,  dort  mit  Erneuerung  des 
römischen  Etnllussea  und  ähnlichen  Experimenten  Ersatz 
2U  schaffen  versucht,  aber  vergebens»  „Da  kam  die 
Hille  von  oben.  Durch  den  Mund  eines  pjottge weihten 
deutschen  Mannes  erweckte  Qott  das  dirutsche  Volk  zu 
einem  neuen  christlichen  Bewußtsein,  durch  dessen  tat- 
krüftiges  Inslebentreten  alle  Geiahren  beseiligti  alle  Übel 
geheilt,  alle  Hoftnungen  erfülll  werden  können.  Ronges 
DTief  h^l  eine  neiie  Epoche  der  chrisdichen  Bildung  er-* 
Öffnet.  In  den  drei  Novembertagen  entrollte  sich  in 
Weimar  ein  Stück  {Her  deutschen  Geschichte.'*  Rongc 
wurde  bei  seiner  Ankunft  in  Weimar,  obwohl  es  schon 
spät  war,  durch  eine  zahllose  Menge  begrüßt,  die  in  der 
Straße  harrte»  bis  er  am  Fenster  erschien-  Der  Landtags- 
syndikuB  feierte  ihn  als  den  Relormalor  des  1 9.  Jahrhunderts 
und  Ronges  Antwort  weckte  andächtige  Begeisterung, 
die  sich  am  lolgenden  Tage  noch  steigerte  durch  den 
Zuzug  einer  großen  Schar  Jencnser  Studenten»  Nachdem 
Ronge  die  Huldigung,  die  sie  ihm  abends  vor  seinem 
Hause  brachten,  durch  eine  Ansprache  erwidert  hatte, 
sang  die  Menge,  die  die  Straßen  lullte:  „Ein  feste  Burg 
ist  unser  Gott*^  und  am  andern  Morgen  früh  um  6  Uhr 
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sang  der  Chor  der  Seminaristen  unter  den  Fenstern 
Ronges  Choräle,  und  der  Gottesdienst,  den  Rongt  um 
10  Uhr  in  einem  Saale  hielt  und  an  dem  auQer  der  kleinen 
deutsch -katholischen  Gemeinde  auch  zahlreiche  Protestan- 
ten und  unter  ihnen  die  ersten  Geistlichen  der  Stadt  teil- 
nahmen, machte  einen  bedeutenden  Eindruck-  ,,Es  gibt 
gewiß  tausend  deutsche  Frediger/'  schreibt  Schuselka, 
„die  gelehrter  und  künstlicher  sprechen  als  Ron^e,  er-* 
greifender,  siegreicher  aher  spricht  keiner  . . .  Die  heürgste 
Höhe  erreichte  die  Andacht  durch  Rongos  Abcndmahls- 
rede.  Hier  sprach  er  wahrhalt  als  verklärter  Nachfolger 
Christi  und  uns  alle  diirchschauerte  das  Gefühl  der  NShe 
des  Heilandes.  0  wären  doch  alle  römischen  Christen 
zugegen  gewesen!  Sie  hatten  gei^iß  eingesehen,  daß 
sie  das  heilige  Liebesmahl  noch  nie  mit  solcher  Weihe 
genossen,  sie  hätten  eingesehen,  daß  die  rJimi&t^he  Kirche, 
welche  gerade  das  iieiügste  Graden  mittel  des  Christen- 
tums  so  kläglich  verwahriosl,  so  sündhaft  mißhandelt, 
nieht  die  wahre  christliche  Kirche  sein  kann>"  Mittags 
wurde  Ronge  durch  ein  Festmahl  geehrt,  an  dem  viele 
der  hervorragendslen  Männer  Weimars  nicht  nur  teil- 
nahmen, sondern  das  sie  auch  wie  der  Überkonsistonai- 
prasident  Dr,  Panzer  und  der  Philologe  Hermann  Sauppe, 
damals  Direktor  des  Gyninjisiums  En  Weimar,  durch  be- 
deulsame  Trinksprüche  belebten,  und  am  Abend  geleiteten 
Hunderte  von  Fackelträgern  den  Reisewagen  Ronges  weit 
2ur  Stadt  hinaus.  - 

Ronge  hat  nicht  tu  vollbringen  vermocht,  was  Wei- 
mars und  mancher  anderer  Städte  Begeisterung  von  ihm 
erhoffte,  aber  er  hat  in  Weimar  wie  anderwärts  in  emp- 
lünglichen  Herzen  religiöses  Leben  entzündet  und  zugleich 
aiii'h  bei  Mlinnern  wie  der  Teinsirnige  PhiloKigt  Hermann 
Sauppe  Anerkennung  und  Hoffnung  auf  eine  Besserung 
unserer  kirchlichen  Zustände  geweckt,  deren  Urteil  wir 
beachten  müssen,  wenn  wir  etwa  Schuselkas  Begeisterung 
nicht  die  volle  Zeiigniskralt  zusprechen  mögen. 

Unter  den  protestantischen  Theologen,  die  sich  an 
den  Ehrungen  für  Ronge  beteiligten,  trat  besonders  Röhr, 
der  damals  einTliiÜreichste  Prediger  Weimars,  hervor.    Er 
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wird  S.  339  von  Treitschke  als  Rationalist  abj^etan  und 
2ur  weiteren  Unterstiltzun^  seines  Urteils  Kthrt  Treitschke 
9J\,  dn3  Dahlmann  sich  über  den  DeiLlscIik^itholi/lsniiis 
ablehnend  äiiBerte,  denn  auf  der  Sittenlehre  allem  lasse 
sich  keine  Kirche  gründen.  Dies  Urteil  Iriltt  aber  mehr 
nur  die  allerdings  bei  vielen  Anhängern  vorwallende 
Richtung  lind  nicht  Ronge,  der  Wesen  und  Bedeutung 
der  Religion  hesser  zu  schätzen  wußte.  Dahlmann  hat 
übrigens  in  jenen  Ta^i^en  über  die  Kirchennol  der  Zeit 
Worte  gesprochen,  die  in  hohem  Grade  geeignet  sind, 
uns  vcrstän^llich  zu  maclien,  wie  es  kam,  daß  sich  Ronge 
£U  einem  Versuch  der  Abhilfe  getrieben  lühlte,  und  daß 
dieser  Versuch  mit  solcher  Begeisterung  autgenommen 
wurde. 

„Wie  man  ohne  Kirche  leben  kann"»  schrieb  Dahl- 
mann im  Dezember  1845  an  Gervinus,  der  auf  die  deutsch- 
kathohsche  Mission  größere  Hoffnungen  setzte,  ndas 
sehe  ich  ein;  ich  lebe  selbst  so,  obwohl  ich  es  anders 
wünschte,  weil  die  Predigt,  wie  ich  sie  höre,  mich  nicht 
erbaut,  der  Kirchengesang  nur  wenigen  tiindrtick  macht; 
allein  wie  man  eine  Kirche  auf  bloß  christlicher  Moral 
bauen  könne,  das  sehe  ich  vor  der  Hand  nicht  ein.*" 
Nun  wollte  aber  Ronge  die  Kirche  keineswegs  auf  bloße 
Moral  bauen,  er  halte  religiöses  Bedürfnis  und  wollte 
das  religiöäe  Bedürfm^  des  Volkes  pflegen.  Sein  Leben 
hatte  ihn  nur  nicht  auf  jene  einsamere  Höhen  geführt, 
auf  die  sich  Dahlmann  zurückzuziehen  vermoclite,  er 
hatte  den  Jammer  der  religiösen  Verbildung  und  Verküm- 
merung in  der  katholischen  Kirche  erlebt  und  er  sah, 
wie  auch  in  protestantischen  Landen  viel  toter  WortVram 
sinnlos  oder  glaubenslos  weitergeschleppt  wurde.  Mail 
wird  sagen  können,  daß  die  moralische  Entrüstung  Über 
den  Mißbrauch  der  Religion  zu  kirchlichen  und  persön- 
lichen Zwecken  und  die  Tendenz  auf  sittliche  Hebung 
des  Volkes  starker  in  ihm  war  als  das  eigentlich  religiöse 
Element  seiner  Seele,  und  man  darf  schließen,  daß  diese 
Talsache  die  kirchenbildende  Kraft  seiner  Predigt  minderte, 
und  daß  er  deshalb  von  mancher  anderen  Zeitströmüng 
stärker   erfaßt  wurde:   aber  man  darf  diis  religiöse  Mo- 
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mcnt  der  Bewegung  nicht  kugtien  und  nicht  gering  an- 
schlagen. 

Die  kirchliche  Bewtgiin^  jener  Jahre  stand  unter 
dem  Druck  der  nationalen  Bewei;ung,  und  die  Hern- 
mungen,  die  seinen  Gemeinden  von  den  Regierungen 
bereitet  wurden,  sowie  seine  Be/ieliungen -^u  Roberl  Blum 
mußten  Ronge  in  der  Krisia  von  1848^49  zu  den  Radikalen 
führen,  wohin  er  schon  an  und  Hir  sich  neij^te,  und  IS49 
Iiei3  er  sit:h  sogar  zu  einem  Briele  an  den  König  Friedrich 
Wilhehn  IV,  fortreißen,  der  nicht  viel  mehr  war  als  eine 
geschmacklose  Wiederholung  deä  Briefes  an  den  Bi&chol 
von  Trier,  Wir  werden  bedenken,  daß  es  schwer  ist, 
nicht  auch  an  ungehöriger  Stelk  in  den  Lehrer-  und 
Prophetenion  zu  verlauten,  wenn  man  in  so  überscbwäng- 
iichtr  Weise  als  der  gotigcaandte  Rclormalor  gefeiert 
wird,  wie  es  Ronge  in  Jungen  Jahren  geschah,  und  weiter 
werden  wir  die  leitlensehafllich  erregle  Slimmung  des 
Jahres  1849  beriicksichfigen,  Scliwercr  ist  zu  entschul- 
digen, dati  Ronge  im  Jahre  ISbU  den  Bricl  (Joh.  Rongc, 
Die  Ursache  meiner  Verbannungn  Frankl.  a»  M,  ISöO) 
verteidigte.  Freilich  schrieb  Ronge  diimals  in  der  Ver- 
bitterung einer  elfjährigen  Verbannung»  aber  die  Schrift 
zeigt  doch,  daß  der  doktrinäre  Zug  sehr  stark  in  ihm 
war  und  die  Setbsliiber&chätzung  sein  Urteil  trüble. 

Alles  dies  lial  inilgt^wirkl,  d:iß  die  dt?iitsch-katlio1ische 
Kirche,  die  Ronge  zu  gründen  hoüte,  nicht  zustande  ge- 
kommen ist,  und  dfiß  die  wenig  zahlreichen  Gemeinden, 
die  sich  erhalten  haben,  mehr  oder  weniger  der  von 
Ronge  bekümpUen  rnaferialislischen  Richtung  veHallen 
sind.  Diesü  Tatsache  hal  das  herrschende  Urlei!  über 
Ronge  mehr  als  billig  beeinfluß!.  Gewiß,  die  klugen 
Leute  halten  recht,  die  schon  I84.T  sagten,  es  sei  doch 
vergeblich,  die  Reinigung  der  kirchlichen  Bekenntnisse 
von  den  veralteten  Dogmen  zu  versuchen,  die  von  dem 
größten  Teile  der  gebildeten  Mitglieder  nicht  mehr  ge- 
glaubt werden.  Diihlmann  rechtlerligte  seine  Ziirtick- 
hallung  von  der  ReEarmbewegung  mil  der  Erwägung, 
daß  vorzugsweise  nur  die,  welche  den  Legendenschatz 
der  Kirche   über  Christi  Geburl   und  Verheißungen   fest- 
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halten,  die  Kirche  ausmachen:  ^wenn  wir  andern  aus- 
urcl  eingehen,  wir  bringen  Zug,  aber  k<^ine  Wurme  hinein* 
Treitschke  dachte  ungefähr  ebenso,  aber  diese  Ansicht 
hat  einen  richtigen  Gedanken  zu  einseitig  verwertet. 
Gewifl  ist  die  Andacht,  namentlich  der  Menge^  um  bo 
inniger,  je  sinnlicher  die  Gogen^tinde  und  Vorslelhingen 
sind,  an  die  sie  sich  anlehnt.  Aber  wer  da  sagt,  dafl 
ohne  dicäc  sinnliche  Anlchnting  religiöses  Leben  über- 
haupt nicht  moijitch  sei,  der  würde  unserer  kirchlichen 
Zukunft  ja  nur  die  Prognose  stellen  unterzugehen  oder 
sii:h  JuS  *^inen  Rückweg  zu  begeben,  der  schließlich  in 
Rom  zü  enden  droht,  wie  denn  gar  viele  Freigeister 
diesen  Weg  gegangen  sind  Er  würde  aber  zugleich  die 
Talsache  verkennen,  daß  der  von  Treilschke  so  ab^chalzig 
behandelte  Ralionalisnius  eine  nicht  geringe  Periode 
unseres  kirchlichen  Lebens  t>eherTScht  hat,  und  daß  es 
dieser  Periode  keineswegs  an  religiöser  Kralt  gelehlt  hat, 
Dafl  es  die  Dogmen  niolil  tun  und  der  Dogmtnzwang, 
davon  geben  doch  die  kirchlichen  Parteikämpfe  und  die 
sittlichen  Zustünde  des  Ib.  und  17.  Jahrhunderts  hin- 
reichende Belege,  um  Beispiele  der  Gegenwart  auszu- 
schalten. Daß  es  aber  umgekehrt  auch  den  Rationatlsten 
nicht  an  kirchenbildendcr  Kraft  gebricht,  das  zeigt  uns 
das  kirchliche  Leben  der  Generalionen  von  1750  bis  1850, 
und  Ernst  Moritz  Arndt  war  in  jenen  Tagen,  in  denen 
Oahlmaiin  sich  so  verzagt  äußerte,  dn  lebender  Beweis, 
daß  man  dem  kirchlichen  Dogma  völlig  und  rückhaltlos 
kritisch  gegenüberstehen  und  doch  nicht  nur  innig  religiös 
«mplintlen,  sondern  auch  reden  und  dichten  kann.  Und 
In  der  folgerden  Generation  hat  Geibel  mit  aller  Schürfe 
3usgcaprocbcn: 

Dieser  Kirche  Formen  Tns«en 

Herr  Dein  Volk  nicht  mehr. 

Dabei  isi  aber  Geibel  vor  anderen  ein  frommer  Dichter, 
em  Träger  kirchlichen  Sinnes.  Wir  mögen  mit  Dahimann 
klagen,  daß  die  Geister,  die  sich  nicht  an  das  Dogma 
der  prulestüntischen  oder  der  katholischen  Kirche  binden, 
in  der  Kirche  meist  nur  mit  halbem  Interesse  stehen.  Aber 
wir  können  doch  unmöglich  zugeben,  daß  das  notwendig 
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sein  müsse;  kann  die  protestantische  Kirche  oder  kann 
keine  andere  Form  der  chriBlIichen  Kirche  Geisler  wie 
Goethe,  Schiller,  Aridl,  Niebiilu,  Dahlmann,  MoiTiiiisen, 
G.  TrcyUg,  Oeibel  und  ihre  zahllosen  Gesinnungsgenossen 
nicht  als  ihre  lebendigen  Glieder  anerkennen  und  sich 
auswirken  lassen,  so  ist  diese  form  der  Kirche  in  unserem 
Volke  auf  die  Dauer  nlchl  lehtfU^fähigr  Es  ist  begTeillich, 
daß  Dahlmann  und  so  mancher  hedeutendt  Mann  jener 
Tage,  gerade  weil  sie  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  zu 
genau  erwoyen,  deji  Versuch  nicht  wagen  mochten,  das 
deutsche  Volk  aus  den  zu  enggewordenen  Fonnen  tier 
historisclien  Kirchen  zu  lösen,  und  gewiß  konnte  sie  nicht 
befriedigen,  was  Ronge  bot:  aber  so  Grolies  wird  über- 
haupt nicht  leicht  gelingen  und  nicht  auf  den  ersten  Ver- 
such. Darum  ist  es  doch  notwendig,  daß  m^n  nicht  bloß 
klage»  und  es  ist  schon  ein  großer  Gewinn,  wenn  ein 
ehrlicher  Wille  die  Hand  zum  Werk  aufhebt,  wäre  es 
auch  nur  um  dem  Volke  und  um  den  Mächten,  die  in 
den  veralteten  Dogmen  und  Formen  die  Kirche  selbst 
verteidigen  zu  müssen  glauber,  ein  Zeichen  zu  geben 
der  Warnung  und  der  I:rmunterung.  Diesen  ehrlichen 
Willen  hat  Ronge  (»ehabt.  Um  der  Seelennot  willen,  die 
er  bei  sich  und  bei  so  vielen  anderen  kennen  gelernt 
hatte,  brderte  er  die  Reform,  Man  bewunderte  Ronge  in 
übertriebener  Weise  als  einen  gottgesandten  Retter,  da 
er  begann;  man  soll  ihn  nicht  unterschätzen,  da  sich 
seine  Kraft  als  unzureichend  erwies.  Vergebens  tiat  er 
darum  doch  keineswegs  gearbeitet.  Er  ist  einmal  Vielen 
viel  gewesen,  hat  Tausende  geweckt  zu  höherem  Leben. 
War  das  meist  auch  nur  vorübergebend,  so  wissen  wir 
ja,  daß  die  meisten  Menschen  sich  immer  nur  aul  Augen- 
blicke über  den  Staub  des  Alltäglichen  erheben.  Sodann 
aber  —  und  das  ist  besonders  zu  betonen  —  ist  die  von 
ihm  entfesselte  Bewegung  von  1844/45  eins  der  stärksten 
Zeugnisse  lür  die  Sehnsucht  unseres  Volkes  nach  einer 
Reform  seiner  kirchlichen  Zustande,  ein  Markslein  in 
seiner  Entwicklung  und  eine  dringende  Mahnung  an  alle, 
die  berufen  sind  auf  diesem  Gebiete  zu  wirken,  Ronge 
^rfeble   noch   seilest    das  Scheilern  seines  Werkes,    wenn 
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er  es  sich  auch  mchl  y^*'^''*'.  *in^  wenn  ihn  auch  namenl- 
lieh  m  der  Zeit  des  Kulturkampfes  die  Hoffnung  edülltet 
claL(  sich  eine  Nation  nach  der  anderen  von  der  Herrschalt 
Roms  befreien  werde.  „Eine  neue  Kultur  aber  schreitet 
vor,  verjüngt  durch  einen  höheren  Ooltesglaiihen,  eine 
höhere  Moral,  ein  neues  Rcligionsprinzip."  <Das  neue 
re li gl Ös-Bilt liehe  Kulturpnnztp  und  das  Jestiiten-Papettuin. 
Dritte  Rede  an  die  Deutschen  aller  Konfessionen  im 
neuen  Deutsehen  Reiche  von  Johannes  Rouge.  Darmstadt 
1874,  S,  3,)  Er  irrte  sich  nicht  nur  in  den  Zeichen  der 
Zeil,  seine  Austührunpen  zelten  auth,  wie  viel  ihm  an 
Krähen  und  Bildung  fehlte,  um  die  Rolle  eines  Relormaiors 
der  kirchlichen  Verhältnisse  unseres  Volkes  durch zuführen- 
Abcr  bis  in  die  letzten  Lebensjahre  bewahrte  er  den 
Mut,  für  das  einzustehen,  was  er  tur  seine  gottgewollte 
Lebensauignbe  hielt.  Seine  Briefe  au«  den  Jahren  1S09  bis 
187,1.  die  mir  vorgelegen  haben»  zeigen  ihfi  unter  Leiden 
und  Anstrengungen  mit  lost  jugendlicher  Krall  wie  früher 
in  England,  so  jetzt  in  Ungarn  und  Italien  an  der  Grün- 
dung von  Gemeinden,  Kindergärten  und  Frauen  vereinen 
arbeilen,  die  neben  und  in  den  Gemeinden  Träger  einer 
freien,  aber  religiös  belebten  Volkscntwicklung  sein  sollten. 
Die  Verdienste,  die  sich  Ronge  aul  diesem  bescheide- 
neren Felde  erworben  hat.  bedürften  vielleicht  einmal 
einer  besonderen   Untersuchung. 


Miszellen. 


Zur  Herausgabe  der  KaroÜngenirkunden. 

Von 
W,  Erben. 

Mormmenta  Gernittniac  hUtcrica.  Die  Urkunden  der 
Karolinger-  L  ßd.  Die  UrhmiJtrn  Pipplns.  Karirnannii  und 
Karls  d««  Großen,  Unl^r  Mttwirkung  von  A.  Dopvch, 
J,  L<^cliner.  M.  Tangl  bcarZ>i^itet  von  E.  Mü  hll»  ac  he  r 
Hannover,  Hahneclie  Suchhanühing,    1406.    XII  m.  &S1  S.  V. 

Drei  Jahre  nach  dem  Tode  Milhlbacliers.  vierzehn  Jahre 
nachdem  er  von  der  Zcnlraldircktion  der  MonumenU  den 
Auftrag  zitf  Herausgabe  der  KarotingcrufkLinden  iJbernummen 
hatte,  ist  der  1.  Band  üieser  E!dftEcn  erschienen-  Er  umfafi« 
42  Oipinme  auf  den  Namen  Pippins,  12  von  seinem  Sohne 
Karlmann.  2lj2  Urkunden  Karb  des  Uroßcn,  je  eine  von  Karls 
Sohn  Pippin,  seiner  Gctnuhhn  Hildegard  und  seiner  Schwesicr 
GA»ela.  al^o  im  ganzen  A\9  Nimmiem.  welche  au«  guten 
OrUnJen  nichl  für  jeden  Herrscher  gelrennL  sundern  durch- 
laufend gezählt  sind.  An  Umfang  und  Inhalt  bleibt  der  neue 
DiplomaEaband  dinier  jedem  der  beiden,  welche  Sickel  In  den 
Jahren  I*i75  bi«  1893  vollendete,  sowie  auch  hinler  dem  1889 
bis  1Q03  von  Breslau  hcrgestclllen  3.  Bande  wesentlich  zurück, 
dagegen  überlrifft  er  seine  Vorgänger  insofern,  als  die 
Diplome  der  Karoltnf^er  im  VerßJeieh  zu  den  Urkunden  der 
ans  dem  sSehsischen  Hads  hervorgegangener  deutscher  Könige 
die  Bewältigung  einer   stfirltcr  zcrstrculcn  Überlieferung 
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erforderten.  Während  Skkel  für  die  547  Diplome  seines  ersien 
ßandeH  nur  in  elwa  140  F^llfrn  über  den  UmFuiig  des  Deutschen 
Reiches.  Oslcrrcichs  und  der  Schweiz  t)tnaus£if greifen  halle, 
lie^  die  haid^chriltliclic  überlidcning  der  w-on  Mühlbaehcr 
bearbefleten  Stücke  in  überwiegender  Zahl  aitUerhBlb  jener 
Grenzen;  DeiiL^chlnnd,  Österreich  uiul  die  Schwel/  habefi 
allerdings  auch  für  diese  Zeit  die  grfißtc  Zahl  von  Urkunden 
in  der  Urschrift  oder  in  Kopten  bewahrt  (130  Stücke),  daran 
aber  reihen  sich  sofort  Frankreich  ^mit  101),  dann  hafien  (mit 
68),  Belgien,  die  Niederlande  und  mit  einzelnen  Slücken  nucll 
England  und  Spanien.  Bei  der  Bearbeilung  des  deutschen 
Materials  durfte  die  neue  Diplomala-Abtcilüng  von  dem  im 
Laufe  der  Jahre  sehr  erfreulich  gesteigerten  Entgegenkottimen 
dcf  Archivverwaliungen  Vmlerl  ziehen;  die  Mehr/ühl  der  Ori- 
ginale und  Chartubre  wnrde  nach  Wien  verwandt  und  konnte 
in  den  wohlcingcrichletcn  R&umen  des  Institutes  für  öster- 
reichische Geschichtsforschung  einer  bequertien  Benutzung 
imteri^ogen  werden.  Für  FrankrelcK  llalienn  Belgien»  Spanien 
und  England  mußte  indes  auch  jetzt  die  alte,  mit  mancherlei 
Nachteilen  verbundene  Methode  der  Vereisung  beibehalten 
werden.  Daß  dabei  neben  vielen  bisher  unbenut^ren  Ober- 
lieferungsformen  schon  bekannter  Diplome  in  den  großen 
Pariser  Sammlungen  auch  drei  bisher  unbekannte  Diplome 
Pippins  und  Karls  des  Großen  (0.  22.  75,  204),  sowie  drei 
Fälschungen  aul  den  Namen  Karls  (D,  2Jfi,  278,  iLW)  anfge- 
funden  wurden,  ist  ein  schönes  F-Tgebnis,  welches  die  Auf- 
merksamkeit der  französischen  Forscher  in  besonderem  Maße 
auf  diesen  Diplomataband  lenken  wird. 

Davon  abgesehen,  wird  man  den  Voriug  der  Arbeil  in  der 
krifiHchen  Untersuchung  der  Urkunden  nach  Empfünger- 
gruppen  und  in  der  Scheidung  des  echten  Mnierials  von  dem 
falschen  211  erblicken  haben.  Es  liegt  in  den  Besonderheiten 
des  Sfüfles,  daß  die  Aufmerksamkeit  der  hferajsgeber  naeh 
dieser  Seile  alaiker  als  nach  anderen  in  Anspruch  genocnmen 
war,  .Karl  der  Große*,  so  sagt  Mlihihttcher  S-  ÖO,  .war  der 
populärste  Herrseher  des  Mittelalters,  auf  den  Namer  keines 
arderen  Herrschers  ist  daher  su  viel  gelUlscht  worden  als  auf 
seinen  Namen,"  Mehr  als  ein  Drittel  der  Jn  dem  Band  ver- 
einigten Urkunden  waren   als  unecht  zu  bceeicbnen  und  ein- 


Zur  Herausgabe  der  Karo I Eng crurkundtn«  &3S 

cureilien,  zahlrek'he  andt-rr    ttagcii  überdies  die  Spuren  einer 

teiU'cusen  Verunechlufig,  Auf  die  Feststellung  des  Umfanges 
der  Interpoialionen,  sowie  uul  Beleuchiung  der  Enisiehungs- 
seil  und  der  näheren  Umslände  der  FHlschungen  liaben  MHhi- 
bachei  und  seine  Milßrbeiter  vltrle  Mühe  angewandt,  d!e 
Mehrzahl  der  im  Anscliluü  an  dJe  EdJlion  cittslandenen  Einzel- 
Untersuchungen  <)  behandelt  Pülächungsf rügen  und  aucli  die 
kritischen  N'oten,  welche  den  einzelnen  Diplomen  vorangehen, 
sind  bei  den  unechten  Stücken  dLirchschmItlich  weit  ausiühr- 
lieber  geliaLlen  ab  bei  den  echten.  Dem  Intercsae  des  l^echts- 
hisiorikeis  Ist  also  in  reichem  Maße  Rechnung  getragen,  er 
['mdel  hier  v&elfache  Gelegenheil,  zu  beobachten,  wie  die 
Institutionen  der  frühkarolinglschen  Zeil  von  den  BedÜrfnt<kSen 
und  Wünschen  der  späteren  Generationen  überholt  wurden, 
und  wie  man  die^e  mit  jenen  gewaltsam  in  Einklang  x\i  bringen 
suchte.  Daß  dabei  nicht  in  Jedem  P^lle  ein  abschlie&emks 
Urteil  erreicht  sein  mag  und  die  Debatte  über  Urheber  und 
Absichten  der  Fälschung,  vielleicht  auch  über  die  Glaubwürdig- 
keit einzelner  Säue  noch  weiter  gehen  wird,  wie  dies  z.  B. 
in  bezug  au!  D.  2%  für  Aachen  Tangl  in  der  Vurrede  »ichun 
ankündigt,   tut  dem  Werte  der  Edition  keinen  Eintrag/'')     Soll 


'}  In  disT  Zu«iimmenslclliing,  welche  Tangl  in  der  Vorrede 
S.  VIII  bietet,  bind  auch  !»ok'he  Arbeiten,  die  mit  dem  Inhalt 
diese«  Bandcfi  nicht  ttnmittcitisr  zusammenhängen,  einbezogen; 
die  an  dritter  SleLle  genannte  Untersuchung  Mühlhücherh  steht 
nicht  im  1^,  sondern  im  IS^  Bande  dvi  Neuen  Archiv«^ 

">  Einige  wertvolle  AbHnderungen,  betreEIend  die  interpolierten 
Stellen  in  Dh  15,  24,  175,  199  bringen  Lechner  und  7angl  in  den 
Nachträgen  und  Berichtigungen'  AuQeidcm  hätte  wohl  auch  in 
D-  54  Neiam  sit  tn  die  gebrochenen  Klammern  einbezogen  werden 
»ollen,  wie  c^  bet  D.  179  gc&chchcn  ist,  v^h  SIckel,  Acta  Karoli- 
noTum  I,  172  Anm.  4.  Aucb  In  P.  113  möchte  ich  ilGit  /ideiibav 
sanctae  dti  ecciesiae  kein  Zutrauen  schenken;  da«  Original  D.  104 
hat  an  derselben  Stelle  fiäelsbus  nosiris,  und  die  in  der  Vorbe^ 
merkung  zw  D^  113  aur  Rechtlertigung  angeführten  Diplome  von 
799,  D.  188  für  Aniane  und  D.  189  lür  Lagrasse  (nicht  D,  1921)^ 
welche  jene  Wendung  in  der  PubÜkatlon  aufnciacu.  stehen  zeit- 
lich zu  fern;  sie  sind  überdies  von  Sickel,  Acta  1,  173  mit  Recht 
iiIb  becinlUjtit  duich  Benedikt  von  Anbaue  an^cttehcn  worden,  dem 
doch   kein  tinüuä   aut  die  urspr imgliche  Faseung  von  D.  113  zu- 
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sie  in  ^«wisier  Hin&iclit  einen  Abschluß  der  kritischen  fttgtt 
bilden,  so  darl  man  «ich  doch  dariitier  keiner  TAuGcliaag  hin- 
geben, daß  J^rst  f\a%  VorhnndciiKi^in  d^r  Edition  dl«  erfolg* 
reiche  InAngrißnahmc  mancher  Untersuchungen  crm&glkliL 

Aber  die  Pflicht  dc^   Herau^Kcber»  der  Uiplofnc  ttt  mit 
ihr«r   krtlUchen   BeuneiLurij^   nicht  erschöpft,    ihm    erwachfen 
auch    palfiographischc.   üiplomA tische   und    philiitogischt   Aul- 
f;  Ab  eil   besonderer    Art.    die   nur    von    der    Edition    ^elorönt 
worden  kf>tiiicn  und  deshalb  von  ihr  ji^efordert  Verden  müsst«. 
)n   erster  Linie   handelt    es    tich   um  Zu  verlasfi^kcit  der 
Textcf^     Miie  Cibereinstimniung  nül  deti  erhaliencn   Orij£tatIcn 
ZV,  prüfen,  bieten  die  Faksimile  ein  willkommened  HilbmiUd, 
itnd  oua  dem  Vergleich  mit  ihnen  ergibt  sich   im  allgemeinen 
^ro^e  Genuiiigkeii  d?r  Textv  und   nur  eine  sehr  gcrir^e  ZtH 
von  Tchlern,')     Dabei    cnuQ    allerdings   crwugcn    werden.  diA 
gerade  bei  jenen  Stücken,  von  denen  vollständige  Faksimile  ver- 
öffentlicht ftind.   die  t^ditoren  sich  in  sehr  ^ün-itiger  Laff«  b»- 
landen,   da  sie  nix-h  vührentl  des  Druckes  eine  Vtrgleichvng 
iiiit   dci  NactibtlduEi^   des  OiiginaU  clnixctcn   Ussen  kcnntea. 
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geschrieben  werden  kann.  Dagegen  hatten  die  ScbliJworie  der 
auf  den  Numcn  nppina  Kviälschkn  Urkunde  für  die  rwnlich 
KItrhe,  r>.  40,  4t  vic  fi  sie  bis  pfutum  nicht  In  gebrockenp  Klim- 
mcrn>  sondern  in  die  FuÜnoic  j^c^ttcllt  werden  boltcn. 

1)  D,  44  hat  In  der  Si|{nuitizell«  nach  Kopp,  SchrHit  S  glvrif 
aifima  mit  cinfachcin  s,  bei  D.  116  Ica<  Ich  nach  .Mli»6c  de«  ttt^t* 
Aipartcm.  pl.  2  nicht  cans^nturtf  (S-  IftS  Anm.  HK  lordcm  »«*•■ 
tivU,  in  ü.  m  lautet  der  Schluß  de»  Tcxic»  mich  Kopp.  StliriflLlJ 
inprfisrsCaatm  unMtf  postiimu^.  Utas  g*!gen<iber  der  L*«rt  Urndi 
den  Vorzug  verdient,  D.  24t  xclgt  itn  Eingang  E»ch  K^- 
SehrIfiL  15  Longobnrtorum  [n  ardtrcn  Fällen,  vo  dee  Dnci 
von  dem  l-akshtiile  abweicht  lD.  It  in  der  Arcnga  pcniifec*' 
fitati  panirficam.  D.  44  ebend«  tffHiam  ^\>XX  affc^tam,  D.  lö 
gegen  Schluß  safccasorc^  statt  saccissorfs\  mag  der  Fchkr  »*ö 
aui  Seite  des  Faksimile  liegen;  itber  viellc^iehl  wJire  ea  iM 
«nnüti,  solche  Fehler  der  Faksimile,  dit  leii;ht  inefuhreQ  hdnxSi 
in  den  Fußnoten  der  Atisgabe  zu  berichtigen^  —  Bei  D.  U  idb 
der  RekognJIion  naeh  der  Lorseher  Chronik  Hilh^rm»  gedroctl 
aber  in  den  Mon.  Germ.  SS.  21,  MI  Notr  e  lirl&l  t%,  dil  ^ 
Kodeai  Hitk0ra$  biete,  und  ao  liest  auch  Cod,  dipL  Laürr«feo 
I,  15. 
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Imnierfiiii  wUfde  uucli  bei  auldicn  Urkunden  manchmal  eine 
genauere  Wiedergabe  des  Scl^ilflbcfundcs  mti^'lich  und 
wlinscIicnsAGrl  gewesen  sein.  In  der  Behandlung  des  Mono- 
gromma  weicht  der  neue  Band  leider  von  seinen  Vorgängern 
aLi,  indem  gnuidsUlzlich  alle  in  Originalen  vorkommenden, 
vollzogenen  Monogramme  mil  (MF.)  bcüeicbnet  werden, 
gl&ichvid  ob  sich  die  Vollziehung  durch  and^ire  Hund  tvalir- 
nehmen  läßt  oder  nicht;  genauere  Angaben  hierliber  finden 
sieb  in  den  Vüjrbemerkuiigen,  welche  den  Diplomen  jedes  ein- 
zelnen Herrschers  vorangehen  (S.  2, 61  und  7^),  So  will- 
kommen nun  auch  die-^e  zusammenfassenden  Ben^erkung^n 
Kind,  so  vcnnil^r  man  doch  ungern  bei  den  einzelnen  N'nmmern 
in  der  Regel  ntiheten  Aulschluö  Über  djcseü  bedeutende  Merk- 
mai. ')  Auch  in  der  Wiedergabe  des  Rckügnilionszeichcna» 
welches  ir  den  von  Ercanbald  geseliriebenen  Stücken  die 
Anfang«jbu(^hstaben  des  Wnries  suhscripsS  zu  enlhallen 
pHegt^),  in  der  Anlli^sung  der  Kilr/ungen^tt  hei  der  Be^eii-h- 
ming   des   ersten  Zcilenschlusacs')    und    in   anderen   Äußeren 


>)  Im  Widerspruch  iv,  dem  autgestelben  GrundftHts  iat  beE 
dem  Original  D.  12  die  Sigle  (M.)  AnalaK  (MF.)  und  umgckehrl 
bei  der  Nachzeichnung  D.  28  ^t^F.t  siaU  (M.)  geset;cl  worden. 
Die  von  Sickel,  Acta  Korol  1,  319  Annt.  13  hervorgehobene  Tat- 
«dChe,  daß  das  erste,  dann  ausradierte,  aber  noch  erhcennbare 
Monoßiamm  von  D.  90  der  Rantc  cnibchrtct  ist  gar  nicht  er- 
«Ahnl,  DaQ  es  unkonsequenl  wäre^  Wahrtiehmungen  iibtr  die 
VolUichiing  wci-cn  der  Subjektivität,  die  ihnen  Äukotnmt,  im  Dnuk 
n\chx  711m  Ansdnick  tu  bringen,  während  dach  Nachir^gungen 
anderer  Art  gebucht  werden,  hat  Uhlln  in  dieser  Zeitachrift  9S,  3&fr 
mit  Recht  ausgesprochen, 

•)  Vffl.  Sickcl.  Acta  Karol.  1.  320  Anm,  2. 

>)  Bei  D.  118  l^hll  dRK  Abkürrun^ti^eEchen  Uher  sri  (santli 
Z-  4^  des  Druckes»,  bei  O-  122  wäre  in  der  Datierung»  das  kalds. 
des  OriginaU  wiederzugeben  gewesen,  bei  D.  271  hätJe  die  im- 
gew'l^hnliche  Kürzung  impfrs  in  der  Siifnumzcile  sowie  die  an 
dem  m  wahrnehnibare  Korrci^kfur  vermerkt  weiden  sollen. 

*)  Die  Bemerkungen  5.2  j^ünügcn  nicht,  um  kiar£u&tellcn, 
wie  »eil  in  D.  S  und  12  dir  erste  Zeile  reichte  hii^r  und  such  In 
l).  9ü  iollte  durch  eingeeetate  Vertikaletrlche,  wie  es  etwa  In 
DO.  [I.  i^b  geschehen  Ist.  der  Schli^ü  Jer  Zeile  angegehen  «ein; 
die   Bemerkung^  daC   in  D.  21    die   clvas  vergrtiücrtc  Schrift   bis 
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Dingen  I)  hatle  sich  leicht  etwas  gt*»ßere  Genauigkeil  erreichen 
lassi^n.  Man  wend(^  nicht  ein,  daß  die  BeBchtung  dieser  Derftlls 
zwecklos  whie;  eine  Edition,  dte  aut  lange  Zeil  hinaus  die 
ürundla^c  der  Forschung  bilden  soll,  darf  nicht  bloli  dasjenige, 
vaa  dei  Ediloi  selbst  lür  krilisch  bedeulgam  bÖU.  berücknich- 
tigen.  sie  muß  mir  der  Mt^glicbkell  rechnen,  daß  andere  Per. 
sclier.  von  ganz  neuen  GesJchl&p unkten  au&gehcrü.  an  den 
Stoff  herantreten  werden.  Ihren  zukünftigen  Anlorderuugeri  wird 
man  durch  möghchEte  Treue  in  der  Wiedergabe  der  Original« 
nnd  durch  konse([uenIe  Einhalrung  bestimmter  Grundsätze 
entgegenzukommen  haben.  [>ie  aufopfernde  Surglult  im  kleinen 
bietet  hier  wie  anderwärts  die  beste  Gewähr  lur  die  Sorgfalt 
im  großenn 

in  einer  Hinsicht  hat  allerding«  der  vorliegende  Diplomaia- 
band  die  Originale  genauer  ausgebeutet  als  alle  Irüheren 
Editionen  karolingischer  Urkunden  es  taten,  und  auch  weil 
mehr  zu  leisten  gehabt  als  die  drei  ßnndef  in  denen  die 
Diplome  der  deutschen  Könige  von  911  bis  1024  vorliegen. 
Die  Kanzlei  der  ersten  Karolinger  bediente  sich  für  manche 
auf  den  Urkunden  einzulrogcnde  Vermerk«  der  tironischen 
Noien;  der  Edition  war  die  Aufgabe  gestellt  und  vorbehalten, 
diese  schwer  zu  entziffernden  Zeichen  der  Originale,  denen 
U.  F,  Kopp  und  Th^  v.  Sickel  viele  Aufmerksamkeit  geschenkt 
halten,  von  denen  aber  doch  bisher  keine  zusammenlassende 
Veröffentlichung  vorlag,  zum  erstenmal  in  geschlossener  Reihe 
uns  vorziif Uhren.  Von  einer  Anzahl  vun  Diplomen  erhalten 
wir  nun  hier  die  erste  Auflösung  der  Noten,  in  mehreren 
anderen  h'ällen  verbessert  die  Edition  die  Iriiher  vorgeschlagenen 


in    die    zweite   Zetle   reiche   (S.  2)   Tinde    Ich   bei   diesem   SlQek 
nicht  zutreHend> 

■)  Bei  D^  ^  lehll  die  Angabe,  bei  welchem  Wort  der  zneiien 
Auefertigung  Wigbald  zu  schreiben  AuEhorle;  bei  D.  103  ist  die 
ungewöhnliche  Stellun|{  des  Siegele  ntchl  richtig  tnm  Auadr^ick 
gebraeht.  es  steht  In  gleicher  Höhe  vor  der  Rckognitioni  nicht 
angeschlossen  an  die  Slgnumzeite;  bei  D-  129  wären,  wenn  über- 
haupt die  acheinbaren  Tintenunterachlede  des  Faksimiles  aul 
Korrekturen  des  Originals  gedeutet  neiden,  wie  es  in  Anni.  b 
und  c  geschah,  doch  auch  bei  df  Hassfga  (/.  3und6)  aowie  bei 
dnima  Konekniren  In  Erwägung  zu  ziehen  geweMit, 


Zur  Hcraii8^flbc  der  Kirclin^crtjrkund^n.  U7 

Lc&un^cn  in  selir  willkommener  Wdae-  Eine  tiromschc  Slelk 
in  D,  6,  ^reiche  den  BemühLmgen  der  beiden  RenarnieR  Kenner 
iifienuBI&elbar  geblieben  nar  (vgl.  Skk^T.  Acio  KaruJ.  1^  33S 
N.9)  entpuppt  sich  als  ein  Psalnivnvers,  der  in  sehr  ei^ernmin- 
licher  An  £ur  EinfUhrung  des  Rekoffnosüenlennomcna  Eius 
dienl^O  In  mehreren  Diplomen  (D.  L3I.  IJb,  130,  1^0,  vgL 
Nachträge  S.  56JS)  sind  drei  NoLen,  welche  SickH  (Silzimgsher 
d.  Wiener  Akad  93,  637)  lür  p/t/a/vV  ^aJo  gehalten  halte,  zu- 
verlässig mit  FoJraäas  aufgelöst;  da  derselbe  Name  schon 
von  Sickel  in  D,  104  und  Ltherdies  in  dem  Sickel  nicht  zugäng- 
lich gewesenen  D,  150  gefunden  wurde,  so  liegf^n  nun  auch  in 
den  titonischcn  Noten  sehr  deutliche  Belege  für  den  EintlLiß 
vor,  welchen  di^r  schon  mit  Pippin  so  enge  verbundene  Abt 
von  S-  Denis  uuch  ntn  Hofe  Kurk  übte.  Von  großer  Bedeuiung 
ist  fenji*r  die  Ent/irFerung  it^r  Noten  in  D.  118  (vgl.  N*ch- 
trHge  S.  5^4),  welche,  zusanimctigehalten  mil  einer  Auskrli^ung 
des  hulradiachen  Testaments  {vgl  Tangl  im  N.  Archiv  32,  lfc7  ff,) 
den  Einiritl  eines  privaten.  wenigMene  emmal  von  Tulrad 
beschnhigten  Schreibers,  AdaruüHus,  in  die  königliche  Kan/lei 
beleuchtet.  A;ich  in  D.  176  komitil  in  den  tironischen  Noten 
ein  sehr  bcachtensvertcr  Name  zulaj^c»  jener  des  Abtes  Angil- 
bert,  des  vertrauten  Freundes  von  Karl  und  seiner  Tochter 
Bertha;  er  erscheint  als  Ambasciator  in  einer  Schenkung  für 
S.  Emmeram  in  Regenäbiifg.  ^)     Die   neue   Ausgabe   hal   also 


^)  Ceafitemlni  domino  i/tioaiam  bontts  gacniam  in  secutam 
mii^ricordia  tius ,  vobei  das  Pronomen  iiigleitih  den  Namen 
vorstclU.  Die  Anftihfiing  der  bcijuUten  Qibclblcil*  <Ps.  lOö,  1)  lal 
«fJerdingä  hier  wrd  bei  der  auT  I,  Timn  b.  7  beaugnehm enden 
Ai<nj(A  von  0, 13  unlerbüeben ;  von  D.  \b  angctangen  »ind  solche 
Bl&eiztlate  in  beaondeffn,  vom  lettkriTlechcn  Apparat  getrennt 
gehaltenen  Fu3Ttotcn  nacligewicscn,  eine  Neuerung,  die  als  nutz- 
■ich  begrüßt  werden  kann. 

')  In  diesem  Falle  Jiutterl  xwar  Mühlbacher  selbst  Zweifel, 
Und  in  der  Tat  iai  die  auf  Angil  gedeutete  Note  kaum  ganr  sicher 
SU  lesen,  aber  doch  wahrscheinlich  richtig  erklSrt.  —  Dafl  ich  hier 
und  bei  anderen  Diplomen,  von  welchen  keine  Faksimile  ver- 
üilcntlklit  worden  äind,  die  En  der  Aii^gsbe  gebotene  Lesung  der 
tlroniaclien  Noten  nachaupriifcn  vermähl,  habe  ich  Herrn  Sektion»' 
chel  Th.  V.  Sickel  /u  danken.  Dieser  Uberliee  mir  vor  mehreren 
hlilonKbc  ZcIttUirin  (fu  BO-j  l  TalffB  J.  BU,  35 
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die  Auflösung  der  titonisclien  Slellcn  und  die  Kenntniri  dtes» 
Schrift  an  vielen  Punkten  £efdrdcrt^)i  aber  3ie  kider  doch 
nicht  liberall  zu  lietrjcclig«nd«in  Abschluß  gebracht  Das  Hegt 
zum  Teil  gewiß  In  der  außergewt^hnlicheu  Schwierigkeil  de» 
Gegenslandes ;  schkcht  erUallene  und  rasch  hingeworfen« 
Noten  £u  lesen,  dtis  gelingt,  wie  gerade  die  nun  vielfach  über- 
holten Ergebnisse  von  Kopp  und  Sickcl  zeigen,  nicht  leicht 
und  nicht  ?u  jeder  Zcit,=)  In  manchen  Punkten  aber  ist  die 
Edition  Middbachers  doth  hinter  den  berechtigten  Erwartungen 
der  Paläogmphen  zurückKcblici^en.  Ste  gibt  vor  allem  keinen 
belriedigenden  Aufschluß  über  Wiederholung  derselben  Noten 
in  einem  Diplom;  he»  D,  103  H\  eine  solche  Erscheinung  an- 
gemerkl.  in  anderen  Fällen«  wie  £.  B.  bei  D.  44  und  45»  wo 
recogn&vl  doppelt  stehi,  und  in  D.  19S,  wo  die  ganze  Stelle 
Cfnesius  aävUem  Ertanbaldi  räcognm'i  (oder  rgh^if)  ti 
äuh^criftsi  /wfimal  eingetragen  ist,  vermißt  man  jede  Andeu- 
tung diese»  SacliverhaltSi     Bedenklicher  ist»  daß  hie   und  da 


Jahren  seine  handschriftlichen  Vorarbeiten  ftir  die  Acta  Karolino- 
rum.  in  denen  die  Üronischen  Slcllcn  der  von  ihm  eingcbchencit 
ürigtnsLe  sorglaLtlg  nacti gezeichnet  sind,  und  überdies  eine  Reihe 
photo^rdphUuhcr  Pakainiile,  die  lÜr  die  Diplomataabtcilung  an- 
gelerligl  worden  waren- 

')  KIcEnrrc  Vcrbcascrungen  gf^ciiüber  Stckel  enthalten  in 
dieser  Umsicht  auch  D-  102,  IW,  198  und  306,  eine  bemerkent- 
werte Diflrrcuf^  iiuch  D,  131,  wo  statt  corrobvrata  nun  zuverlässig 
CkfisU  7tu  Itfben  ist,  und  ansratt  des  in  Mirt-  des  ln»t.  8,  i**0  vor- 
gcBchlagcncn  hiatoriEcEi  im:.hvi:i6bAt<n  Mag  in  fridm  wieder  einem 
imbekannlen  Mtginafdus  der  Voraug  j^egeben  wird.  —  Cm  die 
Leauni;  der  lironischcn  Stellen  in  den  Nonanlulancr  Stücken  hat 
eich  übrigen«  Sickel  selbcl  noch  im  Jahre  1899  zugunsten  d«r 
Diplon^al^ablciluiig  bemüht. 

■J  Für  die  letzten  Noten  von  D,  I5i,  elrer  mit  guter  Kunde 
tironiacher  Schritt  hcrgcetclltcn  Nachte ichnungi  verzichtet  Tungl 
(Nachtr,  S.  5«6)  im  Gegensatz  zu  Sickel  auf  eine  Letung;  auch 
Ich  mächte  am  Schluß  rtum  dem  von  Sickel  angenonimcnen  tum 
vorjiichen ;  die  Vermutung,  daü  etwa  ptr  tfimpux  vtr-niim  au  le^en 
vrSrc,  spreche  kh  aber  nur  mit  Vorsicht  aus,  du  ich  die  y*>n 
Tangl  bemerkte  Korrektur  an  der  mir  vorliegenden  Photographie 
nicht  wahrzunehmen  vemtag  und  da  Schniitx,  Commentarü  tab.  20 
und  09  Eür  jene  Worte  andere  Formen  bietet 


Zur  Herausgabe  der  KaroUngcrurkundcn-  53!9 

auch solclic  Nuten,  die  sich  nicht  wiederholen,  iinil  Über  deren 
AuMüsung  kaum  einZwellel  best^^heti  kanri,  nicht  zum  Ausdruck 

gelangt  sindn  So  lehltbei  D.21  vor fiöifrfiVö das  in  dem  Faksimile 
Kopps  deullich  sichtbare  Ego:  so  vermißt  man  hei  D.  89  da.» 
recognovi^  das  Wickel  im  T«xt  J<rr  Kaisermkitiidcn  iiiAbb.  S.  2 
verzeichnet  und  nach  seinen  Noti/cn  auch  in  den  andern  von 
Hitheritis  im lerferl igten  Sltickon  (D.  64,6^1,90)  gefunden  hatte. ^> 
Fall«  es  sich  hier  um  absicIiTlIrhe  Ablehnung  7U  weiigehender 
Lesungen  von  Kopp  und  Sickel  hijndeln  fiollte,  welche  etwa 
Schnörkeln  für  Noten  gehulten  hatten^  so  wäre  es  nützlich 
gewesen,  dies  auszusprechen  und  zwar  womöglich  in  deut- 
licherer W^ise  als  dies  in  dem  ähnlich  Uegtnden  Fall  D^  12^ 
geschehen  ist  Sehr  uiifUllend  hl.  daQ  in  D,  218  das  V/on 
imptrü  weggelassen,  in  D.  206  gar  dJe  drei  Worte  (tdvicent 
Enanboiäi  r^cognovi  ausgefallen  Lind  durch  ein,  sovtel  ich 
flehe,  iingerechtlcdigtps  srr/^s/ ersetzt  sind,  obwohl  der  wahre 
Befund  uu»  dei[i  F^ikstmile  {KaJserufkunden  I,  5  und  Kopp  2^E) 
klar  XU  ersehen  ist.  Solche  Beobachtungen  führen  leider  211 
dem  Schluß,  daß  Mühllsacher  den  tironischen  Noten  nicht  die 
gebührende  Aulmerksamkell  ge«trhenkl  hat.  Allerdings  ver- 
spncht  Tang],  der  innerhaJb  der  Abteilung  seit  18*18  haupt- 
aflchhch  mit  der  Notenschrift  beschäftigt  gewesen  war  (vgl. 
S,  VlEi  der  Vorrede),  dem  aber  doch  nicht  alle  Stücke  recht- 
zeitig zur  Begutachtung  in  dieser  Hinsicht  vorgelegen  haben 
(vgl,  S,  565  zu  D.  131),  Für  die  nÜchsle  Zeit  eine  Monographii? 
über  die  tironiachen  Noten  der  Karolingerurkunden  (Nachtr, 
S,  5&2  u-  N,  Archiv  31,  ölö),  und  von  einer  solchen  darf  man 
das  beste  erwarten;  dort  werden  auch  jene  lecbnisch-palSo- 
giaphischcn  Fragen,  die  sich  in  dem  Rahmen  der  Ausgabe 
nicht  gut  hatlen  unterbringen  lassen,  ohne  Zweifel  ihre  Beant- 
wortung linden-  Aber  diese  erlreiiliche  Ausiaicht  vermag  doch 
nicht  ganz  den  ungiinsligen  Eindruck  zu  verwischen,  welchen 
diese  Seite  der  Aufgabe  bielel. 

Mit  der  Xextherstellung  verfährt  der  Karollngerbond 
in  einigen  Punkten  anders  als  die  drei  vordem  erschienenen. 

■)  In  Sickcls  handschrilÜichcn  Notlieii  Iftt  auch  zu  D.  44  A> 
hinter  If/^fr.  adv.  fiithfrU  noch  rtcogrufvi  fi  sutscripai  ala  liro- 
jiiach  gesehrieben  vermerkt;  es  mag  teilweise  durch  das  Siegel 
vordtekt  bein. 


HO 
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Daß  Mühlbacher  es,  enlgeg«n  der  von  Sichel  tr  der  Vorrede 
tum  1^  Band  S.  VI  f-  begrtincl^ien  Pordcriirig,  tintcrnalfin,  die 
Original«  <Jort,  wo  ihfcn  Schreibern  Versehen  unterlaufen  *md. 
2u  emend'ieren,  (iic  ül>erlielerte  Lesari  also  in  die  Anmerkung 
3u  Verweisen,  isi  gerade  bei  diesem  Bande  sehr  bedauerlich. 
Dns  verwilderte  Lufeiti  der  jtlleren  KaroiiiigenirkMiidfrn  murhl 
ja  die  Scheidung  sprachlicher  Eigenart  und  bifjßcr  Verachen 
in  vielen  füllen  zur  UriRifJj^tichkeit,  so  daB  hier  keine  richtige 
Gren^fQ  zu  finden  ist')  Tangl  hat  das  nachträglich  iVorrede 
S.  XI)  unumwun^len  zugegeheii  und  sich  vrrheliallen,  .für  den 
2-  Band  nieder  zum  bisherigen  Brauch  der  Dipl omaia- Ausgabe 
2urückj!uk ehren."  Man  wird  diese  Rückkehr  um  sn  lebhaflcr 
wünschen,  als  der  in  dem  vorliegenden  Band  eingeschlagene 
Weg  7M  argen  Mißverständnissen''^)  und  au  eintrji  Narhlassen 
in  der  genauen  Wiedergabe  der  UrkundcniCÄlc  lühren  kann: 
besonders  vcrdciblieh  müßte  die  Sitte   solcher   ^mendaiionen 


0  Vgl.  hierüber  jvijX  auch  die  ErÖrtemngpti  von  Uhlir/  In 
<lcr  Deutschten  Liieraturzcttung  1%7«  2i.  S.  IA2I  tf, 

*)  In  eckige  Klammern  sind  nun  anwohl  jene  Stellen  emge- 
*chloBECU>  Hckhc  ursprünglich  voriiandcn  waicn,  Jiber  durch  Bc- 
tchädigEing  dea  PergamenU  jreriFärt  vurdcu ,  alt  auch  solche 
Worte  oder  Silben,  die  vom  Schreiber  tiberacheit  und  eist  vom 
Editor  cingeseiil  worden  sind.  In  D.  45  ist  e*  durch  eni- 
aprechcnde  FuQnolcn  dcmjcnigenf  der  genau  xusichtn  ermöglicht, 
beide  Arten  von  Ergänzungen  x\i  unterecheiden.  Bei  D,  44  aberp 
*ird  jeder  da*  eingeklaminerle  praesenU  iiEnachst  tür  die  Au*- 
lüllung  einer  durcji  B&achädEgung  oder  Vefbtaftsen  des  Originila 
enlsUndencn  Lücke  hallen,  cret  der  Vcrj^lcich  mit  dem  Faksimile 
<Kopp  5)  aeigl,  öaH  das  Wort  g;ir  nicht  im  Üriginat  stand.  In 
D.  64  sucht  die  zu  sanctonifH  gesetzte  Anmerkung  dem  Vcr- 
atändnis  naehjeuhcHen;  aber  sie  hätte  au^luhrlicher  gclaliC  werden 
vollen,  die  Worte  «crgänxt  aus  der  Vorurkunde"  küntLen  ebenso- 
gut die  Aufttüllung  eine«  Fergimentschaüen«  aU  die  Verbei^erun^f 
eincfi  Schreiber  Versehens  bedeuten.  Um  wieviel  elnfachci  und 
öeulliclier  iat  gej^coüber  dieser  Melliode  der  unverauderle  Ab- 
druck des  Originals  und  die  llirt^uEügung  der  Fußnote:  A  an. 
jenen  Stellen,  wo  etwa  Zwrifel  an  der  J^icbtigheit  der  Lesung 
entstehen  häcinlen;  alleolalls  kann  hier  noch  eine  Angabe  dbcr 
die  wahT&cheinlich  vom  Schreiber  beabsichtigte  Lesari  hinm- 
Ircten,  In  der  Mehrzahl  der  rille  aber  Ut  sie  entbehrlich. 


Zur  Hcraut^Jibc  der  KArolmgerurkunden.  MI 

d&nn  warten,  wenn  die  nus  der  liandschriUlklien  Quelle  ge- 
schöpfte Abschrifl  immiilefbaf  !ür  die  Texihcrstcllüng  ver- 
wende! würde,  weil  duEici  unter  UmätUndcn  die  Editoren  selbst 
im  ZweiNI  darilber  sein  künnlen,  wie  das  Original  Inuie.'^) 
Andere  Abweichungen  von  dem  bisher  eingehallenen  Brauch 
ergeben  sich  in  der  Anwendung  von  Pclitdruck  und  in  der 
Wahl  der  zur  Bezeichnung  verschiedener  CberJJeferuniE£arlen 
dienenden  Siglen,  Der  kleine  SaU  ivar  In  den  von  Sickel 
4*nü  Breslau  heiausge^ebenen  Stücken  nur  Ieii  Text  angewandt 
worden,  während  das  Protokoll^  nitch  wenn  ea  n\'\i  nachweis- 
baren Vorlagen  ubereinsUniinle,  stets  In  normalen  Lettern  ge- 
seUt  und  seine  elwaige  Übereinstimiming  mit  den  Vorurkjnden 
blaß  in  der  Vtirbemetkung  beionl  wurde,  Mhhlbaoher  gibt 
bei  den  F^schungen  auch  daa  Protokoll  in  Petit,  wenn  es  auf 
Vorlagen  KurUckßeht;  seine  Neuerung  hat  einen  ^ulen  Sinn, 
doch  wäre  es  wUii sehenswert  gewesen,  daß  die  Vorrede  ihrer 
Erwähnung  getan  hUtle.^)  Was  dt&  Slglen  der  (7berlie1erung 
bctnfft,  90  ist  nichts  dagegen  «inzuwenden,  daß  A  den  Originalen 
reserviert  wurde,  wohl  aber  lassen  sieb  verschiedene  Bedenken 
dagegen  erheben,  daß  die  Einheillichkeil  der  Benennungen  inner- 
halb der  Gruppen  nicht  immer  erieichl  worden  ist,  Su  beüeulel  B 
in  der  Gruppe  S.Denis  zumeist  das  um  1200  geschriebene  Cbartu^ 

1)  Seilte  etwa  durch  solche  slillBchwetgende  ^mendation  das 
vorletzte  ut  \t\  D.  12  cnlslandcn  sein,  welches  hei  Miibillon  und 
bei  Tarüif  fehlt?  —  T.u  Miftwersrindnia  fuhrt  auch  die  Fußnote  h 
bei  D.  44:  nach  ihrem  Wortlaut  mÜtJtc  man  (und  io  h\  e>  mir 
sdhit.  Ürk  Emden  lehre  I,  2^i.  ergangen)  annehtnen.  daß  |nur  da« 
Prenonicn  mec  übcrgeachricbcn  sei;  daß  sich  tatsächlich  die  An- 
TTierkLing  auch  uul  das  vorhergehende  gruftore  beiieht»  rrftthrC 
man  cr&l  aus  Kopp  5. 

')  DaÜ  Äuch  D-  167  für  5.  Mtflin  zu  Tour»  petit  gedrucki 
wurde,  obwohl  ca  nicht  mit  einer  Urkunde  für  deniiclbeu  Emp- 
t:ingrr.  «ondrrn  ftijl  D,  ibh  hJr  &-  Denis  Uberetnsllmmt ,  wider« 
spricht  dem  von  Breitlaii  in  3.  Bande,  Vorrclc  S.  XI  auafUhrlich 
begriindeien  Verfahren  und  wird  hotlentlich  vereinzelt  bleiben. 
AnderseitB  i»t  bei  D.  5^^  und  Q2  lür  S.  Denis  der  Pctildruck  unter- 
lassen worden ,  obwohl  dir  Obert^inatimniLing  beider  Urkunden 
untereinander  und  mit  D-  22  doch  am  tiniachetcn  durch  Be- 
nutzung von  D,  22  alB  Vorlage  7u  erklären  Ut.  Bei  D.  108  Ut 
durch  Versehen  no^trvs  !n  der  Adresse  groä  sedruckt. 


j 
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Ur  LL.  Mbtt  im  Pariser  Archiv  (vgl  D.  1,7*  23,  2;^  usw,)  in  drei 
FaULViah<'r(D.26.28,55)wirditiesell>eSigleIürNadizcii:hnurgrf» 
dc3  9,  Jnhrhimdcrls,  cmfnal  (D-  2b2)  Tür  eine  Abächrilt  des  fius- 
gehenden  M.  Jahrtiundcrte  anf-ewandt.  Ce  wird  nijl  solchen 
Ungleichmaßif^keiten  znsHinTnen hangen,  daft  in  dem  Empfänger- 
regislür  ^le  Beüü^uitg  dei  SJgleit  £U  den  UberllekrungKlürmc^ii 
der  einzelnen  Gruppen  gane  unterlas&en  wurde,  naa  im  Ver- 
gleich zu  der  Empfängerre^'stern  der  dtei  früheren  Bünde 
Hnen  nicht  erfictiüchen  Rückgang  hedenter,^)  Ein  anderer 
Nachteil,  den  dte  »cliwankende  Bedeulurig  derselben  Sigle 
innerhdb  einer  Gruppe  mit  sich  brachro,  zeigt  ajch  in  der 
jeder  Urkunde  vorausgehenden  Aulzählung  der  Drucke;  in 
den  frllheren  Bänden  konnte  die  Quelle  der  auf  handschrift- 
lichei  Grundlage  beruhenden  ültcfcn  Editionen  lumclat  m 
knapper  Form  bezeicbnet  werden  (aus  A,  aus  B  o.  <fgU)  und  zn^ar 
auch  dann,  wenn  fiir  den  N^^uclruek  selbsi  die  belreflende 
Überlieferung  n'ichl  in  Betracht  kam;  was  unter  B  m  versieh*! 
seif  konnte  der  ßcnüUer,  wenn  am  Kopf  der  Urkunde  nur  A 
als  Üuellc  angeführt  war,  ans  dem  Gruppenregister  ersehen; 
das  isi  nun  natürlich  nicht  mehr  möglich,  sobald  die  Bedeutung 
der  Sigle  innerheih  einer  Gruppe  schwankt.  Die  Qurllenan- 
gabe  zu  den  Drucken  wird  dadurch  erschwert  und  sie  ist  in 
dem  neuen  Band  überhaupt  viel  h&ufigcr  als  es  in  den  Irüheren 
Bänden  der  Fall  war  unterlassen  worden;  die  FesEstellung  der 
Quelle  begegnet  allerdings  bei  alleren  Drucken  oft  erheblii:h«ii 
Schwierigkeiten  und  wird  zumeist  mit  dem  negativen  Ergebnis 
enden,  daß  der  alle  E:ditor  keine  uns  unbekaEintc,  unabhängige 
Oberlieferung  benutzt  habej  nichtsdestoweniger  bleibt  es  Pflicht 


S  Die  durch  verschiedene  Scbrilt  der  Numinem  und  An- 
wendung vcn  Klammem  herbe  ig  eflihrle  Unti^rschetdung  der  in 
Original  oder  angeblichem  Qiiginalt  ubHchriftlich  oder  bloß  in 
Drucken  überlieferten  Stücke  vermag  üfitür  nicht  ganz  3;u  eni- 
Echädi}^en^  Dafl  die  rechtlich  und  formell  miteinander  verwandten 
Stücke  einer  Gruppe  mit  Unterbrechung  der  Zilfcrn1o!ge  aneinander 
gereiht  und  mit  OlcichheitH/L.'ichen  veibundcu  sind,  i»t  in  vielen 
Füllen  dem  Benuleer  willkommen,  kann  aber  dcrt,  mo  eich  djts 
Veihällni»  von  VorInge  und  Nachbildnng  zu  kompüzied  gcslallcl, 
um  ee  derart  lum  Ausdruck  zu  bringen,  doch  auch  Mißvorfltind- 
iiisfrf  zur  Tolge  haben. 


Znt  Herausgab«  der  KafolingenirkuntferT- 

der  neuen  Edilion,  vtclche  üie  UberüefeTungsfra^en  2um  Ab- 
schUtß  bringen  soll,  von  Fall  711  Fall  die  Htrkiinfl  der  alten 
Drucke  £u  unterstellen  und  Jas  Ergebnis  hicrvun  crslditlicli 
£j  machen»  sei  es  aacli  nitr  als  Rcchllcrtigung  daf{ir,  daß  von 
den  alten  Ediiioren  bei  der  Texiliersiellung  kein  Gebrauch 
gemacht  wurde,*) 

Bei  den  Registern  sind,  auch  abgesehen  von  dem  was 
oben  über  dos  Emplsnj;  er  regist  er  zu  sogen  war,  mehrere 
Änderungen  und  darunter  aucb  wirkliche  FortschtiUe  gegen- 
über den  alteren  Dij>tomatahänden  zu  bemerken.  Die  ^^auf 
MUhlbachcrs  eigenste  Anregung  zurückgehend e"  Cbersichl 
der  Urkunden  ntich  ihrem  Inhalt  wird  besonders  dem  Rechts- 
hi«toriker  willkommen,  aber  auch  Ifir  den  Diplomaliker  tn 
vieler  Hinsichl  gitt  lu  brauchen  sein.  Sehr  erfreulich  ist  es, 
daß  die  zuerst  von  Brelllau  und  seinem  Mitarbeiter  Holtzmann 
in  dem  Namenregister  zu  den  Diplomen  Hemrichs  IL  emge- 
lührtß  Bestimmung  der  Ortsnamen  auch  in  dem  Karolinger  band 
beibehalten  wurde,  chwohl  sich  die  angelJllirlen  Ortlichkeilen 
hier  auf  ein  viel  größeres,  schwieriger  zv  überblickendes  Ge- 
biet verteilen  als  dort.  Hans  Hir$cli>  der  sieb  der  Mühe  unter- 
zog, die  lokalgeschichtliche  Forschung  für  diesen  Zweck  aus- 
zubeuleu  und  ihre  sowie  manche  eigene  F-rgebnisse  in  dem 
Namenrcgiätcr  ku  buchen,  hat  sich  damit  den  Dank  der  Be- 
nutzer verdient-    Angelegt  ist  sowohl  dos  Namenregieler^)  als 

^f  UnprakliBch  ist  ea,  da&  dort,  tto  die  neue  Edition  (Quellen- 
angaben von  j^llcrcn  Driii^ken  berichtigen  oder  i^rkl!lien  tm  müssen 
glaubte,  die  Slgte  der  tatKücMich  bcnutxleTi  Quelle  in  Klammer 
gcMetlt  Ui;  vgl,  elwa  D.  7  MaitHio».  Off  ff  dipL  493  tj  arch. 
Ditrn.  (B)  oder  D,  24  ticuqitft  S,  677  ex  aaiogf.  (B)  oder  D.  26 
Flutten  pr  M  nur  Vorige  (B).  In  Molchen  Pillen  sollte  eiidach 
.fluff  fi"  gesagt  werden;  die  Form,  in  welche  der  alle  Editor  seioe 
Quellenangabe  kIHdele  und  auch  die  vielleicht  irrige  Meinung, 
die  er  übvr  seine  Vorlage  hegte,  uird  gleichgültig,  sobjild  der 
neue  EdiJor  ^u  sichcrem  Schluö  übtr  den  Ursprung  des  alten 
Druckes  gehoinmen  ial^  urid  jedenfalls  uiuO  dem  naheliegenden 
Mißverständnis,  als  ob  ilie  Drucke  von  Mabillon,  Bouijuet,  F^llbicn 
selbst  mit  der  Sigle  B  gemeint  seien,  vorgebeugl  werden. 

*)  Kleine  Versehen,  wie  ich  sie  bd  SitehprüFune  der  ersten 
Hatbaeite  des  Namenregisters  aulfand ,  werden  ja  hollentlich 
wciterliin    nicht  cbeu&ooU    unterlaulcn   »ein.     Abbe    iel  nicht  im 
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du«  Wart  lind  Sachrtgisrer^)  von  Tangl,  der  seinerzeit  gerade 
diese  Arbeiten  bcJ  dem  2-  Bande  der  ottonischen  Diplome 
besorg;!  halte  und  von  dorther  tnil  dem  System  vertraut  war; 
tf  hai  hkr  die  Neucrimg  emlreten  lassen,  daß  die  Kanj^lel- 
vorsiände  und  Rekogticszcnten  in  einem  besonder*?n  Anliang 
zum  Namenregister  zusammengefaßt.  In  diesem  aber  nur  durch 
Verweise  bedacht  sind.  Das  ist  ein  glücklicher  Gedanke,  dem 
ich  indes  nucb  weitere  Ausgestaltung  iL^Unschen  möchte : 
nicht  nur  die  Vor«1tinde  irnd  hflheren  Mitglieder  der  Kaiulei 
plündern  alle  ihre  Angestelllen  kfinnten  hier  zusAmnicngefaßi 
werden,  nklil  nur  die  namentlicii  bekannten^),  auch  die  Ano- 
nymen.     Gerade  die  Kenntnis  dieser  arbeitenden  KrUfte  hl  ja 

Or,,  »andern  in  Kop.  de«  IS.  Jahrhundert»  übcrLIcfcrti  statt  Ach^n- 
haeh  Hpü  Ach)'Met>Bcb ;  bei  Adelberlu«  cogn.  Cxroli  M. 
licastütl  ap.  13  ap.[£,  bei  Albertus  de  Prigantia  Echft  <c.  t4). 

0  DaÜ  e*  mit  dem  WorU  und  SachreRisler  ?u  den  Dlplnmat;i- 
blnden  eine  schwere  Sache  sei,  hatte  SIckcl  vorausgdüblt  und 
vora Eingesägt  (Vorrede  xvtn  1.  Bd^  S,  XVIIT),  und  ^a  «Ird  denn 
hierüber  achon  bei  früheren  Bänden  vicderbolt  Ktagcn  laut  gC' 
worden.  Sfe  können  auch  dern  neuen  Bande  nicht  erspart  bleiben, 
man  vermißt  clwo  unltr  actürrs  monasUrii  den  Bcle^  304|  35; 
unter  ftä^tis  die  hemcfkpnsweflen  Stellen  mil  fidfUs  s.  d/i 
rcciffsie  160,5,  252,20,  354,  S;  tür  rtclor  (fCcUiUUr  eenobii)  äät 
nur  je  ein  Zllat  bcigcbrncht,  nbivohl  da:?  Wnrt  In  dieser  Bedeu- 
tung hüuFtg  vorkommt  und  daneben  doch  auch  rector  RaetiafurH 
Il2^ts,  rrctrictj  monastrfU  186,20  u.  a,  flngdUhrt  *u  werden  ver- 
diente iiSK«  Aber  der  Fehler  düHle  hier  doch  weniger  in  der 
unglerchm^ßigen  Auslühning  ik  In  d«-m  ganien,  von  den  otEoni- 
tchen  Bünden  hcrubt^rgenomrnencn  Svatcm  dea  Sachrcßialera 
liegen.  Schon  dort  hätten  wie  kh  glfliibt^.  ni'ben  dem  sach- 
lichen GeatchtspLinkt  jener  der  Diklutuntcrauchung  bei  der 
Anlüge  dieses  ßeglalers  In  viel  atlrkereni  MsÜe  3-ur  Richtschnur 
genommen  werden,  also  eine  Gruppierung  nach  teilen  der  Ur- 
kunde und  nAch  DEktaloren  eintreten  sollen.  Die  Karolinger* 
dlplome  voUenda  würden  außerdem  einen  oder  auch  2wei  philo- 
logische Indice*  f\ortkagrapkUii'  und  Jtficn  ft  gramtntiFica' } 
verdienen»  damit  ihre  koälbaren  sprachlichen  Schütze  recht  zu- 
gänglich wfirdi^n.  Mommsens  Auclores  BnliquipuiimE  und  Sickels 
Libcr  diurnus  sollten  hier  als  Mii&ter  dienen. 

')  So  Klirde  AdaruLllus,  öer  jel^t  mit  dem  Beleg  IAA,  10  noch 
im  Haupt  realster,  und  c*&t  unter  meinem  Ulachcn,  crstS.  atjl  bc- 
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eine  iler  beslen  und  eigeiLlümlicIisUii  Früchte  tlci  Oipltinmta* 
Au.'jgabc;  nuch  dort  wo  ts  nicht  gdingl  die  N'amcn  der 
Sthfciber  und  Diktaloren  fesUustellen  und  man  sich  mit  Siglcn 
zu  begnügen  hat,  darf  dirr  B«nlltzer  verlangen,  daß  ihm  jene 
Dikunden.  welche  sich  gart/  oder  lelltteläe  aU  Werkt;  eines 
Mannes  erkennen  Inssen.  In  sicherer  Zusammenstellung  vor- 
gelührt  werden.  In  den  früheren  Bänden  waren  die  nötigen 
Anhnltspi-mkte  birrfilr  In  den  EinLeiLiingen  zu  den  einzelnen 
Rcgicruagen  gebutcu  worden;  der  iiCüe  Band  aber  üb^rl^ßt  es 
dem  Benutzer,  sich  nuch  Belieben  selbst  zusammenzusuchen, 
«er  denn  mit  HA,  HB  usw^  gemeint  sei,  und  was  er  sonst 
geleislel  habe.^)  Untl  das  isl  keine  iru^üllige  und  vereinzelte 
Erscheinung,  sondern  sie  höngl  mit  einer  auch  an  andern 
Punkten  der  neuen  Edition  bemerkbaren  Unterachützung  des 
aul  festslellung  der  einzelnen  Arbeitskräfte  gerichteten  Sluditutiä 
Züsammeu- 

^chriltvergleichung  und  Scheidung  der  Hände  haben  die 
Bearbeiter  der  Karolingcrurkunden  itllcrdings  vorgenommen, 
und  Tang!  hat  in  der  Vorrede  wie  in  den  Nachträgen  die  ein- 
sirhljigigen  Fragen  mit  aller  DetilÜchk'^it  und  schönem  Erlolg 
daigelegL  Von  Dlklatbestimmung  aber  ist  nirgends  die 
Rede^),  an  ihre  Stelle  sind  nur  Hinweise  aul  andere  nach 
demselben  , Formular'  geschriebene  Stücke  getreten.  Zum 
Teil  ist  dieser  Vorgang  ja  In  der  Sache  selbst  begrdndeL  Die 
karolingische  K'an^let  bediente  sich  in  viel  höherem  Grade  als 
die  Ottonische  ausgearbeiteter  Formeln;  nicht  nur  die  aul  uns 
gekommenen  Pormetsammlunfi'en,  auch  andere  heute  verlorene 
werden   ihr  zur  Verfltgiing  gestanden   und   die  Tttligkeit  der 


richtigten  Namen  Adoulfua,  figuriert»  besser  in  den  Anhang  zu 
ziehen  Bein« 

*>  Dabei  ergibt  »ich,  diitt  mir  Ausnahme  von  HB,  HC  und 
dem  jetzt  beEuer  mit  dem  Namen  Adaruulfus  tu  benennenden  RA 
jeder  der  Anonymen  (HA^  RB,  HC^  RD  tind  KA)  nur  einmal  aui- 
trJlt,  BO  dalJ  es  kaum  nötig  gewesen  whrc,  dicac  lünl  mit  Siglen 
XU  bezeichnen;  in  dem  analogen  Fall  D.  210  Im  dieh  Huch  nicht 
gesctiehcn. 

')  In  i^tner  PuCliiuk-  zu  D,  IM  wird  allerdlnga  die  Einschlehung 
«ioea  Btorenden  iinfuit  in  die  Arenga  als  eine  rSpezialitat*  Gilt- 
berls  bezeichnet. 
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Diklaioren  so  aUrk  beeiiiüuI3l  haben,  daB  es  sehr  ers 
isl,  da»  ^cisltgc  Werk  des  einen  Notars  von  jenem  des  andern 
in  solcherweise  zu  scheiden,  wie  dies  bei  den  Diplomen  der 
Olt<^nen  geschehen  konnte.  Immerhin  mußtcTi  doch  eine  Reihe 
von  Urkunden  Pippins  und  Karls  des  Großen  in  der  Ausgabe 
als  frei  slilislerl  (D.  27,  72.  7S}  oder  als  selbständige  Passungcti 
(D.  90.  98,  ICW  usw.)  bezeichnet  werden.  SolUe  es  gar  nichc 
müylich  gewesen  sein,  uiiT  diese  Sltlcke  die  Melhude  der 
DJktalvefgleicIiung  anzuwenden?  Sollten  nicht  auch  dorU  nvo 
Benutzung;  bestimmter  Formulare  oder  Vorurkvirdefi  vorlJe>ri, 
die  einzelnen  KanzIcJkräfte  verschieden  vorgegangen  und  da- 
her auch  in  selchen  Stücken  mit  einiger  Wahrscheinlichkrit 
vüneinandcr  zu  unterscheiden  sein?  Pur  Echtheitalragen  mag 
vielieichl  aul  diesem  Wege  nicht  mehr  viel  su  gewinnen  sein  ^J, 
aber  lUr  die  Kanzleigesehichie,  fUr  unsere  Vorslelljngen  von 
der  ATbcJtsieilurg  urd  vi^n  der  wechselselEigen  Beeinflussung 
der  Notare,  endlich  Itir  die  geistige  Abschätzung  jedes  eiii- 
eelnen  von  ihnen  sind  Versuche  in  dieser  Rtehlung  unerlUlilich. 
Im  Anschluß  an  die  Diplome  der  Könige  und  Kaiser  des 
sächsischen  Hauses  wurden  imiFangreiche  Untersuchungen  an- 
gestellt und  zutn  Teil  auch  vcrnffentUcht,  die  es  sich  zur  Aul- 
gabe slclltcn,  die  Wirksamkeit  der  Kanzleikräfte  nicht  bloß 
gegeneinander  abzugren7en  sondern  auch  zvi  charakterisieren; 
aus  ihnen  werden  jene  Forscher,  welche  die  gel^^ligen  Fähig-*  ^^H 
keilen  und  die  GesraltungskraEt  vergangener  Zeilen  zu  et- ^H 
gründen  suchen,  reiches  und  zuvefllssigee  Beobachtungs- 
materisJ  fUr  ihre  Zwecke  gewinnen  —  sobald  sie  erst  von  deri 
schwer  abzuwägenden  klinslle fischen  Teislungen  ihre  Blicke 
den  greifbar  vor  uns  liegenden  Werken  der  Kanzlei  umgelenkt 
heben  werden^  Die  karolingischL^  Diplomata- Abteilung  hat» 
indem  sie  sich  von  Diktatunlcrtuchungen  abwandte,  auch  last 


')  Immerhin  bliebe  auch  in  dieser  Hinsicht  manches  zu  tun. 
Mit  dem  Urteil  „Belbsl^lndigc  Fassung"  u.  dgL  ist  ja  die  Echtheits- 
liflge  nicht  bcontvLortt^t:  »ie  wJirc  c»  erst,  wcjin  auch  bei  solchen 
Stücken  Berührung  mit  der  Kassung  anderer  niichgewi««en  würden 
und  das  Kcschähc  eben  am  einfachsten  in  der  Form  der  Dlktat- 
beelimmung.  Bei  manchen  Hbschrjfllich  iiberhelerlen  Urkimden 
U.  B.  D.  112,  IM,  146,  L6&)  vermißt  man  jede  Benieikung  üb» 
die  Fassung;  bei  D,  U2  tehll  die  kritische  Note  überhaupt. 
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gänzHch  darauf  verzichtet,  die  Münner  zu  charuktctisLercn  und 
zu  bewerten,  deren  Werke  sie  m  ihren  Menden  hatte;  und  dcch 
hatte  nkht  nur  die  pulitiftuhe  Roile,  welche  einige  von  diesen 
Notaren  und  Karzkivtjielünden  spielten .  Sündern  überhaupt 
das  geistige  Leben  am  Hc»k  Karla  und  die  nationale  Mischung, 
die  hier  eintreten  mußte,  z\i  eolcheri  Studien  gerade  auE 
diesem  Gebiete  ganz  be^onder«^  etnTad^n  füllen. 

Nach  <i()  vielen  WiJns^lieu  und  Winken,  wie  es  undeis  zu 
machen  gewesen  und  was  noch  zu  tun  würc,  wird  doch  über 
alle  andern  Gedanken  das  Bewußtsein  des  Dankes  für  die 
mühsame  nnd  unfopfernngxvoKe,  an  kritischen  Ergebnissen 
reiche  Arbeit  der  Herausgeber  Überwiegenn  Alle,  welche  aji 
der  Geschichte  dea  großen  Karl  Anteil  nehmen,  und  welcher 
Hifiloriker  sollte  mit  ihr  nicht  seine  lebendigen  Beziehungen 
haben,  alle  sintl  der  Zentraldirektion  der  MonumentH,  dem 
Leiter  der  Abteilung  und  seinen  Ge(i<)K5eri  Eüi  die  bequeme 
Zusammenfassung  so  unschätzbarer  Quellen  zu  wärmstem 
Dank  verpflichtet  Engelbert  Mühlbotbcr,  der  von  dem  gt- 
schiL'htsbeflissenen  Stihe  SL  Florian  ausgehend  «ich  2ut  Lüsung 
und  Leitung  diesei  großen  Aufgabe  emporgearbeitet  halle,  der 
im  eigenen  [Leben  den  Gegensatz  der  alten  bodenständigen 
Schule  csterreichjseher  GesehichlElofschung  mit  ihrer  neuen, 
von  norddeutschen  Lehrmeistern  befruchteten  Richtung  Iragisch 
atJ&zukoaten  hatte,  er  hat  den  Abschluß  des  Werkes,  das  be- 
stimmt schien  sein  Schaffen  zu  krönen,  nicht  mehr  erlebt-  Sein 
Anteil  daran  wird  ihm[  unvergessen  bleiben^  und  dem  Selb- 
stÄndigkeitstrieb  seiner  knorrigen  Art  wird  mun  anch  niant'he 
minder  glückliche  Neuerung  der  Cdilion  zugute  hallen  dtiifen. 
Müge  nun.  nuebdem  mit  diesem  Band  der  schwierige  Anlsnj; 
gemacht  ist,  die  Karohngerii^ihe  der  Diplome  unter  der  be- 
rufenen Leitung  Michael  Tangis  einen  glück  liehen  Fortgang 
nehmen.  Awf  diesen  Teil  unseres  großen  nationalen  OLieller- 
werkes  richtet  nicht  nur  das  gcschtehtUch  denkende  Deutsch- 
land seine  Blicke»  sondern  auch  Italien  imd  Frankreich,  der 
alte  Stammsitz  diplomatischer  Wissenschaft,  Um  so  mehr  ist 
es  Pllkht  darüber  ku  wachen,  cIbD  die  Ausgabe  der  Kzirolinger- 
urkundcn  sieh  in  jeder  Hinsicht  m^gbchat  vollkommen  ge- 
stalte. 


M6 


Hans  F.  Hclmoll. 
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Bin  verschollener  politischer  Aufsatz 
Leopold  Rankes. 

Mitgeteilt  von 
Kon»  F.  Kelmolt. 

Bei  meinen  Ranke-Studien  war  Ich  vor  einiger  Zeit  auV 
eine  merkwUrdigerweiite  unbeachtet  gebliebene  Stelle  gestoßen, 
aus  der  hcivorgelieii  würde^  daß  wir  eine  sein  eingehende 
und  ziemlich  heftige  Krilik  an  Ign.  Dt>llingcrs  «Rciorrnfttloii'* 
1  (LS45)  H wahrscheinlich'  Ranke  zuzuschreiben  hätten;  die 
SieUe  befindet  sich  aul  S.  245  de*  2.  Bande*»  der  Lebens- 
beschreibung Döllingers  von  J»  Friedrich  (München  1S'*9>. 
Jene  Kritik  steht  in  der  von  ßrandcs  hcrauägc^cbcncn  Ber- 
liner .Lileranschen  Zeitung*  Nr,  21  vom  14.  März  18-16  und 
isl  7iim  größten  Teile  von  Jobannes  Friedrich  a.a.O.  S.  243 
bis  250  wieder  abgednickl  wordeJt-  Aber  an  dent  .wahr- 
scheinlich' wird  schwerlich  Icslgcb&Ucn  werden  dürfen.  Ab- 
j^cijeben  davon,  daQ  dem  ältesten  Sohne  Rankes,  Herrn  Pastor 
Ollo  V,  Ranke  in  Berlin,  der  sonst  sicher  etwas  davon  wissen 
müÜte,  der  AiilsuU  der  Lilerar  Zeiiung  gänzlich  unbekannt 
war>  hat  eine  Vreundhchst  von  Allred  Dove  angestellte  stiJi- 
stifiche  Nachprülung  ein  mehr  der  negativen  al»  der  positiven 
Seite  zuneigendem  Ergebnis  ge/eiii^i,  so  daß  auch  Professor 
rncdiich  »eme  Vermutung  neuerdings  als  walirsi:heJrlit:]i  irrig 
fallen  ließ.  Immerhin  bleibt  es  vorläufig  noch  bei  einem  Noii 
iiquet  Recht  hat  Ja  Friedrich  unbedingt  mit  dem  Satze,  daß 
den  eigentllch^^n  Anstoü  zj  DolÜngers  „Reformation*  Rankes 
^Deutsche  Geitchichte*  (1834)  gegeben  und  dieser  selbst 
Döllingers  Werk  als  gegen  sieh  gerichtet  betrachtet  habe 
(S.  240),  Die  Krilik  mug  also  aus  dem  Schulerkreise  J^ankes 
stammen,  vielleicht  von  Sleglried  Hirsch,  der  in  der  Literar. 
Zeitung  vom  2^-  Januar  I&4S  Ranke  ^ehr  nachdrücklich  gegen 
A.  Zimmermann  vertcidigl  hat,  Ddl3  sie  von  dem  Meiste 
selbst  nicht  geschrieben  wt>rden  sei,  dies  Nein  bis  zur  Evi- 
denz zu  führen,  dlirlte  ziemlich  schwierig  sein  und  kam  der 
daiauf  zu  verwendenden  MEHte  i*nlspreeheTi. 

IVcrtvoller   erscheint   mir  dagegen  ein  anderer  Fund,   der 
mir  im  hrühjahr  gcgltlcki   ist.    Die  Kfl.  Bibliothek  in   Berlin 
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hütte  mir  in  höctist  lieberswürtiiger  Weise  ein  Koni'olüt  Ran- 
kciiiia>  hauptNÜchlich  aus  dem  Nachlasse  Vainhagrns  von  Ense 
stammend »  zur  Durcharbeitung  im  Hnndschrillcnsnalc  der 
Mürchner  Hot-  und  StüalsbibJiothck  anhcr  gelieltcn.  Darin 
befinden  sich  u.  ü.  zvrei  Zeitungsausschnille,  vor  denen  der 
eine,  einer  preußischen  Zeitung  enlnomnien,  von  Vainhn^jens 
klarer  Han<lschnh  zweimal  den  Nfimcn  .Ranke'*,  der  andere« 
ans  dem  Jran-cösischcn  „National'  geschnitten,  von  derselben 
Hand  den  Vermerlc  „Rankes  Aulsau*  aufwei&L  An  der  Rich- 
tigkell von  Varnfkagena  Wissenschaft,  daß  dtr  Aufsatz  wirklich 
von  Ranke  herrühre,  ist  /»ach  allem,  was  wir  namcnUich  seil 
Th,  Wiedcmanns  zerstreuten  Verbifenllichungcn ')  über  die 
auch  nach  Rankes  italienischer  Reise  noch  ein  Wetlchen  vor- 
h;iltende  Innigkeil  des  Verkehrs  in  Varnhügens  Mfluse  wissen, 
üchlechlerdings  nicht  £ii  xweifcln.  Überdies  wird  —  und  das 
ist  das  Entscheidende  —  die  Authentizität  vi^liig  gesichert 
durch  eine  aufmerksame  Vergleichung  des  Stils  des  anonymen 
AiiFsAtzes  mit  den  gleich/eiii^en  Arbeiten  Rankes  in  seiner 
Hiatorisch -politischen  Zeitschrift.  Wer  »ich  die  MLhe  nimmt, 
2.  B.  die  drei  At>hnndhinKcn  „KrAnkrcich  und  Deutschland' 
(f,  77 — Q3),  ,Uher  die  Trennung  und  die  Einheit  von  Deutsch- 
land- (J.  340  —  388;  vor  allem  S.  363  11.)  und  .Rcflexiiiuen' 
(1,  303 — 824;  namentlich  von  S.  808  an)  daraufhin  einmal  ztj 
überlhegen,  wird  zwei  Besonderheiten  den  Rante^chen  Stils 
leicht  heraus-  und  in  der  folgenden  Erörterung  sofort  wieder* 
finden:  erstens  eine  aulfallende  Vorliebe  fUr  rhetomche  Fragen 


I)  Pber  tfen  Werl  der  Wledemnnnschen  Publikationen  vgl, 
Varrcnlrapp  im  I-  Hcfl«  des  Uulcndcn  Jahrg^ni:*  der  H.  Z,  S-  MS 
Anm,  Nach  gewtwsenhaUer  Kolhlionferung  seiner  Editionen  rak 
den  Ongbolbnelcn  muß  ich  diesem  berufnen  Urteile  leider  hlnzu^ 
feigen,  dal^  die  Art  und  Welse,  uie  Wiedemann  Ranke»  Briefe  in 
den  Bioeraphischtn  Blättern  1  (L345>,  In  ücr  ßciln^c  zur  Aügem, 
Zcilung  vcim  19.  Dezember  18^5  imd  In  d*T  Deiitsehen  Revue 
Jnhrg,  20— 26  tlS^S— l"^!)  wicdcfgcgcbcn  hntH  direkt  lüderlich, 
(iin  nicht  zu  sagen:  miaerahet,  3ü  nennen  hl.  AiiHlaR«iingen  und 
Zusätze,  namentlich  aber  VerlcaunKcn,  die  bei  dem  langj.^hrigen 
Araanuen^iti  doppelt  bedauerlieh  sind  und  em*fn  für  manche  Stellen 
In  der  vWeltgeschtchlc'  recht  miütrauUch  machen  können,  jagen 
«ich  mrtnlfch. 
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und  zweiten«  cir;  hervorrnscnd(&  Geschick,  Forderungen  dta 
Tages  mit  geschichtlichen  Hctmctilun^er  x\i  verquicken«  jene 
4U«  diesen  zu  entwickeln  und  klarzii^rellen.  Atich  «onst  so 
»diene  AuxürUckc  wie  .iinanim'  nind  edit  mnkisch-  Diesen 
charakterislischcn  Eiffcnllimlicbkeiten,  die  »ich  dort  wie  hier 
der  BcobaclittinK  lörmticb  aiiUwinijeii,  darf  man  getrofit  «o  viel 
Oewjclil  beilegen,  daß  man.  unierslliut  von  den  Randnotizen 
Varnhagers.  hehai^pfen  durl:  hier  hallen  wJr  es  mil  einem 
echten  Erzeugnis  au»  Rankca  poütiach-hislorbdieT  T&tigkeit 
zu  tun. 

Ich  U«se  nun  den  Aufsatz  tUr  sich  seihst  sprechen  Er 
sieht  in  der  Allgemeinen  Preußischer  Slaats Teilung  Nr.  220 
vom  9.  Aticut4t  1632  aul  der  (dritten)  S.  881  unter  der  Rubrik 
.Üoiitscliland',  von  der  Mitie  der  zweiten  bis  zum  Fuße  der 
dntlen  Spalie  ohne  jede  Über-  nnd  Unterschrift,  Dafl  er  trotz* 
dem  soforl  eine  liher  Preußens  und  Deutsch laitds  Oren^en 
hJnausrcichcndc  Beachtung  crlangl  hat,  geht  schon  daraus 
hervor,  daß  die  damals  oppositionelle  französische  Zeitung 
j,Lf  Nafinnat"  in  ihrer  Nummer  3.^  des  i.  Jahrgangs  vom 
17.  Ai]j(LJ»1  LS32  aul  S.  2  un!er  der  ffubnk  .Inl^ncur,  Paris, 
15  aoüt'  beinahe  den  ganzen  Aufsalz  Rankes  in  Übersetzung 
gebracht,  ihn  kommenlierl  und  folge ndermatien  schmeichelhaft 
eingeleilet  hai:  ,On  ]il  dans  fa  Ga^tttt  rt'^taf  äp  Fra-9SF  du 
9  aoQt,  unt  pr^lcndue  rffuiation  de  ce  quc  les  journcaux 
fran^ais,  nppartcnant  oiix  diverses  nnancc^  de  l'opposition, 
ont  publik  suf  les  r^soluiions  de  la  di^Ie  de  Kranciort.^) 
Gelte  rffuiation  a  le  double  m^rite  de  n'avoir  pas  le  senii 
coimnun.  et  d'ftrc  ufÜcielle.  La  voki  Jans  j>ot\  entier.'  Von 
dieser  Übersetzung  interessieren  uns  natürlich  nur  noch  die 
selbständigen  Randglossen  de»  Iranzüaischen  Redakteurs,  die 
den  Schluß  bilden;  um  eine  Konirolle  dieser  recht  bezeich* 
nendeu  MeinungsäußeTUHgen  mit  den  AusiUhrungen  Rankes 
zu  ermöglichen,  habe  ich  an  sechs  Stellen  des  Original- 
aufsQtzes  die  entsprechenden  VerweigungsziHern  in  eckigen 
Klammern  eingeschaltet.  Der  Artikel  selbst  aber  lautet,  wie 
folgt;    

>)  Gemeint  alnd  die  BeschlüMe  vom  28.  Juni  und  5.  JulL  isar 
Man  vergleiche  auch  die  ebenfalls  oppositionelle  ^Ga^tU.  de 
Ffancf'  vom   19,  Atigntt  1832. 
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Wie  man  wähl  täglich  das  Schauspiel  be«uchl  und  die 
Wirkung  dcsscihen  so  hJiuiimtnL  ohne  vic)  darüber  nachzu- 
denken, so  liest  man  auch  Tag  für  Tag.  wie  sie  kommen,  die 
Partser  Blatter,  ohne  ihrem  hihalie  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen.  FUcbiig  hört  man,  was  sie  im  Fluge 
sagen. 

Da  sje  aber  und  zwar  vielkichl  eben  dadurch,  auf  die 
Bestimmung  und  Entwicklung  der  öffentlichen  Meinung  in 
£ur<ipa  emen  so  ungemeinen  Einfluß  ausüben,  so  mag 
fi  von  Zeil  £u  S^eit  wieder  einmal  rathsam  urrJen.  ihr 
Wesen  an  einem  einleuchtenden  Beispiele  2U  vergegenwär- 
tigen. [>| 

Sehen  dliiEte  sich  dasselbe  vollständiger  gezeigt  haben» 
ala  bei  Gelegenheit  der  neuesten  ßundes-ÖeschUisae,  welche 
freilich  auESerhalb  aller  Berechnung  der  Französischen  Journa- 
listen Lagen. 

Sie,  die  immer  geglaubt ,  daß  ihre  Meinung  auch  in 
Deulschiand  die  stärkste,  daß  «ie  selb«!  in  einigen  Kabinetten 
die  licirschende  aey,  wie  sehr  mußten  sie  durch  diese  Be- 
schlüsse in  tirstflunen  gesetzt  werden  1 

Unter  Anderem  will  der  ConsUtafto/tnel  die  Sache  kaum 
glauben.  Wie?  er  hat  es  nicht  vorher  gewußt?  man  hat  ihm 
nichts  davon  gemeldet?  die  Ge*iandten  haben  nichts  nach 
Hause  geschrieben?  Noch  gestern  —  er  erinnert  selbst 
daran  —  sprach  er  von  der  Uneinigkeit  dea  Deuljtchen  Bundes, 
und  heute  sieht  er  sie  vor  sich  liegem  diese  unglauhlich  un- 
animen  Unterschriften.  Wer  konnte  es  ihm  verargen,  wenn 
et  hierüber  außer  sich  gerälb  und  seinen  gerechten  Zorn  in 
Schmähungen  entladet? 

^enn  man  dann  der  Tribüne  nHher  Iritt^  auf  weicher  jene 
Stimmlührer  die  Schicksale  von  DeuEschland  auf  das  eifrigste 
verhandeln»  so  kann  man  nicht  anders  als  staunen- 

Kennen  sie  etwa  die  Deutsche  Verfassung?  Man  böre^ 
wie  eines  ihrer  bcshnitcrrichtctcn  Journale  das  Phänomen  der 
Beschlüsse  zu  erklären  vermeint!  Achtzehn  Bevollmächtigte, 
spricht  es,  wi^brrten  der  Sitzung  bei;  sie  repr^enlJren  diese 
kleinen  Staaten  von  Deutschland,  welche  alle  xusammenge- 
nommcn   nicht  «o   viel   Stimmen  haben,  wie   Österreich   und 
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Preußen  allein.*)  Ein  ungeheurer  Irrlhuni!  Von  den  siebzefin 
Stimmen,  welche  Beschlüsse  lassen,  haben  Oaleirctch  und 
Preußen  zusammengenommen  nichl  mehr  als  jwci-|"^l 

Unauihörlkh  verwechseln  die  Franzö&isehen  Journale  die 
Bundes- Akte  iirjil  die  Wiener  Schliiil-Akltr;  sie  ki.inneti  sich  nielil 
genug  verwundern,  daß  sie  in  der  ersten  nichl  finden,  was 
man  aus  der  zweiten  ftntUlul- 

Oder  wäre  ihnen  die  Deutsche  PoTtlik  beltanri?  In  einem 
Augenblicke,  vo  man  gerade  die  Unabhängigkeit  der  Sraaien 
dadurch  sichert  daß  man  den  Verfechlem  einer  ehimän&cben 
Einheit  enlgcgentrill,  Iräumen  diese  JoiimaJe  von  einer 
GeTnhr  jener  Unabhängigkeit,  die  sie  aul  das  abenteucrliehsie 
schildern.  NalUrüchf  sie  ziehen  die  Schlüsse  aus  jenen 
PrhniisseTi.pl 

Oder  entwickeln  sie  scnsi  eine  gesunde  Ansidil  der  all- 
gemeinen Lage  der  Dinge? 

Sic  meinen,  man  suche  nur  einen  Grund,  um  Truppen 
TU'ischen  dem  Rhein  und  der  französischen  Cränze  aufzustellen, 
man  wolle  die  Piin7»pien,  denen  eie  huldigen,  mit  dcmSchwerdtc 
verfolgen.  Es  ist  vergebens,  daß  ihnen  diejenigen  unter  ihren 
Kollegen,  welche  den  Geschäften  nHher  stehen,  crkl&rcnt  die 
beruhigendsten  Versicherungen  geben  zu  können:  Niemand 
denke  an  Krieg,  Sie  bleiben  dabei,  es  scy  ein  Kreuz/ng  gegen 
ihre  Institutionen  im  Werke,  der  Rhein  sey  der  Rubikon  zwischen 
den  beiden  Systemen,  an  dem  man  schon  Waffengeklirr  und 
Plerdewiehern  v'ernehme. 

Bei  so  vielen  Beschuldigungen  lühlt  man  sich  versucht,  die 
Bnndes-BeschlÜsse  noch  einmal  zu  lesen. 

Was  sagen  äle  doch?  welche  Neuerung  schließen  sie  ein? 
welche  Drohung  sprechen  sie  aus? 

Sie  haben,  wie  man  weiö,  fofgenden  Ursprung. 

Nach  den  Erschütterungen  der  Revolulions-Kriege,  vor 
denen  nichts  |hatle]  bestehen  k5nnen,  wie  es  gewesen,  hatte 
Deutschland   die    doppelte    Aufgabe,    einmal    sich    in    seiner 


^ 


*)  Dix-huil  pl^nipotentUEres  a^slataienl  ?l  la  si^ance  repr^- 
scnlanl  ccs  petita  <^ta1a  de  rAflcmagne  qui  n^i^galcnt  pa»  1  cux 
toüB  le  nombre  <1e  «uTfrages  difvolii»  par  l'acie  f^d^ral  ä  la  Pruaae 
et  A  J'Autriehc, 
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Oc«anmithcit,  welche  gebroclicn  worden»  wieder  zu  konsttiuirfn 
und  sodüTin  die  inneren  Verhältnisse  einzelner  LÜnder.  welche 
to  gewaltsame  Umwandlungen  erfahren,  nach  geGctzIlchen 
Prinzipien  uieüer  einziirichleTi, 

Jenes  versuchte  man  in  dem  Bunde»  der  an  die  Stelle  des 
Reiches  trat,  dies  diiKh  die  Ei fiführunj;  ständischer  Verfnasungcn. 
welche  dag  ursprünglich  Dentsche  ständische  EJemenl.  wo  es 
in  Abnahme  gerathen,  wieder  verjüngen,  wo  es  vernichtet  war, 
wieder  beleben  solUen,(*| 

Schwerlich  konnte  hierbei  jedwede  Kollision  vermieden 
werden.  Es  muÜle  Punkte  geben,  in  welchen  die  Eorderungen 
dvü  Bundes  und  die  Ansprüche  der  Verfassungen  einander 
berührten  und  HCusammenstictJen, 

Wohl  hätte  schon  die  Bundes-Akie  leitende  Crundstttze 
lUf  die  Bildung  und  Wirksamkeit  ständischer  Verfassungen  von 
oben  her  besllmTnen  können.  Indessen  wlre  es  schwer  ge- 
wesen, auf  diesem  Wege  die  alte  Autnnoinie  Deutscher  Staaten 
für  ihre  inneren  Angelegenheiten  nirgend  tu  be^chrünkcn  und 
die  lokalen  und  provinziellen  Bedürfnisse  auch  beim  besten 
Willen  nicht  aul  eine  oder  die  andere  Weise  zu  verletzen. 
Der  Bund  begnügle  sich  daher  mit  einigen  sehr  allgemeinen 
Bestimmungen;  er  verwendete  seine  Sor^'falt  darauf,  sich  durch 
organische  Gesetze  so  viel  als  möglich  zu  befestigen  und  der 
Deutschen  JMachl  die  Einheit  und  ihre  Würde  nach  süßen 
zurückzugeben. 

Indessen  entwickelten  sich  aul  ihrer  eigenen  Bahn  die 
fttftndjftchen  Verla5sun;gen.  Et  ist  eine  andere  Frage,  in- 
wiefern sie  die  Hoffnungen  gerechtFerligt  haben,  die  sie  mi 
so  vielem  Geräusch  angekündigt.  Für  uns  reicht  es  hin,  ztl 
bemerken,  daß  ihre  Orgcnc>  die  Stände-Versammlungen,  sich 
zuleut  in  eine  starke  Opposition  gegen  den  Bnnd  setzlen,  daß 
nun  in  ihrer  MitEe  förmliche  AntrLlge  inythle,  welche  die 
Existenz  dea.selhen   bedrohten. 

Vornchmhch  zog  Eine  Richtung  die  allgemeine  Auimerk' 
samkeit  aut  sich. 

Allerdings  ist  es  ein  unleugbares  Recht  mehrerer  Deutscher 
Stünde,  den  Betrag  der  Steuern  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Londesherrn  zu  verabschieden,  doch  will  dies  gcwili  nicht 
s>gen»   daß   man    in   jedem   Augenblick   des   Mißtrauens    und 


4 


654 


Hans  F.  Helmolt, 


einer  vorübergehenden  Entzweiung  berechtigt  scyn  »olle,  durch 
Venvelg«riing  dis  Budgets  in  Bauach  und  Bogen  alle  innere 
ßaniie  des  Staar»  Mul7uU>sen.  Das  Recht  selbst  uUrdt  hier- 
durch /um  thiredil,  der  ganze  Nerv  des  Staates  l^e  in  der 
Willkür  cini-r  leicht  beweglichen  Majorität.  Nein,  das  Recht 
der  Steuerbewilligung  hat  nie  einen  anderen  Sinn  gehabt,  als 
daß  man  sich  In  ruhiger  Bcrathung  liber  die  Summe,  die 
zwischen  einem  Maximum  und  MiTtimiiiii  der  Bedlirh:isse  iriTicn 
licgCt  vergleiche;  es  soll  dazu  dienen,  verschwenderischen 
Hiiushdltzu  verhindern,  unnütze  Ausgaben  abzuslellen^  Ordnung 
einzuführen,  nicht  aber  selber  Verwirrungen  hcrvnrruFen. 

Wenn  dessenungeachfet  eiuigc  Stande  die  Absicht  bahrn 
durchblicken  lassen,  sich  dicacr  verderblichsten  aller  Waflen 
zu  bedienen,  um  zu  ihren  sonstigen  Zwecken  zu  gelangen,  so 
i*f  einleuchterd^  daß  hiervon  der  Bund  nicht  viel  weniger 
beiührl  ward,  ah  clie  einzeliieci  Slaal^gewalleit  selber.  Clnfi 
solche  Maßregel  würde  die  Erlüilung  der  Pflichten,  die  der 
Bund  nuftegl,  unmöglich  machen,  sie  würde  ihn  thatsAchlich 
auflösen-I^l 

Und  wäre  es  wohl  zu  verkennen,  daß  derselbe  überhaupt 
ernstlich  angcgriflen  ist?  Oflen  haben  atch  dte  Stimmen 
wilder  und  zahlreicher  Factionen  vernehmen  lassen;  sie  haben, 
WHK  in  Deutschland  DOC b  niemals  erh^rl  worden,  auf  eine  Ifirml ich e 
Rcvoljtion  aller  bestehenden  Verhälüiisse.  die  Aulhebung  jener 
Verfassungen  selbst,  denen  sie  eben  noch  eine  abgöttische 
Verehrung  widmeten«  hauptsächhch  aber  aul  die  Vernichtung 
des  ßnndes  arge  tragen  und  dahin  zfelenda  Pläne  bekann! 
gemacht-  Da»  ochlokratische  Elemenlf  das  Frankreich  in  so 
fToße  Verwirrungen  sliiizte,  regt  sich  in  allen  seinen  Er- 
scheinungen auch  in  Deutschen  Ländern.  Es  bekl^mpk  die 
einzige  Vereinigung,  die  wir  noch  haben,  und  entwickelt  eben 
jene  zerstörenden  Anschläge,  die  nichts  als  den  allgemeinen 
Ruin  hervorbringen  würden, |"|  Der  Bund  mußte»  wenn  er 
anders  leben  und  bestehen  wollte,  nothwendig  sein  Rech| 
wahrnehmen.     Was  thal  er  aber? 

Cr  Ußte  vornehLnlich  den  wesenlTichsten  Übelstand,  eben 
seine  Kollision  mit  den  Landcs-VerfassLingcnt  ins  Auge-  ZuriJck- 
kommend  auf  die  Grund-Gesetze,  aul  welchen  der  ganze 
öffentliche  Zustand  von  DeuischlBnü   heriihl,   erklärte  er  jene 
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Anmaßungen  einiger  Stande  lür  widerrechtlich.  Nicht  als  ob 
er  die  Lanüscliatien  in  ihrem  Recht«  der  Bewilligungen  liber- 
h'aapX  halte  siören  wollen,  er  erklärte  nur  U\r  nnge»teU mäßig, 
diese  an  dnderwcilc  und  tremdartige  ZugCiitänünisse  zu 
bindcn- 

Da  es  auch  jelat  immöglich  gewesen  wäre^  die  Cräna- 
iinien  zwischen  beiderlei  Ansprüchen^  de v  Ganzen  und  der 
einzelnen  Länder,  genau  und  aul  immer  jtu  ziehen,  so  setzte 
der  Bund  einen  Ausschus»  nieder,  um  die  FHIle,  in  denen  die 
Forderungen  der  Stunde  mit  dem  allgemeinen  Dcutschf^n 
Rechte  koUidiren  würden,  ^u  beaufslehtigen  und  darüber  Bericht 
2U  erstatten. 

Allerdings  ist  dic9  nicht  mil  nachgiebigen  und  schmeicheln- 
den Wörtern  geschehen.  Ist  es  doch  auch  in  Deutschland  so 
weit  gekommen,  daß  man  sich  genötigt  sieht,  auf  die  Unier- 
drtlekung  des  Aulstundes  durch  gemeinschaftliche  An- 
strengungen, auf  die  Vertreibung  der  Gewalt  durch  die  G&will 
Bedacht  zu  nehmen! 

Kann  aber  hierbei  wnhl  die  Absicht  seyn,  die  wohl  er- 
worbenen Rechte  der  Unterthanen  xu  kränken? 

Nichl  dies,  wie  uns  scheint,  ist  der  Sinn  dieser  Beschlüsse. 
X>ie  Idee  einer  Aufsicht  schbeflt  nothwendig  Kennlmssnahme 
der  beiderseitigen  Rechte  ein;  die  Kommission,  die  man  ein- 
licbtet-  Ist  zum  Schutze  der  begrüjidclen  ständischen  Rechte 
nicht  minder  geeignet,  ala  zur  Zurückweisung  ihrer  unbe- 
grlindelen  Ansprüche- 

Es  ist  wahr,  man  gedenkt  mit  Miftbiillgung  der  Aus« 
^chweilungcn  der  Presse.  Aber  wären  sie  zu  leugnen?  Halten 
wir  die  Zusicherung  lest,  die  uns  zum  crstcnmalc  so  aus- 
drücklich gegeben  wird,  daQ  mll  der  Beschrüntung  derselben 
nicht  auch  die  ThBtigkeit  ruhiger  und  leiderrschaftsloser  An- 
»tiengung  gehcntmt,  oder  der  tialüiliche  Fortschrht  des  mensch- 
liclicn  Geistes  in  Fesseln  gelegt  werden  solle;  erkennen  wir 
es  an,  daß  man  «ich  leierlich  das  Wort  gibt,  gemeinnützige, 
dasOesammtwohl  Deutschlands  beueflende,  Anordnungen  nach 
Kriltcii  zu  befördern. 

Und  wäre  hierbei  etwa  von  der  Beschränkung  der  Unab-' 
hängigkeit  eines  Landes  die  Rede?  Ganz  im  GegentheiL  Wer 
jiur  ein  paar  Schritte  vor  sich  sieht,  muß  llherzeugi  seyn^  daß 
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einft  Au&blldung  des  Deutschen  Bundes,  wie  »e  selbst  in 
5tände*Versamnilungen  vorgeschlagen  worden  Jsl.niit  allem  sei b- 
sLüiidigcTt  Bestehen  der  kleinen  SUatcr»  schicchthm  unvcrcln* 
bar  sej'M  und  dieselben  »nlcKlhoj  j-crtrümmcrn  würde. 

Oder  dächte  man  wohl  gur  an  ctnen  A^tgriH  auf  Frankreich? 
Wit?  Einrichtungen  Uir  unser  Inneres  wären,  wie  jene  Jcinrnale 
vorgeben,  DemiinAtrationcn  gegen  Frutihrclch?  Nit  bat  Napoleon^ 
auch  nicht  in  dem  Zenilh  seiner  Macht,  sich  at&rkcr  aus- 
gedrückt, 

Allein  man  lasse  sich  niebt  täuschen^  Nocli  Ist  der  Friede 
von  Europa  unerscbüLtert,  und  die  scbwicrigsteri  Fragen  ncigcit 
sich  mehr  als  je  zu  einer  Iricdlichcn  Entscheidung. 

Nein !  von  alledem,  was  die  FrEinsösischen  Bl^ller  meldeten, 
ist  in  den  BundpsbeschlUssen  su  gul  wie  gat  nichi  die  Rede, 
Man  denkt  an  keine  Aufhebung  gesetzmalliger  Freiheiten,  an 
keine  BeschiiUung  despotischer  Willkür,  weder  an  die  Ver- 
ktzung  einer  Souverainetät,  nocti  vollends  an  die  Bedrohung 
einer  auswAnigen  Macht, 

Jedes  Land  hat  das  Bedtirfnis.  die  Kollision  zwischen  den 
Forderungen  des  Ganzen  und  den  Ansprüchen  einzelner  Tbeile 
auseinander  zu  setzen.  Wenn  ihm  die  PIlicht  obliegt»  auf 
elneEutwickhmg  und  VeTbesseriing  der  bestehenden  Ordnungen 
zu  denken«  so  hat  es  nicht  minder  die  andere.  Versuche,  die 
aul  der^  Umsturz  derselben  zielen,  Versuche»  die  Überdies  von 
der  unberechenbaTen  Mehrheil  verabscheut  werden,  streng 
zurückzuweisen^  Diesen  Bedürfnis  fUr  Deutschland  zu  ent* 
sprechen^  diese  Pfitcht  zu  erfüllen,  das  Ist  der  Zweck,  es  ist 
der  einzige  Zweck  der  Bundesbeschli:s»e- 

<Von  Varnhagcna  Hand  darunter:  Ranke.) 

|||  Le  puhliciste  offielel  n'efil  pss  grand  loteten.  Si  J& 
ygirt!/  avec  taquelk  \\  pri^tciid  i|uc  6onl  rädig^t  les  journaux 
franv'aie,  ttalr  la  cause  m*Tne  de  i'infiutncr  immtrtst  exerc^e  par 
CCS  journaux,  (tui:!  avanluge  Ich  Cdbliicts  ^U^ngers  verralent-ilii 
a  relever  lourdeinent  celle  pri^Cendu«  l^g^ret^  Iranfaiüef  Mleiix 
vaudrair,  pour  ccb  proEonds  politittucs.  imitcr  comnit  ils  pounaicnt 
cette  r^g^ret^  qui,  de  letir  aveu,  proHle  si  bien  S  nos  opinions^  el 
quil  scfait  plus  ju&tc  d'appcler  du  hon»  sen&  et  de  la  clart^. 

(■)  Cest  nu  Constirationnrl,  k  ce  quM  paralt»  qu'appartient 
ccllc  aeHertion»   et   certainctucnl    cllc  prouvc   ^i^clijue  Ignorauce : 
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mitiB  le  jcurnaliBte  franfaic  «e  ft«rait-il  tromp^  de  beaucoup  ai, 
»\i  licu  de  dirc  t|i4c  l'Autnclic  et  \a  Prussc  av^iriit  dix-sepl  voix 
<ur  quinztf,  tJ  eftl  avanc*  qiie  k«  deiix  voix  t^tnici  de  la  r'russe 
et  de  TAuUlclie  rlalunt  plua  puiBfiaiites  ä  ellei  scuEcb  quc  edles 
de  log»  leH  ^lats  conldd^rfis?  N'est-ce  pfl£  U  Pr^iftse  qui  a  r^dig^ 
k  tnanilcote ?  n^csl-cc  paa  Ic  rcprdüCEitant  aulnchtcn»  i^Duirne  pi^- 
«idenl  de  la  di^c,  qui  L*a  propos«  et  fall  accepter  ? 

['I  QucI  lourd  t^alimndjiB  tudcsqucJ  On  crotl  cornpreridrc 
que  ces  gros  espHtH  se  «nnt  mU  A  U  torture  pour  prfxivcr  quili 
avaicnt  ajfi  dtins  Tinl^r^I  de  1*  liberlif  cn  l^louffant  en  A11cit]at:nc, 
Sl  la  pr^lentlon  eal  astudt^iiHe,  II  faiit  avoiier  qiie'ellr  ti'e^T  pas 
Eintmenl  exprimte- 

1*1  Oui>  niais  n^at-il  paä  odieui  que  cir  5oienl  Ica  deuK  pui>^ 
«Ances  qui  n'ont  iam»!«  voulu  admeltre  chez  elJes  aucun«  repr4- 
scnt^tlon  d'^tat  qui  icuillcnt  rc-^ler  Lc  niode  et  I'^lcadue  des  in- 
stituliona  repr^aentarivcv  dan«  les  paj's  od  U  en  exUUit  quelquc 
<^bEiüche  iivaiit  39.  et  que  Iciim  rirpporLs  Ir^qucns  avcc  \a  France 
et  la  marche  de  Leur  propre  civilisalion  ont  conduita  ä  ddairer 
des  institutions  plus  pcrrcclionn^c«!  EiiLrc  dcux  natlons,  Ja  plus 
civiliB^e  esC  certatnement  celle  qui  veut  vivre  sous  1«  r^pime  re^ 
pri!iieiitaL]E;  la  pUis  arritr^e  e«l  Celle  qui  e«  cuntirnle  du  hon  pUialr 
monarchique«  Or»  je  votxn  di^mande  b'U  appartient  au  b^rbare  de 
ac  [alle  k  l^gislaleur  de  Thoinme  civllib^,  et  si  uni;  pr^lensloii 
auBsi  absurde  peut  $lre  Appuy^e  fitir  un  aulre  droit  que  cetui  de 
U  lorcc  brutale! 

I']  Ces  flophltrmes  ne  aoni  paa  nouveaux  pour  noua.  Mout 
Ics  avojis  eiitei»dtj  d^veLopper  avce  plus  d'hahllet^  e(  d'capril  par 
la  Uctton  qui,  il  y  a  Lreis  iti&,  Eoutenait  en  Krane«  les  m^mea  doc- 
trincs  (jue  b  Prusse  et  l'Autrkhe  vlennc^t  de  lairc  priviimt  dans 
la  diMe  de  Franeiort.  On  nous  dUait  autui  i^ue  refiiser  rimpdl» 
e'iflalt  meUre  cn  p^ril  Iuub  Irn  servicTH  pubLk».  et  que  Ic  droit 
de  i^sislance  ne  pouvAtt  aller  jtieque  U.  Notie  r^pondiona  que 
U  nälJon  n^taiL  pas  ann^e  sculemcnl  du  dfcit  de  rd»istcr,  majs 
du  droit  de  vouloir  el  d'ftre  ob^ie;  que  quand  eile  rclusail  le 
budget  il  un  miniftttrc,  c'dtjit  k  la  couronnc  ä  c^fder,  i  changer 
d'lioinniefi  et  de  e^slfemeB,  et  que  te  budgel»  relufi6  aujourd'hut  A 
un  mauvam  miniäLtie,  brralt  accord^  demalii  pjr  jccbmalit^u  A 
<elui  qui  aurait  In  confiance  du  pays;  qu'alnsi,  Jes  servicett  publice 
ne  aetaint  pa»  sculeuirnt  vjn};l-quatre  lieurcs  menac^».  De  cc 
cöt*  du  Rhin,  on  dil;  La  roi  äoit  c^tJtr,  et  de  l'aulre  cöi^  on  dlC 
au  conlralre:  Lt  pays  Uoil  oMf.  1{*i  ou  (ard  les  ruU  auront 
tofl,  non-fteulement  en  Krance,  maio  parloul. 
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I']  Neu«  «omities  hibitu^e  «u«  a^^uranc««  d«  paix  des  coali- 
l[oiii.  II  t\'y  cn  a  pa»  imc  qut  n'ail  viol^  la  toi  dc&  Ifaitt«  tu 
^cUUnt  bruäquenienL  cortr?  la  Francf  t  aiissi  la  Franee  est  d6- 
fSanIc  cl  hur  »ca  g^rdcs.  L'opininn  A  Ja<tucl1e  rou»  appaitenoii^ 
va  plu»  loifif  vi  nc  «e  conirnEcfiiit  pas  de  U  d^lianc^e-  Elle  «et 
convaincuc  qu^aiijouidliul.  comme  II  y  a  quaranle  äuh,  ia  re'vo- 
luticrt  ne  ptiit  sf  dtjmdrt  qu'fn  attaqaanl.  (XB,  Von  da  an  |»Di^ 
Bund  mußte** .  ^-1  bii  lum  Ende  des  iolgciidcn  Absatzes  [...»Zu- 
g^BländniEGt;  zij  binden*]  let  der  deutsche  Text  eben^ovenig  über- 
acUt  nk  die  beiden  Ab&alze,  die  iiüt  den  Worten  .Ea  Isl  währ** 
pnd  ,Und  wäre  hierbei'  beginnen,) 


Nach  dem,  was  Varrcnirspp  a.  a.  0.  S,  12 — 45  Über  tlie 
von  maßgebender  Seile  damals  sIe  ungenügend  emplundenen 
tigcnschaICen  der  Preußischen  Staalszeilung  vcrgeJegt  hat^ 
orird  t%  zLinfiohsl  wimdernehnicii.  daß  sich  gerade  Ranke  dort 
hal  vernehmen  la&scfr,  nuoh  dazu  tn  einer  Polemik  gegen  die 
in  jenen  Monaten  besonders  freche  französische  PreAse.  Aber 
abgesehen  davon,  daß  doch  die  Beziehungen  Rankes  als 
Herausgebers  der  neuen  Zeitschrift  aur  SifiaUzeiiung  im  ganzen 
fieundhcher  Natur  waren  (vgl.  Varrenlrapp  S.  (j7),  empfahl 
sich  die  Lanxierimg  des  Iragllchen  Artikels  auch  um  deswillen, 
weil  Ranke  (oder  die  preußische  Regierung)  dabei  die  will- 
kommene Gelegenheit  halle,  hier  so7iJsagen  xwei  Fliegen  mit 
Einer  Klappe  zu  schlagen.  Denn  es  ist,  obwohl  die  Fmnzöslsche 
Presse  scfort  und  so  forsch  reagiert  hat  (wofür  Ranke  sicherlich 
mit  einem  überlegenen  Lächeln  quittiert  haben  wird),  gör  kein 
Zweifel,  daß  der  Artikel  außer  dem  einen  Zwecke:  die  fran^ 
zOsischen  Anrempeliingen  als  unangemessene  liirmiachungen 
ji^  die  innere  Politik  des  Deutschen  Bundes  würdevoll  zurückzu- 
weisen, sicherlich  auch  den  anderen  Zweck  im  Auge  gehabt  hat« 
die  heltig  angefeindeten  Bundcstngsbeschiüsse  vor  dem  eigenen 
Inlande  zu  verleidigtrn.  Ja,  gFrade  wegen  der  anscheinend  nur 
auf  französische  Ignoranz  zuge&chmltcnen  lustorLschen  Aus- 
(lihrungen  will  mir  jene  Absicht  mehr  als  Maske,  diese  als  das 
höhere  Ziel  erscheinen.  Jedenfalls  hat  Ranke  beides  mit  un- 
leugbarem Geschick  zu  verbinden  gewußt.  — 
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RflnktfS  tirzweiFelhaft  grüOe  Begabimg  zur  pollEischcTi 
Schrift»F«llerei  liaL  nachdem  die  eiilsp reche ndt^ii  Partien  in 
Gugfias  Biographie  —  wie  mir  scheinen  will:  ungerecht  erweise  — 
in  Ptichkreisen  keine  genügende  Beachtung  gefunden  hatten, 
Koitrad  VarreiLirapp  in  der  schon  mehrfach  anyezugenen  Ab- 
hiindlüng  zum  erstermal  gebührend  bdeuvhlcL  Mit  ihm 
halte  ich  die  AulsätEe, die  Ranke  lUr  seine 2eit8chrift  geschrieben 
hat,  großenleilG  für  vcrtrelflich,  }a  meinerseits  mit  lUr  das  Beate 
nach  den  „Päpsten*,  der  „Verschwörung  gegen  Veredig",  der 
«Serbischen  Revolulion-  und  der  , Deutschen  Geschichte  im 
Zcitahcr  der  Reformation'.  Es  war  latsrtcblich  hohe  Zeit,  daß 
die  Lä32— 1936  von  Ranke  gekisleic  Geistesarbeit  endhch  eine 
berufene  und  beredte  Würdigung  fand.  Beaonders  verdienst* 
voll  isl  Vurrenlrapps  Aufsal^r  um  deswillen,  weil  er  neben  der 
Darlegung  der  Hauptursachen,  die  Rankes  Unternehmen  schließ- 
lich haben  scheitern  lassen  (die  den  Staat  ,von  oben  herab* 
beiracblende  Überlegenheil  des  Herausgebers  einer^  und 
Ancillons  Aiifkcmmcn  anderseits),  es  nicht  versäumt  hat,  warm 
und  eirdringlich  auf  die  nacbhahJge  Wirkung  der  deutsch- 
national^  gerichteten  pubJixistischen  Täiigheit  Rankes  hinzu- 
weisen (S.  94[f.).  Wegen  dieser  bleibenden  Bedeutung  jener 
Abhandhing  sei  es  mir  vergön^il,  im  Anschluß  an  sie  und 
gewissermaßen  zur  Ergänzung  einiger  Anspielungen  und  Er- 
wähnungen noch  folgende  In^dita  darzubieten. 

Trotz  des  Eingehens  der  Mislorisch-polilischen  Zeitschnit 
bat  sich  Ranke  unmittelbar  danach  durchaus  wohl  in  ßerün 
gefühlte  vielleicht  gerade  deswegen.  Konnte  er  sich  doch  nun 
der  Aufgabe  wieder  mit  vollstem  Genügen  widmen,  die  er  für 
seine  Lebensaufgabe  hielt:  der  Geschichtschreibung  aus  den 
Quellen  heraics.  Dantm  verstehen  wir  es.  wenn  t-r  zwei  Ver- 
suchungen, die  aus  gan?  verschiedener  Richtung  her  an  ihn 
herantraten,  in  richtiger  EinschHIzung  seiner  eigentlichen 
Pflichten,  mannhalt  zurückgewiesen  haL  Die  erste  bestand 
darin,  daß  Professur  Thieisih  in  München  Anfang  IS37  einen 
PUhlei  ausgestreckt  halte,  cb  Ranke  Neigung  habe,  Berlin  mit 
München  <Li  vertauschen,  n    Da  hierüber  meines  Wissens  noch 


*)   Rankes   Versuch,    1822    von    Frunkruri  a.  d.  O,   auh   nach 
München  EU  gcUnseni  ist  von  mir  in  der  Beilage  xur  Alfgem. 
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gar  nichts  bcksnnl  geworden  isl.  sei  Rankes  Antwort  ver- 
öffentlicht, die  hnndschrifilicli  tu  der  K^l,  Hof-  und  Nationftl- 
billliothe^  j!U  München  aulbewalin  mrd: 

Mein  hochverehrter  Herr  Hofrath ,  fUr  Ihr  Ircitndliches 
wohlwollendes  Schreiben,  das  ich  lo  eben  empfange,  bin  ich 
Ihnen  von  H^rxen  verbunden.  Es  gewährt  mir  eine  innige 
Befriedigung,  da.(^  mein  Bucli  über  die  Päpste  bei  Ibnen  und 
Ihren  Freunden,  zu  denen  ich,  wie  ich  weiÜ  auch  Schelling 
xUhlen  darl»  Beifall  und  Beistlmmung  findet:  —  ich  denke 
nicht,  daß  Jas  Elfelkeil  ai:  es  ist  vielmehr  däuchl  mich  das 
Cefhiil,  dd3  man  so  in  der  einsamen  Abgci'ogenheit  der  Arbeit 
in  der  edelsten  Oemcinschaft  ist,  besonders  mit  den  lel^endigon 
Geislern  der  Nation.  Das  ist  die  unsichtbare  Kirche  der 
Gesinnung  und  des  Gedankens  ltb<rr  Deutschland  hin.  Haben 
Sie  meinen  herzlichen  Dank,  daß  Sie  mir  Ihre  Teilnahme  so 
warm  ausdrückten. 

P\  Was  nun  at>er  die  Anfra^^e  bctrilft  die  Sie  hiermit  in 
Verbindung  setzten,  so  ist  das  wohl  nur  ein  Wunsch  wie  er 
aus  jener  Thellnahme  erwächst,  den  Sie  mein  hoch brerehrter 
Herr  Hofrath  und  Ihre  Freunde  hegen,  eine  entfernte  MügUcb* 
kcilH  Erlauben  Sie  mir,  diesE!  Anlragc  in  diesem  Moment  nicht 
lu  beantworten.  Es  wäre  che  wichtigste  Frage  für  mein  ganzes 
künftiges  Leben;  ich  kann  und  will  Sie  mir  nicht 
stellen  ohne  zwin^^ende  ernstliche  Veranlassung: 
CS  würde  mir  peinlich  seyn,  das  Für  und  Wider  so  im  Allge- 
meinen abzuwägen:  ganz  unmöglich.  ein€n  Vorschlag  eine 
Forderung  r.u  machen.  N'nr  die5  mufl  ich  bemerken^  daß  ich 
hier  über  niclitä  Wesentliches  klagen  könnte,  mich  sehr  gut 
behandelt  sehe,  ein  ganz  eMräglichcs  Einkommen  habe:  — 
1400  Rthir  Geh[alc|»  von  der  Universität  die  let;?ten  Jahre  circa 
100  Frd'or  Honorar  jahrlit^h  fElr  lLine(?)  Vorlesung;  —  mit 
Einem  (?)  Worte»  daß  ich  so  weit  zufrieden  bin,  als  der  Mensch 
CS  überhaupt  isL 


Zettung  Nr.  106  vom  24.  M»[  l'Wr  auafilhHich  erörtert  worden. 
Die  Änderungen  vcrachicdener  Personen  Über  die  Berufung  von 
lÄSa  hat  Varrenlrapp  In  der  Anmerkung  tu  S.  117  lusammen- 
gctleht. 


Pin  verschollener  polilUcher  Aiifssif  Lopnlrl  l?anke«.      Sfil 

m  Aber  auch  für  diesen  zweiten  Teil  Ihres  Schreibens  bin 
ich  Ihnen  iinenillicli  verbunden,  üa  er  mir  Ihre  GUIe  und  Ihr 
WohlwoHen  so  aLigcnscbeinUch  bewelsl- 

Ea  crwachl  in  mir  recht  das  Verlangen,  Sie  cinmul  wieder 
zu  sehen,  zutnal  da  Sie,  seit  ich  bei  Ihnen  Vkar>  ein  so  reich 
bewegtes  Leben,  fruchtbar  an  Resultaten,  geführt  haben. 
Nelimen  Sie  nicht  einmal  Ihre  Richlnng  auch  wieder  in  unsere 
Regionen? 

Ich  bitte  SiCf  Ihrer  Frau  Gemahlin,  Schelling.  NieLhammer, 
lind  vrenn  Sie  ihn  sehen,  Roth'f  meine  Verehrung  zu 
bezeugen. 

Mit  inniger  Dankbarkeit  und  Verehrung 

Ihr 

ergebenster  Diener 

L  Ranke. 

Berlin  25/2  37. 

Ernstere  KUmpfe  biachte  Ranken  ein  anderes  Anerbieten 
bald  danach:  derAntragVQmAnrunglS^ä.diezu  reorganisierende 
Preußische  Staaiszeitung  xu  leiten  (vgl.  Varrenlrapp,  S.  110)- 
Obwühl  wir  dalür  ^chon  eine  Ablehnung  kennen,  die  .ver- 
mutlich" an  den  Vurtragenden  Rat  O.  v.  Uitdan  gerichleie, 
vom  M,  Mutz  1838  ^veröKenilicht  durch  Friduhcim  von  Ranke 
in  der  Deutschen  Revue  vom  Januar  19Ü1.  5.  Sd  f.)t  sei  es  mir 
verstattet^  die  beiden  Briefe  wiederzugeben,  die  Ranke  zwei 
Tage  später  an  den  ihm  befreundeten  Wirkl  Geh,  LE:yati<}ns* 
rat  und  Direktor  im  Minisierium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten» Joh.  Albr.  Eichhorn,  gerichtet  hut^  Ich  gebe  sie  nach 
einer  Abschrilt,  diedet  Sohn  Cicbhorns,  Regierungsprllaident  a.  D, 
V.  Gichhnm.  am  1.  Juli  1S5I  dem  Herausgeber  der  Briefe  Rankes 
(S.W.  53/54,  1690).  Alfred  Dove,  zugeschicki  und  die  mir 
dieser  vor  kurzem  in  liebenswürdigsur  Weise  zur  Verfügung 
gestellt  hat.  und  schließe  aus  dem  Eingangssa.ize  des  Vor- 
miilag^bnefs,  daß  die  erste  Ablehnung  vom  M-Mürz  ebenlalls 
an  Eichhorn,  diso  nicht  an  Usedom  adreaarert  war.  Doch  man 
urteile  selbst! 


^)  Auch   deawegCJi  teile  Ich  Varrcntrapps  anstprcchcndc  Ver- 
mutung:  A-  fl,  O,  S.  t\  Anm. 
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Hir^ft  F,  HHmolt, 


Mein  hochverehrter  Herr  Geheime  Rath. 

Ich  hfibe  seit  vorgestern  viel  über  die  Entwcdung  des 
bcsprocSercn  Planes  nachj^edncht,  linde  aber,  daß  ich  nichta 
Griitidliches  werde  sagen  können,  ehe  ich  nicht  Hand  ans 
Werk  gesiegt  hjtbe.  Da  werden  srch  erat  a!le  SL^hwierigkeileis 
und  Bedürfnisse  zeigen. 

für  )el2t  wäre  wohl  nur  Feilendes  nothwcndij^: 
],  AulorUation  des  Herrn  Ministers  für  mich,  die  Stasts- 
jreilung  in  dem  Sinne  zu  leiten,  daß  sie  zugleich  ein 
Archiv  für  die  gleichEcitige  Geschichte  werde,  also 
umfassend,  wahrhaft,  unparteiisch,  vülhEündig,  2uver- 
Ifissiß. 
2-  Anweisung  an   die  bisherigen  Beerbeiler.   meinen  An-^ 

ordniin^cEt  rol^e  zu  leisten. 
3.  Anvk'cisimg  an  die  Censur  mir  hierin  freie  Hand  m 
lassen.  Denn  wenn  so  wenig  vie  möglich  geändert 
werde,  ist  wohl  dus  Beste,  da.Q  sie  b^tehe.^) 
Indem  ich  diese  Dinge  überlege,  mein  verehrtet  Gdriner 
und  Freund,  wird  mir  jedoch  nichl  wohl  zu  ^^uthe.  Ich  hege 
noch  immer  die  Überzeugung,  daß  ich  mit  der  FDrtset^unf^ 
meiner  litt  erarischen  Arbeil  etwas  bei  Weitem  XUullcheres 
ihuii  würde,  tmd  selbst  für  die  Fragen  des  jeUigen  Augen- 
blicks mehr  ausrichten,  als  mil  jenem  ßcdaklionswcrk.  Ich 
sehe,  wie  schwierig  die  Stellung  sein  wird,  die  Ich  da  ein- 
nehmen soll,  ja  beinahe  un1ia[tbar.  Den  Envarlungen,  die 
man  hegt,  werde  ich  nicht  enlsprechen  kürmen^  Nur  die 
innige  Verehrung,  die  ich  persönlich  für  Sic  hege,  mein  ver- 
ehrter Freund,  bat  mich  bewegen  kennen,  mich  nicht  so  ent- 
schieden 111  widerseuen,  wie  ich  wohl  geseilt  hätte.  Ich  sehe 
audi  noch  gur  nli^ht  ein,  wie  ich  mich  von  tneiner  Arbeit  los* 
reißen  will.  Genügt  wä'c  es  irgend  möglich,  so  wKrc  noch 
immer  das  Beste,  zu riichzu treten.  Denn  kündigt  sich  nichl 
der  Beruf,  den  wir  jcu  einem  Unternehmen  haben,  auch 
wie  die  Lu^t  an,  die  wir  dazu  luhlen?  Ich  empfinde  nur 
Furchl  und  Abnci^iung^ 


')  Von  des  Sohne*  H»nd:  .rieht  gant  klart*  VgL  jedoch 
Varrentrapp  S.  61.  flanke  meint  oHenbar:  am  bellen  wird  <£e 
StaaEBzeltung  bti  Selbi^Uemtur  beMehen, 
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Ein  vcFBC  ho  Heiner  politischer  Auhair.  Leopold  Rankeii.     btS 

Verzeihen  Sie  mir  diese  Jereitiiade.  Wie  kann  man  anders 
schreiben,  als  man  denkt. 

Voll  Verehrung  und  Hingebung 

Ihr 

t.  Ranke* 

Berlin   13/3   1838. 


Mein  hochverehrter  Heer  GcheLiner  RalhJ 

Au&  meinem  Briefe  von  heule  Morgen  werden  Sie  schon 
gesehen  haben,  wie  aehr  es  in  mir  gShrte,  wie  wenig  ich  In 
meinem  Herzen  zu  dem  neuen  Geschälte  noch  entschlossen  war. 

Machtn  *ir  dieser  \Ut  Sie  nicht  minder  als  für  midi  pein- 
hchen  Ungewißheit  ein  Ende!  Ich  enlschüeße  mich  zu  einem 
resoluten  Nein!  Ich  kann  die  Leitung  der  Staa(si:eilLLng  nicht 
iiber  mich  nehmen, 

Mein  erster  Grund  ist:  ich  bin  nicht  fähig  dazu  Es 
fehlen  mir  witrhiigc  zu  einem  solchen  Geschäfte  nolhwendigc 
Eigenschaltcn :  meine  Siellung  würde  auch  nur  prckur,  sub- 
altern sein:  wollte  man  mir  doch  sogar  die  Korrespondenten 
nichl  nennen:  —  man  würde  mehr  von  mir  erwarten^  als  ich 
jemala  leisten  könnte;  die  Verantwortlichkeit  würde  xu  groß 
acin:  ich  würde  nichts  Sonderliches  ausrichten. 

Mein  zweiter  Grund  ist :  mir  ist  die  Aufgabe,  die  ich  Linier 
gegenwärtigen  Umständen  haben  kann,  achon  angewiesen:  ein 
Buch,  dus  zu  dem  höheren  Zweck  seihst  des  Staates  mehr 
beitragen  dürfte,  wenn  es  gelingt,  als  alle  Rcdnction  fremder 
Arbeit,  ist  viel  [unleserljehes  Wort]  übrigens  vorbereitet, 
wächst  jeden  Tag  in  mir  nnd  bildet  sich  aus;  meine  Seele 
gehärl  ihm.  Ich  fürchte,  ich  thue  Unrecht  vor  Oi>tt»  wenn 
ich  mich  davon  abbringen  lasse.  0!  hUttcn  Sie  mir  den  Vor- 
schlag nicht  gemachtl  Ich  bin  gatiz  betrübt,  daß  ich  Ihrem 
Wnnsche  nicht  genügen  kann :  auT  dessen  Wohlwollen  Ich 
stolz  und  geizig  bin.     Entziehen  Sie  es  mir  darum  nicht 

Verehrung«  voll 

Ibr 

Ranke- 
Berlin  i^ß  3fi. 
Nachmittag. 
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Wahl  und  ElnacUjng  de»  deutschen  Königs  im  Verliältnts  ziicin- 
snder,  Vnn  M.  Krummer.  Weimar,  Herrn.  Bählaus  NscIiIh 
1905.  XiVu.  H25.  4M.  (/K.u.d.  T.;  QuclLcfi  und  Studien 
Tiir  VerfsssungB^eachlchle  i\cs  Drut«chcn  Reiches  in  Mittel* 
alter  und  Neuzeit.  Herauagegeben  von  K.  Zcumer.  Bd*  L, 
Heft  2.) 

Aus  Vorarbeiten  zv  einer  Kechtsgescliichte  des  Kurfiirsten- 
koU&gs  erwuchsen,  der  bereite  des  VF.  DIssertnTlon  (Berlin 
1903)  galli  will  diese  Arbeit  eJTies  Schülers  von  K-  Zcmuct 
die  Entwicklung  einerseits  der  Wahi,  anderseits  der  Einsetzung 
de»  deutsc^ien  Königs  sowie  dos  Verhältnis  beider  Institu- 
tionen ziieiTiander  dnrlegen  iind  zeigen,  «iie  da^  Ansehen  der 
EinseEj^iing  durch  die  Wulil  allmählich  ;eiiriickgcd rängt  wurden 
ist.  Zweifeilos  ein  wichtiges  Thema,  das  um  so  grünere  HöH- 
nungen  crweekt,  als  die  Arbeit  vornehmlich  die  entscheidende 
2et!  vom  Beginn  des  IZ.  bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
faerjicksichljgt .  die  Zeit  des  großen  Umschwungs  in  der 
Struktur  der  Rcichsvcrfassurg  Liberhaupt,  die  bereits  größten- 
teils jenseits  der  Grenzen  des  großen  Werkes  von  Waitz 
liegt.  Erkenne  ich  weiter  das  ernstliche  Ringen  des  Vf,  mit 
einem  ihm  im  großen  und  ganzen  gut  bekannten,  grcßenteil» 
spröden  Quellenmaterial  an  und  stimme  ich  auch  seinem  Er- 
gebnis iriT  allgLimeincn  zu,  so  muß  ich  doch  gestehen,  daß 
im  einzelnen  seine  Arbeit  mich  gar  niciit  befriedigt,  Sie  ist 
mir  zmiäciist  viel  zu  schemalisch,  zl  wenig  historisch  ange* 
legt.  Sie  reißt  die  beiden  Institutionen,  und  zwar  unter  Voran* 
Stellung  nicht  der  Wahl,  sondern  der  Einsetzung,  durch  Jahr- 
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hunderte  hmdiirch  viel  zu  sehr  ausetiiander  und  trifft  selbst 
in  der  Belracblung  jeder  einzelnen  von  ihnen  der  allgemeinen 
hisloriscbcn  Entwicklunjr  und  nutürliihen  Oliedcrung  ihrer 
Geschichte  viel  zu  wenig  Rechnung.  So  müßte  die  BuKe 
fQui  cfftam*  vom  Jahre  1263  nicht  ILir  sieh  in  der  Einleitung^ 
sondern  im  Zusammenhang  mil  der  Geschichte  der  Zwiekur 
VDn  1257  analysiert  nnd  bei  dieser,  wr  der  Vf.  den  «Hnrnpf 
der  älteren  mit  der  jüngeren  Rcchtsan^chatiung'  besonders 
Stark  hervorbrechen  sieht,  Liberhaupt  cm  starkes  Kolon  gesetzt 
werden.  Aber  der  Arbeit  fehlt  überhaupt  die  sCrafle  Einheit- 
lichkeit des  Aufbaues,  Man  hat  seine  liebe  NoI,  sich  hin- 
diirclizuarbeiten;  auf  Schritt  und  Tritt  filblt  man  sich  abge- 
lenkt. Eine  und  dieselbe  Materie  wird  an  den  vcrschicderrsten 
Steiler  behandelt,  z.  B,  wieder  die  Wählten  von  L257  auf  5. 3  Ff., 
13  II-.  29  N.  1.  57  tL  öl  ft;  die  frage  nach  den  Rpochen  der 
anmrfgni  au!S.  181..  20  ff.»  43.  bO.  62,65,  Von  der  Überlragungs- 
form  des  Königtums  in  der  karolingischen  Zeil,  von  der  doch 
naturgemäß  auszugehen  gewesen  wäre,  i&t  auf  S.  8  nur  kurz, 
eingehender  erst  aul  S.  25  f.  die  Rede,  und  auch  die  gr jnd- 
Jegende  Frage:  Erbrecht  oder  bzw.  und  Wahlrecht  gehörte 
nicht  erst  an  den  Anlang  des  2.  Abschnittes  (S>  41  f,)-  Auf 
S.  30  und  32  wird  xwar  schon  der  Allarset^ung  in  Frankfurt 
gedacht,  beschrieben  aber  wird  sie  ersi  „zum  Schluß*  auf 
S-  33  ft,.  während  von  der  erst  später  cingcFührtert  Erhebung 
aul  den  Stuhl  zw  Renac  bereits  S.  2Q  fl.  die  Rede  war.  Daß 
die  Lehensrahme  nach  Jahr  und  Tag  von  der  Krönung  ab 
erfolgen  mußte,  steht  erst  auf  S.  64,  gehörte  aber  zweifellos 
schon  ir;  den  I.  Abschnitte  Daß  diese  Anordnung  d^s  Stoffes 
auch  oft  genug  zu  schiefen  oder  geradezu  falschen  Ansichten 
geführt  hat,  liegt  auf  der  Hand;  um  so  mehr,  als  der  Vf.  mit 
»einen  zahlreichen  „dürfte",  „müchte'',  ,wird''j  „wnht'  tisw. 
mir  auch  viel  zu  viel  aus  den  Quellen  hrrausticst  PasI  auf 
jeder  Seite  würde  ich  Anlai3  haben«  seinen  Vermutungen  und 
darauf  aufgebauten  Schlußfolgerungen  das  eine  oder  andere 
Fragezeichen  beizusel/en. 

So  LJbcrschreitet  es  m.  E^  gleich  alle  Grenzen  besonnener 
Imcrprelatiun,  da»  courloisievolle  Geleit,  das  *J36  die  beidl^n 
Kcnitekratoren  von  .Mainz  und  Köln  doch  ganz  sei  bat  verständ- 
lich dem  soeben  gtrweihien  König  durch  dit^  Krrche  zurück  und 
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hinftuf  2U  seinem  auf  einer  Empore  des  Münsier«  stellenden 
und  Über  eine  Wendeltreppe  zu  erreich  enden  (vgl.  Liibkc- 
Semrau,  Gmidritl  der  Kunstgcsch.  13.  AufL,  IW5,  S.  109f.) 
Kjrchcnsluhl  geben,  von  wo  aus  er  der  tiul  die  Krc^nung  lol- 
genden  Messe  beiwohnen  wird  <Wid.  II,  1  u,  2),  als  eine 
ThrnnseUung  auf  den  Sluhl  KarlK  d.  Or.  xu  liexeiu'hnen  (S.  9, 
27,  30  s,  E-l  und  dcrnge^cnübcr  von  «einem  beliebigen  StU^ 
XU  rctien,  auf  den  Oito  I.  vorher  von  den  Fürsten  gesetzt 
vorden  sei  (S.  37  N,  A),  Ähnlich  stehi  es  ja  freilich  auch 
beiWait/  fVO,VI=,S,  206  1.213«.).»)  Trotzdern  is(  es  folsch. 
Die  rcchdich  allein  bindenden  Formalitäten  der  ,unher^£UiM\ 
fiiffciio*  werden  von  den  ,dutcs  ac  prtfcchrum  principe^  cum 
catUra  principum  militum  manu  tongrvgQÜ*  oder,  wie  sie 
^teii'li  rtarhhcr  licjöcn,  ,tf  dudhtta  ac  fafttro  ma^htratu*  in 
der  Vorhalle  de»  Aachener  Münatvra  vollzogen,  indem  sie 
einerseits  den  neuen  Herrscher  auf  den  dort  stehenden  Ihron 
—  warum  soll  er  nicht  ein  Thron  KarJs  d,  Gr,^),  etwa  der  nocll 
jeUi  vorhandene  Marmorsluhl  mil  sechs  geraden  glatten  SluEen» 
gewesen  sein  (Abb.  bei  Dahn.  ürgesch.  der  roman.  u.  gcnnar, 
Völker  111,  S.  1176;  Üielfenbachert  Deutsches  Leben  im  12, 
und  13.  Jahrhundert.  L  LeJpjfig,  Go&chen.  I4ü7,  S.  27),  der 
aueh  später  noch  bei  den  Ttirunrrh&bungen  z\.%  dienen 
pflegte?  —  und  damit  in  den  BesiU  des  Reiches  setzen, 
Anderseits  ihm  mit  Handschlag  Treue  gegen  alte  ^e\y\^ 
feinde  geloben.  Demgegenüber  konnte  das  Plazet,  das  difl 
in  der  Kirche  versammelt)?  Menge  durch  glDckwUrtseh  enden 
HeilnJ  ertcJIti  lediglich  noch  die  fiktive  Bedeutung  haben, 
das  „jijanze  Volk*,  ^das  altgcrmanischc  Heer,  dem  ein  Bc- 
st^tigungsrecht  der  Wahl  auslebt*-  (Kc^pke-Dummler  S.  35), 
an  der  ^universalU  tUdlo*  /n  bc^leiligen.  Vollends  abef 
die  Königsweihe  und  Krönung  durch  den  Erzhischof  von 
Mainz  (franco  /^eitert)  unter  Assistenz  des  Kotners  hat, 
in  Deutschland    ersl   zweimal   (900  und  911)   voll;^ogen,    nur 

')  Auch  Köpke-Dilmmler,  Kaiser  Otto  d.  Gr.  S.  34  und  Prxit», 
Staatenge schichte  des  AbciidUudeE  im  Mlttelaltei  I,  S-  165  reden 
nur  von  dem  «dort*  [in  der  SüulentiaUe]  ^errichtclcn  (bereiteten) 
Thron-. 

■)  So  schon  Gieaebrecht,  KZ.  I,  S,  243  und  ManiUiuB,  D. 
-Ge»ch.  S.  84. 
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frBnkischen  Traditiüns-  und  ktrchlich-religiüsen  Affehllonswerl 
—  Heinrich  1,  noch  hatte  sie  bckannllicb  verschmäht  — .  ist 
dagegen  im  entferntesten  nichl  ein  ki^nstituliver  Rechtsakt. 
Einen  solchen  vorzunehmen,  waren  selbst  die  ^vornehmsten 
EtfbifJc'hOEe  de*  ReiL'hes  im  Jahre  **ih  nodi  gar  nicht  im- 
stande; denn  PLirslen  des  Reiches  sind  djc  Bischöfe  ja  gerade 
erst  unter  Otto  L  geworden!  Hs  scheinU  daä  sich  Über  den 
hierbei  den  bisherigen  Vorstellungen  2ugritnde  liegende» 
Anachronismii*(  weder  Waitjf  noch  Krammer  klar  geworden 
aind.  Infolgedessen  bestreite  ich  veiter  aucli,  daß  der  von 
den  beiden  f^rzhiscliölcn  *>Ab  geübte  Hüllichkoiisakt  .sehr 
baJd  zu  selbständiger,  staatsrechtlicher  Bedeutung  gelang"  ist 
(Kr.  S.  9;  vürsit^hliger  Waii2  S.  207).  Wer  sich  dir  umständ- 
liche Art  und  Weise,  wie  Heinrich  IL,  auf  den  Kr,  exemplifi- 
ziert, allmählich  xur  Herrschait  im  Reich  gelangt  iät,  und  sein 
gespanntes  Verhältnis  zu  Erzbisehuf  Henberl  i'on  Küln  ktar 
macht,  kann  m.  E.  gar  rieht  aid  den  Gedanken  kommen,  die 
erst  lange  nach  der  Krönung  in  Mainz  überhaupt  möghcli 
gewordene  InthroiiisaEion  in  Aachen  mit  dem  feierlichen  Cjeieit 
der  Erzbischijfe  vom  Jahre  9J&  in  Parallele  zu  stellen  Und 
ganz  halllos  isl  die  Vermutung,  daß  Heinrich  «wnhl  durch 
den  Erzbischof  von  Köln  feierlich  inthronisier!*  woidcn  sei. 
Wir  wi33en  gar  nicht  einmal  mit  Sicherheit,  ob  Heribert  da- 
mals in  Aachen  tiberhaupt  dabei  war,  obwohl  es  JA  anzu- 
nehmen 4ein  wiTtL  Sieher  itt  nur,  daß  Heinrich  d«rl  ,a  pri- 
matibus  Lothtirioram  in  rcgtm  coliuudafitr"  (Thielri.  V,  20J, 
und  daß  seiner  endlich  erlangten  allgemeinen  Anerkennung 
nun  auch  das  Siegel  Bufgedrliekl  werden  konnte,  indem  er 
^in  sgdem  reg/am  mort  anlecesnorum  suoram  exaUntar  et 
magni/icatar'  (Thietm.).  Von  wem  das  geschehen  isl,  wird 
nicht  gesagt;  aber  ich  gehe  wohl  nicht  fehl,  wenn  ich  an- 
nehme,  daß  die  im  königlichen  Gefolge  befindlichen  Vertreter 
sämtlicher  Stimme  die  Thronsetznng  Vollzügen  haben  Lind 
das  ^magnifUaUr'  auf  die  Huldigung  der  Menge  £u  beziehen 
\%U    Altes  ^vie  936  vor  der  Krönung. 

Im  Zusammenhang  der  Untersuchungen  Kr.«  haben  die 
beiden  hier  herühilen  Ereignisse  eine  gnmdlegende  Bedeutung 
insofern,  ab  sie  bereits  die  ersten  Symptome  jener  zielbe- 
wußten Politik  der  Kölner  Erzbiseh^^fe,  bei  den  Throncrhcbungen 


au  LiUralurbc  rieht, 

EinHiiß  /u  gewinnen,  erkennen  lassen  snlkn.  die  der  VL  tlanTi 
namentlich  seit  der  Mitte  des  13.  Jfihrhiirderts  sich  durch- 
ringen sieht,  big  ihr  schließlich  Balduin  von  Trier  \A0^  den 
kanon tälischen  Grundsatz  von  der  zwingenden  Rechtskraft 
einer  k^jrrtkl  vü|]/ogciien  Wahl  gegen llbergeslctll  habe,  einen 
Gedanken,  der  1338  und  I35b  rcichsgcsct^ liehe  Anerkennung 
Und^  Aber  wer  die  vcrfasGiingsgeschichllichen  Erscheinungen 
nicht  isoliert  beirachtel,  wird  doch  nuch  da  vielfach  nndere 
CindrUcke  gewinnen.  Im  einzelnen  ddruul  einzugehen,  ver- 
bietet mir  der  Raum  einer  Besprechung,  Ich  will  nur  noch 
bemerken^  daß«  wer  schon  für  Ehe;  Salierzeil  von  einem  „Recht 
Kölns'»  die  Krtinung  vürzunehmen,  rt^dei  (Waitz-Seeliger  V|\ 
S.  213;  Kr.  S.  23  l)  und  iicU  dafür  aid  das  Privileg  Leos  IX. 
von  1052  Mai  7  (Lacomblct  ÜB,  1,  8.119.  Nr.  187  =  JaffM. 
4271}  beruft,  jedenfalls  sich  mn  den  Bedenken  auseinander- 
setien  müötej  üie  bereits  von  Böhmer  und  Hege!,  aber  auch 
von  Sleindoifl  (Juhrbiicher  II,  !>,  L40  f.).  gegen  die  Bulle 
erhoben  worden  sind  und  worüber  lächcn  bei  jaflf^L-  Aul* 
klAfung  KU  gewinnen  war;  Kr  hut  die  Quelle  ollenbar  ledig- 
lich aus  Waitz  a,  a,  0.  N-  3  herilbergenuniTnen.  ßenterkens- 
wen  ist  es  düch,  daß  auch  nachher  noch  Lampen,  der  kölnisch 
Gesinnte,  daa  prinzipielle  Recht  des  Mainzers,  den  König  zu 
krönen,  wiederholt  betont  (Ann.  z.  }.  WbA  u.  1073),  daß  lOM 
2ur  KrJInung  Heinrichs  IV.  durch  Hermann  von  Killn  der 
Mainzer  Erzbiächof  seine  Genehmigung  erteill  hat ,  die  nnr 
.,r/>  W  ae^rr*"  zu  erlangen  war,  dulS,  sobald  der  königliche 
Bekhl  zur  Krönung  eines  Junghömgs  wegfällt,  wie  1077  und 
1081,  solcrt  wieder  der  Erzbischof  von  Mainz  die  heitige  Hand- 
lung vollzieht,  und  endlich,  daß  trotz  der  Bestätigung  des 
Leoninum  durch  Eugen  IIL  1152  Januar  8  (Lac,  f,  S.  255, 
Nr.372  —  Jafff-£.  9515J  —  nur  so  ist  es  auf  uns  gekommen  — 
efsl  Er^bischof  Heinrich  von  Köln  dasselbe  bei  der  Krönung 
Friedrichs  (ttf.)  1314  produziert  hat.  Daß  die  Doppclwahl 
von  1 108  Etir  stärkeren  Herausbildung  der  hormulitaten  führte, 
und  Twar  so,  dalä  bei  der  Wahl  Ottos  IV-  das  Vorbild  der 
kirchlichen  Wahlen  von  Einfluß  geworden  Ist  (S,  50  ff.),  ist 
gewiß  richtig;  aber  einerseits  sind  die  Wahlen  auch  bis  dahin 
nicht  formlos  verlaufen,  und  anderseits  scheint  mir  Überhaupt 
noch   nichi   genügend   beachtet   zu   &eir,    daß   im   Jahre  II9S 
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iiereils  die  bei  einer  klrclillclien  DapprtwahT  gemach1i*n  Er- 
fthrungcn  haben  berücksichtig!  werden  können:  nämlich  der 
Kölner  Efibiscäiolswahl  von  I  i5t).  Druckfehlen  S>  10  Z.  3 
V.  j.  lies  tttm  (sEaU  ^am),  S.  25  Z.  12  v.  o.:  1400  (st  1401), 
S-  56  N,  l  2.  1 :  78  (sl.  77),  S,  59  N.  3  Z.  I :  Abs.  7  (st,  6). 

Den  eigentlichen  Ertrag  der  Arbeit  erblicke  ich  in  der 
ScTglall,  mit  der  Kr  den  kanoniGtif^chen  Spuren  im  Wahlver- 
fahren seil  1198  und  dei  Ausbildung  des  Kurfiirsienkollegs 
oder  richtiger  des  Kurlilrstenlunis  tiadigtr^angen  \%\. 

Halle  a-S.  i<.  HtiärnaHa. 

Die  Elendenbrüderschalter-  E^in  Beitrag  zur  Geschichte  der 
FremüenlUrsorgc  im  Mittelalter.  Von  Dr.  jur-  Brost  >oa 
MocJler.  Leipzig,  J,  C.  Hinrichfi«che  Buchhandlung.  ViO^. 
176  S.  3,»  M. 
Die  vorliegerde  Schrill  beleuchtet  in  ebenso  mteressanier, 
wie  lehrreicher  Welse  ein  wichtiges  Gebiet  des  inneren  Lebens 
der  deutschen  Kirche  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mille I- 
altcrs.  Die  Arbeit  lerfaiJI  in  ^wei  Teile.  Im  eraien  sucht  der 
Vr  unter  sorgsamer  Heranziehung  des  v^eiL  xersireulen  und 
fuflunigfallig  verschiedenen  MateriJils  —  auch  Orts-  nnd  Plur- 
namcn  werden  beachtet  —  eine  müghchst  genaue  Zusammen" 
iitvllung  aller  vorhandener  t^lendenbrüderschaflen  zu  geben. 
Die  Topographie  der  Elendengilden*  die  so  entsieht,  läßt  er- 
nennen, daß  diese  gdstlicht^n  Genossen scliahen  eine  Eigen- 
tüujüchkcit  des  deutschen  Vclksge bieten  waren.  Innerhalb 
Dculßchlands  aber  ist  ihre  Vertedimß  aulkrordEntlich  ungleich- 
mäßig. In  gr()ßerer  Anzahl,  dicht  beieinander,  kommen  sie 
nur  im  Magdebiirgischen  und  im  Westen  der  Mnrk  BrandcU" 
bürg  vor.  Als  Ausstrahlungen  gewissermaßen  von  diesem  Zen- 
trum finden  sich  Elend« nbrilderuclmlteu  auch  noch  verhältnis- 
mäßig zahlreich  in  den  Nachbarlandern,  Im  übrigen  Deutsch- 
land sind  sie,  bis  auf  eine  Gruppe  von  Elendengilden  am 
Millclrhcin,  äußerst  aeHen.  Bestimmte  Gründe  für  die  eigen- 
ttlmiich  ungleiche  Verteilung  der  ÜrÜderschalten  lassen  sich 
nicht  ermitteln,  doch  ist  an  der  Richtigkeit  des  Ergebnisses 
nicht  zu  7weifehi,  wenn  auch  der  VI.  selbst  nicht  nnuimmt, 
daß  seine  Aufstellung  gan£  lUckenlos  ist.  Einen  kleinen  Nach* 
trag  vermag   ich    zm    liefern:    In  meinen  Auszügen   aus    dem 
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noch  ungediuckieii  Teile  der  Protokolle  <J«r  ersten  evange- 
lischen Kirchen  VIS  iUtioH  m  der  Mark  Brandenburg  (im  Archiv 
dee  Konsistoriums  d«r  Provinz  Brandenburg  zu  Berlin)  finde 
ich  eine  Efendenglldc  in  ZchdcniL'k  erwähnt,  Voraussich llJch 
hätte  eine  DiiKhEorsehung  dieser  Bestände  noch  weitere  un- 
bekannte El cndenbrüd erschollen  zutage  gclördert;  ich  hotte 
s-  Z-  kein«  Veranlassung  auf  diese  Brlid erschallen  besonders 
zu  achlen^  Die  Zahl  der  Elend tnaltJEre,  die  der  Vf-  auch 
ni(iglichM  vollständig  aulxlhll— allerdings  mit  dem  he  stimmt  eu 
Hin'A'eis,  daK  dir  Vorhandensein  nicht  unbedingt  xvr  An- 
nahme des  Bestehens  einer  Elendengllde  nötigt  — .  UQt  sich 
ebenfalls  noch  vcrmthrcii.  Die  Prnkuralinnsregistei  ^cn  Bis- 
tums Brandenburg  (vgl.  mein  Buch,  Die  Diözese  Branden- 
burg» Leipzig  V)Ob,  das  dem  VL  noch  nicht  zur  Vertilgung 
stand)  weisen  dreizehn  solche»  von  M  nicht  erwähnte  ALiar* 
lehen  auf:  in  Bei/ig.  Jessen,  Wittenberg,  Oommern,  Lnburg, 
Zteaar.  Plane,  Kremmen»  Spandau,  Bernau,  Wrletxen,  Köpmck 
und  All-Landsbcfß. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  bespricht  die  Organisation 
und  Tätigkeit  der  Elende  nbrllderschaften,  Es  handeil  sich 
nicht  um  Vereinig ungeti  der  Elenüen>  sondern  um  Genossen- 
achaflen  zur  Sorge  für  die  Elenden,  d,  h.  nach  dem  Sprach- 
gehrauche der  Zeit  für  Fremde,  insbesondere  ist  an  die  wan- 
dernden Kleriker  und  Pilger  zu  denken,  Herbergen  und 
Hoapitrtler  tür  diese  Reisenden  bestanden  im  MitEelafter  aller- 
orten und  fi«it  frülier  Zeit  Hier  gab  es  für  die,  erst  seit  dem 
14,  Jahrhundert  auftretenden,  Elendgilüen  nicht  mehr  viel  zu 
tun,  Ihre  Hauptsori^F  widmeten  sie  den  toten  Elenden.  Sic 
besorgten  den  in  der  fremde  Verstorbenen  ein  chrisilichea 
Begräbnis  und  gedachten  in  Messen  au!  besonderen  Allären 
der  Ocno^serschnfl  der  elenden  Seelen,  Die  gemeinnutzigti 
Tätigkeit,  die  die  Brüdernchaflen  so  endalLekn,  kam  abc^r 
nicht  nur  den  Elenden  zugute.  Die  guten  Werke»  die  man 
vollbrachte,  nützten  auch  dem  Seelenhede  der  GildenmitgJicder, 
den  Lebenden  sowohl  wie  den  Toten,  denen  man  durch  das 
Gebet  Anteil  an  den  guten  Werken  der  Genosse nschafL  ver- 
schaffte. Wie  diese  Sorge  für  das  Wohl  der  eigenen  Seele 
den  ursprunglichen  Zweck  der  Elendengilden  allmählich  zurück- 
drUngte  und  die  Ftlrsorge  für  die  Elenden  fast  nur  noch  Mittel 
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xum  Zwecke  war,  das  führl  der  VI.  eingeliend  und  anschau- 
lich AUS. 

Bin  erfreuliclter  Anfunjf  7ur  monogruphischen  Behandlung 
des  weitverzwcigka  kirchlichen  ^e[los^e^schaFEswese^s  Ist 
rnJL  der  vorlicgendeti  Schrift  gemacht«  es  wäre  s^hr  erlrculich, 
wenn  sie  di«  Anregung  zv  weiteren  Arbeiten  ähnlicher  Art 
gäbe.  Ganz  besonders  ist  eine  Behandlung  der  Kalande  zu 
ivünschcn,  aus  denen,  nach  des  Vi  Ansicht,  die  Aitr^nge  der 
Elcndengildcn  hervorgegangen  sind  (vgl  S.  172  f,;  erwähnen 
möchte  ich  zu  dieser  PVa^e,  daü  es  m  Jessen  ein  Lehen 
exulum  calendanim  gabj, 

Greibwdd.  F.  Cu/.tihmann. 


Burgenkundc.  Bauwesen  und  Gcfichlchte  der  Burgen  KunSlchst 
de«  dcutschi^n  Sprachgebietes.  In  2^  Aullige  neu  iimge* 
arbeitet  von  Otto  Pjptr.  Mit  vielen  eingedruckten  Abbil- 
dungen. München  und  Leipfig»  R-  Piper  4  Co.  1906/06» 
XI  u,  755  a 

Die  .Burgenktinde"  wurde  1896  in  ihrer  ersten  Aiilluge  in 
einer  Anzeige  (H.  Z.  11.  284—286)  besprochen,  die  den  1^3 
voratürbcncn  aul  diesem  Felde  vorzüglich  orientiertefi  VI, 
der  Publikation:  «Mittelalterliche  Burganlagen  der  Ostschweif', 
in  Bd.  23  der  Mitleitungen  der  Antiquarischen  GeselUchHft  in 
Zürich.  H.  Zellcf-Werdinüller,  zum  Autor  hatte. 

Schon  das  «VotwdiI^  dieser  neuen  Auflage  spricht  es 
aus,  dail  sie  sich  von  der  Irüheren  insbesondere  darin  unter- 
scheidet, daß  im  wesentlichen  auf  umfangreichere  Wider* 
legungen  von  Anwehten,  die  vom  Vr  bekämpft  werden,  Ver- 
zicht geleistet  wurde,  was  dem  ganzen  Werke  nunmehr  größere 
Ebenmaßigkeiif  in  Vermeidung  von  Unterbrechungen ^  gegeben 
hit.  So  steht  auch  diese  neue  Auflage^  was  den  Text  selbst 
betfint,  im  Umfang  etwas  hinter  der  ersten  zurück,  während 
das  zugleich  als  InhuUs Verzeichnis  dienende  alphabetische 
.Burgenlexikon*  erweiten  erscheint  (au  demselben  sei  für 
Sh  6T2  bemerkt,  daß  die  eine  Burg  MJtrsbur^  irrig  zweimal, 
als  .Möräberg'  und  .Mürsburg"  genannt  Ist).  Auch  die 
llluatrafionen  sind  nach  Auswahl  und  Ausftlhrung  mehrfach 
verbessert.  Eine  örtliche  Erweiterung  des  Maieriales  wurde 
dadurch  erreicht,  daLt  der  Vf.  im  Zusammenhang  mit  der  Vcr* 
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Öffcntlichung  seines  IW2  begonnenen  Werkes:  .öslcrreichiache 
Burgen*,  eine*  groGe  Zahl  von  öBlcirelchlschen  Burgen  neu 
heran7og;  eben&ir  WEirde  e«  noch  einer  Rti&t  nach  flalien  ei* 
mtiglicliU  inleiessante  analoge  Etscheinungcr  heran ^u rieben» 
deren  Umlarg  sich  —  z.  B.  S-  227,  411  —  bi^  nach  Sizilien 
orsircckr 

Mit  großer  Sorgfalt  ist  UberaH  üie  neueste  LUeralur  heran- 
gezogen, so  z.  B.  für  die  Schweiz.  <lie  Ergebnisse  aus  Rahns 
Statistik  der  achwei/erischen  Kunstdenkmäler. 

Eine  eingehende  Vergleichung  der  beiden  AnMagen  zeigl, 
daß  in  lier  Hauptsache  der  Text,  eben  unter  Austastung  der 
bretlerert  polemischen  Abschnitte,  in  den  meisten  Kapiteln, 
alkrdlnga  übefoll  revidiert,  der  früheren  Form  cntspriehl. 
Einige  Abteilungen  dagegen  weisen,  auch  teilweise  in  den 
KapitelühGräehriflen,  sowie  in  den  lllustruiionen,  tiefergrellen  de 
Umarbeitung  auf^  Da«  gilt  besondere  Kir  die  Beschreibung 
der  Burgen  im  cinjelnen,  ko  Uit  «BLirgsIraüc,  Graben,  Brücke 
und  Trir*,  für  »Ringnimier,  tjmiflul,  Zinnen-,  die  «Schieß- 
scharten >  Palas  und  Ni.'hengebJlude'',  und  ähnlich  noch  für 
andere  gegen  das  Cndc  Eolgendc  Ab^chrtitle.  Aber  Auch 
weniger  umgestaltete  Kapitel  enthalten  erwünschte  Erweiterung, 
so  S.  32  u.  33  die  Berticksichligung  der  Wehrkirchen,  S-  49 
diejenige  der  neuesten,  jedoch  rumei^t  abgelehnten  H/polhe^en 
über  die  Befestigung  des  Elsässer  Odilienbcrgcs,  S-  103  a.  104, 
über  Schlackenwälle;  früher  nicht  berücksichtcgte  Burgen  sind 
neu  eingestelh,  S,  117  die  spätkaroltngische  Hünenburg  bei 
Rinteln,  S.  244,  wegen  ihrer  Sehildmauer,  die  Burg  Amli&- 
hagen  im  wilrtlenbergischem  Jag&lkreise,  Und  su  tieße  sich 
noch  selii  viel  anderes  erwähnen,  eben  gan;  besonders  die  aus 
den  österreiehischen  Burgen  geschöpften  Belehrungen, 

Allein  nachdrücklich  i^l  nuch  die  Hinzufligutig  des  leUten 
Kapitels,  betitelt:  ^Umbau,  Verlall,  Erhaltung  und  Wiederher- 
stellung" (565  ff.)i  hervorzuheben^  An  einer  Reihe  sprechender 
Beispiele  zeigt  hier  der  Vf,^  in  einer  wie  argen  Weise  auch 
noch  in  der  allerneue^ten  Zeit  von  dem  tinzig  richtigen  Grund* 
salze:  .Erhalten,  nicht  wiederherstellen'  abgewichen  wird. 
Er  scheut  steh  nicht,  auch  auf  im  Geruch  großer  Popularität 
stehende  Leistungen  —  die  Wartburg  oder  Hohetiiollerr  — 
den  Pinger  zu  legen,  und   die  vüllige  Unabhängigkeit  seines 
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Urleils  erweist  sich  vorzUgllcli  in  der  Kennzeichnung  der  üm- 
gestaltiin^  der  Hochkönigsburg  als  einer  der  .traurigsten' 
Wiederhersfelltingen. 

Was  schon  der  IHIheren  AuHage  nnchgerllhmt  wurde,  daß 
da»  Buch  vrohl  durchdacht,  reichhaltigt  durchaus  ^uverLtissig 
sei,  ßill  von  neuem.  Wenn  dim  vorgeworfen  wurde,  es  sei 
nicht  besonders  übersichtlich,  so  i^t  das  durch  die  bezeichnete 
Ausscheidung  wesentlich  anders  geworden.  M.  v,  K. 


Ablaß  und  Reliquien  Verehrung  an  der  Schloßkirche  zu  Wittenberg 
unter  FrledHch  dem  Weben.  Von  Paul  Kalkofl.  Gotha, 
Fr.  A,  PertheB.     1907.     IJb  S. 

In  den  bisherigen  rclormationsgeschichtlichcn  Darstellungen 
gleitet  die  Geslalt  Friedrichs  dei;  Weisen  zuineist  im  Schatten 
Luthers  einher-  Seine  EnlschEüsse  und  Handlungen  pflegte 
man  unter  dem  Oe  sich  Ispunk  I  zu  beurteilen,  ob  und  wie  sie 
mil  den  gleichzeitigen  seeiischcn  VoraLissetzungen  bei  Luther 
zu santmcn stimm tcti,  Man  Linlerltoß»  äctnc  Stellungnahme  gegen- 
über der  kirchlichen  Bewegung  als  selbständigen  Faktor  in 
tlet  geschichtlichen  Betrachtung  neheu  der  religiösen  Ent- 
wicklung des  Reformators  einzusetzen.  Wohl  eben  darum 
hüm  man  über  gewisse  innere  Widerspruche  im  Urteil  tJber 
den  KurfüTsten  nicht  hinaus,  der  bald  aU  wohlwollender 
Ofiuuei  Lnlhers  bald  als  ;?ager  Opportunist  oder  gar  Schwäch- 
ung erschien.  Dem  gegenüber  ist  Kalkoff  bemüht,  die  innere 
Einheitlichkeit,  die  Friedrich  des  Weisen  gesamtes  Verhalten 
seit  Lnlhers  Auhreten  ilurchiieht.  aufzudecken.  In  früheren 
Arbeiten  hat  er  den  Nachweis  grlührt,  daß  Friedrich  seine 
hervorragenden  politischen  Erfahrungen  zielbewußt  und  nicht 
ohne  »ich  selbst  m  Rihrnisse  zu  verwickeln  tür  den  Schutz 
Luthers  geltend  gemacht  hat.  Von  diesem  Ergebnis  her  galt 
CS  weiter  zu  graben  und  zu  prulen,  ob  tielere  religiöse  Über- 
cimtimmungen  zwischen  dem  Reformator  und  seinem  Landes* 
herrn  nachweisbar  wären,  K.  iintersucht  diese  Krage  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  mit  der  ihm  eignen  glänzenden  Beherrschung 
des  einschlägigen  Materials,  das  zum  größten  Teil  unge- 
druckten Bcstlinden  des  Weimarer  Archivs  entnommen  ist* 
Es  ergibt  sich,  daß  Friedrich  der  W^eise  bis  zum  Jahre  1317 
liem  Erwerb  neuer  Heli<^uien  für  die  Schloöltirche   zu  Witten- 
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betg  beträchtliche  Mührn  und  Summen  geopfert  hat,  wobei 
freilich  7u  bcrücksichlif^en  ihU  daß  daa  Rcliquiensammcln  im 
kurfikcKsischen  Herrscherhause  einigermaßen  Tradilion  war 
Sehr  bald  nach  Luthers  Auhrelen  gegen  den  AhlaÖ  aber  er- 
Uhmt  Friedrichs  Sanimeleifer,  Wenn  gleichwohl  roch  1519 
die  SchloLtkirchc  mit  n^uen  popsilichcT^  Ablaßspenden  über- 
liäufi  wird,  üo  gesehah  dies  aus  der  Inilialii-e  nicht  des  Kur- 
lUraten,  sondern  des  Papstes  heraus,  dem  daran  lag,  Friedrich 
für  seine  politischen  und  kirchlichen  Iriteiiriancii  zu  gcwinneiu 
K,  datier!  die  ersten  Einwjrktingcn  tulhersauf  des  Kurfürsten 
religiöfie  Anschaimngen  sehr  früh  zurUck,  Vieileichi  Ist  sein 
melhodisches  Verfahren  nichi  ganr  «inwandlrei,  religirtse  An- 
fragen und  Oricnlierungsvecsuche  Spalalins  bei  Luther  ohne 
weiteres  aul  Friedrichs  des  Weisen  Initiative  /urückzuflihren. 
Aber  als  gelungen  muß  sein  scharfsinniger  Nachweis  ange- 
sehen werden,  daß  seil  November  1514  zwisclien  Luther  und 
dem  Kurfürsten  ernste  Meirnrngsdiflerenzen  Über  Abtaiä  und 
Reliquien  nicht  mehr  bestanden. 

Leipzig.  Hermann  Barge^ 

Johann  £ck  ala  junger  Oelehrler.  E^lne  literar-  und  dogmcn- 
ge^chiGhttiche  UnterBiiehung  über  teinvn  Chrysopassua 
pruräfsUnalionis  auEi  dem  Jahre  ISI4.  Von  Joseph  Qre- 
ving.  (RelormalionfigeBchiehMiche  Studien  und  Texte-  Her- 
ausgegeben von  Dr.  Joseph  Greving,  Privaiüo^enr  \t\  Bonn. 
Hett  i,)  Münster  i.  W,.  Druck  und  Vertag  der  Abcbendoril' 
Bchcn  Buchhandlung.     IW&.    XIV  u.  J73  S.    4,25  M. 

Das    vorliegende    Heft    eröffnet    ein    Unternehmen,     da» 

Freudig  begrüßt  zu  werden  verdient.  Ich  kann  es  mir  nrcht 
versagen,  den  Anfang  des  Prospektes,  den  der  Herausgeber 
vorangesleilt  hat,  hier  zu  wiederholen: 

.Das  Interesse  für  die  Enlaiehung  und  den  Verlauf  der  reli- 
giösen Bewegung  im  16.  JahrhunderC  ist  während  der  letzten 
Dezennien  hesUndig  gewAcliaeii.  Je  nach  üvm  Standpunkte  des 
fofBChrre  wird  daa  Urteil  über  die  leidenschaftlich  dufgereglc 
Welt  \on  damals  verschieden  lauten.  Obschon  nun  allerdings  in 
der  Beurteilung  der  Ereignisse,  der  führenden  Personen  und  ihrer 
Handlungen  nlehi  leicht  die  wunüchenswerle  Cbereinstimmurg  zu 
erreichen  sein  vlrd,  so  kann  und  suH  doch  von  Katholiken  und 
Pruteatanten  In  ehrhchem  Streben  nj»ch  der  voller  Wahrheit  und 
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unttr  aufrichtiger  Achtung  Cat  fremden  C^bcrxcueunur  nach  besten 
Krüflen  an  (Irr  Klilrung  des  Bildf«  jener  Zeit  yearheitef  Verden, 
Dadurch  w<:ri1^ii  wtr  eher  (lazu  |E;cIanp;rn,  jene  für  Kirche  und 
Valeriana  »o  verhärtgTii^ivoMe  Periode,  ihre  Männer  und  deren 
Verhalten  und  schließlich  auch  una  aelber  ^egenseUJ^  besacr  zu 
veTblehen,  die  wir  unter  den  Nachwirkungen  der  damaU  in 
Glauben  und  Volk  eingctrelenen  Spaltunjj  leben  müsaen.* 

In  wohltuend  nüchterner  und  klarer  rorni,  ohne  Über- 
sah wenglichkeit  imd  Sil  ganz  und  gar  nicht  m  dem  verdAchllgen 
Torte,  auE  den  die  je  und  je  auf  Kathoiikentftgeti  oder  in  der 
Zenlru  ms  presse  eM^nenden  Friedensschalmeien  abgeBtimmt  fiind, 
wird  hier  ein  Ziel  [lufgesleht,  das  nicht  ntir  höchst  erstrebene- 
wert  ist.  sondern  auch  unter  den  gegenwärtigen  VerbäUms&en 
recht  wohl  erreichbar  scheint.  Daß  sich  jetzt  zwischen  «Pro* 
lesIantiEinus  und  Katholizisinus  in  Deutschland"  langsam  über 
sicher  eine  innere  Annäherung  anbahnt,  das  hat  Adolf  Harnack 
in  seiner  Kaisergebunslagsrede  ^forn  27.  Januar  l'IOT  llber- 
zeugend  dargelan»  und  Friedrich  PauJaen  hat  in  der  sehr  be- 
achtenswerten Besprechung,  die  er  in  der  Deutschen  Litcratur- 
zeilung  38.  Jahrgang,  Nr.  7  (vom  16,  Februar  IQ07)  dieser  Rede 
gewidmet  hat,  die  von  Harnack  «aus  dem  theologisch-kirchlichen 
Geaichlspunkte'  gegebene  Begründung  dieser  Friedens  Hoffnung 
durch  ein  paar  tirwägun^en  .aus  der  Sphäre  des  sozial-poli- 
liBChen  Lebens*  noch  versi^rki.  Harnack  hat  besonders  auf 
zwei  hoff nungerw eckende  Punkte  aiifmerksaTn  gemacht.  E^rslena 
auf  den  Fortschritt  der  historischen  Forschung  und  damit  des 
historischen  Sinnes  auf  beiden  Seilen  «Historische  Belrachtnng 
aber  ist  und  maclit  relativititlseh";  sie  zeigt,  daß  jede  geistige 
Bewegung,  jedes  Dogma,  jedes  Institut  unter  bestinunlen  ge- 
schichtlichen Bedingungen  entstanden  ist  und  sich  entwickelt 
hiLl  und  unter  veränderten  Verhältnissen  an  Wert  und  Bedeutung 
verliert.  Und  zweitens  hat  Harnack  darauf  hingeuiesen.  daß 
Stich  Protentanlen  und  Katholiken  nicht  mehr  durch  die  alten 
Unterscheidungslehren  wie  durch  eine  gähnende  Kluft  getrennt 
fühlen  und  sich  in  der  Lehre  von  üUube  und  guten  Werken, 
von  Schrift  und  Tradilion,  in  der  Bcurleilung  der  Askese,  dei 
Münchtunis  usw.  nilhergekommen  aind- 

£s  ist  nun  ohne  weiteres  klar  und  braucht  nicht  erst  im 
einzelnen  ausgeltihrt   «u   werden,    wie   damit   auch    eine  Ve»- 
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Stbndigung  /wischen  beiden  Konfessionen  auf  dem  heiQ  um- 
»Irittenen  Gebiete  clec  KulormaiJonsgescbichle  in  den  Bereich 
des  Möglichen  rllckt.  Daß  üie  Kaihülik«^n  je  es  Luther  ver- 
zeihen werden,  daß  er  die  Bannlnille  veibTamil.  daß  ei.  der 
abtriinnise  Mönch,  eine  entlaufene  Nonne  ^chciratcl  hal,  er- 
acheml  Ereihcli  afs  unmöglich  —  obwohl:  Was  hei&t  in  ge^ 
achichillchen  Dingen  unmöglich?  möchten  wir  mit  Pauken 
ftttgen.  Aber  man  »ird  versieben  lernen,  diiß  e%  nicht  unreine 
Motive  waren,  nklil  Fleischeslust,  »ordern  Angsl  iim  sein  imd 
andrer  Seelenheil,  na«  den  Wittenber^er  Mbneh  zur  Lossagiinf* 
van  der  Papslkirche  Ineh,  und  vielleicht  zu  einer  tthnlieh 
unbefangenen  ßeuricilung  Luthers  gelangen,  wie  sie  «ich  etwa 
m  der  ÜbcrsclEung  der  Schützeschen  Briebammlung  Luthers 
von  dem  Piaristen  Johann  Sieglried  Wiser  findet,  aul  die  jüngst 
Joliannes  Hanftleltcr  wieder  hingewiesen  hal  t „Luther  im 
rt^mischen  Urteil*,  Leipiig  l**04).  Llnigehefirl  werden  auch  dJe 
Protestanten  mehr  imd  mehr  den  in  populären  Schriflen  und 
Vorträgen  sieh  immer  noch  hervordringenden  Lntherkultus 
atifgehen  und  sich  die  Ltilher  und  dem  Lnihenum  jinhafienden 
Mängel  und  Gebrechen  ruhig  cifigeslehen,  Dali  die  Verständi- 
gung epischen  den  Gelehrter  bereits  begonnen  hat,  zeigl,  um 
nur  ein  signifikantes  bei^piel  zu  nennen,  die  Stellung,  die  einer- 
seirK  WflUer  Kühler  andrerseits  Sebastian  Merkle  zu  DenUleft 
Luther  eingenommen  liaben. 

Das  Heft,  mii  dem  der  Herausgeber  die  SBitnnLung  cin- 
leiiei,  zeigt  von  gründlicher  Gelehrsamkeit  und  unverdrossenem 
Meiß.  Seit  Jahren  schtm  arbeitet  G,  an  einer  l^ckbiograpbie, 
die  .-in  Stelle  der  längst  niclit  mehr  genügenden  I8&5  er- 
schienenen von  Wiedemann  treten  soll  \ir  macht  uns  ^unäohät 
mit  dem  Eck  von  1514,  vor  seinem  Zusammenstoß  mit  den 
Reformatoren,  bekannt  und  zeigt,  wie  F-cfc  damsls,  aU  5eine 
Theologie  nocli  niciu  poleini&ch  bestimmi  war^  Über  die  Prl- 
deslmulion.  Über  das  Verhültnia  der  götllichen  Gnade  zur 
menschlichen  ^reiheit  und  tiber  die  Verüicnsüichkcit  der 
guten  Werke,  Punkte,  llber  die  wenige  Jnhre  später  die  er* 
TcgEe&ten  Debatten  staltfanden,  dachte.  Diesem  zweiten. 
dogmengeschichtlichen,  Teile  gehl  ein  erster,  literöturgeacbichl- 
lieber,  Teil  voraus,  in  dem  G.  eine  Beschreibung  des  AuOeren 
des    Buches   gibt,    seine   Entslehungsgescbichie   daMegl    und 


m 


ReformMion  und  Gegenre Formation. 


B77 


skfi  über  Ecks  Literaturkenntnis,  ArbfiLteweise  und  geistige 
Rkhtung  verbreitet. 

Die  .Frauenspetson"  S.  85  ia(  wohl  das  .Laminitlcin* 
{vgl  Rolh.  Augsburgs  ReFürmationsgcstliichle  [IP*  München 
1901,  S,  ai).  Zu  S.  96  vgl.  jetzt  Hermelink,  Die  theologische 
fflkultai  in  Tllbingen  vor  der  Reformation  1477  — 1534, 
TiJbingen   1906. 

Zwickau  i.  S.  0.  CU/run. 

Die  Selbstbiographie  des  Burggraten  Fabian  von  Dohna  |I550  bi» 
1631)    nebai   Aklenatürhen    zur  Geachiehte   der    Suk7«fisioii 
der  KurlürsCcn  von  Brandenburg  in  Preußen  flu»  dem  fürat' 
lieh    dohnaitichcn    Haucsrchiv    tu    Scblnbitten.      Herausge- 
geben von  Q.  Krollmann.   tPuhlik^tion  d.  Verein»  I.  d.  Oe^cli. 
von   0«t'   u.  W^sEpreußen.)     L«ip:Fig,  Dunckcr  &  Humblot 
I90&.     LXVill  u.  204  S. 
Wiederholt  schon  sind  dJc  selbstbiographischcn  Aufzeich- 
nungen Fabians  von  Dohna  für  wissenschattliche  Forscliun^^en 
herangeflogen  worden,   so   von  Bc/old   m   «einen  Brieten   des 
Pfaizgrnfen  Johann  Casimir,  und  vor  allem  von  H.  G.  Schmtdl 
in  seinem  Iciclcr    mcht    immer    zuvertdsfligcn    Lebc^rsbild   des 
Burggffilen    (Halle   18^)71.     Aber   sowohl    die    ungemein   sym- 
pachi^che  Gesult  des  preußischen  Edelmanns,   der  durch  die 
slaatsmärmische  Schule  der  pfälzischen  Politik  gegangen  war, 
um  sich  dann   jcn   rcUatcn   Manncsaltcr  wieder   m   den  Dienst 
des   Heimatlandes   2u   stellen»    wie   auch  der  gro^e  geschicht- 
liche  Hintergrund    seiner    vielseitigen    Tätigkeit    machten    es 
wünschenswert,  daß  jene  Sicderschrilt  Dohnas  einmal  im  ganzen 
der  Ulfenllichkeit   bekannt  |;cgeben   würde.    So   ist  denn   die 
jct7i^e  Herausgabe  ein  verdienstvollem  Werk,  iür   das    sich   in 
dem  Dohnaschen  Hausarchivar  Krolimann  auch  ein  sorgfältiger 
und  wissT^n&chaftlich  gt^schnltei  Bearbeiter  gefunden  hat.    Für 
die  preullischeGenchJchle  selbst  bieten  die  Lebenserinnerungen 
verhüllnismüliig  wenig»  da  sie  mit  Dohnas  Eintritt  in  den  Dienst 
KuHUrst  Joachim  Friedrichs  aU  des  Verwesers  in  Preußen  ab- 
schließen.    Desto    ergiebiger    sind  die  frischen  und   urtpKIng- 
liehen  Tagebuchaufzeicbnungen  flir  die  Zeit,  wo  Pf aUgraf  Johann 
Casimir  in  enger  Verbindung  mit  den  franEöaischcn  Hugenotten 
stund   und    Dohnn   /eftweise   unter   ihm   in    Frankreicfi   focht» 
Und  bei  der  weiten  Verzweigung  der  pfäbi^achen  Beziehungen 
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lene r  TfifF^  cr^bcn  £Je  übcrhnupl  für  das  gcs&mle  Ke£enr(for- 
matorfsche  ZeHahtt  höchst  schauenswerie  B^ttrBge. 

Für  die  engere  Geschichte  Preußens  erhall  die  Publikation 
iedoch  ihren  btsondeKn  Wen  durch  die  aus  dem  Dohnaschen 
Archive  beigefügten  Akten  und  die  ausgezeichnet  klare  Dar- 
stallung  K.a  iib«r  die  Brandenburger  Regenlschaflfjahre,  Unler- 
den  allerscbwierigsten  Verhilhnissen  hat  da  Fabian  votj  Dohnn, 
gcicllct  in  erster  Linie  durch  den  Wunsch,  daß  die  Herrschaft 
in  PreuQcn  an  ein  protcstanbscEies  Fürstenhaus  falle,  den 
märkischen  Hohenzollem  die  Wege  ^ur  Bekhnung  gebahnt. 
Steter  Kampf  niii  »einen  adeligen  Siandesgeiiossen,  djc  in  ihm 
den  Calvinisten  und  Monarchisten  haßten,  und  mit  der  Be- 
gehrlichkeit und  Eifersucht  Polens  war  hierbei  sein  selbsl- 
versländhches  Los^  das  er  aber  F.<^bn  einzigen  Respect  einziges 
Privatcotnmodi"  ertrug.  1612  trat  er  von  den  Geschahen  zu- 
rück. Jedoch  behielten  an  ihm  und  dem  Hause  Dohna  die 
Hohen£ollern  auch  ferner  ihre  festeste  Stutze  in  Preußen.  Di« 
Frage^  wieviel  Anteil  die  relormienen  Dohna^  an  dem  Ober- 
tritf  Johann  Sigi«inunds  zum  Calvinismu«  halten,  «trellt  der 
VI,  leider  tiur;  er  wird  vermutlJcli  mcht  gering  gewesen  sein, 

Brandenburg  a.  H-  J,  ff.  Gebaa^r. 

Briefe  und  Akten  nur  Ceschichic  de»  Drcißiniilhfi|;en  KTfege»  in 
den  Zeiten  de*.  voraaUenden  Elntlusscs  der  Wllielstiather. 
7.  Bd.  Von  der  Ahrcise  Erzhcr^Of^  Lcopclda  nAch  Jülich 
bia  t\x  den  Weibungen  M^iKimiM&ns  von  Bayern  im  Mar* 
I6ia  Von  FeMx  Stlcve.  Bearbeitet  von  Karl  Mayr.  Mün- 
chen, REeger.     IWS.    XVIII  lu  XXI.  417  S. 

PjLfifteEbe,  10.  B^.  Der  Auegang  der  Regierung  Rudolis  IL  vn<J 
die  Anfänge  de»  Kaiaerg  Mallhia^n  Bearbeitet  von  AntOtt 
Chrousl.     München.  Rieger.     1*^06.     XXir.  «03  S. 

Der  sechste  Band  der  , Briefe  und  Akten*"  etc.,  tler 
die  Periode  vom  ßcgensburger  Reichstage  tl6ü8)  bis  zur 
Gründung  der  Liga  (I60<^)  behinclelte,  erschien  bereits  1^5. 
Er  ist  der  letzte,  defi  Felix  Slieve  noL'h  selbst  herausgeben 
konnte.  Slievcs  frühzeitiger  Tod  schcinl  das  Unternehmen 
dann  zunächst  Ins  Stocken  gebracht  zu  haben;  doch  ist  nunehr 
durch  den  früheren  Mitarbeiter  des  Herausgebers,  ProL  Dr. 
Karl  Mayr,    an    die  Furtführung  Hund    angelegt    und    zunächst 
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im  7.  Bande  <lie  Publrkaticin  bi^  xuf  Mide  (ies  März  IftIO  fon- 
geführt  worden;  die  Aklen  der  IcUten  iehnlchalb  Monate  des 
Jahres  bleiben  einem  weiterett  Bande  vorbehultenT  nach  dessen 
Erscheinen  dann  der  Anschluß  an  den  schon  vorliegenden 
9.  Band  des  Unternehmeris  (s,  w.  u,)  etreichl  sein  wird,  Üljrigens 
halle  für  die  Zeil  bis  Ende  1610  btrcits  Slievc  die  Publikation 
vorbereitet  und  dos  Malerial  zneammengebracht,  einzelne 
Stücke  Blich  schon  für  den  Druck  hergerichiei:  den  Haupiteil 
der  eigentlich  redaktionellen  Arbeil  aber  hat  M.  gcleislel,  der 
sich  dabei  als  gründlicher  Sachkenner  und  nm^^ichtlfcr  Heraus* 
f^eber  bewährt. 

Bei  der  großen  Ptille  des  vorhandenen  Materials,  das 
Überwiegend  aus  den  Mlinchener  Sammlungen  entnommen 
wurde,  wahrend  auch  die  Archive  von  Brüssel,  Coblenx, 
DiE££eldoH,  Sinmncas  und  Wien  mehr  oder  minder  bedeut- 
same Beiträge  geliefert  haben,  war  die  möglichste  KUr^e  ge* 
boten;  der  Herausgeber  hat  sich  aber  erfrenli eher* eise  da» 
durch  nicht  zu  übermäßiger  VersiümmcUmg  der  Teste  ver- 
leiten lassen,  sondern  daran  festgehalten,  aUes  Wichtigere  itn 
Worllaul  oder  wenig  kürzender  Wiedergabe  mitzuteilen.  Andrer- 
seits ist,  um  den  Band  nicht  tibennättig  anschwellen  m  hissen, 
vieles  minder  Wichtige  auszugsweise  in  den  Anmerkungen 
untergebracht  worden,  wo  unter  anderm  die  Depeschen  des 
Venetiani^cben  Gesandten  am  Kaiserhofe,  Francesco  Priuli, 
vorwiegend  ihren  Pial:e  erhalten  haben,  Bedauerlich  bleib! 
jedoch,  daß  in  dem  an  sich  dankenswerten,  beigegebenen 
Stück  Verzeichnis  (das  gegefiüber  Band  t>  eine  Neuerung  dar- 
stellt) jene  in  den  Anmerkungen  verwerteten  Stücke  tteine 
Berllcksichtigung  gefunden  liaben;  es  wäre  das  um  so  nfWiger 
gewesen,  je  leichter  gerade  sie.  die  ja  auch  nicht  streng 
chronologisch  angeordnet  sind ,  Übersehen  werden  können. 
Ebenso  ist  nicht  recht  einzusehen,  warum  das  Verzeichnis  die 
Ortsdaten  der  AktenalUeke  und  Briefe  wegtSßl;  die  Mtlhe.  sie 
hinzufidLigen,  wäre  doch  sehr  gering  gewesen,  und  wenn  auch 
ein  derartiges  Stückvcrieichnis  stets  nur  eine  ganz  summarische 
Übersicht  über  den  Inhalt  des  Bandes  2u  geben  vermag,  so 
ist  es  lür  eine  solche  doch  nicht  unwesentlich,  daß  j-ugldch 
die  SchauplHt/e  der  Handlung  und  die  Orte,  von  denen  die 
einzelnen  Korrcspondcneen  ausgehen,  gekennzeichnet  werden. 
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Ala  d^n  be^ondt-reti  Zweck  der  In  Rede  siebenden  Pu- 
biikalion  hat  Sticvc  Im  Vorwort  tum  sechsten  &ftndc  angc- 
26b«n»  03  Aolie  der  Ganf^  dct  bayerischen  Politik  aowic  der 
ReichspolJtik  des  Kaisers  und  der  kathdischen  ReichsstfLnde 
»o  weit  wie  mö^'lich  klargelegt  werden.  Das  gilt  nntürlich 
Much  fUr  den  neuen  Band,  tm  Mittelpunkt  steht  hier  die 
kstcro  Begründung  ui:ü  Ausdehnung  der  pbathohfichen  Union", 
der  spüter  Sogenannten  Liga»  worin  die  Politik  Maximilians 
vc>n  Bayern  gipfetl.  Gleich  m  Anfang  des  Bandes  seheri  wir 
die  rheinischen  Kurfürsten  aul  Grund  der  Bcialunger  und  Be- 
echlüssc  einer  Tfl>f[ahrt  £ti  Main;  (August  IfeCHM  ihren  An- 
schluß an  das  MUnchener  Bündnis  vollziehen;  des  weiteren 
vertnlgen  wir,  wie  die  PrnpHgiinda  für  die  Liga  —  meisten« 
mit  Erfolg  —  die  Mchrj^ohl  der  katholischen  ReichsflJrslcn  an 
stich  zieht,  Treibst  an  die  Gcwinnnng  elnzclnc^r  protestantischen 
Sitind«.  besonders  aus  den  Häusern  Sachsen  und  Hestea, 
wird  geduchr.  Daifn  kommen  die  katholischen  Mächte  des 
Auslandes:  iiach  Lothringen.  Lültich,  Polen.  Spanien,  Savoven. 
Toskana,  dem  Kifchenstaal  spinnt  die  baicrische  Politik  ihre 
f^den;  eine  ar  den  Papst  Paul  V.  abgeordnete  ligiatische  Ge- 
sandiscliaft  liefert  lahlreiche  Berichte  aus  Italien;  für  Spanien 
brldcl  der  Gesandte  Znfiiga  den  Vermittler.  Instruktionen, 
Protokolle  und  Konespondenzen  illustrieren  die  Geschichte 
des  Tuges  der  Liga  xü  Würzburg  im  Februar  1610. 

Teilweis  bertihrl  sich  mit  der  Oeachichte  der  Liga  die 
Entwicklung  der  JUlidier  Frage.  Die  Liga  sucht  £U  verhüten, 
daü  von  dieser  Stelle  ein  grolterer  Brand  ausgehe;  sie  ver* 
sagt  ihre  Mitwirkung  dem  Kaiser,  der  In  plötzlichem  Entschluß 
den  Er/herjog  Leopold,  in  dem  er  dermaleinst  seinen  Erben 
und  Nachlolger  Im  Reiche  &ehen  mochte,  nach  Jülich  sendet, 
um  hier  gegen  die  Possidicrcnden  das  reichsoberhanptlichc 
und  katholische  Interesse  wahrzunehmen.  Die  milgeieilien 
Akttn  begleiten  Leopolds  erste  Sehrille  und  Erfolge  im  Westen 
von  seinem  Eintreffen  dort  in  der  Verkleidung  einei  Dieners 
und  der  {in  Nr^  17)  anschaulich  geschilderten  Gewinnung  der 
Festimg  Jülich  durch  Lisi  bis  zu  dem  siegreichen  Treffen  bei 
BreiCenhanJ  (Nr.  3*i7), 

Einen  dritten  Mltlelpuitki  des  Bandes  bildet  der  Kaiscrhof 
in  Prag,  von  dem  die  Berichte  einer  ganten  Anzahl  von  Di- 
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ploniflten  mitgeteilt  werden,  so  besonders  Pelers  daVischern, 
des  Agenten  Erzber^og  Albrechls»  imd  der  baicrischen  Ver- 
treter Botlenius  und  Loren/o  Wensen;  letzterer,  der  Ende  1009 
und  Anfang  1610  zweimal  «ußerordentliehereise  nach  Prag 
enisandt  wurde,  hut  hier  ausführlich«  Tageblldier  gef[llirt,  die 
über  den  Verlauf  der  Dinge  in  der  Umgebung  Rudolfs  )1,  an- 
schaitlich  unterrichten.  £s  ist  ein  ziemlich  irübEeligCä  Bild, 
das  uns  diese  wie  auch  die  Übrigen  Aufzeichnungen  von  dem 
hrsnken  Monarchen  entwerfen;  gleichwohl  wünscht  diesen 
eine  Partei  unter  den  RcichafJrstcn,  vor  allem  die  rheinischen 
Kurlürslen,  gegen  den  xweideutigen,  verhaßten  Matthias  eu 
stützen  und  aulrechtzuerhallen;  besonders  den  baierischen 
Prinzen  Ernst,  Kurfürsten  von  Kilfn,  sehen  wir  in  dieser 
Richtung  tätige  Matthias,  trotf  allem  der  )commende  Mann, 
bleibt  mehr  im  Hintergrund  ;  doch  liefert  eine  einzelne  De- 
pesche Peters  da  Vischern  ans  Wien  (Nr,  35)  von  dem  Erz* 
herzog  ein  plaslisches,  freilich  auch  wenig  anmutendes  Bild; 
der  Gesandte  traf  ihn  vott  der  Gicht  arg  sequall  und  »sehr 
veTfallen*. 

Im  ganzen  ist  der  Zeitabschnitt,  den  der  vorliegende 
Band  behandelt,  mehr  eine  Epüche  der  Vorbereitungen  als 
groUcf  Entscheidungen;  die  Parteiungen  »ind  noch  nicht  über- 
all geklärL  Der  Blick  in  div  Zukunft  ist  noch  nach  allen 
Seiten  hin  verschleiert,  Eina  aber  dokumemieri  sich  bereit» 
mit  htnreiL:hender  neullii:hketl:  die  Üt>eriegenheil  der  /iel- 
hewußien  kräftigen  baierischen  Politik  Im  Reiche;  man  erkennt, 
daO,  wte  auch  die  Geschicke  Deutschlands  und  die  allgemeinen 
europäischen  Konstellationen  in  Zuknnic  eich  gesiaften  werden, 
der  flildnchnet  Hof  ein  starkes  Gewicht  in  die  Wagschale 
werfen  wird. 

Als  eine  hunsthistorische  Einzelheit  sei  noch  angclührt, 
daß  Kaiser  Rudolf,  wie  die  Berichte  de  VIscherns  Nr.  182  und 
1*^9  erj-ählen,  sich  damals  mil  dem  Gedanken  tru^.  .^eine 
fumcmisic  victorias  in  nlderlcndischeji  lapicereien  verfassen 
und  machen  zu  lassen";  die  Kartons  hatte  nach  seinen  eigenen 
Entwürfen  sein   .Kammemialer*  Hans  von  Aach  angefertigt. 

Die  Wiedergabe  der  Texte  macht  einei>  durchaus  exakten, 
vcrtrBLtensvrÜrdigcn  Eindruck.  Als  sinn  stören  des  Versehen 
ist  mir  aulgestol^cn  S.  299  Z.  9  v.  u.  des  Textes,  fo  es  heilen 
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muß:  ptr  oprimi^r  ii  ehrittiartfidmß  {=-  die  Chrlslenheil),  nk'hl, 
wie  gedruckt  ateht.  it  citri stianissima^  was  den  KÖmg  von 
Frankreich  bedeuten  würiie.  S.  7  Z.  6  der  Anmerkung  t»t 
lem«T  a  cht  stall  a  cht  lu  leser.  Recht  brauchbar  ist  auch 
daa  sorgFäliig  gearbeitete  Regisier.  — 

Nicht  lange  nach  Band  7  ist  um  luch  der  LO.  Band  der 
Pubükation  erschienen.  Er  bildet  den  mittleren  vt>n  den  drei 
Bttnden,  in  denen  A.  Chroufit  es  unfernommen  hat.  die  Akten 
der  Jahre  1611— 1613  zu  veröflenilichtn.  Der  trale»  aUo  der 
neunte  der  ganzen  Reihe,  erschccii  IV03  und  führte  \>\t  zum 
Nürnberger  K u HU rstento^  (HerbBl  1611);  dem  elften  ist  der 
Regensburgef  Reichsiag  von  1013  vorbehalten;  mit  den  da- 
zwischenliegender fünfzehn  Monnien  v<tm  OkTriher  161 1  hl« 
zum  Ende  des  lolgcndcn  Jaliics  —  also  dei  Periode  des  Aus* 
gatigs  der  unglücklichen  Kegierim^  Kaiser  Kudolfs  und  der 
Anfänge  Matthias  ^  haben  wir  es  im  v^orliegenden  Bunde  zu 
tun^  der,  auf  8.^8  Seiten,  32^  Nurnmern  nebst  einem  reichen 
Apparat  erläuternder  Anmerkungen  darbielet. 

Ucr  Hon  liir  diese  drei  Bünde,  die  vorläufig  letrlen  dei  Pu- 
blikation,  ist  gegenüber  den  voraufgehenden  Teilen  erweitert,  in- 
dem hier  auch  die  Proteslanlen  und  die  .NeutralUlen"  milberUck- 
aichligt»  d-  h.  alle  drei  Parteigruppen  im  Reiche  Jn  dieAulgabc 
einbezogen  werden.  Der  Stoff  erweitert  sich  so  int  wesent- 
lichen zur  Reichsgeschichte  und  die  Politik  eines  einzelnen 
Standes  spielt  nicht  mehr  die  hervorragende  Rolle,  die  in  den 
Flüheren  Bänden  planmäßig  der  der  Witldsbuchcr  in  ßaicrn 
emgcrüuint  wurde,  Moch  strenger  aLs  vorher  sind  dement- 
sprechend auch  die  Händel  von  vorwiegend  lokaler  Bedeutung 
ansgeschlo«aen  und  mußten  ausgeschlussen  werden,  um  für 
dos  was  dem  erweiterten  Prograntm  gemüß  hinzukommt,  I^sU 
zu  schaffen.  Als  Gegenstände  aber,  die  im  Vordergründe 
atehenj  fuhrt  das  Vorwort  auf;  den  Ausgang  des  Bruderzwista 
im  f~tause  Habsburg;  die  letzten  Versuche  Rudolls  sich  zu 
behaupten;  die  Vorgeschichle  der  Wahl  Matthias;  endlich  die 
ersten  Schritte  und  die  Abslchien  der  neuen  J^egierung  unter 
dem  beherrschenden  Einfluß  Melchior  Khlesis»  dessen  Politik 
den  Frieden  Im  Reiche  wahren  will,  um  die  Relchsstände 
gebefreudig  zu  machen  und  die  Jeereit  Kassen  des  Kaisers  zu 
tüllcHp      Khicsl   sucht    daher   die  beiden  großen  Parteiorgan!- 
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saiJonen  im  Reiche  auf^Liltisen  und  den  Kaiser  wieder  lur  maß- 
gebenden Gewair  im  Reiche  211  machen.  War  das  aber  damali 
überhaupt  jLot^li  müglich  ?  Diese  Trage  bejaht  der  Iferaiisi^cber 
insoweit  als  er  behauptctn  daß  eine  gsschicklcre  Hard  als  die 
des  geLSilichen  Siaatsmanne»  <]ie  Sache  wohl  mit  einiger  Aus- 
sicht auf  Hdolg  halte  iiniernebmen  könfien;  KhtesI  aber  habe 
ni*jht  den  richtigen  Weg  dazu  ei n^t schlagen,  indem  er  ts  be- 
sonders unterlassen  habe,  den  gemeinsamen  üegensaiz  fCgen 
die  Türken  zu  betonen  uaw-  Günz  iJber;Eeugend  ist  diese 
Argumentation  Chraiists  wohl  nicht,  wenn  uns.  auch  die  hier 
mit^ttcilten  Akten  lehren,  daß  damals  sowohl  Union  wie  Liga 
unter  Mißtrauen  zwischen  den  Mitgliedern  und  Mangel  an 
Mitteln  litten;  aber  unterscbUtzl  nicht  der  Herausgeber  die 
Krall  der  konle^sioneller  Gegensätze,  die  sich  bald  so  fürchter- 
lich uHenbarcn  sollte?  Und  daC  dJe  Idee  der  Verteidigung 
des  Reichs  in  Oster  eine  so  bedetitcndc  werbende  Kraft  be- 
sessen hätte,  um  die  ülaubensparteien  ibreii  inneren  Hader 
vergessen  zu  machen,  dafUr  gewähren  doch  auch  die  Akten 
des  voiliegendcn  Bandes  keine  genugenden  Anhaltspunkte  i 
vielmehr  sehen  wir  im  Reiche  die  Dezentralisation  weitere 
FonschritLe  machen  und  Liga  wie  Union  mit  Erlolg  bemüht, 
ihre  Organisation  zu  festigen. 

Das  handschrillhche  Material  i^t  aua  etwa  dreißig  Archiven 
und  Bibliotheken  zosammcngebrachl  worden:  von  auslündiscben 
begegnen  darunter  das  ArrHivo  gent^rat  de  e&pa^a  in  Simancas, 
das  belgische  in  Brüssel,  die  Archhfs  nnHonahs  sowie  die 
BlhtUithf'qat'  aatioriale  in  Paris,  die  Kanton alhiblinthek  in 
Schadhausen;  den  Akten  der  katholischen  Stünde  Denlsehlands 
ist  besonders  in  Wien,  wo  au3er  dem  Haus-  und  Staatsarchiv 
auch  die  Archive  der  Hofkammer  und  der  Ministerien  de» 
Innern  und  des  Krieges  in  Betracht  kamen,  und  München 
(Reichs-,  Staats-  und  Hausarchiv),  dann  aber  auch  tn  dt^ty  crz* 
bUchöllichen  Archiven  von  Koblenz  und  DusseldoH,  den  biachöf- 
lichen  von  Bamberg  und  WUrzburg  nachgegangen  wurden; 
von  den  Archiven  protestantischer  Stände  sind  besonders 
Dresden,  Berlin,  Stuttgart,  Karlsruhe, Zcrbstaowicdiest&dtischcn 
Archive  von  Nürnberg  und  Ulm  herangezogen  worden;  end- 
lich von  Privat  Archiven  da^  der  Grälen  Dohna  in  Schlobitten, 
cinei   Familie   von   der    mehrere  Glieder  damals    in  verschie* 
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denen  Heerlagern  sich  hervorgelan  haben,  ßei  der  Verarbei- 
tung des  reichert  Malenais  hat  den  Herausgeber  der  Grund- 
brIz  gdeitcl.  2war  die  längcrt^n  und  türmdliafteEi  Bc«  tun  dt  eile 
der  Dokumcnle  zu  tilgen,  sonst  aber  die  Exj:eTpl€  lieber  xu 
au^lührlich  aU  zu  knupp  zu  muchen,  damit  der  Benutzer  vor 
Mißverständnissen  behüte!  und  vor  allem  der  Noiwendigkeit 
Überhoben  werde,  auf  Uie  Vorlage  selbst  zurück/ugr^feii. 
Dieses,  wie  dem  Ret.  scheint,  durchaus  richtige  Prinzip  iu 
trefflich  dütchfEclührt;  die  Auszüge  sind  klar  und  dcuthch, 
mar  hat  durchweg  den  Eindruck,  daß  alles  Wesenüiche  mit 
sicherer,  geübter  Hand  lieraiii^  geh  oben  ist.  Vielleicht  hatte 
auf  der  anderen  Seite  etwas  mehr  dalür  geschehen  ktinncn, 
dem  Benutzer  die  Übersicht  über  den  Inhalt  der  einzelnen 
Stlfclce  zu  erleichtern.  Es  begegnen  Nummern,  die  zehn  Druck- 
seiten lililen  und  voei  sehr  verschiedenen  Gegenständen  handeln, 
ohne  da^  Dberschriftsregcslen  vorgesetzt  noch  auch,  sei  es 
über  der  Seile,  sei  ea  am  Rande»  Slichworlc  gegeben  sind 
Andreraeitä  muß  jedoch  hervorgehoben  werden,  daß  das  sehr 
reichhaltige  Register,  das  nicht  weniger  als  130  Spalten  fUlll» 
nicht  allein  die  handelnden  Personen  getreulich  vcrzeichneti 
sondern  auch  die  Sachen,  die  ^orgelallenen  Händel  und 
schwebenden  Fragen,  die  Tagfahrten  usw,  eingehend  und  sorg- 
fältig beriicksichtigL  DrG  Überhaupt  die  Bearbeitung  durch- 
aus auf  der  Höhe  steht,  braucht  einem  Namen  wie  Chroust 
gegenüber  nicht  noch  besonders  betont  Ku  werden. 

Stellin.  friedansburg. 


Zur  Geschichte   der   hohcTizollerischcn   Souveränität   in  Preußen 
Iä54— 1«57,     Von   Alben   Graf   von  ^ctillppenbach.     Berlin, 
fleitbcliel  i  Co.    I9t}b.    357  S. 
Der  Vf.  «childerl  unter  Zugrundelegung  der  zwischen  Karl 
Gustav  von  Schweden  und  dem  Grafei  Chi-  K.  von  Schllppcir 
bach   geführten   Korrespondenz  die  schwediach-brandenburgi- 
schen  Beziehungen  in  den  Jahren   IböJ — 1&&7,     Es  ist  zu  be- 
dauern, daß  er  sich  nicht  darauf  beschränke  hat,  die  beüeuuingi- 
vollen  unter  den  Seh rilts tacken,  die  in  jenen  Jahren  zwischen 
den    beiden    genannten    Persönlichkeiten    gewechselt    worden 
sind,  in  einer  berechtigten  Forderungen  enisprecherden  Weise 
zu  veruff entliehen.     Er   bitte   aul  diesem   We^e   der   Wissen- 
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Schaft  einen  weit  gitißercn  Dienal  geleistet,  als  durch  seine 
zusammenFassende  Darstetlun^,  die  —  leider  —  Mangel  an 
LileralLirkcnnEnis  und  hislomcher  Kritik  nur  allzu  deutlich 
verr£1.  Das  von  ihm  am  Schlüsse  seines  Biiches  mirgetetite 
Verzeichnis  der  beiitiUlen  Schriften  Jäßl  keinen  Zweifel  daran 
aulkommen,  daß  er  fast  die  gesamte  neuere  schwedische, 
deutsche  und  französische  Literatur  der  von  ihm  behandelten 
Maierie  nicht  kenni  und  die  traurigen  Folger  dieser  Aufler- 
ttchtlassung  dessen,  was  andere  geirisleiH  machen  sich  in  einer 
lUr  den  Leser  höchst  unangenehmen  Weise  in  schiefen  Ur- 
leiien^  laUchen  Deduktionen  und  kritikloser  Abhängigkeit  von 
den  ihm  vorliegenden  Quellen  bemerkbar,  ReL  bedauert  dies 
um  so  mehr,  als  einige  der  von  dem  VE.  herausgegebenen 
Schreiben  des  Schwcdenkönigs  und  seines  Gesandten  von 
gro&em  Inleref^se  und  geeignet  sind,  einerseits  unsere  Kenntnis 
von  dem  Gange  der  politischen  Ereignisse  zu  vermehren, 
anderseits  interessante  Einblicke  in  das  Wesen  des  Königs 
und  in  die  Eigenart  des  Grafen  Seh.  zu  gewähren»  den 
man  schon  lange  als  einen  geschickten  Diplomaien  ge- 
Schttlzl  hat^  Für  das  Verhältnis,  in  dem  diese  beiden 
Mtnner  zueinander  standen,  ist  z.  B.  das  Schreiben  Seh. 
d.d.  Thom,  8.  Jum  I65h  (p.  SQff.)  von  hohem  Interesse.  Unsere 
Kenntnisse  von  den  sctiwedisch'brandenhurgischen  Bezie- 
hungen werden  durch  einige  Briefe  Seh.  wesentlich  ge- 
fttrderl;  insbesondere  für  die  Zeil  nach  dem  Labiauer  Vertrage 
crgftn/en  dessen  Berichte  in  erwünschter  Weise  die  Mitteilungen, 
die  wir  dem  kaiserlichen  Gesandten  Friinz  von  Lisola  ver- 
danken, und  gestatten  uns,  deutlicher  als  bisher  den  Kampf 
zu  übersehen^  der  im  LauFc  des  Jahres  1657  am  Hole  Friedrich 
Wilhelms  zwischen  den  Vertretern  Leopold  1.  und  Karl  Gustavs 
ausgefochlen  wurde.  Von  besonderem  Interesse  «ind  ferner 
einige  Briefe  Karl  Gustavs  aus  dem  Jahre  1657,  so  namentlich 
der  vom  25,  Jtdi  1657,  (p.  272 ff,)  als  Zeugnis  für  den  Optimis- 
mus des  Schwede nkönigs,  der  an  dem  giückhchen  Ausgange 
seiner  Unternehmung  auch  unier  den  schwierigsten  Verhflir* 
rissen  nicht  zweifelte.  Leider  hat  der  Herausgeber  dem 
Leser  die  Lektüre  der  Schreiben  Karl  Gustavs  und  Seh. 
nichl  leicht  gemacht.  Er  will  das  Original  palSographisch 
genau,  mit  Beibehallung  der  Kürzungen,  der  großen  und  kleinen 
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An  fang»  b  Lieh  £Ub«n»  sdbM  der  Interpunktion  wiedergeben, 
wofür  ihm  der  ßcniJUer  auch  in  dem  t'ullo  nicht  dankbar  sein 
könnte,  venr]  er  öle  Überzeugung  Mite,  daß  der  Editor  ein 
tüchtiger  Paikngraph  sc\.  Zu  seinem  Schaden  hat  dieser  ahei 
ein  Faksimile  eines  Briefes  FrledKch  Wilhelm.s  von  Branden- 
burg d.  d.  24.  Oktober  Uä^  uad  xuj^leich  die  Übertragung 
desselben  (p^  176)  mitgeteilt  und  dadurch  den  Nachweis  er* 
braelir  daß  ihm  selbst  die  Enl/ifleriing  einer  leichl  lesbaren 
Schriit  (licht  gelingt.  Hct.  hat  bei  der  Vcrglcichung  die3C9 
kurzen  SchrihstUckefi  über  20  Fehler,  darunter  solche  wie  gp-p.p.' 
statt  ,eto-%  oder  «ttitll  femer  wider  Limb  nachricht'  statt  b>i''' 
lerneier  erwartende  Nachricht'   kmiJilatirren  können. 

Wien.  A.  Pribram. 

Friedrich  Wilhelm  I-  und  die  BesteUung  der  sEidtischen  Beamten. 
Ein  Beitrag  zur  Gcachkbtc  der  prcu0.  Verwaltung,  (Bau* 
«leine  zwr  preuü,  Gvvchichte.  Neui;  h'olgc  Ht^ft  J.)  Von 
Wilhelm  GundlAch.    Jena,  Coatcnoblc.    1406,   VID  u.  8S  8. 

J,W  M. 

Im  Anschluß  an  seine  verdLenstUche  Geschichte  von 
Charlüttt^riburg  hat  Gtindlach  rrnt;  Untersuchung  i^her  die 
Bestellung  der  sltidtischen  Beamten  unter  FricdrL-h  Wilhelm  1. 
angeatellt.  tr  behandelt  darin  eingehender  nur  die  Zdt 
von  1722  bis  1745  und  beschränkt  eich  absiehllich  auf  die 
kurmärkiM^hen  Slkdtr,  ehie  ßegren/ung  des  Stoffes,  die  such 
aul  dem  Titel  der  Schrift  hätte  luni  Ausdruck  gelangen 
müssem  An  der  Hund  ^zahlreicher  EiniclfÜlle  wird  cczcigt. 
wie  in  dem  angegebenen  Zeitraum  die  Besetzung  der  stüdli- 
schen  Ämtei  und  die  Erteilung  von  Anwartschaften  last 
ausnahmslos  gegen  eine  Zahlung  der  Bewerber  an  die 
Rekrulenkassc^  erfolgte,  die,  nach  der  Wichtigkeit  und  den 
Einkünften  des  Amtes  bemesfien^  in  der  Regel  ein  ]ahresj>ehailE 
betrug,  zuweilen  aber  auch  erheblich  h^fther  strvg  und  dann 
taät  die  Form  einer  Kapitalanlage  annahm.  Wenn  auch  infolge* 
dessen,  sobald  mehrere  Bewerber  vorhanden  waren,  hbufi^ 
gegenseitige  Uberbieiungen,  ja  sogar  lörmliche  üllenlhche 
Versteigerungen  von  Amiern  vorkamen,  90  ist  doch  der  Oe* 


')  Ober  die  RekrutenkasBC  vßL  meine   berichtigende  Bemer- 
kung in  den  Foracfi.  7.  tirand.  u.  preuß.  Gesch,  20»  S.  154  Anm.  I. 
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Sichtspunkt  der  persönlichen  Bcfdhij^ung  neben  dem  rein 
finanzpolitischen  niemals  aiitter  acht  gelassen  worden,  und 
notonsch  Unfälligen  hal  aucli  ein  noch  so  hohes  Angebot 
nicht  zu  cintr  Anateliung  vcrholfen.  ünicr  Fricdnch  dtm 
Cro^en  blieben  zvar  die  früher  erworbenen  Anwartschaften  >n 
Kräh,  neue  wurder  aber  nicht  mehr  erteilt  und  nach  wenigen 
Jahren  hörte  auch  der  eigentliche  Amierkauf  fasi  gänzifch  auf. 
Daß  ein  solcher  lange  Zeit  hindurch  in  Preußen  bestanden 
hat,  ist  ja  nichts  neues;  immerhin  war  eine  ins  Detail  ^hende 
nihere  Anfkläriing  über  diesen  Punkt  nicht  hherflllssig,  und 
30  kennte  man  belriedigt  sein,  die  vorhandene  Lücke  durch 
djc  vorliegende  Arbeit  ausgelüllt  zu  sehen.  Nun  hat  aber  G. 
—  ungeachtet  des  schönen,  weil  bescheidenen  Titels  seiner 
Sammlung  , Bausteine'  —  auf  seine  Forschungen  sehr  weit- 
gehende Ansprüche  gegründet,  die  man  nicht  ganz  mit  Stlh- 
scbweigen  Jbergehen  kann;  er  verlangt  nAmlicht  wie  er  mehr- 
mals laut  und  seihstgewiß  verkündet,  nicht  mehr  und  nicht 
Tvtniger  als  eine  gründliche  Revision  der  Beurteilung  Friedrich 
Wilhelms  l,  -wie  sie  bislang  von  der  herrschenden  Schule 
lestgehaltcn  worden  ist*.  Seine  kloine  Schritt  gilt  ihm.  obwohl 
ihr  Horizoni  kaum  weiter  als  von  Lychen  bis  Belitz  reicht,  als 
hjnrrk'hend  hlr  den  Nachweis,  daö  die  Bedeutung  des  Königs 
von  den  bisherigen  Forschem,  namentlich  von  Schmollcr,  bei 
weitem  Überschätzt  worden  sei;  nicht  allein  der  Amtcfkaul — 
desaen  Verbreitung  in  anderen  Staaten,  besonders  In  Krank- 
reich,  dem  Vf.  oltenbar  iinbekann]  geblieben  ist  — ,  vor  allem 
■luch  die  Tatsache,  daß  der  König  der  finanziellen  Gisparnis 
willen  das  Städtchen  Charloltcnburg  einmal  xit  einem  Dorf 
hat  degradieren  wollen,  sind  dem  Historiographen  von  Char- 
lotlenburg  Beweis  genug  für  die  , unmoralische*  Nutur  diefte« 
Absolutismus.  Doch  nicht  genug!  Der  Vf,  hat  die  faule  Stelle, 
die  er  in  der  historischen  Literntur  entdeckt  hat,  näher  unter- 
sucht, er  isi  dem  Übel  aul  den  Grund  gegangen  und  tat  nun 
auch  mit  einem  lietliniltel  sogleich  zurHancT:  im  VorwoH  gibt 
er  dem  Wunsche  Ausdruck  —  und  es  klingt  fast  wie  die  An- 
kündigung einer  kteinstttdtischcn  Legende  — ,  daü  .der  herr- 
schenden preußischen  Ocschichtstorschung,  welche  mit  den 
Mitteln  des  Staates  betrieben  wird,  eine  Oeschichtsbelrachlting, 
welche  von  den  StKdten  ausgeht*".   ergUnxcnd  und  berichti* 
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get\6  2ur  Seile  trete^  Der  hierin  verborgene  Vorwurf,  mis  ot^ 
die  PubltkatiDnen  der  Akademie,  hsbesutidere  die  ^Aeta  Bo~ 
riissica*,  pio  domo  arbeilelen»  ist  gar  iii  »ehr  aos  der  Luft 
gegritTen,  aJs  daß  man  ihn  einer  cm&llichcn  Widerlegung  vrür* 
digen  fioilte.  Nur  d23  sei  noch  kon&tatiert,  daU  der  VI.,  wäh- 
rend er  gleichzeitig  ,aile  großen  Stadtgemeinden'  ru  seinem 
Reinigungswerk  za  Hilfe  lult»  für  seine  eigene  Aibeit  außer 
dem  Berliner  und  Charloltenbtirger  Jtcin  einziges  m^rktscbed 
SUcIlar<:hii'  benutzt,  sonüvrn  sem  Belastungsmaterial  t4st  aus- 
schließlich den  bei  den  königlichen  Behörden  enHIandenen 
Akten  entnimmt!  Man  weiG  nicht  recht,  soll  man  darin  eine 
Verschärfung  jenes  Vorwurfs  oder  eine  urlrctwilligt^  Selbst- 
widerlegung sehen? 

CharTotTenhuTg,  M.  hafi. 

Sch«rnhi>r»t»  mlülärisches  Testament  nnd  Gcin  Vcrhällni«  lu 
kncBeöeck-  Von  v.  ian£0(i,  GenerBlkulnanl  t.  D  iBei- 
hcft  zum  Militär  Wochenblatt  1^06,  II.  HcfLI  Berlin,  Mittler. 
I90f>,     S.  407—418. 

Der  Vf.  vercffentiicht  und  kommentiert  «wei  undatierte 
Entwürfe  Knesebeck^  aufi  der  Zeil  seiner  Ernennung  jnim 
Generaladjutanlen  im  MHrz  IS)3^  Knesebeck  hat  flanach  bei 
seiner  AnsEellung  beansprucht,  daß  er  regelmäßig  Einsicht  in 
die  Berichte  der  Gesandten,  in  die  von  den  Armeen  und  den 
Bewegungen  des  Feindes  eingebenden  Rapporte  und  in  die 
projektierten  Verordnungen  militätischer  Natur  erhalle.  (Ja5^ 
er  den  Vorträgen  des  Kanzlers  beiwohnen  dürfe,  und  in  mili* 
türischen  Dingen  auch  un mittelbaren  Vortrag  bei  dorn  Könige 
habe.  Man  darl  daraus  aber  nicht  ohne  weiteres  den  Schluß 
ziehen»  ats  habe  Knesebeck  die  L^itimg  haben  wullen,  .nicht 
ftllein  in  den  Opcraliuncn,  auch  in  der  Heeresverwaltung  und 
in  der  Politik,  kurz  in  allem*.  Wie  wenig  Knesebeck  nach 
einer  einflußreichen  Rolle  strebte,  halte  er  erst  im  Jahre  1812 
gezeigt  «Is  der  Kijnig  es  lUr  unumgänglich  notwendig  erklärt 
hatte.  daS  Knesebeck  die  Leitung  der  Gc  Nieral  Stabsgeschäfte 
im  großen  ilbemehmenT  und  daü  er  bei  allen  militärischen 
Maßregeln,  die  auf  die  Politik  Einfluß  haben  könnten,  zu  Rate 
gezogen  Hcrdv.  DamaU  halle  Knesebeck  die  ihm  angetragene 
Rolle   geradezu    abgelehnte   ähnlich    wie   er    schon    1807  vcr- 
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KchmäKt  hatte,  Oenctaladjutant  xu  werden  und  den  Vortrag 
in  Militärsach^n  beim  Könige  zu  übcrnehmer.  Wenn  Knese- 
bdck  im  Jahre  1813  bei  dem  wiederholten  Antrag  seines 
k^iglichen  Herrn  seine  Ansprache  so  hoch  schrauble,  «o 
liegt  die  Annahme  nalie,  daß  et  aul  diese  Weise  seiner  Wieder- 
anstcllung,  nach  der  er  sich  jetzt  so  wenig  wie  bisher  ge- 
sehnt haben  wird,  entgehen  zu  können  hoffte.  War  aber  sein 
Wtedereiniritl  nicht  zu  vermeiden,  so  wollte  Knesebeck  wenigstens 
sicher  sein,  seinem  Könige  auch  wirlclich  nUtzcn  zu  ktJnnen; 
«in  ,SUndenbock  oder  ein  bloßer  Figuranl'  wotile  er,  wie  er 
einmal  an  Scharnhorst  schrieb,  keineswegs  aein.  In  der  Tat 
siehl  man  nicht  ein»  wie  Kneseheck  die  Rolle,  die  ihm  Friedrich 
Wilhelm  zudachte,  hätte  spielen  können,  wenn  ihm  mindestens 
nicht  der  größte  Teil  der  Befugnisse,  die  er  lordern  m  mtjasen 
glaubrtfr  zugesprochen  wäre.  Ob  dies  in  aller  Form  geschehen 
ist-  ist  ja  nicht  ersichtlich  Das  aber  tUßt  «ich  mit  Sicherheit 
behaupten,  daß  Kciesebeck  seine  Befugnisse  nichts  weniger 
als  im  Sinne  des  ihm  vorgeworfenen  achmnkentoscn  Ehrgeizes 
und  der  Mißgunst  gegen  Scharnhorst  ausgeübt  hat.  Gs  heißt 
Scharnhür«!  LElgen  slrafen,  wenn  man  die  mündliche  Mitteilung 
des  Generals  v.  Rühle  an  General  v-  Griesheim  vom  8,  Jimi 
]SJd(l|  gegen  Knesebeck  ausspielt,  wonach  dieser  u.a.  schuld  da- 
ran gewesen  wäre, <inß der KriegsmiristerScharnhor«!  zum, Chef 
des  Generalstabes  eines  Armeekorps  degradiert  worden  sei*. 
Hat  doch  Sclianihorst  selbst  vcrsicherl,  er  habe  kein  Kommando 
nehmen  können,  vielmehr  selbst  atlem  entsagt.  Es  ist  auch 
mit  nichlen  nachgewiesen,  daß  die  häufigen  Klagen  von  Scharn^ 
hörst  tlber  die  ihm  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  auf 
Kncsebcck  abzielen ;  sollen  denn  die  emphatischen  ErUlrungcn, 
in  denen  beide  sich  ihre  volle  Ubereinstimmiing  versichern, 
unaufrichtig  gewesen  sein?  Vollends  will  es  wenig  besagen, 
daß  ScharnhorsL  gerade  un  Knesebecks  Adresse  am  11- Mai 
die  Mahnung  —  .»Schamhorsts  militÄriaches  Testament'  nennt 
es  Janson  —  befördert  hat:  immer  sich  nach  <lcn  Umstanden, 
der  gegenseitigen  Lage  der  Armeen  zu  richten,  weniger  Wert 
auf  die  strategische  Aiitslelhmg.  mehr  auf  die  taktische  zu 
legen;  auch  hier  spricht  Scharnhorst  ja  wie  £u  einem,  <lcr  der 
j^leichen  Überzeugung  sei  und  nur  darauf  ^aulmerksam  sein* 
möge,   daß   diese  Grundsätze    bei    den  Verbündeten    befolgt 
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wurden.  Oh  Kne»heck  \S[^  wirklich,  im  Gegeii»ati  2U  Scham' 
hörst,  im  Ocgctisatz  mich  2tj  Künig  Friedrich  Wilhelm  IIL, 
doaer  «selbäterrunKcne  Erkenntma  in  bciujc  auf  di€  Not- 
wendiKkeil  der  Versammtung  der  Kräfte  und  auf  das  Unüc- 
klln^telie  in  der  Befehlsgehting*  Jsnson  Klark  pciirli^ri,  ganx 
iij  den  Bahnen  dei  aIi«ii  und  Übcxlebten  KriegsfUhrudg  ver- 
htrrt  sei.  Ifißt  sich  erat  aul  Grußd  einer  zusaitimenhfinj^endeR 
CrC^rtcrutif;  seiner  sämtlichen  Denkschriften  aus  dieser  Zeit 
Icyt^ellcn:  ein  einzein«s  Sclirill&liick  wie  der  ßriel  vom 
28.  April  genügt  doxu  kcinenfalts^ 

Hannover.  fneärUh  Thimme, 

König  Friedrich  Wilhelm  HL  in  der  Schlacht    Von  A,  v.  Janaoa, 
GeneraHeutnant  i.  D.     Berlin  \<m,    Xtl  ti-  AU  S. 

Eine  bei  dem  MaciKcl  einer  wi&sensch ältlich  brauchbaren 
Biographie  Kehr  dankenswerie  Studie,  in  der  eine  ällerJings 
Kchnn  von  Treilschke  gemachte  ßeobai'hlung  mit  tachmllnni* 
scher  Intuition  weiter  ausgebaut  ist^  Nicht,  daß  der  VE.  es  an 
Fleiß  hätte  fehlen  lasbeni  das  Material  zur  psychologischen  Fe*l- 
«leltung  seiner  These  2U  verwerten,  aber  da  finden  sich  doch 
nicht  wenige  Ll!cken,2u  denen  ii^h  auch,  wenn  es  nichl  au  un- 
bescheiden isl»  lür  die  sachgcmttßc  Anthcnung  des  VerhUt* 
tiinses  zum  Kaiser  Alexander  mein  Uuch  über  Russisch- 
preuüinche  Politik  unter  Alexander  L  und  Friedrich  Wilhelm  III. 
vor  1806  (1899)  fethrien  inüchte.  Sonst  isl  es  ein  lehr- 
reicher Vorzug  de»  Janaonschen  ßucheb.  daß  die  Entwick- 
lung dca  militärischen  üci^tca  beim  Kiinig  gerade  aus  seiner 
älteren  Erfahrung,  besonders  bei  Auerstedt.  viederhoh  abge- 
teilel  werdefi  konnte-  Das  Haiiptgewichi  ist  doch  auF  die 
Jahre  der  Bclreiungskttinpfc  gckgt.  Des  VI.  Auffassung  de» 
neuerdings  verölfenthchten  Notizbuchs  des  Adjutanten  Wrangcl 
tber  seine  Sendung  zu  Vorck  im  August  1812  entspricht  vOll^ 
der  meinigen.  Ich  habe  in  dem  Aullrag  des  Königs  an  den 
Che!  des  mobilen  Korps  nie  etwas  anderes  sehen  können, 
aU  den  Wunsch  gegebenenfalls  aus  Graudenz  einen  Sicherhcils- 
platz  liiT  neutrale  Selbsibehauplung  in  ganz  analoger  Weise 
zw  macheni  wie  das  1815  vom  Kflnige  vcn  Sachsen  mir  Torgau 
eine  Weile  probiert  worden  isl.  Mehr  in  jenen  Auftrag  ai 
legen,   verbietet  unter  anderem  noch  der  unbeachtet    ge- 
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blicbene,  um  w^ni^e  Tage  spätere  3clehl  ^wenn  vor  der  frtn- 
20ii»ch€ii  Behörde  eine  dringende  Aullorderung  geschieht, 
ein  ßattiillon  der  Garde  zti  ihrer  fernerwelllgeTi  Disposition* 
Ali  bewiMigen  und  zwar  kombinierl  aus  sinnlichen  4  Oaide* 
batailloncn,  usw^  (n,  Reinhard,  Geschichte  des  K.  P.  craten 
Carderegiments  zu  Fuß  324).  Diese  beinahe  angebotene  Dahin- 
gHbe  und  Zersplifterung  der  einzig  zur  freien  Verfügung 
stehenden  Truppen  in  jenem  Moment  spricht  sicher  gegen  ernst- 
liche brwägung  eines  System  Wechsels.  Nicht  einverstanden 
bin  ich  mit  der  Annahme  S.  llü,  dai^  des  Königs  Reehlsaul- 
Tas«nng  und  BfLndni>i(reiie  zur  Mißbilligung  der  Tat  Yorcbs 
den  imerslen  Anlaß  abgegeben  hätte.  Darüber  wird  sich 
eben  nicht  so  obenhin,  sondern  nur  aus  der  KUIIe  aller  in 
Betracht  kommender  Momente  eine  Entscheidung  treffen  lassen. 
Hinsichtlich  der  mit  Recht  bestrittenen  Gefahr  einer  Trennung 
der  VerbiUideten  am  9.  Mai  1SI3  iS.  1541.  504)  hatte  ich  schon 
früher  lestgestcllt,  daU  der  Marsch  der  Preuüen  nach  Groben- 
tiayn  aul  russischen  Befehl  angetreten  war.  {Die  neueitte 
mililUrische  Literatur  dher  den  ßelreitingsbcrieg  ush~-  Bei  luge 
£ur  Allgemeinen  Zeitung.  2K  Februar  f%5J  Wie  schon  aus 
dem  Gesagten  erhellt,  ist  die  thematUche  Umgrenzung  minder 
Schlacht'  in  sehr  viel  weiterem  Sinn  gebraucht,  etwa  fiirr  Fried- 
rich Wilhelm  uls  Krieger  und  Feldherr.  In  der  Tut  wird  man 
durch  das  Buch  in  beiden  Beziehungen  gefördert-  £s  fehlt  auch 
nicht  an  neuem  Material  aus  den  Archiven  des  Generafstubs, 
des  Kriegsministeriums  und  dem  Geh,  Staatsarchiv.  Besonders 
erwllnseht  ist,  daß  die  Absichten  und  Eintvirkun^en  des  General- 
adjutanten Knescbeck  sch^rler  steh  zeichnen  ließen.  Ein 
wissenschaftlicher  Mangel  isi  das  Fehlen  von  Belegen.  Trots 
der  Biphabettschen  Zusammensteltung  der  Quellen  ist  es  auch 
für  den  mit  dem  Stoff  intimer  Vertrauten  oft  schwer,  die  Ge- 
nesis einer  Nachricht  ausfindig  zu  machen  oder  Irrtümer  zu 
erkennen.  Ein  Schreibfehler  ists,  wenn  S.  41  Zaslrow  als 
Mann  von  ungewöhnlichem  Getst  nach  Steins  Utleil  bezeichnet 
wird.  Dagegen  wllrde  der  Zwang  zu  zitieren,  zur  Entdeckung 
de*  für  Auifassung  des  Zusammenhangs  schwer- 
wiegenden Fehlers  geführt  haben,  dali  am  21.  Jimj  Gneise^ 
nau  zum  Genern^naTtiermeister  der  Armee  ernannt  sei. 
(S.  IT6.   stntt  um  21. Juli).     Irrig   ist   die  Annahme  ^{^K  daß 
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am  29.  Aiij^ust  die  pr«ufiiache  GardeinUntenebrigade  bei 
Kulm  eingetroffen  k(*L  Wie  sotli«  Friedrich  Wilhelm,  der  hier 
nuch  der  trrffendt^ii  Darstellung  J.s  der  Nerv  des  Wider- 
standes gewesen  isU  bei  äußerster  Gelabr,  gerade  aül  ihre 
Vervy*ndung  verzichtet  haben !  Der  Kommandierende  des  2.  öa- 
tatlions  ersten  Garderegiments  schreibt  am  2^  September,  daß 
im  Augenblick  Ihres  Herabstelgens  aus  dem  Erzgc 
birge  in  die  Ebene  von  Töpütz  der  Marschall  Vandaume 
und  die  anderen  Gefangenen  eingebracht  worden  seicm  (Aus 
stiirmbew^gier  Zeit,  Briefe  aus  dem  Nachlasse  des  Generals  . .  . 
von  Dillurth,  S-  127)  also  nach  Beendigung  des  Kamples  am 
30.  Der  von  demselben  Dillurlh  am  9,  Mai  (S.  100)  bezeugte 
KöniglLche  Befehl  ,daO  die  Garde  nichl  wieder  so  sehr  ge- 
nplcrt  werden  solle'»  knmrni  demnach  hierfür  nlchf  in  Betr&cht. 
Ich  verweile  bei  dieser  Einzelheit,  weil  sie  ^eigl,  wie  so 
manches  gerade  für  J.s  ihcmaiische  Betrachtungsweise  bei 
«rschöplenderer  Benutzung  der  Quellen  noch  zu  gewinnen  wäre. 
Anderseits  Ia5r  sieh  nicht  verkennen,  daß  für  das  Thema  der 
Rahmen  doch  überflüssig  weil  gespannt  ist» 

Die  vom  Vf.  durchgeführte  Anschauung  von  dem  Wach- 
werden  Gchlummernder  Krttite  in  d^r  BCheuon  Persönlichkeit 
friedrich  Wilhelms  in  der  Schlacbt  oder  üherhaupt  während 
des  kriegerischen  Handelns,  führt»  so  scheint  mir,  auf  einen 
gangbaren  Weg  mm  Verständnis  seiner  Nattir.  Nur  möchte 
ich  den  Vf.  auf  diesem  seinem  Weg  nicht  bis  2um  £nde  be* 
gleiten,  weder  in  allen  einzelnen  Pillen  noch  hinslctitlich  des 
XU  leiden schaltüchen  Tempos,  Am  wenigsten,  wenn  er  atia 
dem  Verballen  des  KiSnigs  bei  Bar  sur  Aube  einen  Zug  von 
antiker  Gr<)Ge  nachempfindend  he  raus  konstruiert  (S.  271).  *Zum 
Schluß  möchte  ich  dem  Vi,  dem  man  für  manche  Gabe  danken 
muß,  noch  eine  niilitürischc  Würdigung  des  Königs  aus  dem 
ihm  nächststchendcn  Kreise  um  so  mehr  mitteilen,  weil  aie 
ein  weitere«  Zeugnis  Für  deutsches  Empfinden  unier  den 
Feudalen  —  man  denke  an  v.  d.  Marwitz  —  abzulegen  ge- 
eignet ist.  Am  19.  Okiober  1813  schreibt  aus  Halle  der  ver- 
vundeteGencral  Karl  von  Meckrenburg'Strelilz  an  seinen  könig- 
lichen Schwager:  .Wie  gern  bEuiel  man  um  solchen  Preis, 
«ind  hübe  ich  nur  erst  das  Olück,  das  ganze  Werk  mJL  der 
deutschen   Kaiserkrone  auf   Ihrem    ruhmwürdigen    Haupt    ge- 
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lirfJnl  zu  sehen,  dann  mag  mich  inmerhirt  die  TodtswunJe 
treffen,  ich  wci&  in  wessen  Hand  alsdann  Deutschland  ist^ 
(Hatisarchiv  zu  Ch&rlottcnburjr.j 

Gr«ifsff;t1d.  fi,  Vtmann. 


Pmm9  Matier,  Biamarck  et  acn  tempa.  L  La  Pr^pamlion  (i$fS 
ä  IS62}.  Fürifi,  Atcan.  IW5.  III  u,  534  S-  —  IL  L'Attfint 
0862-JS7Ö).     Furii.  Akttn.     I*>06,    680  S.    ]c  10  Fr. 

Noch  warten  »ir  auf  ein  umfussendes  bingfaphlschea 
Werk  über  den  SUatsmann,  dem  die  GrUndung  des  Reiches 
f^elang,  aus  der  feder  eines  deuUchen  Historikers,  und  schon 
Irin  ein  Tranzo^e,  der  Substitut  ±in  Seinelribtinai,  Dr.  jtir. 
Paul  Molter.  der  bereits  eine  Anzahl  historischer  Schriften, 
darunter  auch  aolchc,  die  sich  mit  der  neuesten  deutschen 
GcBchichie  beschäfüj^en.  ver(^f!enilicht  hat,  mit  einem  gro6- 
ongelegten  Versuche ,  Bismarcks  Leben  wlssenschahlich  2U 
schilderr,  hervor,  ßeln  Werk  isl  auf  drei  Bände  berechnet. 
Von  den  vorliegenden  beiden  führt  der  erste  den  Titel:  ,La 
Friparüthn',  der  zweite  ist  Überschrieben  ^VAtHon*;  der 
Schlußbanü  &oll  heißen  ,Tr\ompht,  Spitfrtii&ar  tf  D&fin  (1S70 
bifi  ]S98)*.  Gleich  dle^e  Pointierui^  der  drei  Abschnitte  im 
Leben  Bismarcks  kenneejchnet  den  Stil  Maltera.  Das  Werk 
ist  elegant,  klar  und  anziehend  geschrieben.  Es  stehl  durch- 
aus aul  wiBsenschalüicher  Hiihe  und  darf  den  Werken  von 
Syhel  und  Fried  jung  uohl  als  ebenbürtig  gegenU  berge  sIeMl 
werden.  Es  verrät  im  allgemeinen  eine  vorzügliche  Vertraut- 
heil  mit  dem  einschlägigen  Quellenmaierial,  wenn  ja  auch 
nichl  XU  erwarten  war,  daß  der  Verfasser  ak  Franzose  es 
vollhommen  beherrschen  würde.  Nur  dte  Zeitschriften! iteratur 
hat  er  nicht  genügend  bcrückstchligt;  so  hatte  er  die 
„Htfiionsche  ZeitschriJt*  doch  vielleicht  noch  mehr  zu  Rate 
ziehen  können,  ebenso  die  , Deutsche  Rundschau*.  Meineckes 
Au1süt£C  zur  Geschichte  Bianiarcks  scheint  er  nicht  xii  kennen, 
ebenso  nichl  Friedrich  Thimmes  Abhandlung  übür  den 
Annexionsgedanken  IBöt.  Auch  iMarcks  ignoriert  er  aul- 
fulligerweise  faat  ganz  Immerhir  hat  er  nicht  nur  die  Haupt- 
qudlen  im  wesentlichen  gewissenhaft  ausgeschÖj>ft  und  mit 
eindringendem  Verständnis  benutzt,  so  mit  besonderer  Auf- 
merksamkeit die  Kohlschen  Bi^mafck-Jahrbtlchor,  —  mehr  als 


d»  biiiher  von  d«utfich«n  HiMonkem  geschahen  koniii«  — , 
Bemhirdis  und  tudw.  v.  Orrhch^  Tagchüchrf,  Krudcll,  sondern 
liut  üiicli  iiianchcdcl  entlegene  QuclJen  bcruigcjogcn.  Hier 
und  da  lenkt  er,  wie  e»  in  der  Natui  der  Sache  liegt,  auch 
tul  Iritnxö tische  Gewahrsmitnner  hin,  fto  aul  PtnignjSf 
Grftmonu,  Heiieiv  Memuir^üi.  Ju  MrgKr  vur  dem  Studium 
denbchcr  Zeitungen  ist  er  bisweilen  nicht  zurückitesehreckt. 
In  »einem  Urteil  vorföhrt  er  relativ  mil  lobcnsverter  Unpaitei- 
lichheit.  Seine  Konzeption  von  Bismarcks  P^rsOnJictUetl  lUirf 
er  ansgeieichnrl  durch,  Doch  sichi  er  entschieden  zu  sehr 
den  Oftmon  in  ihiiL  DJe  Methode  ßisnurcks  scheint  ihtn 
Vitzthtim  V.  Ecksifldl  schon  lun  15,  Mti  18^6  richlig  durch- 
tchvut  XU  haben:  naniUch  die  Schuld  geschickt  auf  ändert 
ahzuwilzen,  %o  I8f>6,  «o  1870.  Der  zweite  Bitnd  beruht  nitur* 
gcmiiO  grojäcntcilx  auf  dem  Sybelschen  Mjiteiial;  doch  neigt 
M.  mehr  £u  Kricdjung  hin.  Er  vcrtriti  auch  die  Aullasuio^ 
daß  Bianiarck  von  Anlan^  an  (seit  I8t>(>>  atil  den  Krieg  gegn 
Prankreich  hinjcearbeitet  liabe.  Die  Belegidellen  aber,  die  er 
dafür  «ii[ühi1.  gewüliien  ihm  gerade  kFiiie  Sitiure.  I^ 
2itatc  n,  SS*)  und  5^7  stnd  völlig  laJ&ch  und  lUbA'>  ist  R  woti' 
einem  MißverätAndnis  lum  Opler  gefallen.  Aus  dem  Schtufi- 
bandr  werden  wir  ja  m^hr  rrlahrcn.  vss  er  xur  Begrllndling  j 
Keiner  Auffassung  zu  sagen  hnt-  Jm  ersten  Bande  hat  dtr^l 
Vt  nicht  genügend  hcrausgcarbcitel  *  daß  sich  Bismarcka 
poltlische  Ideen  lediglich  aul  die  Verfclgung  des  pTcuöiKhcn 
Mai'htgedankens  richtett^n,  wie  das  Leriz  ho  klar  gezeigt  hiL 
Halte  M.  das  schärfer  betunt,  so  würde  der  Widerspruch 
jEftiachcn  dem  Btsrrarck  von  \$47iA$  und  dem  von  1659— IS64 
nicht  «o  klaffend  erscheinen.  Pie  Schilderung  der  Pers^Jnlich- 
kcit  des  Helden  ülmei  durchweg  Frisrhe  und  Lebendigkeil, 
Oft  genug  bricht  M,  Bewunderung  für  den  überlegene«  Genius 
Bi^inarcks  durch.  Zuweilen  sieht  er  sich  sogar  rcranhli , 
Bismtrck  gegen  seine  deutschen  Verkleinerer  zu  verte« 
so  gegen  die  Angriffe  der  MtliiUrh  (I,  2)5).  Wilhelm 
durchaus  richiig  charakleriatert  ll.  446L><  Mitunter  macht  H. 
reeht  bcachlcnswcrte  britische  Anmerkungen,  so  «u  der  viel- 
umstrittenen Unterredung  Bismarcks  mit  dem  Prinzen  i<-n 
Pret»flcn  am  4.  \Urz  \^4  {\,  375».  Ül^er  den  Werl  der  Peters- 
burger Berichte  (I,  466),  Über  einen  fehlenden  Brief  Bisnia^ck« 
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an  dessen  Galiln  <l,  522)>  Auch  der  Hinweis  aul  den  Wider- 
!fi[]ruc:h  zwischen  dem  Briefe  an  Frau  v.  Bi<imarck  vrim  2.  Apnl 
1&4Ö  und  der  AbKcisung  Vjnckes  (UI9)  verdient  ßcachliing, 
Für  3eU9t  bricht  M.  (JJ«Ö9r)  nicht  ganz  mit  Unrecht  eine 
Lanae.  sehr  fein  ist  dje  Heraushebung  der  Alvenslebenschen 
Konvt^nÜDn  und  des  Gedankens  der  Aui^sühnung  mil  Öster- 
reich am  Tage  nach  Königgrätz.  „Cr  sofit  tes  dfux  plus  briles 
pa^ts  de  soft  kisioirc'^  bemerkt  M.  einmal  (II,  474).  Eine  An- 
zahl sachlicher  Irrlümer  ftUlL  bei  der  Trelllichkell  des  Werkes 
Im  ganzer  wenig  m^  Gewichr.  Wir  Jilrlen  diese  franzöfd^che 
Biographie  Bismarcks  m\\  aufrichtiger  Freude  begrüßen 
SIettin.  H.   v,  PtUrsäorff. 

iAmiii.     Lazarus'    LebcnscrlnncrLngcn.      Bearbellcl    von    Nahida 
Lataru«   und   Airred  Leicht,     Berlin,    Georg  Reimer.     1906, 

051   S.     12  M. 

In  dreifacher  Beziehung  darl  dies  Werk  auf  Beachtung 
rechnen:  auf  geschichlliches  Inleresse  wegen  mancher  Auf- 
icichniingcn  itbcr  namhafle  Zeilgenosscn  drs  Philosopheni 
aui  psychologisches  Interesse  wegen  vieler  gut  beobachteter 
und  feinsinnig  wiedergegebener  Einzelheiten  auch  in  den  Ab- 
schnitten an  sich  weniger  bedeutenden  Inbulls,  aul  persön- 
liches Interesse  um  des  Mannes  willen,  deaaen  Lebeiisbahn 
aul  diesen  Blattern  verzeichnet  ist  xir\6  durch  dessen  Viel- 
seitigkeit, Gute  und  anregende  Kraft  so  oft  die  lebhafle  Teil- 
nahme des  Lesers  geweckt  wird.  Dagegen  werden  diejenigen. 
die  mit  vorwiegend  philusophischcm  Interesse  an  das  Buch 
herantreten  und  darin  Aufschlüsse  über  die  bnlwicklung  und 
die  Haupt  Vertreter  der  Philosophie  in  den  leUien  Jahrzehnten 
irwHrten,  weniger  befriedigt  sein.  Außer  ein  paar  gering* 
schüt^igen  Bemerkungen  über  Schelling  und  von  ffartniann 
und  einigen  nicht  gerade  belangreichen  Aufzeichnungen  über 
etliche  Männer,  die  sich  mit  Lazarus  in  ihrem  An«ch1uÜ  an 
Herbart  begegneten,  finden  sich  nur  seilen  Stellen,  die  ttich 
eingehender  mit  philosophischen  Fragen  beschHftigten. 

Um  so  größer  ist  das  Gesichtsfeld  nach  anderen  Rich- 
tungen: Fürsten  und  Politiker.  Gelehrte  und  Dichter,  KiiuBtler 
und  Schauspieler.  Meister  und  Dilettanlen  auf  allen  möglichen 
Gebieten  geibliger  Tätigkeit  wandeln  in  buntem  Reihen  an  uns 
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vorüber.  Und  ^«radezu  nna  Wunderbare  «lieih  es,  in  wie 
xahlreichen  PHIL^n  ea  «fch  nicht  nur  um  gelegentlirhe  B&* 
gegnungcn,  sondern  um  heaÜchc  und  dauernde  Freundschalts* 
bände  handelt  Diese  Lcbenserinnertingen  stellen  ai&  Gan^res 
recht  eigentlich  etnen  FreuntlscTiBflsktiltiis  dar,  wie  er  seil 
Vater  Gleims  Tagen  selten  zu  (inJen  gewesen  sein  mag. 

Die  Üherscbrifl  des  sechsten  Abschnittes:  «Lilerarjsclies 
Kunlcrbunt^  wür<ie  für  das  ganze  Werk  passen,  und  es  ist 
schwer,  au«  der  OherfülJe  das  heiauszu heben,  was  nichl  nur 
das  dankbare  Freundeslierz  de^  Philosophen  in  der  Erinnerung 
bewegte,  sondern  auch  (iir  die  Allgcmcinheil  Wert  haL  Vor 
ftljQm  möehle  auf  lol^endc  Abschnitte  aulmerhsam  zu  machen 
sein;  die  Beziehungen  des  Gelehrten  xu  Rückert,  von  dem 
uns  ein  «ehr  anschfluliches  und  fesselndes  ßUJ  eniworlen 
wird,  £11  Gottfried  Keller  (die  auf  ihn  bezüglichen  Erinnerungen 
sind  allerdings  zum  Teil  von  anderer  Seite  berichtigt  worden), 
XU  Auerbach  und  Paul  Heyse;  seine  tätige  Teilnahme  an  der 
Gründung  und  Verwaltung  der  Sehillerstiftung;  der  Abschnitt: 
Paris,  in  dem  wertvolle  ZUge  zur  Charakteristik  ßenans,  Tainei 
und  anderer  mitgeleUt  werden;  endlich  aus  den  Berlinef  Er- 
innerungen ein  paar  hübsche  GedenkbUtter  an  seine  «vier 
Alten":  Raumer,  Baeyer,  Ranke,  Zun?,  die  Darstellung  seiner 
Lehrtätigkeit  an  der  Kriegsakademie  und  vor  allem  die  Aus- 
fiJhrlicher  gehaltenen  Abschnitte  über  freundschaftlich  schön- 
geistige Vereinigungen,  die  innerhalb  des  weiteren  Freundes- 
kreises älitien  näherer  Beziehungen  bildeten,  allen  voran  das 
,RUtli*>  in  dessen  Geschichte  das  Werk  seinen  Abschluß  und 
Höhepunkt  findet. 

Die  An  des  Buches,  dessen  Zusammenhang  zuweilen  eine 
mehr  Eiußrrliche  Gedankenassoxiation  ist.  und  in  dem  manche 
unbedeutende  Tatsache  und  manches  gar  ru  allgemeine  Urteil 
bei  genauer  Prüfung  wohl  hätte  gestrichen  werden  kt^nncn, 
Ist  durch  die  Enistehungs weise  bestimmt-  Nicht  L,  selbst  hat 
es  geschrieben:  ^^  ist  nach  seinen  Erzählungen  und  Papieren 
von  seiner  Schülerin  und  späteren  zweiten  Gattin  verlaßt 
worden  und  hat  dadurch  htiulig  den  Stil  eines  Tagebuchs 
erhallen,  wie  sich  denn  auch  einige  Stellen  unmittelbar  mit 
dem  Erleben  der  SchreJherin,  insbesondere  ihren  Beziehungen 
zu    ihrem    Lehrer   befassen.      Gewissermaßen    ein    weiblicher 
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Eckcrmann  lUhrt  hier  das  Wort  voll  Bcgclslcrung  und  rührender 
Verehrung  für  den  über  alles  geschiluien  Hührer  und  Freund. 
So  emsteht  zwnr  einerseits  die  Gelahr  subjektiver  Oberschät* 
£ung,  artdrerseils  aber  ancU  eine  .so  persänlicli  wirkende 
Stimmung,  daß  das  Buch  häufig  last  den  Charakter  eines 
Kunstwerken  trügt. 

Schöneberg  bei  Berlin.  if,  Brömse. 


Konslanzer  Häuaerbüch.  Fcatschrift  r;tr  Jahrhundcrtfekr  der  V^r- 
tinjgurg  üer  Staut  KonslinE  mit  dem  Hause  Badifn,  Her- 
aiiegcgcbcn  von  der  Slu<lt^tmciridc.  L  ßd^:  Bsbwoscn  und 
Häuserbau.  Mit  182  AbbUdun^^cn  und  eliiern  Kupftfkillch 
Bearbeitet  von  Dr.  phÜ-  FHti  Kirsch,  Qroßhcrzogl.  Bciirka- 
baninBpcklor  in  BruchBa),  HddrLbcrg,  K.  Winier,  l%6. 
XV  u.  284  S. 

Der  Gedanke»  der  in  diesem  Werk  zux  Ausführung  gc* 
langt,  geht  aul  den  Konstanzer  Archivar  Marmor  zurUch,  der 
schon  ein  «Konstanzer  Hauserbuch'  geplant  und  viel  dallir 
gesammetr  hat.  Als  im  Okiober  1903  der  Stadtrat  von  Kon- 
stant beschloß,  das  historische  Erinnerungsjalir  1906  in  einem 
JubUHiimswcrk  lUr  Mit-  und  Nachwelt  lesteuhaltcn,  wurde  der 
alt«  Plan  in  nnifassenderer  Weise  aufgenommen^  Man  hat 
einen  doppellen  Zweck  im  Auge:  einmal  wünscht  man  das, 
was  von  alten  Bauwerken  und  altem  Hausschmuck  und  von 
Erinnerungen  an  alte  bcuücbe  Einrichtungen  noch  vorhanden 
ist,  durch  Niederschrilten  und  Abbildungen  der  Vergessenheit 
zu  entreißen;  sodann  soll  eine  historische  Erläuiening  des 
Hliuüer Wesens  nach  allen  !?ichtungefi  hin  gegeben  «erden.  Zum 
jubUävimajahr  selbst  L»t  der  erste  Band  erschienen;  wegen  der 
Filtie  der  notwendigen  Vorarbeiten  muOte  die  Fortsetzung  noch 
zurllclcgestelll  werden.  Dieser  erste  Band  ist  von  einem  hislo- 
riach  interessierten  Architekten  bearbeitet.  Er  zerfällt  In  zwei 
Teile;:  in  dem  einen  werden  die  baupolizeilichen  Griindsfit;:^ 
und  der  Verwaitungsapparat,  den  die  Stadt  lUr  <]as  Bauwe&en 
irur  Verfügung  hatte,  geschildert,  in  dem  andern  der  Häuser- 
bau  nach  seiner  technischen  und  kunstgeschicbllichen  Seite. 
Die  Darstellung  Cfstreckt  sich  zeitbch  aui  das  Mittelalter  und 
die  neueren  JahrhitnderLc  zugleich,  so  jedoch,  daß  der  tvrtefide 
OesichlspiinkT    die    Aufdeckung    der    jillen    Zustande    und    die 
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peslstenEing  ihres  Endes  in  neueren  Verordnungen  und  Em- 
richtiingen  ist,  Ott  Vf.  hat  sich  in  der  allgemeinen  stttdte- 
geithk'hElrL-lien  Literarur  freiQfg  umgeti^hen  tinü  vor  allem  ein 
iiebr  rekhts  nikunüliches  und  äkLenuiäQiges  (überwitfgeitJ  uri-» 
gedrucktes  MaEcrial)  herangezogen-  Die  (Iberous  ^UlÜlchc  Zahl 
von  AbbildLingen,  die  mn  iniimeler  Sachkenntnis  ausgewAhlt 
und  in  vorzüglicher  Weise  wifrdcrrgegt^ben  sind  (wie  [Eherhaupt 
djs  gHtize  Werk  ein  ^chü^ch  Zeugnis  lUr  die  ShimVizenz  der 
Gemeinde  und  die  Tüchtigkeit  der  Vcrlagsbuchhundiong  lielert), 
2eig1  uns  den  Reichtum  von  Konstanz  an  Bauten  und  Pro- 
dukten de<^  Kun^lhandwfrhs,  Es  kommt  dieiern  Bande  in 
n1cllrEac^e^  Beziehung  /uMalten,  daD  der  Bearbeiter  Architekt 
Ist.  Nicht  bloü  die  Kunstgeschichte  profitiert  davon  {Eür  sie 
wird  ja  schlietllich  heute  Überall  gesorgt);  sondern  namenilich 
Duch  die  so  hkulig  vernucbIJJssiglen  rein  lechnischrn  Prägen 
dea  HäuscrbaLis  erlabren  durch  der  Techniker  eine  sehr  dmikens- 
werte  Erörterung;  gerade  hier  leiftlet  er  dem  Historiker  bei 
der  Urkundeninterpretalion  wertvolle  Dienste.  Man  lese  z,  B. 
wa«  Über  Stiebenden  nnd  liegL-nden  I?oal,  Mauerwerk,  Brand* 
mauern  und  die  UcscUiditc  der  Pensler  (vgl,  daxu  uhngens 
tur  VervollstÜndigLing  Koppmann,  joh,  Ttllners  Handlungsbucb 
5.  XXII  f.)  gesagt  ist.  AnderseiU  bemerkt  man  IreiÜch  auch, 
äaiS  der  VI.  lrot£  lebhaften  geschichEJiL'ben  Interesses  und 
großer  historischer  Belescnbeit  nicht  zünftiger  Kislorikcr  ist. 
Zwar  wollen  wir  die  etwas  äußerliche  Aneinanderreihung  der 
einzelnen  Daten  im  vorliegenden  Fall  nicht  tadeln,  da  das 
Werk  Qiiellerwert  haben  soll  und  es  bei  einem  solchen  ja 
darauf  ankommt»  die  Nachrichten  möglichst  in  ihrer  Urspriing- 
lichkeil  iu  erhalten.  Aber  die  Hi ne ms c hiebung  ganzer  Aklcn- 
stJcke  (z-B.  S.  45,  67,  105)  mitten  in  den  Text  der  DarateU 
lung  hatte  wohl  vermieden  werden  können;  waren  sie  als 
urkundbchc  Beilagen  zusammen  gefaßt  worden,  so  hlttte  die 
Übersichtlichkeit  gewonnen.  Auch  hat  es  keinen  Zweck,  späte 
Aktenstücke,  bei  denen  es  aul  die  l'erson  de£  Schreibers  nicht 
ankommt,  ohne  Normalisierung  der  Orthographie  zu  drucken. 
Endlich  entdeckt  man  in  den  verfassungS'  und  rechlsgeschxcht- 
Irchen  AualLihrungen  manche  Lücken.  Indessen  wird  gerade 
hierfür  Beyerle,  der  die  Fortseteung  des  Werkes  Übernommen 
liat   und   aus  seinen  bisherigen  Arbeiten    zur  Konatanzor  Ge- 
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schichte  schon  das  beste  RlisTzeug  mirbrinj^n  die  notwendi|{tfn 
Ergänzungen  liefern.  Von  der  Forlselzung  erwarten  wir  auch 
die  Beinahe  eine»  den  Inhalt  des  ersten  Bandea  mil  atia- 
schöpfenden  Sachregistersn  Verzichten  möchten  wir  aul  ein 
solches  bei  einem  Werk,  dessen  Schwerpunkt  in  den  Realien 
liegt  und  das  uns  Über  diese  so  Wichtiges  bietet,  iilchL 

S.  5  ^uüerl  sich  Hirsch  über  die  städtischen  Verbote  der 
Überbauten.  Er  will  die  «Bauwerke  der  Siraßenlauben  nicht 
als  ein  Vorkragen  der  oberen  Stockwerke,  sondern  vielmehr 
als  ein  im  Interesse  dts  Verkehrs  ivohl  obrigkeitlich  angeord- 
netes Zurückdrängen  des  Erdgeschosses  hinter  die  Straßen- 
fluchl  belraclilet-  wiflsen.  Mir  scheint  jedoch  das  von  H. 
auch  erwähnte  pSlangenrechl'  dagegen  zu  sprechen-  Ebenda 
ineint  er.  daß  ich  die  Entstehung  der  StraßenUuben  BuT 
den  Ausbau  von  Marktbuden  zu rtick geführt  habe,  kh  habe 
jedoch  (nach  dem  Vorgang  von  Philippi)  eine  solche  Deutung 
nur  lUr  einzelne  StSdte  aufgestellt  (s-  m.  ^.alleres  deulschea 
Stadlewesen  und  Bürgerlum-.  2.  AuU.  S.  44  f ).  Das  „Rote 
Buch"  der  Stadt  Ulm.  au!  das  H.  S,  5  Anm.  5  nach  einer  an- 
deren Darstellung  hinweist,  ist  inzwischen  der  Wissenschaft 
durch  die  Ausgabe  von  Mollwo  (Württembergische  Geschichls- 
quellen,  8.  ßd.)  zugänglich  gemacht  worden;  vgL  2|j  der  betr. 
Stelle  daselbst  S.  302 

Freiburg  i,  B-  G.  v.  Bfilow. 


Die  Verschuldung  dea  bäueflieTien  Griindbe^iUefl  in  Bayern  von 
der  Entstehung  der  Hypothek  bis  «um  Beginn  der  Aul- 
klärungsperiode  (1598 — 17*5).  Forsehiingcn  tixr  Ge*;chichte 
de»  Agrarkrcdila.  Von  Arthur  Cohen.  Leipzig.  Dunckcr 
«  Humbbt      |90b.     XIX  u.  MO  S. 

Der  Gegenstand  dieses  Buches  hat  bisher  noeh  nie,  für 
keine  deutsche  Landschaft,  eine  so  eingehende  und  auf  so 
reicher  Benutzung  gednicklen  und  nngedrnckten  Quellen- 
mAlenals  ruhende  Darstellung  gefunden  wie  hier.  Und  der 
Vr  gibt  seinem  Thema  lerner  keine  enge  Grenze.  Nicht  nur, 
daß  er  eine  llngere  Einleitung  über  «die  Entwicklung  der 
Freiheil  der  Verfügung  iibtr  Gnmd  und  Boden  unter  Lebenden 
im  Mittelalter*  vorausschickt;  auch  weiterhin  geht  er  ituf  die 
Beziehungen  ein,  die  die  Verschuld ungsgrcnze  ntich  den  vor- 
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seil ieden  Sien  Richtun^j^n  hin  har  So  erhalten  wir  xugleicli 
BeiUlific  xuf  Geachichk  der  Zinslheone  und  in  noch  höherem 
Üfflde  zur  Geschichte  der  lan<i  es  herrlich  e  n  tie  sc  u^*obun£  und 
Verwallutig  In  den  neueren  Jahrhunderten.  Der  VF.  glaubt 
mit  den  Resultaten  seiner  Stndte  dem  Wirlschaftspoliiik^r 
uerUolles  Material  liclern  zu  küiicied,  rUmllch  zut  Bcurtcüuiig 
der  heuk  olt  erhobenen  ForderunK  der  Eintührung  tixncrVer- 
schulclungsgrenfe  für  den  Grundbesitz,  VermuÜJch  hat  Ihn 
die  ßeschilftrgiing  mit  tlie£«in  Problem  auch  xu  seinen  histon* 
scheu  Unlerstic hangen  geführt.  Obwohl  noch  manche  andere 
Instanzen  bei  det  Lösung  desselben  mitsprechen  müssen  (vgl. 
W^godzinski  im  Jahrbi»ch  für  Geseizgebitng  l*H)7,  S,  -102),  so 
wird  man  duth  dem  Vf.  gern  zugeben»  daß  «chon  «eine  Fest- 
stclliingcn  wirksame  Argumente  gegen  die  Einlühiung  einer 
Vurschuldungsgrcnze  liefern. 

Die  Darstellung  hätte  wohl  etwas  kürzer  gefaßt  sein 
können.  So  wün&chte  man  namentlich  die  Einleiinng  knapper. 
Daß  der  Vf,  weiterhin  meistens  die  aktenmkCigen  Belege  in 
den  Text  schiebt,  ist  ihm  kaum  zum  Vorwurf  zu  machen,  da 
er  Materialien  verwertet,  die  nur  sehr  wenigen  Lesern  lugöng- 
}itJi  sind. 

S.  XVII  vermißt  C.  eine  Darstellung  der  bayerischen  Be- 
hörden Organisation  zur  Zeit  des  absoluten  Fürstcntumä.  Jetzt 
liegt  eine  solche  vor  in  Rosenihal«  Verwal Lungsorganisation 
BujfrnH  Bd.  IL  (1406).  Zu  dt^n  Aiisltihrnngen  aiij  S.  28  l  Über 
daa  Aufkommen  der  gerichtlichen  Auflassung  vgL  meine  ße* 
merkungen  m  H.  Z-  5"*^  S,  235  Anm,  I.  Die  S.  58  vorge- 
tragene Sombnrische  Auffassung  ist  doch  viel  angefochten 
worden  ^vgl-  die;  Literatur  bei  hliiruis,  Jahrbuch  fUr  Gesetz- 
gebung 1905.  S.  1385  !f).  Zu  der  Verteidigung  des  Zins- 
nehmens durch  Eck,  wovon  C.  S.  62  spricht,  vgl,  neuerdings 
Hermelink  „Die  theologische  FakuUlt  in  Tübingen  vor  der 
Relormatiun  (Stuttgart  1906)*  S.  158  f.  Von  einer  »ländlichen 
PUitokrntie*  (S-  224)  zu  reden,  ist  doch  wohl  iincitltissig;  dazu 
sind  die  belr.  Vcrhähnisäe  zu  bescheiden.  Bei  dem  Abdruck 
alter  Akten  (vgl,  S,  455  !.>  würe  die  Orthographie  zu  normali- 
sieren gewesen.  Eine  Ergänzung  zu  dem  vorliegenden  Buch 
gibt  C.  in  seiner  Abhandlung  »Der  Kampf  um  die  adeligen 
Güter  in  Bajcm  nach  dem  Dreißigjährigen  Kriege  und  dte 
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ersten  bayerischen  AmortisatiociaßcseUc',  Ztschr.  (ür  die  ge- 
samte STflatswiasenschaft.  Jahrg.   1903,  S-  l  it   Hier  referiert  er 

kurz  daitiber  (S.  220). 

Kfeiburg  l  B.  G^  v^  Bthw. 


Urkunden  und  Regeaien  ur  Geachiehle  (Ter  Rheinlande  aufl  dem 
Vatikamschcn  Arcliiv.    Bd.  3.  Von  H.  V.  Saucrland.    (Publf- 

kalionen   der    Gc&elUch.  L  Rhein.  GcschLchtakundc    XXIIl) 
ßunn.  r.  tUiistcb.     1905.    LXXIII  u.  503  S. 

Dieser  Band  umfaßt  das  Poniiffltal  Kleniens' VI.  (1343  bi« 
[.152)  und  bringt  £Ltgleit:!i  NachLräge  zum  I.  u.  2.  Baftd  (12^7  Ff.>, 
doTLinter  namentlich  Stücke«  die  das  Verhalten  des  KurfürMen 
Balduin  von  Trier  als  Administrator  der  Muinzer  Kirche  «jr 
Knrii^  imd  zir  dem  van  dieser  providjerten  Er^bischof  Heinrich 
von  Virnebjjjg  betreffen.  Obwuhl  nur  zi^m  geringen  Teil  in* 
tdiiü  und  libcrdJes  nicht  dem  vatiknmsclien  Archiv  entstam- 
mend, sind  sie  von  SauE;Hand  wähl  mit  Recht  der  Snmmlnng 
/ngefUgt  worden  swt  Erlänternng  der  Beziehungen  der  Kurie 
zu  den  Rhcinlandeii.  Die  feine  diplumaliäclLe  Kunsl  ßaldulna 
zejgl  sich  m  hohem  MaUe  in  diesen  von  S.  in  der  Einleitung 
au&fUhrbch  geschilderlen  Verhandlungen»  S.  greift  hier  weiter 
^iirllck  lind  krilUiert  auch  das  Verhäitui«  Ben«dikEs  XU.  r:\^ 
Baldujn,  das  weniger  durch  die  von  Pastur  u-  a.  gepriesene 
Milde  des  Papstes,  als  vielmehr  durch  seine  Rücksichtnahme 
auf  die  kirchenpoliiische  Lage  in  Deutschland  bestimmt  worden 
sei.  Wenn  diejenigen  StUcke  der  vorliegenden  Sammlnng,  die 
sich  auf  das  Verhähnis  der  Kurie  zur  deutschen  Ptditik  im 
allgemeinen  und  j^umai  auf  die  Vorbereitungen  zum  Sturz 
Ludwigs  des  Bayern  beziehen^  durch  die  Editionen  von  Preger 
und  Riezier  hinlünglich  bekannt  sind,  so  verdien!  docfi  die 
gedrängle  Darstellung  dieser  Ereignisse,  die  S.  in  der  Ein- 
leitung gibt,  beachtet  zu  werden. 

Die  Geschichic  des  Kirchenwesens  unter  Klemens  VI,  emp* 
fängt  durch  die  hier  aus  I6Q  Registerbänden  znsammengetra- 
geneti  Urkunden,  deren  Inhalt  der  Bearbeiter  in  der  Einlellung 
zusammengefaßt  und  mit  rücksichtsloser  Offenheit  charakteri' 
sierl  hat,  eine  besonders  scliarfe  Beleuchtung.  Alle  jene  Maß- 
regeln des  Avignoneser  PapsitumB,  Geldquellen  flüssig  zu 
machen,  in  ihrem  Wesen  hinreichend  bekannt  und  gewürdigt, 
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treten  hier  durch  die  mc&gLichst  erGcböpfend«  ZusammenU»* 
stitig  für  ein  tfrnjKcrc»  ficbicl  besonders  grell  unj  grrifliar  Zu- 
lage. Die  reiche  Kiilk  der  Nachrichten  über  die  kuriülc  Vcv' 
woltungspraxis  «rmöglichl  es,  klarer  alfi  bisher  das  ganxe 
System  imd  dess«ii  Tolgen  fUf  das  rhetnische  Gebiet  zu  über* 
schauen^  Wenn  S-  sclion  der  Vorwurf  gcmuchl  wiirJeii  ist 
(von  H«  Schäfer  in  d.  mtn.  Quart. -Schrift  1006,  S.  124  f1.),  zo- 
giinfiten  semer  pessimistischen  Anschauung  von  der  verderb- 
lichen Wirktmg  jener  Praxis  all?ii  schwarz  gemnli  zu  haben, 
so  sprechen  die  liier  vorliegenden  Urkunden  doch  deutlich 
genug.  Zugegeben,  da^  S.  die  Wirkung  der  päpstlichen  Pro- 
visionen und  ExpekUnzen  aul  die  Pfßrrveru'allung  und  das 
Vikahaiswes€n  überschaut  hahe;an  der Ueurteilutg  desSystem* 
wird  dadurch  nJchla  geändert  werden  hön[ien>  Mit  Recht  be- 
tont S-t  daß  die  grolSen  Kosten,  welche  durch  die  Bestäligtuig 
der  Bischöfe,  die  Erwerbung  des  Palliums  usw.  verursach! 
wurden,  der  Gnind  zur  dauernden  Verschuldung  der  Bischöfe 
gelegt  haben. 

Sehr  bemerkenswert  ist  es,  daß  sowohl  in  der  Kölner  wrc 
in  der  Trierer  Diözese  die  Versuche  Kteinens  VI,,  die  Annaien 
zu  erheben,  den  gleichen  Mißerfnlg  hatten,  wie  die  von  ihm 
41  usg CSC h riebe ne  Berehntung.  Daß  llir  dasPlründenwesen  utid 
die  Mahung  des  Klerus  iibcrhaupt  viele  charakleristisehe  Bei- 
spiele duri-'h  die  vorliegende  Sammlung  geboten  werden,  liegt 
md  der  Hanü.  Bei  der  eminenten  Arbeitsleistung,  die  hier  er- 
Ididcrl  wurde,  kann  es  nicht  allzusehr  ins  Gewicht  lallen,  dafi 
eine  Nachlese  noch  immer  gegeben  werden  kann.  Im  Inter^ 
esse  des  Werkes  wird  es  sich  empfehlen»  das  Register  zu  den 
beiden  noch  zu  erwurteiiden  Bänden  im  Rheinland  selbst  an- 
fertigen zu  lassen,  da  dem  Bearbeiter  in  Rom,  wie  sich  in 
muncher  Weise  zeigt,  die  rhemtsche  Literatur  nicht  in  dem  er- 
wünschten Maße  zugänglich  gewesen  tat  O.  R. 

Beiträge  zur  Wirtachalts-  und  Sozia  Ig  cschichie  der  Relchesladt 
Frankliirl,  Vnn  Dr,  Friedrich  Bolhe.  Leipzig,  Dnnckct 
«   Humblol.      L^tH).     IX   u.   172  S. 

Der  VF.  will  mit  dieser  und  einer  anderen  vor  kurzem  von 
ihmim  26.  ßd.  von  Schmollers  staalS' und  sozial  wissenschaftlichen 
forschungen   veröffentlichten  Ufiterfiuchitng  Über    .die   Ent- 
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Wicklung  der  direkten  Bcsleueruiig  in  der  Reiclisslddt  Trank* 
Furt  bis  zur  Revolution  if»12— Ibll"  den  Grund  legen  für  eine 
umfassendere  Puhlikation,  die  den  großen  räch  dem  Haupl- 
rtdeklührer  sogen.  ^Feilmilchaufsland"  eingehend  behandeln 
sqLL  Durch  äis  Studium  der  95  Bde.  umfassenden  Prozeß- 
akten dieses  Auistandes  ist  VI  zu  der  Erkenntnis  gekommen^ 
daß«  abweichend  von  der  jeizt  darüber  herrschenden  Meinung» 
das  eigentliche  Muiiv  des^e-lbL-n  i3ktinoniis<.'her  Nainr  gewesen 
ifll,  daß  die  wirtschaftliche  Noi  die  Bilrgerschalt  j:ur  Anwen- 
dung der  Selbsthilfe  getrieben  hat.  Die  Entwicklung  dieser 
wirtschaftlichen  VerbMltnisse  vom  16.  Jahrhundert  bis  zum 
Eintrilt  der  Kata.stroj}hc  im  Jahre  I1>I2  snll  al&o  hier  Ins  Licht 
gestellt  werden.  Die  Quellen  dazu  fließen  reichlich;  eine 
wichtige  Fundgrube  bieten  insbesondere  die  seit  1348  last  voll- 
ständig erhaltenen  Jahresrechnungen  der  Stadt,  die  nur  eine 
aus  den  DJurtialen.  den  Kon/cpTen  des  Rechenschreihers,  Idchl 
zu  erg&izcnde  Lücke  für  die  Jahre  1596—1602  aufweisen,  hi 
es  auch  bei  der  Art  des  damaligen  Kassen-  und  Rechm:ng&- 
wesens,  dem  Prinzip  der  Sonderhflushaltnngen,  dem  vielfach 
bei  den  Einkünhen  befolgten  Pauschal'  und  Verpachlungs- 
System»  dem  Prinzip  der  Gewinnbeteiligung  seitens  der  be- 
treffenden ßearrtenschafi  etc.  nicht  möglich,  daraus  den  Stadt- 
liaushali  biH  in^  einzelne  genau  zu  besltrnmenr  so  lAßl  sich 
doch  daraus  Ljbcr  »eine  und  der  Stadt  Wirtschaft  Entwicklung 
bei  Berücksichtigung  aller  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse, 
wie  VI.  im  ersten  Abschnitt  des  L  leih  meiner  Arb«it  klar- 
legt, ein  Bild  gewinnen,  vor  allein  aber  auch  in  Verbindung 
mit  Anderen  vorhandenen  Quellen  Aufklärung  geben  über  die 
Preis-  und  Lohnbewegung  in  dieser  Zeit>  über  die  wirtachalt- 
liehe  und  soziale  Entwicklung  der  Stadtbevölkerung,  ilher  die 
Korruption  der  Siadibehürde  wie  über  das  vielfach  zur  Er- 
langung bestimmter  Ziele  weltlichen  und  geistlichen  fUrstea- 
httfen  gegenüber  angewandte  Bestechungs^yslem»  .die  Hand- 
aaJbe'-  Aul  solcher  Grundlage  orientiert  uns  die  sorgfkltjge 
Untersuchung  des  Vf.  dantt  im  2.  Abschnitt  Eiber  die  Einnahme* 
quellen  der  Stadt  in  ihrer  Entwicklung  in  der  angegebenen 
Zeit,  wie  über  die  wesentlichsten  Ausgaben.  Jene  haben  sieh 
im  Laule  des  Ib.  Jahrhunderts  um  das  vierfache  gesteigert, 
aber  auch  die  Ausgaben  sind  bedeutend  angeschwollen  durch 
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Kriege^  kostspiclij;«  Bautem,  vor  &]lem  tber  düfch  vedehfto 
rinanzspekwUtion^n  und  eine  die  Ta^t^hen  der  RsKUmilien 
füllende  PinanxwirUchall:  unler  anderem  erhietlen  die  Rätst- 
Herren  ftlr  das  von  ihnen  dem  Staatssäckel  vorgeschossene 
Kapital  eineri  hfsheren  Zinsfuß  ah  .ille  anderen,  und  es  wurden 
bei  ihnen  in  ihrem  Interesse  Sl  ad  tan  leihen  gemachln  wenn  rtie 
Sudt  Geld  gar  nicht  brauchte,  das  nun  unbenutzt  in  der 
Rechneikassc  liegen  blieb»  ober  natürlich  veTxin:^!  werden 
mußte.  Da2u  k£in  em  Schwelgen  der  RaUfamilie  auf  Siaüt- 
kosten  bei  zahlreichen  lesihchen  oder  dazu  geslempelVen  An- 
lässen. So  entwickelte  sich  trotz  gesteigerter  Einnahmen 
eine  hohe  SUdtsohuld^  die  m  den  80er  Jahren  am  h<>chstcn 
war,  in  den  nächsten  Jahrzehnten  aber  nur  wenig  ^urückging- 
Im  zwelteti  Teil  seiner  Unleisuchniig  gibt  uns  der  Vf  ein 
Bild  von  don  wi  rischaft  liehen  und  sozialen  Verhältnissen  der 
Bevölkerung  in  dieser  Zeit.  Anknüpfend  an  die  bekannten 
Uniersuchungen  Bllchers  Über  die  VolkszahJ  der  Stadt  im  M. 
und  15.  Jahrhiinderlr  denen  er  durchaus  heipflichtel,  berechnet 
er  die  Bcwohierrahl  Frnnklurts  am  Beginn  des  16  Jflhr- 
hunderts  aul  noch  nicht  lätXH^;  in  einer  Beschlußfassung  des 
Raift  von  I5&5  wird  feslgesielU,  »daß  Prankhirt  an  Volk  gegen 
andere  StUdle  sehr  gering  sei"  —  halten  doch  die  seil  T657 
eingewanderten  Niederländer  und  Engländer  die  Stadt  mt'm 
wieder  verlassen,  Erst  seit  Ende  der  ooer  Jahre  hndei  wieder 
ein  starker  ZidluQ  aus  dem  Westen  statt,  der  in  Verbindung 
mit  der  durch  diese  eingewanderten  Fremden  zur  Entwicklung 
gebrachten  Texlil-  und  besonders  Seidenindustrie  ein  starkes 
Anwachsen  der  Bevölkerung  bis  auf  etwa  18000  Seelen  chrisi' 
lieher  Bevrtlkerurg  am  Ende  des  Jahrhunderts  zur  Folge  hat* 
Dazu  kamen  nuLi  noch  die  Juden,  deren  Zahl  in  diesem  Zeit- 
raum un  Verhältnis  mäßig  —  cul  das  20fache  —  gestiegen  ist, 
bis  nahexu  3000.  Diese  Zunahme  der  Bevölkerung,  die  in 
die  his  dahin  außerhalb  der  MeÜ/eilen  sehr  siille  Stadt  regeres 
Leben  brachte,  war  aber  filr  die  wirtschaltliche  Lage  des 
grfjttten  Teils  dor  Pranklurter  Bevölkerung  kein  Segen.  Be- 
sonders die  zahlreiche  Judenschafl  bezeichnet  der  VL  als  ein 
Übel»  das  der  Rat  hinnehmen  mußte  wegen  der  finanziellen 
Bedürfnisse  der  Stadt.  Gerade  jetzt  ließ  man  das  Eindringen 
der  Juden  m  die  meisten  Zweige  der  Manddstäligkcil  xv,  und. 
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sk  machUn  mit  threti  Handclsgcgenslande^i  den  ZUnflcn 
starke  Konkurrent,  die  scliwci  aiil  dem  Handwerk  lastete. 
Dasselbe  geschah  zum  Teil  durch  die  eingewanderten  Nieder- 
Iknder.  dre  aiiGcrdein  mit  der  von  ihnen  nach  Frankfurl  ver- 
jjWaazien  Großiiidiiatrir  zahlreiche  fremde  Arbeiler  in  die  Stadl 
zogen,  die  die  ZÜnftischL^n  aufstuchcltcn  Lind  mit  dem  Wcj{2uge 
der  Kalvtni&ten  1608  zum  Teil  brotlos  wurden  oder  durch  den 
ßilckgang  der  Löhne  in  Übte  Ln^e  ^erielen.  Dazu  k;tm  nim 
noch  die  gewaltige  PrcUsleigerung  um  die  Wende  des  Jahr- 
hunderts, die  sich  besonders  bei  den  LebonsmiUeln,  Fleisch, 
Fisch,  Backwaren^  in  schlimmsier  Weise  geltend  machtCi  nicht 
zuletzt  eine  Folge  der  seif  der  Mitle  de«  Jahrhmtttcrls  Ilber- 
hand  genommenen  starken  Geld  Verschlechterung,  So  nehmen 
wir  überall  reichlich  Dnge&ammciten  Zdndstolt  wahr;  bi^i  den 
HandwerLcern  kam  noch  dazu,  daß  der  Rat  Ihnen  gerade  da- 
mals den  Weinschank  enLzug,  weil  sii^  nicht  hloQ  ihre  Erzeug- 
nisse, sondern  auch  gekauiten  Wein  ausgeschenkl  hatten;  so 
sahen  sie  sich  des  Mittels  beraubd  das  sie  bisher  angewandt 
hatten,  um  ihre  materielle  Lage  in  etwas  zu  verbessern. 

Kann  man  im  allgemeinen  den  Ausführungen  des  VL  bei' 
stimmen,  so  werden  sich  natürlich  im  einzelnen  manche  Ein- 
wendungen machen  tasaen.  Ich  möchte  hier  nur  hervorheben, 
daß  es  nicht  angeht,  dem  Kaiser  Mathias  vorzuwerfen,  er  habe 
geholfen,  „dem  deutschen  Wohlstand  sein  Grab  zu  schaufeln', 
weil  er  das  zur  Münj: Verschlechterung  benutzte  Miitcrial, 
Kupfer,  aus  den  Neusohler  Bergwerken  nuch  Deutschland 
vertrieb  (S.  A^},  ils  ob  der  Verkauf  von  Kupfer  zu  dem  ge* 
duhten  Zweck  erfolgt  wäre  und  man  son&t  in  Dculschland 
dli  zur  Münzverachlcchlcrung  benötigte  Kupfer  hätte  ent- 
behren niüssenn  Aber  Kupfer  aus  den  deutschen  Kupiergruben 
(Eisleben,  Munsfeld,  Sangerhausen)  wurde  sogar  viet  nach  den 
Niedeilanden  und  Spanien  exportiertl  Ebenso  scheint  es  mir 
übertrieben,  wenn  Vf.  (S.  9h)  annehmen  zu  müssen  glaubt, 
jnfoJge  der  gedachten  nicht  auf  Prunklurt  besclirjinkten  Teue- 
rung, in^beiiandere  des  Fleisches,  und  der  verbreileten  Trink* 
luBl  sei  das  deutsvhc  Volk  .entkräftet  und  entnervt'  in  den 
großen  Krieg  gegangen«  Sehr  dankenswert  sind  die  ein  reiches 
urkundliches  Material  bielenden  Bellagen  (S.  lOt — 172), 

Brrslnu.  Kalmar  Schaubt. 
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Erfüita  SlaiJKcrliiAttuiie  und  Sladlwirtbchalt  m  ihrer  £ntwkkluti|E 
T>t»  mr  Gegcnvnrt  Von  Dr.  Wilhelm  Hom.  Jena^  üuhüiv 
Fischer.  1904«  XIII  Uh  271  S.  |Sammlunj{  nationalökon.  u. 
ttatiAL  Abha-ndlunfEcn  d.  slAalHwifis,  Serrinara  zu  Hall«  a.  S, 

MciAUB^cgcben  von  Conrad.    45.  Bd.) 

Es  ist  ein  gewagtes  Unternehmen,  wenn  ein  junger 
Forscher  die  Entwicklung  der  Verfassung  und  WirUchaft  einer 
Stadt  in  ihrem  gunsen  Verlauf  *ur  Darstellung  bringen  will» 
ohne  vorhtr  den  VerhkltnUsen  dieser  Stadt  irgendwie  n&her 
getreten  am  sein,  wie  es  bei  dem  Vf.  des  vorliegenden  Buches 
nach  seinem  eigenen  Geständnis  fVorrede  VMI)  der  ruh  ist.  Er 
hat  uns  tütsUchlich  mich  gar  nicht  gclicIcrC,  was  der  Titel 
semes  Buches  verheißt;  denrt  die  Entwicklung  der  Wirtschaft 
und  Veiiassung  Erfurt»  his  xam  19.  Jahrbunitert  sind  kaum 
20  Seilen  gewidmet,  alles  Qhrige  kommt  auf  die  lolgcnde  Zeit, 
und  nur  gelegentlich  ist  dabei  auf  Irühcrc  Zctten  hingewiesen. 
Es  liegt  aul  der  Haud^  daß  der  VI.  bei  diesem  Mißverhältnis 
der  Entwicklung  der  Stadt  bis  lum  19.  JahrhundeH  nicht  im 
entferntesten  gerecht  werden  konnte;  aber  IreJUch  die  Ent- 
wicklung der  Veriassung  im  2.  Kapitel  des  I,  Teiles  halle  er 
ftuch  aOi  seihst  nur  an  der  Hand  der  von  ihm  benutzten  Ge- 
schichte der  Sladt  von  C.  Beyer  immerliin  besser  skizzieren 
können  als  es  geschehen  ist:  x.  B.  ist  hier  der  ersten  Periode 
der  StadtveHasaunj^,  der  Zeit  der  Leitung  dcrSladl  durch  die 
erzbischttilichen  Beümten,  gor  nicht  gedacht,  die  Entstehung 
des  Rates  wird  in  das  eHie  (!)  Jahrliuntlens  gesel/t  —  Tat- 
Sache  iat,  daß  er  1212  zuerst  urkundlich  crwiihnt  wird  —  die 
für  die  Entwiclclung  der  RaiNgewalt  wichtigen  sogen,  eoneordata 
Gebhardi  von  1289,  die  Folgen  der  inneren  Kämpfe  von  130» 
und  \W^  —  sie  seihst  sind  nur  andeiweilig  gelegentlich  er- 
wähnt —  die  Erwerbung  des  Mtin^rcchls  (1291  pachtweise, 
1354  durch  Kaul).  der  Vertrag  von  l6tB,  der  den  Anfang  vom 
Ende  der  «ISdiigchen  Freiheit  bedeutete,  >iind  hier  ganz  flber^ 
gangen.  Auch  w«  er  sonst  von  den  vor  dem  19.  Jahrhundert 
liegenden  Zeiten  spricht,  begeht  er  mannigfache  Irrtümer. 
Schon  in  der  Einleitung,  m  der  er  einen  Überbhcic  über  die 
Entwicklung  des  Siüdlewe^ens  bis  zum  13.  Jahrbimdert  gibt, 
begeht  er  den  Fehler,  daß  er  die  Landstädte  nicht  von  den 
Reichsstädten  scheidet,  an  anderer  Stelle  (S.  95)  ist  xjx  kscn« 
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daß  da«  gesamte  Elementamnterrichtswcsen  vor  Kundfrl  Jahren 
noch  unlcr  der  direkten  Aufsicht  und  Leitung  der  Kirche  gt^ 
gtanden  hube  und  grüQr«nleils  aus  den  Kirchenkas8cn  unter- 
halten Würden  sei.  Wie  diese  Behauptung  im  allgemeinen 
fuljich  isl»  so  ist  sie  es  auch  bezüglich  EHurls.  Hier  häi  dt-r 
Rat  1547—1548  die  Errichtung  von  Etcmcnlarschulen  orgeordnetT 
die  Lehrer  der  evangehschen  Schulen  seit  fblb  aus  der 
KAmmereihasse  besoldet,  während  sie  vorher  auf  das  SchtiU 
gcld  angewiesen  waren,  aus  der  Reihe  der  Raismilglieder  be- 
stellte .Scholarchcn*  führten  die  Oberaufsicht  über  diese 
Schulen,  der  Rat  erließ  Verordnungen  über  das  SehulwcRen 
(z.  B-  1617),  umfassende  Schulordnungen  {i.  B-  \q5^)  ete-, 
vrie  es  Vf.  außer  tiu%  den  Arcliivalien  auch  aus  der  1867  von 
dem  oben  gennnnlen»  um  die  lirforschung  der  Geschichte  Er- 
furia  hochverdienten,  leider  früh  verstorbenen  Dr.  Carl  Beyer 
veröffentlich len  Abhunditmg  iur  Geschichte  der  Erfurter  Volks- 
schulen (Pri}giamm  der  städtischen  höheren  ßlirgerschule  zu 
Lrfurt)  htitto  entnehmen  kcinncn.  Viel  2u  weitgehend  ist  auch 
die  Behauptung,  die  Sorge  für  die  geistige  und  materielle 
Wuhtfahrl  der  ßevfilkerung  *ieien  der  ölfenllichen  Vemallnng 
im  Miltelaller  noch  unbekannt  gewesen :  hai  doch  der  Rat  von 
Erfurt  u.  a,  die  dortif^e  Universität  gegründet  und  bezweckten 
doch,  wie  Vf,  selbst  einmal  mit  Schmoller  erklärt  (S.  ö3>,  die 
obrigkeitlichen  Maßnahmen  zur  Regelung  des  Handels  und 
Verkehrs  emeKuukLirrenzregttlieriing  im  Interesse  der  örtlichen 
Uewerbelreibenden,  Sicheren  Boden  hat  der  Vf-  erst  bei  der 
Darstellung  der  Verhältnisse  im  19.  Jahrhundert  unter  den 
fußen;  ^lier  luxiirieft  er  freilich  elwas  zu  sehr  mit  seinen 
Staats-  und  sozialwlssengchafdichen  Kenntnissen  Eine  fast 
40  Seilen  umfassende  allgemeine  Behandlung  des  preußischen- 
Stadtrechis  im  19.  Jahrhundert,  der  Städteordnungen  von 
l8Cfl4,  18.^1,  \^5X  des  slJldtischen  rinanzcechts.  insbesondere 
der  das  kommunale  Abgabenwesen  regelnden  Gesetze  ist 
bei  der  Darstellung  der  Entwicklung  einer  einzelnen  Stadt 
wenig  om  Platze,  noch  weniger  freilich  —  zumal  wenn  sie 
wenig  Originales  an  sich  liahen  —  die  Entwicklung  von 
Rclormfordeiungen  in  der  Städte  Verfassung  (S,  I  l^ü  ff<),  die 
Erörterung  der  sozialen  Aulgaben  der  Sttidtc  und  ästhetischer 
Goeichtspunktg  im  Städtebau,   über  den   er   das  verniehtendfi 
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Urteil  IlLlli:  «Jedenfalls  ist  das  bisherige  System  in  jedem 
Betracht  verfehlt"  {S»  242).  Warum  Vf.  diese  ErOflerun£;efi 
nif  lii  auch,  wie  die  «EvernualilUl^n  für  die  weitere  Enlwtcklung 
der  Kummunal abgaben'  In  den  AnhanjL'  verwiesen  haL,  wenn 
CT  sie  nun  einmal  an  den  Mann  britiKC"»  wollte,  ist  nicht  rechl 
ersichtlich.  Mangel  in  Logik  bemerkt  man  Irezhch  auch  tonsi 
in  der  Eifilc^iliing  des  Sloifes.  Dax  2.  Kapitel:  .Die  I^inrtahmeii* 
jterlc^t  Vf.  in  folgende  Teile;  L  Der  Charakter  der  städtischen 
Emnuhmvn,  IL  Djls  Abj^bi^wcsen.  ItL  Andere  Einkünfte  der 
StatttkasBe,  IV,  Der  Naturalieneiat  der  Stadtkasse,  V.  Die  Ein- 
nahmen derSifldtarmenkasse,  VI,  Die  f ra  n? Jlsisc  he  Zeit  (!) 
und  ähnlich  im  3.  Kapitel.  Im  Librigen  verweise  ich  auf  die 
Bemerkungen  in  Oebaucrs  weiter  unten  /ti  besprechendem 
Bliebe  (S.  294!!.),  besonders  be^ügUeh  seiner  irriiimlichen  Auf- 
lassung von  den  fll^isp^'äilionsgelderii"',  und  m£k:fili;  Her  nur 
noch  [Erwähnen,  daß  der  Schluß  abzulehnen  ist,  öta  VI.  aus 
der  regier  un|;sseili£en  Ablehnung  des  Vorschlags  der  Or- 
ganUat  10 n 4 Kommission  v<  J-  IS^M:  sechs  Deputierte  aus  der 
Mttlr  der  ßtiTgerschafl  br^i  der  firlcdigung  gewisser  städtischer 
Angelegenheiten  heran^ujT^ichen,  gezogen  hat  —  das  beweise, 
wie  weit  man  —  4  Jahre  vor  der  Stein^chen  Slüdte Ordnung 
—  noch  von  dem  Gedanken  der  gtadtisohen  Selbstverwaltung 
entfernt  war,  Wuh  mun  damals  in  BeHin  für  Eifuri  ablehnt«, 
hatte  man  für  Breslau  schon  H^^  genehmigl,  eine  «RcprUacii- 
tation  der  Bürgerschaf L*f  deren  Mitglieder  seit  il*)l  qStndt* 
Terordnele'  heißen,  worin  der  Keim  der  Selbslverwaliimg  lag. 
Der  Grund  fLIr  das  ubweithendc  Verhahen  der  Regierung 
£rfurt  gegenüber  liegl  aul  der  Hand:  man  halte  es  hier  mit 
einer  eben  erst  unter  preußische  Herrschafl  gebocTimenen 
Siadr  7ti  tun. 

Durch  die  gcrnachten  Ausstellungen  soll  indessen  der 
Arbeit  jeder  Werl  nicht  abgesprochen  werden.  Sie  gibt  uns 
filr  das  19.  Jahrhundert  ein  Bild  von  der  Entwicklung  des  Sladt- 
haushalts  und  der  wichtigsten  Zweige  der  Stadtverwaltung 
einer  unter  der  preußischen  Herrächalt  mächtig  aufgeblühten 
Stadt. 

Breslau.  Koimar  Schaute, 
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Urkjndcnbuch  de»  Kiovlers  Neuenwilde,  Im  Aufluve  üuh  Stddcr 
Verein«  für  QcGclüchlc  und  AltcMümcr  und  mitUnter^lÜUunK 
d«r  Bremischen  KilteructiaU  bearbettet  von  H.  RQtber,  Mit 
I  Kurl?  tind  b  LichldiucWlakln.  tiannovrr  und  Lfip-ci)^, 
Hahreche  Bticbhandhing.     1905.     7.50  M. 

Das  Klofticr  Neucnwalde  ist  eine  verhältnismäßig  späte 
Stiftung.  Es  wurde  121*.*  durch  die  Herren  von  Diepholz  in 
Midtum  im  Lande  Hadeln  gegründet,  1282  nach  Altt^rtwalde 
und  1334  nücli  Neuenwalde  verlegt,  wo  es  ni.)ih  heule  als 
Damenstill  besteht  Der  VI  gibt  S,  1—48  eine  aLi5flihrllc1ic 
Binleilung,  die  über  die  inneren^  die  äiiCkren  und  die  politi- 
schen Verhälintsii«  des  Klosters,  über  die  Schicksale  während 
der  Relurmation,  des  Dreißigjährigen  Krieges^  der  schwedi- 
schen Zeil  und  Über  das  Kloster  als  Elgentuin  der  Bremischen 
Kittersehalt  bis  zur  Gegenwart  sowie  über  den  Verbleib  des 
verstreuten  Archivs  eingehend  unterrichtet-  Es  folgen  dann 
Nr.  I — 2W  die  Urkunden  des  Klo^iters.  [eils  vollständig,  teils 
jni  Regest»  bis  1084  (K loste lordnung  bei  Übernahme  durch 
die  Bremische  Ritterschaft)  und  ein  Meierbrief  von  I7*J4, 
Hieran  schließen  sich  noch  zwei  Giiterverzeichnis^:?  aus  dem 
Anfunge  t\ps  16.  Jahrhunderte  und  ein  Lagerbncli  von  1778, 
die  über  den  sonstigen  Rahmen  eines  ürkundenbuches  hin- 
ausgehen, aber  wegen  der  geringen  Kunde,  die  uns  aus  dieser 
entlegenen  Ecke  Landes  kommt,  als  wertvolle  Beilagen  be- 
zeichnet werden  kjinnen.  Beigegeben  sind  eine  Karte  des 
Archidiakonales  Hadeln  und  in  Lichtdruck  die  Grilndungs- 
urkunde  von  1219  (Nr.  I),  die  VcilegitngGurkunde  von  1282 
(Nr  fi),  eine  von  13ti4  (Nr,  91)  nncl  der  Schluß  der  Urkunde 
von  1517  (Nr.  204),  der  die  Unterschriften  der  Nonnen  ent* 
hält  (V(in  eil  drei  eigenhändige!),  ferner  eine  Siegellafeh  Die 
Vergleich jng     des    Druckes     mit     den     Lichtdrucken     ergibt 

folgende  Änderungen;  Nr.  1   lies  tjaoä,  cum anirnftriim, 

tanifem  usw  ,  am  Ende  /ecimas.  Nr  ö  Z.  2  steht  fm  Original 
prtstn^ia  viris  stall  pr^senih  vhuris,  was  hätte  angemerkt 
werden  müsson,  ebenso  Z.  t  das  pr^sumiiur  des  Originals  statt 
de«  richtigen  presumimtnr.  wie  auch  Nr.  78  gelesen.  Z.  15 
Miäflem  statt  Midele!em.  Z.  2ö  Inatiper  statt  in  ^umma.  Z,  8 
V.U.  ist  z\i  lesen  ulilUaiem.  Conceäimus  eciam  usw.,  Z.  6v.  ti. 
naj^s  «tntt  magii.    Die  anderen  Drucke  entliehen  sich  unserer 
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Kontrolle.    Doch  ist  Nr.  63  2*8  p&s&idtndam  pUno  iurt,  zu 
lesen,   S.  108  Z.  3   v.  u.  würünäicm,  S,  138  l,h  qu&ä,  ram 

9pi9f dig^artmar^  nos  igitur  usm.   Nr-  182  ist  das  Komm 

zw)«cheii   prrsbihr  uniJ    cardümiis    zu   ti\gtn.     Im    Rcgi^tci 
düHlen  Vachmtns  und  Wachman«  Jcr$cLbc  Name  sein. 

Hannover  Hoogrw€g. 


Kiir^ichaUche  StrciUOfCC.  Voti  Ollo  Eduard  Schmidl.  2.  Bd.; 
WanderLinff«n  in  dtrr  Nii^dr^rlatisltr.  3.  Bd.:  Aui  der  alten 
Mark  MeiUcn.  Ldpciff.  K-  W.  Grutiov.  1^04  und  1906. 
VIII  11,354.  Xu.miS,  Mir  rrdcrztrlctinungen  von  M.  Nilher 

Wie  der  erst«  Band  über  den  sächsischen  Kurkrci»  Ivi'L 
die  Besprechung  in  Bd.  92,  N.  f.  56,  S.  505)  tind  auch  der 
iweice  und  dritie  au!»  einer  AuIüaEzreihe  in  den  Grefuhulcn 
cnlstaridcn.  Beide  zeigen  d~»e  Vorzüge  des  ersten:  die  gc- 
wandu  Schildcnin^^t  die  Mihigkeii,  landschaftliche  Stimmungen 
voll  tu  t-mpfinden  und  das  Empfundme  mit  G&sehntack  tum 
Ati^dnick  /u  brhgetif  und  neben  di^^fiTi  Nalurgdiilil  ein  liebe- 
voikft  Versenken  in  die  Erinnerungen  der  Vergangen  heil; 
beides  in  enj^r  Verbindung  und  WechBet bezieh nnß  zu  den 
Zuständen  und  Forderungen  unserer  Tage.  In  d«r  Literatur 
ist  Sclutiidt  gut  besizitlagen  und  ^clegcntliciie  arcIiJvall&ch?  Tor- 
KhixnKcn  crgAnzcn  das  äus  Literaturstudien  tind  eigener  Lokal- 
kcnntniK  zuNammen^earbeitete  Bild.  Humoristisch  gefärbte 
Skizxt'n  wUr/en  mehriach  die  Darslelhing-  Es  ist  vielFi-ichl 
eine  rein  subjektive  Ansicht,  daß  meines  Ciachicn^  die  land- 
schaftlichen Stimm unj;sbild er  des  t.  Bandes  feiner  cmplundcn 
waren  und  dem  Bande  in  höherem  Maße,  als  das  in  den 
späteren  Bänden  hervoTtriti,  das  eigene,  reizvolle  Kolorit  ver- 
liehen» obwohl  sie  auch  in  diesen  sich  finden  lassen,  l.  ß.  die 
Schilderung  des  NeuzcUer  Hinterlandes  an  der  Schiaube  und 
dem  Trebbelsee. 

In  Bd.  II  schildert  Seh.  die  Fahrt  Über  Senltenberg  nach 
Alldöbein,  wo  die  kunstgeschichtlich  und  volkswtrtscIiahUch 
intcreasanic  Persönlichkeit  Karl  Heinrictis  von  Heineken,  des 
vertrauten  Beraters  Brühls,  besprochen  wird,  werter  nach  dem 
Spfeewalde,  dessen  oft  best-hriebener  Eigenart  ScH.  neue 
Seiten  abzugewinnen    strebt;    Ref,    möchte    hier   nur   auf  die 
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volkskundtich  beachtens werte  EncliHnun^  hinweisen,  daß  im 
Gegensatz  joi  der  Anfsflugunfi  des  Wcndentiims  auch  Zuwachs 
sich  konsEulieren  läür,  wie  der  Umstand  xe'igt,  dn5  die  K'cilonisieTi 
deutscher  Herkiinfl  in  ßiirg-Kolonic  und  der  Kuiipergemrändr 
durch  Verschwägerüng  mit  den  Wenden  jhrc  deutsche  Sprache 
grollenteils  verloren  hab«n,  &d  daU  die  Kinder  erat  in  der 
Schule  wieder  deutsch  lernen  mllssen  (s.  S-  75 — 77).  Der 
BraniUer  Park  bei  Kottbus  bietet  Gelegenlieit,  die  Bedeutung 
des  rUrsten  Pücklcr  (Früher  in  Mu&kau)  fUr  die  deutsche 
üartE^nbaukunst  xu  skizzieren;  Peitz  und  Guben  mil  seinem 
früher  berilhmten  Weinbau  werden  besprochen.  Das  Kapitel 
über  das  einzige  mededausiuiscbe  und  welUnische  Dori  aul 
dem  rechten  Odcruler,  Sehicdlo,  weitet  sich  ai\s  zu  einer 
Studie  über  die  östliche,  besondere  polnische  Pahtik  der 
Weitiner.  Hieran  hat  sich  eine  Polemik  mit  Paul  Hanke  ge- 
hnüpfti  Seh.  meintf  daß  die  Polenpoliiik  Augusts  des  Starken 
nicht  lediglich  durch  seinen  Ehrgeiz,  seine  zUgcüosc  Rtdun- 
Eueht  veranlaßt  sei,  sondern  auch  mit  durch  seine  Rücksicht- 
nähme  aui  v\Tt%c\\aU{tc\w  Prägen.  A'ie  du&selbe  auch  lllr 
Augusts  HJ.  und  BrilhEs  polnische  und  schleaische  Politik 
Johanne«  ^ickursch  in  seinem  Buche  .Sachsen  und  Preußen 
um  die  Mitle  des  18.  Jahrhunderte'  (ßreslaii  IW4)  darte^C. 
Im  N.  Archiv  l  sHcbs-  OeschichTe  XXVI,  Helf  1/3  und  in  der 
Historischen  VJerleljahrschiift  IX,  Heft  Z  haben  Schmidt,  Zie- 
kursch  und  Haake  zum  Teil  in  unnötig  gereizter,  nicht  zum 
Besten  der  Suche  dieni^nder  Weise  sich  bekämpft.  Außer  dem 
CistercienseTklüsTor  NeuzelTe  mit  seinem  seen-  und  waldreichen 
Hinterbnd,  Lübbeu  mit  seinen  landslHndischen  Ennuernngen 
und  Luckau  werden  auch  drei  Städte  der  Provinz  Sachsen 
milbebandelt;  Dahmc,  Schlieben  und  Merzberg.  Eingehender 
berücksichtigt  Seh.  einen  grauenvollen  Vorgang  vom 
20.  August  1813:  den  Jagsaller  Franiosenmord»  die  Nicdcr- 
metzelung  von  französischen  Kriegsgefangenen  durch  die  be- 
gleitenden Kosaken  (S.  2äb^244;.  Schilderungen  der  Brühl- 
schen  Schlttsser  nicht  bloß  in  der  Niederlausilz  sondern  in 
allen  Teilcji  Kur^achsicns,  und  ihrer  Schicksale,  sowie  des 
Klosters  Dobritugk  beschlielien  den  Band. 

Den  angrena«nden  Teilen  der  alten  Mark  Meißen  wendet 
sich     Band  LH     zu.      Die     einzelnen     Kapitel     sind     betitelt: 
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h  ,Mtiften%  deaien  geschichlliche  utid  kunici^Hchichlltche 
Entwickimig.  vcrbund&n  mit  den  Erinnerungen  an  «Jen  Aufcnt* 
halt  berühmter  Personen  u.  a,i  lebendig  uns  vor  Au^en  geführt 
werden;  2.  .Die  Lommaiischer  PlZefiC  und  das  Geschlecht 
derer  vor  SchlelnJIi*  (Scbloü  Selileinitr,  dessen  von  Seh.  b^ 
klagten  SdiJLksal  dtr  Verwahrtu&uii^  »icli  nuji  nach  dem  Tode 
seines  ÖGsiUcrs.  der  1006  in  London  sUrb,  hoffentlich  zum 
Bessern  wenden  wird,  RAf^eniU,  die  Schleinit^er  Kapelle  in 
S^  Afm    r»    Meißen,     Lommalzi^eh,    LeictewiU,    Seebxi-'hüt;); 

3.  ,Au&  den  Mcitiner  Blbdöifern'*  (SeuGliU.  Borilz  und  sein 
Ploirer  Ursinus«  der  Meißner  Hiatoriken  Lorenxkirchcr  mit 
virtschafUgeschkChUlehen  Erörlerunf;en  über  die  Elbschiffahri); 

4.  .GfoßenbaJr  »ind  die  Oroöenliainer  Pflege'  i'wnrin  he- 
flondcrs  die  Angaben  über  eine  biaibei  in  der  sächsischen 
Kunstf^eschlchte  nichl  beachtete  Schule  von  BilddchniUem  und 
Tdelmülern  jfii  weiteren  Untersuchungen  herausfordern^  siefcK 

5.  194— IQb,  2t»5— 2^)-  Der  lolgende  5,  Absi^hniti  llber  .Zubel- 
titx'  ist  vorwiegend  eine  Skizze  zur  Wellincrgeschichle  des 
18.  Jahrhunderts,  wobei  die  Kurlürstin  Maria  Antoitia  und 
Piinz  Xaver  im  Mittelpunkte  stehen,  b.  .Eine  Pahit  um  die 
mplßni  seh -lau  sitzische  Nordoslgrenze*  berlicksichligl  Franeri- 
hain,  El&leiwerda,  Grüßlhiemig,  Grüßkniehlen  (die  Schraden- 
dOrlcr),  Mcrzdorf,  Ortrand,  Ponickau,  Llittichau,  Königsbrück, 
und  schließt  mit  dem  slJerdings  weit  siidlJch  gelegenen  LaiLsa. 
dessen  originellem  Pfarrer  Isolier  Kügelgens  „JugenJerinne- 
rtjngen  eines  Jilfen  Mnnneü'  ein  so  schönes  Denkmal  gt^itUt 
haben.  Das  letzte  Kapitel  »Siebeneichen  und  Scharlenbcfg, 
die  Burgen  der  deutschen  Romantik',  wendet  sich  dein  Beginn 
dev  1^^  Jahrliitnden^  und  den  Romaniikem  zu;  mehrere  Mihjtz 
(Em^L  Haubofd-  Dietrich  und  Karl  Birrnimdu^).  Flehte,  Novahsi 
die  Familie  Kf^rnct.  Foiiqu^  (mit  interessantem  Ausblick  aul 
Richard  Wagners  Dichtungen)  treten  auf;  die  mit  Dietrichs 
von  A1iltrl2  Nomen  engverkr il pite  deiilsdmationile  Bewegung 
in  Sachsen  im  Ja!ire  i8L5  wird  mit  knüp|)(in  Strichen  (Sch, 
plant  eine  ausführliche  Biographie  Miltitzcns)  gezeichnet. 

Beide  Bände  sind  mit  einigen  Vollbildern  und  zahlreichen 
Textahbildiingen  gesdimfloki,  die  meist  land^chahliche  Molr 
wiedergeben.     Seh-    bat    sich    bealrebl»    seine    Schilderungen, 
soweit  sie    nicht    auf  Sei  bat  erlebtem    oder   Selbstgcschauicm 
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beruhen,  auf  den  besleii  Grunilagett  aufzubauen,  und  tti  der 
Tat  wird  jeder  Leser  aus  den  vielseitigen  Inhalt  reiche  Be- 
lehrurg  schöpfen  können,  Daß  der  Fachmann  du  und  dort 
anderer  Meinung  scir  wird,  daß  er  manche  Berichligimgen 
vofzüitehinen  hat,  darf  bei  einem  Werke,  dessen  Inhalt  sich 
zeitlich  lasl  über  die  gesamte  meiUmsch-lauaitrischc  Geschichte, 
über  Kriegs-,  Ons-  und  Familiengeschichte,  Über  Literatur  und 
Kntist,  Über  Volkswirtschaft  u,  a.  erstreckt,  nicht  lu  stark  heionl 
werden;  ein  paar  solcher  Ein^elmängel  seien  hier  in  Kürze 
rJchEi«:  f^estellt.  Bd.  IL  l&i  statt  DJehlau  hcs  Diehb.  S.  IS4, 
155  die  Begründung  des  Dorfnamens  Schlaben  =  SLaweri  er- 
scheint bedenk  Heb,  denn  die  DeuUchen  he/eichiieicn  diese 
Slawen  als  Wenden,  sie  selbst  nennen  sich  Serben  (Serski 
b2w.  Si^rtski).  S,  157  „Die  Fischergcmcrnde  aul  dem  Kießc 
vor  Fürsienberg",  es  soll  aber  heißen  ^auf  dem  Kielje'  (KieU 
^  alte  sUviscbe  Fische ran^iledetiing  um  Pbisse  seihst,  oft  vnr 
der  eigentlichen  Stadt,  in  Brandenburg  und  der  Nicderlausitx 
hSulig  vorkommend).  S.  H)8  u.  350  ist  die  Deutung  des  Lutbni 
bei  Thietmar  aul  Lubben  uuhalihnr;  daß  es  sich  dabei  nicht 
um  ein  ^Versehen'  handeln  kann,  lehrt  die  textliche  Über- 
lieferung; vgl  dazu  Niederlausit^cr  Mitteilungen  IX,  297;  be- 
denklicher noch  ist  die  Herübtrnahmc  des  Bcrnardas 
Lubnimsis  aus  des  Olmüt^er  Bischofs  Dubravius  unkritischer 
böhiniücher  Geschichte  als  eines  Burggrafen  von  Lübben, 
denn  während  Neumfinn  (Geschichte  der  Kreisstadt  Lübbeu 
I,  Zh]  dies  nitr  als  Vermutung  hinstellt,  ist  bei  Seh.  eine 
zweifellose  historische  Tatsache  daraus  geworden,  vgl,  Nieder- 
laus.  MitL  [X,  299  L);  auch  der  casUllanus  Johannas  de  Luhin 
Für  11?^  ist  nicht  sicher,  da  diese  Urkunde  getSlacht  ist* 
Bd,  III,  23<i  und  3%  Anm,  bist  die  Bezeichnung  des  Grafen 
Salmorr  als  .Vetter*  Wackerbarth-Salmoiirs  zu  ändern  in 
,Nenc* :  auch  erfolgte  die  Schenkung  von  Zabeltitz  an  ihn 
nicht  am  28.  April  1752,  sondern  am  19.  April;  vom  28,  April 
ist  die  ßcsliitiguiig  König  Augusts  III,  S.  246  der  Dauphin 
wnr  bei  seiner  Vermählung  mit  Maria  Jnsepha  von  Sachsen 
nicht  19,  sondern  sogar  erst  17^!^  Jahre  alt.  S.  257  wird 
Christine  \on  Sachsen  1760  Äbtissin  von  Remiremont  genannt 
und  die  ziemlich  wüsten  Spaße,  die  Marianne  aulführte»  nach 
Remiremont    selbst    verlegt;    Christine    wurde    aber    erst    Int 


Hcfbti  M9>2  (nub  Andtrcr  Ai^^m  17^)  CosdJBtrix,  177^ 
AbliHsin  und  d»  OrUgc  Und  ruchl  In  drf  W>ilinfigiKlini  Abto» 
sondern  tm  bijcrocbcn  Hok  viUfitich  des  S.  Geoqnoröea^ 
kftc*  tm  24.  ApriJ  176Ü  statt.  S.  2b0  Xatcts  .guize*  KoTTes- 
pond^rui  ruhe  im  0«f»r1«inenUl&rcfaiv  zu  Tror^;  nicht  imb^ 
uacKÜichc  Teile  aber  befmöeo  sich  —  lum  Tril  von  jeher,  mia 
Teil  von  der  Irsnidsischen  Rc^enio^  ausf  clidctt  —  im  Hiupt- 
«laaistrcbJv  Dresden.  S.  278  wird  vot)  Liuiecn  ab  n^rdticheß 
Sachham  dcf  Daleminitier  gesprochen:  dies  isi  eine  Venechs- 
Jung  mit  den  l.u^izern  (die  S.  279  Auch  genannt  »indh  die  Liu* 
(ixen  dajEtfren  taBcn  in  Vorpommern  und  den  j^iches 
Mecklefibvrg.  S.  399  beruht  die  Anjc^be,  dift  an  der  Spiue 
des  Hofhalls  d«r  Priniessin  Etitabeth  von  Sachsen  etn  General 
und  ei»  KamiuerhciT  geM^den  h&lien,  aul  einer  VerwedisJung 
mil  dem  Konialt  Xaver»  oder  Kerb  von  Kurland,  an  dc$6ca 
Spiure  (fcneralmajor  von  Block  b2«.  G«nenU  de  Lichinal 
«landen. 

Dresden.  H'.  Lipp^L 


BrenUt»  kommtinale  WtrUchjiU  um  die  Wi^nde  des  lA.  J«hrhundcrtK. 
i^in  Beitrag  lur  Sljid leg« schichte  von  Ur.  Max  Gebaner, 
Prole»ur  der  SUalswisscnsc Italien  an  der  Kj(L  AkAdetnie 
cu  Po««n.    Jena,  Ciiaiav  ri«cher     190«.    XI  b.  362  S. 

Vorljcfiendca  Buch  ist«  woraul  VI.  im  Vorworte  hUtc  hin* 
weisen  können,  eme  Erweiterung  seiner  gleich namij^en  Habili- 
latlonsschrift  (Jena,  Gustav  Tischer,  1902^  die  d<n  «rsien  und 
Haupüeil  desselben  (S.  1 — 196)  bildet  und  die,  abgesehen 
von  kleinen  Änderungen  in  den  Anmerkun^r.  nur  durch  die 
«MftchtrSgo  und  B c rieh tr^m gen*  (S.  2S9— 296)  einzelne  Be- 
reicherungen und  Verbeüserungen  erfahren  hat.  Auch  die 
$t.  329—344  beige!üglen  Tabellen  gehört t-'ii  bereits  jener 
Schfilt  an,  Hinzugekommen  ist  der  2.  Abschnitt,  der  die  be- 
aondcTOn  stadtischen  rinanzoperationen  während  der  Kricgs- 
iind  Okkupntionszeit  1806—08  behandelt  (S.  199—287),  Beilage 
1 — b  (S- 299- -528),  Auszüge  ;tus  der  KäniEnerethajptrechnung 
1800/01,  aus  verBchicdenen  Etats  desselben  Jahres,  aus  der 
städtischen  General- Kriegskosten-  Rechnung  und  das  Ver- 
pllegungaregulaiiv    des   ComiU    Gin4ral  vom    U.    April    160$ 
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enthaltend,  endlich,  eine  sehr  willkommene  Beigabe»  tin  alphi' 

beii!^che?i  Sachregister,  daa  auch  nach  den  angesiellter  Slich- 
probtn  zuverlässig  ial. 

Im  ganzen  gibt  die  aul  e'mem  umlongrckhcn  gedruckten 
und  archivalischen  Material  beruhende  Arbeit  ein  deutliches 
Bild  van  üctn  Finanzwestn  Breslaus  ir  det  ganzen  Ober» 
gaiig5ej>ochc  des  ersicn  Dezenniums  der  Rcg!eru:ig  Friedrich 
Wilhelms  Ilh,  von  di;n  Fornialien  der  Finanzverwultung,  der 
Behiirden Organisation,  dem  Kassen-  und  Rechnufigswest^n,  v/ie 
besnndeni  von  ihrem  maLeriellen  Inhalt,  den  lediglich  auf 
«ücfcchtigkcilen*.  pRcgalten'.  beruhenden  Einnahmen,  den 
streng  au[  dicec  t^innahmcn  zugeschnittenen  Ausgaben,  wo- 
durch dem  slüdlischen  Haushalte  das  Gepräge  einer  privaten 
Wirtgchafl  verliehen  wurde,  die  üffendlch-rei^httLchen  Charakter 
er»t  durch  die  Stelnsche  Städtcordnung  erhielt  In  Summa 
ergibt  sich  von  den  städtischen  Finanzen,  daß  äi«  sich  trotz 
der  hohen  siädtischen  Schuld,  die  I8Q0  an  jahrlichen  Interessen 
35000  Rthlr.  verschlang,  in  jener  Zeil  doch  keineswegs  in 
Unordnung  und  schlechter  Verfassung  befanden;  '/g  der 
Schulden  repräsentierten  das  Kapital  von  milden,  gemeifi- 
nUtzigen  Stiltungen,  daa  öfters  such  ohne  eigenes  Kredit- 
bedürfnis der  Stadt  ouf  diese  Weise  untergebracht  wurdp; 
diente  es  doch  Zwecken,  wie  bei  dem  Armer^  und  Schul- 
wesen, die  nach  moderner  Autla^&ung  von  der  Stadt  direkt 
eHüTli  werden  müssen.  Dazu  nahm  die  Qesamtschuld  der 
Kümmerei  dauernd  ah,  die  Rechnungen  der  KHmmerei  schlassen 
durchgehends  mit  einem  Plus  In  der  Einnahme  ab^  auf  das 
freilich  der  Staat  seine  Hand  legte,  unter  dessen  „Kuratel' 
sich  ja  damals  die  ganze  Stadlverwallnng  befand.  In  der 
Pranzosen/eit  Ua\  neben  die  KümiTierein  um  die  außeigewühii- 
hchen  Mittel  zu  bcschaifcn  und  zu  verrechnen,  die  .CJcncral- 
kriegskostenkasse*»  die  bis  ISIO  bestanden  hat  und  dann  za\n 
Teil  durch  die  «Restenkasse  der  ersten  Kammerei*  ahgelßgt 
wurde,  die  erst  1315  aufgelöst  wtrdBii  kunnle.  Die  Unter- 
suchung Über  das  Wesen  und  die  Tätigkeit  dieser  Kasse  hat 
der  /weite  Abschmll  der  vorliegenden  Untersuchung  lum 
Oegenstmid  und  er  zeigt  im^  von  neuem  an  dum  einzelnen 
Beispiele  dei  Stadt  Breätau,  was  der  uuglückltche  Krieg 
Preußen    gekostet     liat    und    daö    Napoleons   Äußerung,     er 
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habe  eine   MillEirde  (Fre.)  auf^  PreuDeo  belogen,  keine  leere 
Ptablcrei  war. 

hn\  die  gro5e  Falle  von  Ctimlhelteii»  dir  daa  Buch 
bielel.  k&im  hier  nicht  cingt^gangen  werden;  es  «ird  »icli  da 
natürlich  maiichca,  wie  ea  Vf.  am  Ende  des  Boche»  cum  Teil 
Mlbst  schon  getan  hac,  herichtigen  lassen.  Emilhnen  mi^chie 
ich  hier  nur,  daß  «ich  besonders  in  den  Bemcrkun^ti  Über 
tla»  Sehulwci^cn  manche  Irrtümer  fmden.  So  mü£lc  den 
Sonderkarten  ntail  der  Schul kassen  (S,  61  Antn-)  die  General- 
»chulenamiskasse,  aticb  bloO  Schulenamtsktsse  genannt,  an- 
gereiht werden,  ans  der  die  den  einzelnen  Schulen  J!iiflieÖen-> 
den  Suirmen  erst  an  die  dort  erwähnten  Schulenkossen  ge- 
zahlt wurden:  so  ist  i$.  173/74}  irrtOtnlJch  bemerkt,  dalS  sich 
die  Verpflichtungen  des  Magisrales  nur  auf  die  Konaessionierung 
lind  riherwachiing  der  Lehrer  erstreckt  hatten.  daB  die  Gym- 
TiaMcn  «pekuniär  nicht  schlecht  gestellt'  gewesen  scieiif 
wHIirerd  tatsächlich  die  für  sie  verfügbaren  Mittel  so  weni£ 
ausreichten^  daß  man  zu  Hauftkolleklen  bei  der  Bürgerschaft 
seine  ZiiThicht  nahm  (so  seil  1766  ftlrs  Magdaleneum»  seit  l7S5^j 
fUr  das  iilisabctbuin)!  etc.,  worllbcT  u.  o.  die  Beiträge  z^  Gesch. 
des  Gymnasiums  za  St,  Elisabeth  in  der  Festschrift  aur  feier 
der  Hinweihnng  des  neuen  Schulgebäudes  1903  S.  90  ff .  ver* 
glichen  werden  kennet:. 

In  den  zablreichenr  oft  lür  den  Ten  nur  wenige  Zeileai 
llbrig  lasM-niien  AnirerkuTigen  ist  iiuweilen  des  Guten  etwas 
/u  viel  getan-  So  sehr  man  sie  begrüßen  wird,  wo  darin  die 
Verhallnisse  anderer  schlesischer  oder  allgemein  preußischer 
Siadte  7iim  Vergleich  herangezogen  sind,  oder  Breslaiier  Zu- 
stünde, die  nicht  gerade  dem  vorliegenden  Thema  angehören, 
beleuchtet  werden,  so  übrig  sind  längere  Ausführungen  über 
Erbunterlänigkeit  (S.  19;20),  EtbJeihe  (S.  85/eti)  etc,  Auch 
die  Lite  rat  n  rangaben  hotten  häufig  bedeutende  Einschränkungen 
erfahren  ktJnncn. 

Zum  Schluß  möge  noch  rllhmend  hervorgehoben  werden, 
daß  die  DarKtellung  eine  gewandte  und  anregende  is^I, 

Breeiau.  Koimar  Scftaubt, 
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0«ac1ii(!h1e  des  Thronlolgerechle^  in  allen  hahfiburgischcn  LÄnd*m 
bis  zur  pragmatiächcn  Sanktion  KaUcf  Karls  VI.  ll,"jö  — 173Z. 
Vnn  Qii&tdv  Turba.    Wkr  und  Leipzig.  Carl  Fromme,    IQ03, 

In  der  Gescbichie  des  europäischen  Fürsienrtjchles  nimmt 
die  Thronfolge  tles  ö5lcrreichisi:lien  Kalseihaiises  jedenfaIJs 
den  ersten  Rang  ein«  Die  Verschiede nartigkcit  der  in  Bciracht 
kommenden  staatlichen  und  genea)cij;lschen  Verhällnisse»  die 
weltgeschichtikhe  Bedenrung,  die  der  habqburgischen  Erbfolge 
wührend  zueicr  Jßhrhjnderlc  (152I^I74S)  jrukam,  rechtferligl 
die  eingehende  BcschUEtigung  mit  derselben.  Schon  in  der 
ersten  HiiUte  des  17.  Jahrhundert*  gab  üie  Nachfolge  in  Böhmen 
und  Ungarn  Anlaß  2i\  Staat irechttichen  Schriften  Über  den 
Gegenstand,  anüeic  sind  im  Zusammenhange  mit  den  un- 
garischen Verhällnissen  nnler  Leopold  L  erschienen,  die  An- 
erkennung der  Pragmatischen  Sanktion  durch  das  Reich  lUhrte 
ÄurVerötferdichungder  ersten,  diese  Angelegenheit  beireffenden 
Urkundensammiung  (Acta  publica  . . .  die  Sukzession  in  den 
Ü^lerr,  Erblunden  betrclfend,  Franklurt  a.  M.  1752),  die  An- 
fechtung di€Si?s  Crundgi^setaes  durch  König  Triedneh  veran- 
laßte  die  zusammenhangende  Erörterung  der  Frage  (Des  prag- 
matischen Archives  erstes  und  zweites  Stück,  FranMurl  und 
Leipzig  174 1  und  andere  Schriften,  vj^l-  Hftberlin ,  Kleine 
Schriften  1,  LS),  worauf  ihr  auch  Joh.  Jakob  Moser  einen  Al>- 
schnitt  im  zwtllfEen  Teile  seines  Teulsohen  Staatsrechts  (1744, 
S.  379 — 420)  widmete.  Doch  fanden  diese  Ansätze  keine  PorU 
Setzung,  Die  engherzige  AngslIJchkefl,  intt  der  nmn  die  cnl- 
echeidenden  Dokumente  der  Öflendichkeft  verschloß,  hemniie 
die  allseitige  Klarstellung^  und  so  blieb  auch  der  Vers^ich  Franz 
Feidinand  Schri^tLers  tn  seiner  ftinften  Abhandlung  ans  dem 
österreichischen  Staatsrechte  (1766)  vereinzelt.  In  der  craten 
Hftlhe  des  19.  Jahrhunderts  heschältigten  sich  nur  die  Ungarn 
mit  der  Nachfolgefra^e  in  Beschränkung  auf  ihr  Land,  erst  die 
sorgftiltigerc  Püege  der  GeschichLsfoTschLing  nach  der  Reaklions- 
pcriodc.  die  staatsrechtlichen  Forderungen  der  Ungarn»  der 
Abschluß  des  ISdTer  Ausgleiches,  die  mehr  und  mehr  der 
inneren  Geschichte  sich  a^uwendende  Aufmcrksanikell  brachten 
aucli  die  ücschichte  des  Thioniolgerechtes  wieder  in  den  Vorder- 
grund-   Den  Arbeiten  Lustkandis  nnd  öidermanns  lolgten  die 

Hlitorlicbe  ^elttehrlK  <V«,  Bd.l  J.  Voif  ).  Bd.  40 
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Darstellungen  in  dtn  vcnchicdenen  Bearb«itLirtf(«n  der  so-* 
genannten  Reichst-  und  Rechts^««cTiichte  von  (rumplciwicz 
An,  die  selbständige II  U(;let2tuchun|{Cn  Gu^Iav  SeidJtrA  und 
Fraiu:  Haukes,  di«  Erörlerun^n,  zu  denen  ilie  Pro^ 
matjsche  Sanktion  Anlatt  gib~  Ihnen  reiht  sich  dfts  Buch 
Turhas  an^  dessen  «tlbslUndigcr  Werl  in  der  Ausdehnung 
Uber  den  ganzen  HerrscKahsbe reich  des  hab&burgischen  Ge«- 
somlhauscs  und  in  der  Heranzichnng  neuen  archivalischen 
Mflleri^ls  Hegt.  Gerade  der  grolle  Fleiß  aber,  den  T»  in  diesen 
Richtungen  aufgewendet  hat,  läßt  es  um  su  mehr  bedauern, 
daß  seine  Arbeit  an  achw  erwiesen  den  Mftn^eln  leidet,  die 
vor  allem  Ferd,  Kogicr  aulgcdcckl  ^at  (Monatsblail  des  Vereins 
für  Landeskunde  von  HO.  \j  211  ff.;  vgl  auch  Wretai:hko  in 
der  Münchener  Allgem,  Zeiiunf;  J9fU^  Beil,  Nr,  I4*^  itnd  Levec 
im  LiL  Zentralbl.  I'K14,  Sp.  301).  Ah  grundlegende  Fehler 
hat  die  Kndk,  deren  Ausstellungen  T.  in  seinem  neuesten 
Buche  über  die  Pragmatische  Sanktion  nicht  zu  entkräften 
vennoehte^  die  Deutung  des  Wortes  Erbe  (here^fj  das  .bewußt 
cdcr  atil lach wci gen d  auch  Aeibliche  Nachfolge  einschließen 
seil  {$.  2t>),  dLc  damit  ztisarnnienhtingende  Annahme,  daß  die 
Bclehnung  pro  29  et  suis  heridibus  eine  Gesamlbelchnung 
auch  der  Erber  darstelle,  die  Scheidung  der  Erbanwiirter  tn 
eine  männliche  und  eine  weibliche  LcKensgemeinnchaft  (S.74, 
149  u.  ö.)»  das  Bestreben,  durch  absonderliche  Auslegung  von 
Urkundenstellen  zu  vermeintlich  neuen  Ergebnissen  zu  ge- 
lEuigen>  erkannt.  Durch  diese  methodischen  Mangel,  die  ihre 
Hauptursache  in  der  Vernachlässigung  der  gerade  auf  einem 
so  heikein  Gebiete,  auf  dem  Kechtsal2Ung  und  Willkür  steh 
In  mannigfacher  Weise  kreuzen,  unerläDItchen  Schärfe  der 
Fassung  iM\d  Folgerichligkert  im  Gebrauche  der  verwendeten 
ßegriUc  hat.  sind  große  Abschnitte  des  Buches  zu  gutem  Teile 
entnenet  worden,  überdies  wird  auch  durch  zwar  anregende, 
uher  vielfach  ?u  hreite  Ausführungen  über  Einzetfragen  und 
geschichtliche  Vorgänge  Jie  (HjcrsichlNchkeii  und  Kfarheii  der 
Oarstellurg  empfindlich  gestört«  So  wird  man  rieht  sogen 
kennen^  daß  T,  durch  sein  Buch  die  ungleich  klareren  und 
knapperer  Ausfilhriingen  Haukes  (Die  geschichtlichen  Grund* 
lagen  des  Monßrtlieurechtes,  I8Q4)  irgendwie  erschlltieri  oder 
Überholt  hat     Sind    überhaupt  die  Ergehnisse,  zu   denen   er 
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gelang  £11  sein  glnubl,  nur  mit  großer  Vorsicht  aufzunehmen, 
so  ist  vor  allem  seine  Annahme,  daß  nicht  allein  in  Ungarn, 
sondern  a«fh  in  ß^hmen  eine  andere  Deszendenten  reihe  der 
Erbau  warte  rinnen  in  BelraclU  komme  fils  in  den  iisicfreichischen 
ErblMndern  (S,  3W.  wiederholt  m  Pragm-  Sanktion),  unbe- 
rechtigi. 

An  wichtigeren  Einzelheiten,  die  nicht  mit  jenen  Grundfehlern 
2iJsaminenhUn^en^  h;ibe  Itzh  Jen  (rühtiren  Kritiken  mich  folgendes 
hinzuj^LiFügen.  Bei  der  Besprechung  des  tisicfreichischcn 
Landrecliles,  die  jetzt  übrigens  mit  Rücksieht  au)  Stiebers 
Fnrüi'hiingen  ^ii  (äberprllfen  w^re.  hat  T  Übersehen  (S,  10), 
daß  §43  dtf  kürzeren  Fassung  in  der  längeren  ah  g  SB  mit 
Wcgiassung  des  Erlöschens  beim  Tode  der  Lcihcherjcn  aulge- 
nommen ist  (Schwind-Oopsch,  Ausgewählte  Urkunden  S,  b4, 
\0A).  Bei  der  Erörierung  über  die  Tiroler  Lehen  vermißt  man 
ö'ie  unmittelbare  Benutzung  der  elnachEagigen  Abhandlung 
A.  Hubers  <Archlv  f,  Ö.  Gesch.  63,  61 1  It.).  In  der  Rheinfcldener 
Hausordnung  vom  1,  Juni  1283  (Schwmd-Dopsch  iS3,  Nr-bS) 
sullen.  *ie  T-  meint,  nacli  dem  Ausslerben  des  Albrechischeu 
Mannsslammes  Rudolb  männliche  und  weibliche  Erben  zur 
Nachfolge  berulen,  letzteren  also  ein  Vorranj^  vor  den  weib- 
lichen Nachkommen  des  älteren  Bruders  eingeräumt  worden 
sein.  Davon  slehi  in  der  Urkunde  gar  nichts;  werden  für  dir 
männlichen  Erben  Albrechls  abwechselnd  die  Ausdrucke  hers' 
äts  mascuU.  Jtfredffs  /^^/7/n*;  und  At^r^rftfaschlechlhin  gebraucht, 
so  wird  man  unter  den  hffedes  UgiUmt  Rudolfs  ebenfalls  nur 
mHnnlicIie  Erben  zu  verstehen  habcn^  es  ist  also  die  weibliche 
Nachfolge  in  der  Urkunde  überhaupt  nicht  berührt.  Die  ülcich- 
bcrcchtigung  der  mannliehen  Mitglieder  des  Hauses  ist  doch 
nicht  erst  in  der  Hausordnung  Albrechls  IL  vom  Jahre  1365 
■(3.  109),  sondern  uisüchlich  schon  zu  den  Zeiten  Friedricbs 
dfift  8ch5nen  anerkannt  worden.  Hinsichtlich  des  Haus  Vertrages 
vom  Jahre  J3*>4  (Schwind-Dopech  231.  Nr-  U7)  muß  man  sieb 
stets  vor  Augen  hahen^  daL^  er  sich  als  eine  Ausführung  und 
Emeuetung  der  auf  dauernde  Geltung  berechneten  Hau»* 
Ordnung  Albrechls  IL  gibt,  die  Brüder  sich  auch  nicht  die 
Aufhebung  des  Vertrag««  (T,  S.  IM),  sondern  nur  seine 
Minderuugp  Mehrung,  Besserung  oder  deutlichere  Auslegimg 
voiUehallcu.     Daß  von  clnciii  Senior   dta  ganzen  Hauses   nur 
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dann  gesprochen  werden  k^nnc,  wenn  es  in  Linien  gespalicn 
sei,  ist  ebenso  unrichtig  wie  die  Bchsnptiing,  daß  der  VenrAg 
nur  so  lange  dnitern  hoIIIc^  bis  tmcf  6vt  drei  vrflragvclilicßcndcn 
Brüder  sLürbe.  Das  wird  in  der  Urkunde  nicht  gesagt^  vhohl 
aber  wird  festgesctxl,  daß  im  Patte  als  der  ffFiisi  undcr  ti/tn 
regle rungfiunläh ig  wtirde^  darnach  dtr  4ltial  unätr  uns  An 
seine  Stelle  trete,  und  T,  selbst  rUuml  ein,  daß  uws  der  8lt!l)un|c 
des  Altesten  sitli  mit  Notwendigkeit  das  Recht  der  Vormund- 
»ctiaft  über  die  Unmündigen  des  ganzen  Hauses  ergebe  (S.  140, 
142),  Übrigens  stehen  seine  Ausfllhfungen  liber  die  Vormund^ 
sehafl  in  Widerspruch  mit  dem  Tfr^tiimerile  K^nig  Albrecht«  IL 
(5.  142).  Den  zu  Brlisscl  am  hW.  Jhnncr  1522  zwischen  Karl  V. 
un<J  fenlinond  I-  geschlossenen  Vertrag  und  den  ihm  tnU 
sprechenden  £rla0  Karls  V,  kann  man  ebenso  wenig  als  Schein- 
ükte  (S.  I6b>.  wie  die  im  Jahre  1703  gclroffenen  (^elicimen 
Abmachungen  ala  «Schein  und  Trug"  bezeichnen  ^Pragm* 
Sftnklion).  Der  Vertrag  hntle  neben  der  am  7.  Februar  be- 
urkundeten ,  jedoeh  vorläufig  geheim  gehaltenen  HaiLptert>* 
Abteilung  durchaus  wirkliche  Geltung.  Darin  daß  Karl  V.  keines- 
wegs durch  ein  ^litterpretationskunslslÜck*,  das  er  in  der  am 
28h  März  1522  ausgefertigten  Bestätigung  der  österreicliiaehen 
Privilegien  vorgenommen  haben  soll  (Sh  16l>f  der  spanischen 
Linie  ein  Naehfolgertrclil  in  den  Eiblanden  gtsicliert  habe, 
wird  man  Kogicr  (a.  a<  0,  S,  249)  zustimmen  mliaaen,  wenn  T, 
auch  der  Ansicht  ist  (Pragm,  Sanktion),  daU  Kogler  .die  An 
Hinterlist  grenzende  Schlauheit  der  damaligen  Diplomaten 
Spanien  und  Frankreich»"  nicht  kenne.  Für  die  Darstellung 
der  Verhandtungen  über  den  Verzicht  König  Philipps  IIL  von 
Spanien  zugunsten  Erzherzog  Ferdinands  (IL  (S.  20&.  300> 
hattet-  doch  Blich  KhcvenhilleTs/lnnß/«/>Mjnat//^/  |8(I732K 
1069  EF.]  benutzen  tollen.  Die  Zession  vom  20.  Atflrz  lf>l7 
(S,  407,  Nr.  5)  hat  Ferdinand  natürhch  nicht  als  Kaiser  (S.  206), 
sondern  als  Erzherzog  unterzelchTiel,  Inder  von  dem  spanischen 
Gesandten  GPiule  im  Auftrag  und  Namen  seines  Künig^t  aus- 
gestellten Verzichlurkunde  vom  6.  Junt  1617  und  in  dem  ihr 
entsprechenden  Revers  des  Erzherzogs  (Khcvcnhillcr  S.  IIOO 
bis  1103,  1104—1107)  wur<le  keineswegs,  wie  T.  hervorhebt, 
im  Gegensätze  zur  geheimen  Zession  das  , Recht  der  even-« 
tueUen  Nachfolge  von  Ferdinands  Brüdern  in  den  Königreichen^ 


gewahrt,  e«  wurde  vielmehr  die  enisprechenda  Steife  aus  der 
Zession  vollinhaltlich  in  Jene  beiden,  vom  Kaiser  am  15.  Juni 
tranisumierton Urkunden  (KhevcnhiHer  Sp.  1 108— I  MO)  herüber- 
genommen, Von  einer  Beeinträchtigimg  der  Rechte  der  Örüder 
FrnliTiands  konnte  (lobt^i  nicht  die  Rede  «lein,  lia.  damals  beide 
dem  geistlichen  Stande  angehörten,  llir  die  Nachfolge  also 
nicht  in  Betracht  kamen.  Warum  isl  hei  dem  Ausslerben  des 
ArpadiKcheii  MannssUmme»  die  Tochter  Andreas  Hl ,  Elisabeth, 
llhergangen  Würden  (S,  316)?  Die  kühnen  Fülgeriingen,  die  T. 
aus  dem  Fehlen  von  Beistrichen  in  dem  ungarischen  Be- 
schlüsse über  die  Annnhme  der  Pragmatischen  Sankliou 
(S>  3&ä)  ziehen  ni)l,  sind  kaum  ernst  sm  nehmen,  überdies 
mit  RücksiL^ht  au}  di«  nachfolgenden  Gesetze  gegen slündsloa. 
Graz.  Karl  VhÜrz. 

Geschichte  Böhmen»,  2.  Bd.  BU  1^26.  Von  Adolf  Bpchmann. 
GottiA,  F.  A.  Perthes.  (Allgcnieinc  StaaEengcschichtc,  140&, 
HeTauftgegeben  von  IC  l.amprecht.    1.  AbL  Bd.31,) 

Der  zweite  Band  bedeoret  dem  ersten  gegenüber,  nn  dem 
nieht  bloß  viele  «achlrche^  sondern  auch  formelle  Verstoß« 
getadelt  werden  konnten,  einen  entschiedenen  Fortschritt  Rin 
Hfluptlehler  des  ersten  ßandes:  die  falsche  Gliederung  dc5 
SlüKes  im  ganzen  und  im  einzelnen  hndei  sich  Ireihch  auch 
hier.  Die  mit  dem  Jahre  UOO  gegebene  Grenze  beider  Ia0t 
sich  sachlich  nicht  rechilertigen  und  ist  auch  tatsächlich  von 
dem  Vf,  nicht  berück  sie  hl  igt  worden,  da  die  ersten  zwei  Kapitel, 
die  sachlich  zu  dem  Besten  des  zweiten  Bandes  gehören,  noch 
in  die  Zeiten  vor  I4O0  hinübergreilen.  Im  Übrigen  ist  auch 
in  der  Art  der  Gliederung  des  Stoffes  im  zweiten  Bunde  eine 
Änderung  eingetreten,  insofern  hier  nicht  mehr  von  Büchern 
und  Kapiteln,  sondern  nur  von  den  letzteren  die  Rede  ist. 
Weniger  als  die  erster  drei  Kapitel,  die  sich  mit  der  inneren 
Gescliichlc  Böhmens,  mit  dem  sozialen  und  wirtschaftlichen 
Leben,  mit  der  Wissenschaft  und  Kunst  unter  den  Luxemburgern 
beschtilligen,  befriedigt  das  vierte  Kapitel,  das  Che  durch  das 
Pinciringen  des  Wiclifismtis  in  Böhmen  bezeichnete  kirchliche 
Bewegung  darstellt  i  was  doit  i.  B.  S.  164  über  Wiclif  geaalt 
wird,  ist  nahezu  alles  laiseh.  Namentlich  sollte  doch  nicht 
mehr   davon  gesprochen   werden,   daß  er   als  Sachwalter  der 
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Krone  im  Strciir  mH  der  Kurie  wegen  der  Tribulpflichiigkeil 
Englands  an  den  Pcpsi  aufgetrcicn  t«t.  Das  ist  eine  von  der 
üU«rcn  Wiclülorschung  &u1gest«llt«  These,  die  schon  seit  einetn 
Jahrxehnr  aufgegebcfi  Ist.  Wer  hehaupTet  (S.  I&5>.  daß  die 
kircMichen  Verhfilinisse  in  Böhmen  viellacb  genau  so  naien. 
wie  die  Englands»  kcnnl  eben  die  kirdienpolilUchen  Küniple 
in  England  unter  Kduarü  L  und  Eduard  Hl.  und  die  auf  jhnen 
basierten  Gesetze  nicht.  Wahr  ist  es,  daü  <leT  Zustand^  wie 
er  in  England  unier  Richard  U.  war.  auf  ß<lhnicn  jrurkJck- 
gtwirkl  hat.  wo  ja  Richards  II.  Schwager  regierte,  aber  diese 
Sache  ist  bisher  noch  gar  nicht,  —  auch  in  dem  vorliegenden 
Buche  nicht  —  im  allgemeinen  Jind  Im  einzelnen  unlersucbl 
worden.  Wer  von  den  zahlreichen  Bithmen,  die  zuerst  im 
Gefolge  der  Königin  etwa  nach  England  kamen,  die  dortige 
Handhabung  der  Gesetze  dem  fremden  und  einheimischen 
Klerus  gegenüber  wabrujihm,  der  mußte  den  scharleti  Gegen* 
Bat2  in  der  Stellung  de^  Staates  zum  KlerLS  in  der  Heimat 
^weifeJIoB  bemerken  und  mit  geänderten  Besinnungen  dahin 
zurückkehren.  Mehr  hefrledlgen  die  folgenden  Kapitel  5  bis 
12,  aus  denen  wir  das  sechste  .Husili&mus  Lind  Relünnaiton* 
und  die  Hussitenkämpfe,  dann  die  Kapitel  8  und  9  .das  Küni^ 
lum  Georgs  von  Podiebred*  noch  besonders  hervorheben 
wolten  Wie  im  ersten  Bande  linden  sich  auch  hier  m  den 
sachlichen  Teilen  und  sonst  ^ahiieiclie  Verstti£le,  von  denen 
hier  nur  einige  genannt  sein  mCgcn :  S.  139  lies:  Haselbacb, 
S.  145  und  so  noch  oft  findet  eich  die  Schreibweise  Husitte, 
5.  I&O  lies:  Klicmar,  S.  IS5  lies:  tütttraiUj  S.  161  lies:  Rao* 
conis,  ebenda:  Horfii^ka,  S^  LOä  lies:  Pekhfim»  S.  167:  das 
Geburtsjahr  Hussens  kennt  man  nicht  S.  183  der  Engländer 
Richard  Filz  heißt  richtig  Richard  Whyche,  S.  1%  lies  Ludolf. 
Den  Schluß  häne  am  besten  die  Schlacht  bei  Mohilcs  ge- 
bildet. 

Graz.  L99frth. 


DJe  Weniiek-  und  Ludmila-Legenden  und  die  Echtheit  Chritliani. 
Von  JoAGf  PekoT.    Prd^,  Alois  Wiesner.     1406. 

Man  kenni  den  Platz,  den  Christians  vUa  &ancii  Wen<€siai 
in  Wattenbach»;  Handbuch  einnimmt.     Unter  der 
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Zahl  von  r^lsdumgen,  die  auf  bf>1iTnisch^m  Boden  entstanüen 
ttndi  nimmt  aic  dort  in  dem  Kupitcl  ,Altc  und  neue  Päl- 
tchunf^en"  den  ersten  Platx  ein.  Die  Fra^^e,  ob  dieae  vila 
tmeit  angebirehen  Christian  —  ich  halle  Jen  Namcr  Uir  ein 
Mißverständnis  —  echtoder eine  Fälschung  des  12,  Jahrhundert 
Aei,  hat  schon  in  der  zweiten  Kölflc  des  18.  Jahrhunderts  die 
geachichtsfreundliche  Weit  in  Böhmen  und  Mähren  in  groQc 
Aufregting  verselzl.  Seit  den  BtCritischen  Versuchen"  Josel 
Dobrowskys,  »die  Ullere  böhmische  Geschichte  von  spUleren 
Erdichtungen  zu  reinigen",  schien  die  Frage  Ilir  immer  zuun- 
gunsten Christians  entschieden  zu  sein,  und  so  gab  es  bis 
auf  die  jltngsle  Zeil  unter  den  Hisloriktrn  ßjjhmens  icaum 
einen,  der  diese  Legende  für  tlas  genommen  hätte,  was  sie 
sein  will;  eine  zeitgenössische  Qi^ellc  eralcn  Ranges-  Erat 
dtn  auersl  im  Cüsopis  fesky  hislorU/tj.  dann  auch  selbsländig 
erschienenen  Studien  von  Pekaf^),  war  es  vorbehallen,  die 
Pruge  abermjila  zur  Diskussion  ZL  Rtellcn  und  so  ist  in  den 
letzten  drei  Jahren  eine  ziemlich  reichhaltige  Literatur  über 
die  Frage  entstanden,  ob  Christian  recht,  bzw.  ob  er  oder 
CosmaK  von  Prag  d^r  Elfeaie  hühmist^he  Chroniiit  sei^  Wer 
aidi  für  die  Genesis  der  Streitfrage  inlerexsierl,  der  findet  In 
der  Einleitung  zu  dem  obigen  Buche  und  der  ausführlichen 
Studie  vor  B  Breihoiz,  „^ur  Lösung  der  Chnstianfrage" 
(SnnderMhdrnck  aüs  tier  Zeilsehrift  des  deuiKrhen  Vereins  Itlr 
die  Geschichte  Mühren%  und  Schlesi^nK  X,  Heft  1 — 2)  die  f^e- 
wümchte  Aufklärung.  Man  wird  uns  bei  der  Knappheit  des  hier 
zur  Veriligung  stehenden  Raumes  nicht  zumuten,  auf  die  Einzel- 
heiten der  Streitfrage,  die  Argumen(e,diefürundgrgen  die  Echt* 
heil  Christians  sprechen,  hier  einzugehen,  da  dies  auf  einigen 
wenigen  Druckaciien  nicht  erledigt  werden  könnte.  Ich  hoffe, 
an  anderer  Steile  hierüber  noch  zurtickzukommen  und  will 
nur  in  Kürze  hier  die  Resultate  dieser  Arbeiten  mitteilen. 
Während  P.  nach  einem  kritischen  Oberblick  Über  die  ver* 
achicdcncn  Gruppen  der  Wenzels-  und  Ludmila-Legenden  in 
sechs  Kapiteln  (L  die  handschriftliche   Dberlielerung,   2.  der 


^)  Joaet  Pekar,  Ncfalarai  kronikd  Uskä  (BibUothtka  Histoncktt 
doptfiktm  k  Hst/mu  tasopisu  hhtrtrick^mu^  Sislo  5i,  d.  h,  die 
JUteatc  böhmiftchc  Chronik,    Trag,  Bwnfk  1  KohouL    IQO$, 


«24 


LitcraturbcnchL 


Text  Chrislians^).  5.  dir  Begründung  d«  Echtheit.  4.  Analyse 
de»  Irrtums,  5h  Rc6Lin£  und  beide  VcHa^scr  des  Werkes)  die 
Eththeli  Cbn«tianfi  nachzuweisen  versuchu  ^obei^  vie  man 
htivorhehen  muÜ,  inantht  Punkl*  au^H^declct  werdefi,  die  zu 
vreiterer  FotschunK  AcilaÜ  geben  dÜrllen.  ist  docl»  tinseres 
Eracbtens  der  von  Bictholz  erbrachte  Beweis  einer  EnUehnting 
Christians  aus  Cosinas  —  und  das  biJtl«f,  wie  von  beiden 
Seiten  zugegeben  wird,  drn  Angelpunkt  der  ganzen  Unter- 
suchung, auch  in  drr  Antwort  auf  Brclliolz'  Au^lUhnmgen 
nicht  widerlegt.  Vielleicht  wird  man  in  Chrislian  noch  An- 
lehnungen an  eine  tinderc  Quelle  tinden,  einen  Umstand,  den 
ich  hiei  vürllEiifig  nur  andenlen  möchte.  Kann  ich  sonttch 
den  Ergebnissen  dieser  mit  großer  Ausdauer,  freilich  auch 
tnil  2u  viel  Leidenschaitllchkeit  in  Anj^rifl  gcnc^mmenen  imd 
mit  gesielgerler  Energie  Sortgefuhrten  Forkchnngen  niehi  xu- 
■stimmen,  %o  muU  doch  zugestunden  werden,  dn&  wir  ihnen 
einerseits  neue  handschriftliche  Materialien,  dnclerseits  die 
Aufhellung  eines  und  des  andern  dunklen  Punktes  danken. 
Sehr  zu  bedauern  ist  es.  da3  aus  <tcr  wissenschaftlichen 
Diskussion  nicht  die  nationalen  (ntil  denen  diese  Untersuchung 
doch  nicht  do^  mindeste  eu  tun  hat)  und  die  persönlichen 
Momente»  welche  die  Lektüre  des  ßuchea  nicht  gerade  zu 
einer  angenehmen  machen,  ausgeschaltet  worden  sind.  Unter 
den  Beilagen  verdienen  die  drei  bisher  not:h  uncdicrl  ge- 
wesenen Wcnz  eislegen  den  noch  besonders  herausgehoben  zu 
werden.  L. 
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Bedeutung  v<jn  BcfestlgUEitj-eu  iu  der  KriegfÜhrunjf  Napoleons. 
Von  Wlatchütl,  k.  ti.  k.  OberelleutnarU-  Suppkni«nl  zu 
den  , Mitteilungen  de»  k.  u.  k-  Kriegfraichlv^^  Wien,  Seidel 
«  Sohn,     IQ05,    313  S. 

Mit  Hecht  wird  heute   dem  Fcslungakrieg  allgemein  eine 
erhöhte  Bedeutung  von  militärischer  Seite  jEuerkannt,  nachdem 


*)  Sehi  ^erJicnstlkh  ist  die  Ausgabe  der  Arbeit  ClinHtianti 
selbst,  die  auüer  in  dem  obigen  Buche  S.  aa— 125  auch  in  einem 
sehr  btiiueiTicn  Sonderabdruck;  Chrisfiani  mvnacfti  vila  Vtncfslai 
et  Ludmtlaff  recognovit  J&sepfius  Ptkar.  Pragae  1901.  Samptihug 
propru-i,  voHlegl,  n^ichdem  sie  bereits  in  der  Nffjs(ari{  kr^ntkä 
S.  lai— 167  mitgeteilt  worden  war. 


Frankreich. 
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man  ihm  IHnjcere  Zeit  nur  geringeres  lnl«rcsfte  «u^ewandt 
hAtle.  Man  muß  «ich  dabei  aber  klar  sein,  um  was  es  sicti 
vor  alleirj  hanüt-JL  Die  fcsluag  ist  nur  ein  Hilfsmiltel  dea 
Kriegt^s.  sie  ist  nicht  Sclbsl;rwcck.  sondern  nur  MlUcI  zum 
Zweck,  Es  kommt  also  nicht  aul  den  Orlsbcsitz  an  sieb  an» 
sondern  auf  dl«  operative;  AusnuUurig  der  Festungen. 

Auch  in  dicker  B^/iebiing  IriLE  Napoleon,  wte  in  der  Kric^- 
Euhrirng  überhaupU  in  scharfen  GegensaU  zu  seiner  Zeit. 
nWic  die  Kanonen*,  sagt  er,  ,so  sind  auch  die  hVsliingen 
nur  Waffen,  die  ibren  Zweck  njcht  allein  erfüllen  können.  Sie 
müssen  richtig  angewendet  und  gehaiidliabi  werden." 

Schon  in  den  ersten  Feldzügen  Napoleons  trat  der  Gegen- 
satz scharf  in  den  An&cbauungcn  über  dt^n  Wert  der  Festungen 
hervor.  Im  Jahre  I79fc  gehen  alle  Anstrengungen  der  Osler- 
reicher  immer  wieder  hauptsächlich  darauf  ans,  Miuilira  in 
ihren  Besitz  zu  bringen-  Gewiß  war  der  Besitz  dieser  Festung 
[ür  die  Behauptung  der  österreichischen  Hcrrscbatt  in  der 
Lombardei  von  großer  Wicbligkeil.  Aber  wenn  die  Öster- 
reicher voT  aflem  danach  gestrebt  hfiilen,  die  Feldarmee 
Bonapartcs  zu  schlagen,  so  wäre  ihnen  nach  Erreichung 
dieses  Zieles  Mantua  von  selbst  in  die  Hände  gefallenn 

Ganz  anders  verführt  mii  voUem  Recht  Napoleon  im 
Jtthre  IfiOO.  Während  er  die  Alpen  in  mehreren  Kolonnen 
überschntt,  fiel  der  von  Massena  behaupteten  Festung  Genua 
die  Autgabe  zu,  zu  verhindern,  daß  sich  die  Österreicher  mit 
starken  Kräften  gegen  die  franzöeiscben  Kolonnen  wandten. 
Nachdem  aber  Napoleon  die  Alpen  liberschritlen  halle,  hatte 
die  FcsLung  Genua  ihre  Aufgabe  crUlllt,  Napoleon  ließ  sich 
nicht  einen  Augenblit^k  verleiten,  zu  ihrem  Entsalze  vorzu- 
gehen, obwohl  sie  hurt  bedrängt  wurde  und  sieb  talslichlich 
aul  die  Dauer  nicht  £v  halten  VE^rmochte.  Er  hatte  nur  die 
Entscheidung  in  der  Feldschlacht  im  Auge;  nachdem  diese 
bei  Marengo  zu  seinen  Gunsten  ausgefallen  war,  fiel  ihm 
Genua  von  selbst  wieder  zu. 

Diese  fieiden  Beispiele  zeigen  deutlich  den  Unterschied 
in  der  napoleonischen  Bewertung  und  Verwendung  der 
Festungen  gegenüber  seinen  Geßncrn,  Ihm  dienten  die 
Festungen  bei  seiner  durchaus  offensiven  Kriegführung  vor> 
nehmlioh   zur  Unlerstlttzung  des  Angriffs      Aber  auch  wo  er 
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selbei  teilweise  In  di^  siraivgifidie  Vcricicligung  ge<lrfliigt  var, 
oder  HO  rr  auf  anijcrtn  Krtcgsscb^iiplälrcn  <lurc1i  sfmt  Mm* 
schalle  den  Krieg  vtrtcidieLingsncise  lühren  lie&,  dienten  ihm 
die  PcftlunjEfrti  vor  dJIem  (Ituu,  die  VerieJdiguni;  anf^rilts weise 
/u  lühren.  Meisterhaft  weiö  er  Flußlävife  mit  Brückenköpfen 
/u  bciTHi/cij,  lim  nidi  vcirwürls  des  Absclmilis  /u  liehaiipitn 
und  den  Gegner  mil  einem  Angrifl  7u  bedrolien,  oder  um 
sem«  Kralle  hinter  dem  AbschntU  schnell  zu  verschieben  und 
überraschend  an  tlein  cniseheidenden  Punkt  zum  Angriff  vor- 
rubrechcn.  Seine  RttschlBge  evi  Vtrceidigimg  der  Etsch  1809, 
der  Piavc  180^,  sowie  der  Elbe  und  Oder  im  Frlilijflhr  I8L3, 
dann  der  Verluuf  des  Herbstleldzuges  IS13  sind  fluQcrst  Icbr* 
reich  in  dieser  Beziehung, 

Die  vieisetüge  Atisnulzung  der  Festungen  durch  Napiikon 
btzag  »ich  außerdem  auf  ihre  Verwendung  zur  Sicherung 
seiner  Basi«,  meiner  V«rsamiuluni;>  ferner  rüchwanigen  Ver- 
^ndungen.  sowie  als  Depot-  und  Waflenpläi^e, 

Die  sehr  fleißige  und  scrgfHIcige  Beerbcltimg  aller  dieser 
Verhältnisse  in  den  napolconischcn  Feldziigcr  durcli  den  VI. 
]i.i  Komit  tiiiücr«!  dankenswert  und  fiueh  Eür  die  heutige  Krieg- 
führung von  größtem  Interesse.  Ziemlich  zu  gleicher  Zeil 
wie  das  vfirljf:'g ende  ßm.'li  erschien  mich  vom  preuOi^chen 
Gencralsifib  eine  Bearbeitung  desselben  GegenKtandcd  in  dem 
Werke:  ,Üie  Festung  m  den  Kriegen  Napoleons  und  der 
Neuieit'n  die  sich  aber  bsupEsUciilich  nur  mit  der  operativen 
Ausnllt/ung  der  Feslimgen  befaßt.  Wenn  dlc*c  auch  ^^l■e^fe^ 
los  die  wichtigste  Vcrwcndimgsart  der  Festungen  bildet,  so 
ist  es  doch  sehr  erwünscht,  m  dem  vorlrefHichen  Buche  d« 
Oberstleutnants  Wlaschülz  eine  umlassende  Darstellung  auch 
aller  tibrigcn  in  Betracht  kommenden  Fragen  zu  brsit/en.     x. 
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Wclscbinger  will  in  dem  vorliegenden  Werke  die  tiefgrei- 
fenden VcrUnderungen  der  Napolconlschen  Politik  dem  Papst- 
tum j^e|;enüherT  welche  bekanntlich  vom  Konkordat  und  der 
Salbung  zum  Bruch,  zur  Gefangensei^ung  des  Papstes  und 
jcur  Einziehung  des  Kirchenstaats  führte»  darstellen  und  er- 
klären.    Er   hat   ku    dem   Zwecke   wertvolles   neue,«   Material 
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herongczogen^  wie  es  seinem  Vorgänger  Hnussonvillc  nicht 
za  GeboFe  sUnd.  In  erster  Linie  kamen  «ini^^e  Fusixikel  der 
Arehivfs  Na/ionahs  und  Lecesires  LetJres  tm^tiiten  in  Belraclit 
So  ist  es  ihm  gelungen,  über  manche  Dinge,  vor  aütm  aber 
über  das  Nationalkomil  von  1811.  viel  ticht  zu  vcrlirciUn. 
Das  Kapitel  Liher  dieses  {$,  197—2^7)  bedeutet  che  wertvolle 
ße  reiche  TU  ng  unserer  Kenntnis-  Dan  im  tlhrigen  die  Onmd- 
zUge  fies  BitdeSt  wie  es  der  Oml  Mai)S!>i>nvi|le  gezetclinet, 
durch  W.  verändert  worden  wären,  wird  ir^in  nicht  behaupten 
können.  Aber  mancherlei  tritt  deutlicher  hervor:  so  z.  B.  die 
BnrtaJitat  der  nupoleonischen  Regierung»  die  vieüarh  an  die 
Methoden  der  DirektoriatEeil  erinnert.  In  ihr  innerrs  netricbe 
lührt  uns  manches  von  W.  entdecktes  Aktenstück.  Was  aber 
die  letzten  Ziele  des  Kaisers  in  der  Frage  deg  VerhaUnisses 
von  Staat  und  Kirche  etwa  im  Jahre  1811  gewesen,  hat  W. 
nicht  sicher  aufiuMären  vermochL  Gab  es  überbnupt  solche? 
Wurden  sie  konsequent  festgehalten?  Kcicbal  wahrscheinlich 
dachte  Napoleon  wenigstens  zeitweilig  an  eine  dauernde 
Unterwerfung  der  Kirche  und  ihre  Umwandlung  in  eine  An- 
stalt des  Weltstaats  mit  einem  Papst  in  Paris.  Sicbti  aber 
erstreble  er  iEunüchsl  eine  vollkommene  Unterordnung  des 
Papsttums  einerseits  und  der  Iranzil siechen  Kirche  anderseits. 
Seine  spSiere  Behaiiptirng^  dei  Widerstand  des  Naiionalkon/ils 
gegen  ihn  sei  ihm  lieb  gewesen,  weil  er  das  Ansehen  der 
französischen  Kirche  heben  mußte,  iJiBt  sich  in  keiner  Wciae 
mit  der  Tatsache  in  Einklang  bringen,  dati  er  diesen  Wider- 
sland durch  die  schlimmsten  Gewalt  maßregeln  (vor  allem  die 
VerhaltLing  der  drei  bedeutendsten  Opposilionsfühier)  ge- 
brochen hat. 

Es  läßt  sich  gegen  W^s  Werk  mancherlei  einwenden.  Es 
ist  viel  zu  breit  und  keineswegs  Irei  von  WiiSderh Ölungen. 
Von  den  beiden  Gegnern  gibt  der  VL  in  ausgesprochener 
Weise  dem  Papst  den  Voreug,  Gegen  eine  derartige,  selten 
Eehlcnde  innere  Hinneigung  eines  Autors  zu  einer  historischen 
Per^Anliehkeit  wird  nun  kein  billig  Denkender  etwas  einwenden, 
solange  nur  diese  Vorliebe  nicht  grüßer  wird  als  das  Ver- 
langen nach  genauer  Fcsistellung  der  Tatsachen  und  des  kau- 
salen Zusammenbanges.  Diese  Grenze  seheint  uns  aber  W. 
iShers  ;t]    ilberschreiten.    So   leugnet   er  >war   nicht  gerade. 


vcrutachl  er  aber  doch  zwei  nicht  unerhebliche  Tatsachen: 
nömlich  erslcnSn  daß  Pils  VII,  in  ckf  G€fangcnBc^aft  zweimAl, 
von  der  Regierung  bedrUiigl  und  mürbe  gemLchL,  zu  wrlt- 
gebcndcn  Konzessionen  bereit  war,  um  sie  nachher  wieder 
curlkk/unchmcn,  duU  dso  von  heroischer  Festigkeit  des 
«chwachen  Greises  nicht  dte  Rede  sein  kann;  7weitens  —  und 
da»  tritt  iiuch  weniger  hervof  —  daD  der  Pap^t  weit  elier  m 
den  Dingen  der  Klrcbcnpolttik  (Investitur)  zur  Nncbi>:lcbigkdt 
geneigt  war  ols  in  den  hragon  des  GebieiS'  Hierin  bedeutet 
er  einen  Gegensatz  gegen  Pius  VL^  der  auch  deswegen  als 
der  OruD^ügigcre  ge1tc?n  miiD,  —  Die  aufdringlich  zui  Schau 
getragene  Vurliebe  des  VI.  für  seinen  Helden  trügt  uns  ferner 
manche  Zeile  von  flacher  Erbaulichkeit  ein.  —  E*  geht  wirklich 
nicht  an^  j,  de  Mai^tre  als  unparteusche  AutoriiäE  in  der  Frage 
des,  Vcrhällnifises  zwischen  Papst  und  Kuniil  zu  zitieren 
(Sh  in«  174).  —  Tallcyrands  Memoiren  werden  von  W.  rnit  vtcl 
au  wenig  Kritik  benutzt  (s.  z.  B.  S.  213  t.J-  —  Aul  S.  34<^  Ittßl 
er  die  ^d^afffeihn*  Frankreichs,  Italiens  und  Deutschlands 
(Ende  1812  und  1SI,1)  aflein  anl  die  stzhlcchle  Behandlung 
des  Papstes  zurückgehen!  Freilich  ist  anzunehmen,  dalS  diese 
verblUtlende  Auffassung  nicht  der  Überzeugung  des  VI.,  son- 
dern der  Eilferfigkeit  entsprungen  ist,  mit  der  er  sHn  Werk 
niedergescli rieben  hat.  AuLh  sonst  khlen  argt  FliJi:hti|jkeiteii 
nicht:  so  läöl  z.  B.  W,  im  Jahre  [304  Murat  aU  König  von 
Neapel  und  Eugen  Beauhamais  als  Vizekönig  von  Italien  aul- 
treten. 

Treiburg  i.  ß.  Adafhgrl  Wahi. 

Loa/s  MjufcJffff  La  Romr  dr  NapoU&/9.  La  dt^minaticn  frcji^ 
taisf  ä  Romt  dtf  9809  ä  IHi4.  Paris,  Lhralne  Ptotj.  IWft, 
727  S. 

Vom  Juni  1809  bis  Pcbniar  1314  ist  Rom  mit  dem  fran- 
zösischen Kaiserreich  vereinigt  gewesen.  D\e  Geschichte 
dieser  fünf  Jahre  hat  der  Biogrnph  Fouch^s  zum  Gegenstand 
seines  neuen  Werkes  gemacht.  Wie  war  der  Zustand  Roms, 
aJs  es  zur  zweiten  Sladl  des  Kaiserreichs  erhoben  cvurdc? 
Welches  RtKinieni  wurde  den  Römern  damit  auferlegt?  Wie 
betfiligte  es  sieh  und  welche  Wirkungen  hat  es  gehallt? 
Warum  ist  es  unfruclitbar  geblieben  trüL£  der  Arbeit  tüchtiger 
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und  eifriger  Beamten?  FUr  die  Bcnntwortung  dieser  Fragen 
hat  der  Vf,  aus  den  Pnriser  Archiven  und  aus  ungedruckten 
Memoiren  ein  reiches  Alaierial  gewonnen,  das  er  in  glänzender 
DarMellung  vor  dem  Leser  aiisbrelleL  Napoleon,  selbsl  »ein 
Römer  durch  und  durch*,  ist  durch  einen  instinktiven,  fast 
myMlachen  Zug  nach  der  Stadi  der  CÄsaren  gdiihrl  worden, 
mit  dem  Besitze  Roms  land  die  Kaiseridee  ihre  Erfüllung. 
Nun  srillle  das  alTe  Rom  in  neuem  Glan;ce  wieder  etälehen, 
die  römische  Bürgertugend  wieder  erwcckl.  die  HerHichkcil 
des  aujjLisieischen  Zeitalters  erneuert  werden.  W^r  durch  die 
Pnesterherrsehali  Rom  entartet  und  ins  Elend  gebracht,  soihe 
es  dufth  die  fran/iisisi^he  Verwaltung  aus  dem  Stüuhe  empor- 
gehoben werden.  Doch  nirgends  war  die  Sucht  der  Fran- 
zosen^ zu  nivellteren  und  zu  tranzösleren,  Ubier  angebracht 
a\i  in  Rom.  Die  Indolenz  des  Volkes  sel^Ie  dem  BeglÜcknngs- 
^ystem  einen  unhesieglichen,  passivcii  Widcr^iland  entgegen, 
der  von  den  Priestern  geschürt  wurde,  die  den  Weisungen 
aus  Savona  folgten.  Wie  die  Pnesler,  verweigerten  ^iieh  die 
Beamten  grüOtenteils  den  Eid.  Die  Römer  wollten  nicht  be- 
freit sein  und  lUr  den  Ruinn,  die  Scidacliten  des  großen  Kaisers 
mit  zu  schlagen,  waren  sie  ganc  unempfindlich.  Die  Flucht 
vor  der  Au&hebung  brachte  den  Bnganlaggio  mehr  denn  je 
in  Schwung  Alle  Neuerungen,  auch  die  wohlläiigen,  ver- 
mehrten die  Unzufriedenheit,  und  die  lUcksichtslofie  Strenge, 
die  später  an  die  Stelle  der  anfänglichen  Milde  Iral,  erweiterte 
nur  die  Kluft.  Nach  fünljähriger  Herrschaft  haHen  die  Fran- 
jrosen  nur  einen  Teil  des  Adels  gewtmnen,  und  auch  dieser 
war  jeden  Tag  xum  Abfall  bereit-  Die  Versucfie»  wirtBchafl- 
hch  die  Stadt  zu  heben,  Fabriken  xv  gründen,  waren  gleichfalls 
fehlgeach lagen*  Fast  der  einzige  Lichtblick,  wenigstens  der 
einzige  bleibende  Gewinn  der  Franzo^enherrschufl  sind  die 
Ausgrabungen  in  den  alten  Teilen  der  Stadt.  So  erstanden 
wenigstens  die  Ruinen  wieder  aus  dem  Schutt,  wenn  auch 
die  Wiedererweckung  des  alten  Rom  eine  großarhae  ElJuvion 
bUeh:  das  franzfisisehe  Regiment  .wrderstritt  der  Nalur,  der 
Geschichte,  der  Wahrheit".  WcJin  die  larbenreichc  Darstel- 
lungsweise doa  Vt.  häufig  einen  sarkastischen  Ton  hat,  ao 
li«gl  dies  an  dem  Gegenstand  selbst,  an  dem  Gegensatz,  den 
die  großen  Worte  der  kaiserlichen  Verheißungen,   die  be^tin- 
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dige  Annitung  d«r  Schalten  Casars  und  der  Scipionen  mii 
der  Wjrkliclikcit  bildeten-  Der  Znsainmenbruch  erhall  6unn 
nnch  dadurch  rin  (nst  dramailsdics  ]nt«-r«-ssc.  daß  die  f^ruieike 
Pigur  Murale  auf  der  BildMüche  erscheint*  der  nach  dein  Be- 
sitze Rrmis  ä\t  Hand  aus&treckL  £s  war  djc9  zu  einer  Zeit. 
diL  MttraE  bereit«  in  die  abenteuerlichen  Pläne  und  treulosen 
Mncbinalionen  %ich  verstrickt  liatle^  die  sein  Verderben  wurden. 
Das  wediselvolle  Leben  des  einstigen  Groötncisicrs  dei  kaiscr- 
lictien  Hcjlofoi  Ib!  neuerdings  erzählt  in  dem  Buche:  Joichin 
Mural,  par  Jnles  ChAvanon  et  Georges  Saint-Yves  (Paris, 
Hacbettü-,  V^  ,108).  Ils  Ist  eine  gesdiickte  Verarbeitung  der 
vorhandenen  Literatur  mit  HinzufUguiij^  nLanoli^i  DetajK  ans 
trchivaiiNchen  Quellen.  Das  geschichtliche  Urleil  über  den 
Helden,  den  ein  roinanhaltes  Geschick  emportritgl  und  von 
der  Mtlhe  Vkteder  herabslUrzl.  stellt  ferti  und  kann  durch  jede 
»eitere  Aufklärung  über  die  Krisis  des  Jahre»  1814  nur  be- 
stätigt werden.  Die  Verlasscr  aind  für  ihre  Arbat  von  der 
Akademie  der  moralischen  und  potittschen  Wi»sen;ic halten  mit 
dem  Preis  Bördln  Dusgezcichnef  worden.  (K  t, 

Lt  p&rUfraitU  df  Iti  Comttnate  ä'ASbarty  (tSOö^l^U}.  Uttftt 
misf!^  en  ordrr  et  pablt^fK  par  L4oa  C  Pclissitr,  pro' 
fts^tur  d'htRtcirf  ä  l'unlvfrutttf  tSe  MonifiHtifr.  Paris,  A. 
FCHiemoiitg.     1402.    XXVItl  u.  736  S, 

tftlns  iri/dites  de  ta  Comtesse  d'Albany  ä  vm  amis.  dg  Sientie 
(t797—1S2a}.  7emü  I.  UiJres  ä  Irrtsa  RfgoU  Mot^tttti  et 
au  (Hancint  Luti  1797— IS02^  MUa  en  ordre  et  publUts 
par  Leoa  Q,  Fe/JssUr.  PaHv,  A.  I^cntemomg.  I91M. 
482  S, 

Seitdem  A.  i'.  Reumont  das  Leben  der  Gräfin  von  Albany 
beschrieben  bat  (Berlin  1860),  i<tl  über  die  Gemahlin  des  letzter 
Stuart  und  Freundin  AlficHa  manches  veröffentlicht  worden, 
doch  nichts»  wodurch  ihr  Bild  wesentlich  neue  itiige  erholten 
hätte.  Dies  gilt  Riich  von  den  beiden  voTliegenden  Brtefsajnm- 
hingeni  durch  welche  die  mehr  um  ihrer  Schicksale  al&  um 
ihrer  Persönlichkeit  willen  bemerkenswerte  Frau  jedenfalls 
nichts  gewinnt,  Einer  Frau^  die  nach  dem  Tode  ihres  uni^e- 
liebten  Gemahls  den  iiahenitchen  Dichter  dauernd  fesselte, 
spSler  auch  auf  andere  noch  eine  starke  Atiziebnngskraft  aus- 
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üble  und  bis  an  ihr  Ende  einen  au«  aller  W«ll  vielbesuchten 
Sftlon  in  Florenx  unterhielt,  kann  c5  nicht  an  gcistifEcn  Vor 
Zügen,  nicht  an  ^cftillij^en  Reizen  gefehlt  haben,  aber  aus 
ihren  Briefen  j^ewinnt  man  keineswegs  den  Eindruck  eine» 
bedeutenden  oder  originellen  Gtistes-  Sie  liesl  z^at  erstaun- 
lich viel,  gleich  ihrem  Freunde  AHicri  ist  sie  eine  ^roße 
Bticherfreundni.  aber  ihre  Au^erjngen  hallen  sich  stets  auf 
einer  gewissen  mittleren  Linie  des  gesunden  Menschenver- 
siantlcs.  nirgeritii  der  Ausbruch  eines  tieferen  OefUlils  oder 
gar  der  Leidenschaft;  Irlihzcitig  hat  sie  sich  eine  Lcbcnsphilo- 
äophi«  angeeignet,  die  sie  aus  den  Schriften  der  Alti^n  und 
vor  allem  aus  ihrem  gehebten  Montaigne  geholl  hat,  Mon* 
laignc  iai  ihr  «Brevier',  wie  sie  gleich  ni  dem  er^len  der 
Briefe  an  ihre  Freundin  in  Siena  schreibt,  die  Trau  cinca 
Kaufmanns,  aus  dessen  Geschäft  sie  ihren  Bedarf  an  Schoko- 
lade, Mnnd<;llorten ,  Pfefferkuche^n ,  KSte  und  Wein  befiehl. 
Der  Magen  spielt  hei  ihr  keine  kleine  f^oUe.  ari  pb  maipria- 
htia  nannte  sie  Gin<i  Capponi^  Ganz  ohne  Vorurteile  ist  slc 
in  religiösen  Dingen;  die  Freigelfiteret  halli;  sie  von  Allieri 
wie  auch  den  wütenden  HaÜ  gegen  die  Franzosen,  die  sie  nie 
andere  dis  cat/uins  heillt-  Später  getiilll  sie  sidi  in  einer  gc* 
suchten  üleichmüti^'kcit  und  Wcitvcrachlungi  „Man  muß  not- 
wendig Egoist  werden.  Wie  Kartenhiluser  fällt  ein  Staat  um 
den  anderen  zusammen.  Mir  sind  alle  Regierungen  gleich- 
gültig, wenn  man  nur  mii:h  in  Ruhe  iHßt."  Oder  ein  anderes 
Mal:  .Ich  kümmere  mich  um  nichts  und  zähle  auf  nichts. 
Die  Weit  ist  liir  mich  eine  laterna  magica,  ich  stehe  am 
Fenster  und  lasse  sie  vorüberziehen,  ,  -  .  Was  nutzt  es»  be- 
lesen £vi  sein  und  alle  Schriften  der  allen  Philosophen  zu 
bcaitzon.  wenn  man  sjch  ihrer  nicht  in  schwierigen  Lagen  zu 
bedienen  versteht  und  nicht  Frucht  daraus  für  die  eigene 
Seele  gewinni.  Das  kommt  davon,  wenn  mar  Menschen  und 
Dinge  nicht  kenni  urd  iw  hOher  wertet  als  %ie  verdienen/ 
Ähnliche  Sprüche  kehren  in  ihren  Briefen  immer  wieder.  — 
Eine  sehr  bunte  Gesellschaft  bilden  die  Urheber  der  an  die 
GrNfin  geriehfeien  Briefe,  in  der  Mehrzahl  sind  es  Franzosen, 
Engländer.  Italiener,  Skandinavier-  Vertreten  aind  auch  alle 
politischen  Richtungen:  Ruyalisten,  Bonnpartisten,  aber  auch 
Republikaner  gehiftrten  zu   den  Besuchern   ihres  koämopoliti- 
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sehen  SaJons>  In  ihrer  ücsamtiieit  gibt  die^c  Korrespondrnx 
einen  Begriff  davon.  va%  den  Unt«rhaltting«siolI  der  guten 
GcscIlT^chah  Euiopa:«,  numctiflich  in  den  jähren  nuch  der 
ResEduration»  gebildet  hat,  ts  mi  ein  Geplauder  über  die  Tagcs- 
inleressen,  wobei  bald  die  Fotitib  bald  Kunst  und  tjteratur 
gesireih  wird,  ohnp  daß  man  viel  Interessantes  2ti  hören  be- 
ki>]t]mt  Die  Bride,  die  die  Orfifm  mit  bedeutenderen  Per»<in- 
lichkeitcn  wechselte ,  sind  meist  sclmri  früher  veröffentlicht 
und  nicht  in  diese  Sammlung  aufgenommen,  so  die  von  der 
Statfl,  von  Foseolo^  Sismondi,  Canova  u.  vl  Unter  den  neu 
vcrtSffenlliehten  ^ind  etwa  die  \\tn  Gino  Capponi,  von  Lucche- 
aini  und  von  Poerio  besonders  bemerkenswert.  Sie  atammen 
ftlle  AUS  dem  Miisie  Fabre  in  Moiilpellier^  dessen  Schätze 
aber  auch  schor^  vön  den  Biographen  bennljf  sind.  Bekanni- 
lich  hatte  die  üifiFiri  nach  Alfleris  Tode  den  Eraizii^sischeEi 
Mater  Fr  X.  Fnbre  ru  ihrem  Cavalier  scrvcnie,  und  so  kam 
es,  daU  ihr  NachlalS  in  dessen  Besitz  überging,  der  ihn  dann 
seiner  Vaterstadt  Montpellier  vermachte.  Au!  die  Herausgabe 
<ier  Briefe,  die  mit  erleulerndeii  Anmerkungen  verseben  sind» 
ht  eine  Sofgtdt  verwandt,  die  kaum  im  VcrhüUni»  xu  deren 
innerem  Werte  steht.  W.  L, 
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Gmsgatit   Htnry    Vilt    and   iht  En^lUH   MomuUrU*^    l<ntJan, 
1906. 

G.»  Buch  ist  in  dieser  ^eUschrilt  Bd.  70,  $.526—541  ein- 
gehend von  mir  besprochen  worden.  Es  liegt  jetzt  eine  neue 
geschmackvoll  ausgestattete  Ausgabe  vor«  und  zwar  sind  die 
früheren  zwei  Bände  in  cjnen  fusammengozogen.  Von  einer 
knappen  Zusfliimenfasstmg  des  ganzen  Slolfes  kann  man 
Irolidem  nicht  sprechen,  im  wesenlÜc-hen  sind  /iemüch 
mecbanJGch  einzelne  Abschnitte  gzuiz  gestrichen  und  die  neue 
Verbindung  htichstens  durch  eine  veränderte  Salznendung 
bergesrellt.  Neu  ist  bauptsltchlich  die  knappe  Darlegung  des 
eigenen  Standpunktes  in  der  Einleitung,  die  auch  denjentgei 
einigermaßen  orienliert.  dem  das  ganze  Buch  zu  umfangreich 
ist.  MJt  ^echt  kann  Üh  darauf  hinweisen,  da5  der  beste 
Kenner  jener  Epoche,  Jimes  Gairdner,  seinem  Urteil  Über  die 
Art  der  Aufhebung  der  Klüster  zustimmt,  denn  in  dieser 
Richtung   liegt    das    Hauptverdiensl   von   G.B    Buch-      Lcidcr 
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mUsscn  aber  auch  die  frllhcr  erhobenen  AMssielliingen  der 
Ncuüusgdbe  gcgenübt^r  <Jurcbweg  beibehalten  wrrdcn.  Da, 
v(t  G,  von  Gftirdncr  noch  der  anderen  Seile  hütle  lernen 
können,  bleibt  er  ruhig  bei  seiner  allen,  seinem  UrleiUslanJ- 
punkt  von  vornherein  genehmeren  Aulfasstmg  Die  GeBchfchle 
von  Katharinas  angeblicber  Vergillong  wicderhoU  ei  (S.  93) 
genau  nach  der  ersten  Auflage,  ohne  Gairdners  sachliche 
Aiislilhrimg  in  Prel.  zu  Bd,  X  der  ^Ltilers  und  PaprrR"  auch 
nur  mil  einem  Wort  zu  berilcksichllgen.  Die  Quellenkrilik  ivt 
die  alte,  iccht  bescheidene  geblieben  (s.  H,  Z.  a.  a.  O.  S-  577); 
für  seinen  Standpunkt  ist  bestinders  bezeichnend,  daß  er,  der 
die  anklagenden  Berichte  gegen  die  Klöster  in  Grund  und 
Boden  verurteilt,  die  Anklageschdll  gegen  Cromwell  flis 
liistoriache  Quelle  benuLtt  (S,  154).  natürlkh  nur  weil  sie 
Maleröal  gegen  den  von  ihm  wild  gehaßten  Staatsmann  gibt, 
dcK&en  gerechte  Beurleilung  lür  G.  einfach  unmöglich  ist.  So 
Kl  das  Buch  in  seinen  VnrzHgen  ebenso  das  alte  geblieben. 
wie  in  seinem  unverbtfsserlen,  und  bei  des  VI.  Art  wclil  auch 
unverbesserlichen  Fehlern. 

Tübingen.  W.  Basch, 

William  Pitt  der  Jüngere.  Von  Dr.  Felix  Salomon,  aiLÜerordenU. 
Professor  an  der  Universität  Leipzigs  1.  Bd.  ßib  zum  Aus- 
gang der  fTtedenaperiode  (Februar  17V3).  Mit  dem  Blldnia 
von  William  Pitt  in  Lichtdruck.  Leipzig  und  Berlin,  B.  0. 
Teubner     190*^     MX»  S. 

An  einer  gioDcn  wissen  sc  halt  liehen  Biographie  Pitts  fehlte 
es  bisher,  Weder  die  .Memoiren' des  ßischof^^  Tomline  (183L) 
noch  das  Leben  Pitts  vnn  (Jem  Enkel  seiner  Schwester»  dem 
Earl  of  Stanhope  (ISfrl— 63,  4  Bde^t  können  als  solche  gehen. 
Beide  enthalten  viel  unverarbeitete  Materiahen  und  tragen  den 
Charakter  pieifilvoller  literarischer  Denkmäler^  nicht  eigentlich 
kritischer  GeschichIi**(frkeH  wie  denn  auch  ihre  Vtrfassei  vor- 
nehme Dilettanten  sind,  die  dem  Freunde»*  otler  Familienkreise 
Pitts  angehören.  Diesen  Veröflentlichnngen  gegentibcr  befand 
sich  Professor  S.  etwa  in  der  Lage,  wie  INfax  Lehmann  bei 
seiner  Stein-Biographie  gegenüber  dem  Werke  von  PcrJx,  Die 
BUcber  von  Lord  Ashbourne  und  Lord  Rosebery^  Über  Pitt 
(1S98   bzw,   1891)   sird   Sku*e   oder  Miniaturporträt   für   den 
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i(tfural  rtaäer,  nicbi  bfe^tlundiette  j;etehrie  Werke,  und  dio 
allgcTnetncn  GescliictilsdirstcHuiigt'n,  die  diese  Epoche  aus- 
füKflichcr  behandeln,  wie  die  v<jn  Lecky  und  HliuI,  ließen  filr 
den  Biographen  noch  viel  Jtu  lun  iibrif.  Seine  Arbeit  beruht 
puf  einer  «ehr  uirdtisäendeTi  KorHcliunj;,  deren  Huupler^cbmüRo 
in  gelegenüicben  Noten  durchsichiig  hervortreleit  Er  hat  den 
uiifje  druckt  eil  Nachlaß  PIlU  ohne  £iit&chiäiikuiif:  benutzen 
kennen  und  hat  hier  nicht  bloß  eine  Nachlese  gchaheiin  Ganz 
neu  isi  die  Vcrwortung  des  BricIwcchscLs  Pills  mjl  seinem 
Staatssekretär  de*  Auswärtigen»  Marquis  von  Cacnanhen,  zum 
Teil  lucb  die  des  ir  der  Puhlikalioct  hegriflcnen  NachloMes 
des  Lord  Grenvillc,  Die  Londoner  Archive  und  «cur  Erffanzun^ 
auch  die  von  Berlin  und  Paris  sind  aus^ietjig  ben]jt2t  worden; 
aus  dem  Dubliiier  Archiv  werden  die  Briele  PUls  an  Lord  West- 
niorland,  den  Lordlienienanl  von  Irland»  über  die  irische  fra^e 
von  1701  und  t7'>2  im  Anhange  mitgeteilt,  Auch  an  den  Auto- 
graph ensam  ml  ungcn  \m\  Privatbesitz  ist  der  Spüreiler  des  Vt,s 
nicht  vorübergegangen.  Dabei  hat  er  die  lüngst  gedruckten 
Materiatifn,  nmneultich  die  Parlamentsreden,  die  bish:;r  noch 
durchaus  nicht  erschDptetid  bcnut/l  worden  sind,  keineswegs 
vernaohiässigi;  seiner  hohen  Schätzung  dieser  Quellen  wird 
man  nur  beistimmen  können. 

Aus  diesen  Studien  ist  nun  ein  Buch  entstanden,  das  den 
Eindruck  einer  durchaus  gediegenen  Arbeit  macht,  und  dcs&cn 
Vorzüge  mehl  bloQ  in  der  schärferen  Herauaarbcitunj^  mancher 
Vorgänge  der  inneren  wie  der  Süßeren  Politik  bestehen  (wo- 
für das  neue  A^aterial,  das  der  Vf.  benutzen  konnte,  vornehn> 
lieh  m  Betracht  kommt),  sondern  namenlllch  auch  in  der  poli- 
tischen Gesa mtauf las sung,  durch  die  der  VL  die  Person  und 
das  Lehenswerk  Pills  sowohl  in  dio  innerp  Entwicklung  Eng- 
lands nie  in  die  Gesamtansicht  der  damaligen  europäischen 
Politik  einzuordnen  bestrebt  ist. 

Dieser  I.  Band,  der  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  mit 
Frankreith  führt,  zerlälll  in  zwei  Hülhtn  Die  eine,  an  ümtang 
geringere  (die  schon  einige  Jahre  zuvor  ds  besonderer  Halb- 
band erschienen  ist)  enthält  die  «Grundlagen'^  die  andere,  in 
zwei  Teile  gegliedert,  die  GeschichtserzRhlung  vom  Einlntt 
Pitts  in  die  Politik  bis  zum  Ausgang  der  Friedensperiode, 
Die  Grundlegung  iat  eine  etwas  unislttndlichc.  in  ihrer  Anlage 
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eigenllkh  mehr  fllr  einen  Essa/  nie  für  eine  große  Biographie 
bereclitiGl:  Dei  Vf.  ^uclit  hier  das  Prchlcni  zw  liUc-n,  wie  e« 
möglich  gewesen  sei.  düU  Pitt  nüi  24  Jahren  als  cJn  fertiger 
-Staatsmann  mitleitcmStanclpunktan  derSp^t^e  des  Ministerium« 
die  Leitung  der  englischen  Poüiib  liai  übernehmen  können. 
Diese  crstaunliclic  Tatnathe  erWläfl  sith  nkhl  bloß  ans  der 
gILicklichen  persönlichen  Begabung  semca  Helden  und  der 
harmonischen  Ausbildung  seiner  fähigkciten,  sondern  sk  wird 
ersi  reeht  ver^t^Lndlicb  durch  die  Einsieht  jn  die  Bedeulung, 
dlä  für  Pitln  slaatsmärnjsclie  Wirksamkeit  die  gei&ltgc  Erbst'hfift 
zweier  graGer  Persönlichkeiten  gehabt  hat:  seines  Vntcrs  des 
Lord  Chalham  und  seines  natlönalöko nomischen  Lehrers  Adam 
Smith-  Das  gibt  nun  dem  Vf.  Veranlassung,  die  Stellung  dieser 
beiden  Männer  im  Zusammenhang  der  püJilischen  und  der  wirU 
scbaftlichcn  Entwicklung  Enj^lands  2li  cbaraktcrisjcren»  so  daLt 
man  ersI  einen  kleinen  Kursus  m  der  englischen  Verfassiinf^s- 
nnd  Wirtschaflsgeschichle  duri-'hzn machen  hat,  bis  man  zu  den 
Anfängen  der  politischen  Wirksamkeit  Pitts  gelangl.  Das  ist 
zwedello^  vom  Standpunkt  der  künstlerischen  ük(>nomie  aus 
bedenklich,  und  doch  machte  man  diese  Partien  dee  Werkes 
nicht  missen.  Denn  der  Vf.  hat  über  diese  Dinge  wirklich 
etwas  zu  sagen>  and  die  Beleuchtung»  in  die  er  sie  rückt,  ist 
wesentlich  für  die  Aulfassung  der  späteren  Wirksamkeil  Pitts, 
.auch  abgesehen  von  jener  synthetischen  Konstruktion  der 
staalsmilnnijjohen  Persünlichkeit,  die  gewiß  ihre  ßercL-htigung 
bat,  wenn  sie  auch  etwas  nmstÜndlich  inszeniert  ist. 

£ine  gewisse  Umständlichkeit  in  der  Komposilion  hl  über* 
haupt  charakteristisch  Hir  das  Buch.  Die  Eugen  zwischen  den 
'Quadern,  aus  denen  es  aufgebnul  ist.,  sind  gelegentlich  durch 
Reiicxionen  über  den  modus  ptoccdtadi  des  Autors  allzu 
-Sichtbar  gemacht  werden.  Wir  bekommen  zuviel  von  seinen 
ratioaes  duhUanäi  ?t  d^cidtndi  milgeleilt.  Wir  sehen  ihn  noch 
immer  mit  den  Problemen  ringen,  die  er  doch  laisächlich  Kcbon 
bewftlligt  bat-  Die  Darstellung  ist  etwas  schwerflüssig,  aber 
von  groüer  Gründlichkeit  und  Klarheit.  Trotzdem  der  VL  luni 
Rellektieren  neigt«  strebt  er  doch  andererseits  sichtbar  da- 
nach, die  Dinge  in  der  ihnen  eigenen  Releucblung  zn  /eigen. 
Er  liebt  es,  lange  Stellen  aus  parlamentarischen  Reden  und 
'diplomatischen  Noten  seines  Helden  wi^rtlich  mitzuteilen.    £s 
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itt  nicht  Bcqueniltchkcil,  wts  Ihn  iJjuu  bestimmt,  sondern 
nffcntiar  der  Wunsch,  daa  CifCfitflmlichc  dicker  gci^Ti^cn 
Änderungen  nickil  durcli  eifie  matU  Parnphra««  2u  vcfwischciT. 
Man  hat  durchau»  den  Eindruck  vollMtKndiger  Beh^rrtdiunj^ 
des  Slnft^«,  und  dutliiTirli  wird  dnx  InIt^reHst^  äcft  Ltntr%  ^t- 
fcsscll,  wenn  auch  die  Dur^IcllunK  nicht  überall  ^cradctit 
gfinztnil  Rcnanrt  werden  kamn- 

SachJLch  bktei  das  Buch  eine  ungewöhnlich  rei<:he  Ete* 
lehnirg.  Ich  nmO  damuf  vcrzictilrn,  in  dicsvr  ^Gnsicht  ein 
erschöpfendes  RelcfAt  zu  bieten.  Ich  will  nur  die  Gcdanken- 
zu&ammenhÄng«  henorheben»  die  mir  besonder»  wichtig  tind 
interessant  erschienen  ^ind.  In  erster  Linie  sieht  da  die  Präge 
nnch  der  Nuance  der  Regieningsrnelhodr,  als  deren  Vcrlrtler 
Pitt  erscheint.  An  diesem  Punkte  zeigt  sich  klar,  daß  daa 
weite  Auaholen  des  Vfs.  an  sich  sehr  wohl  berechtigt  ist 

Es  handelt  sich  um  die  Frage,  wie  es  zu  verstehen  i*1» 
dal^  Pill  eis  Tory  der  Portsctzer  seines  Valers  sein  konnte». 
der  sich  doch  aU  Whig  bekannt  hat  Der  Vf.  hat  die  ganxe 
Geschichte  der  Parteien  und  der  Regieriingfiweise  im  l&Jah 
htintlert  aufgerollt,  itm  diesie  Fraj^e  m  beantworten.  Er  TVigt' 
um.  da&  der  ältere  Pill.  Lord  C^hatliam,  ein  Wliig  v>m  im  Sinne 
der  .glorreichen  Revolution"  von  t6ßß,  aber  nicht  im  Sinne 
von  Walpole  >  der  das  plutokrati&che  Klassenregiment  einer 
Clique  vnn  großen  Gnmdbeshzern  und  Handckmagnairn 
repibseiiEicrt;  ft  weist  In  seineiii  pollltschcn  ChnrAkier  die 
VcrwundtschaH  mit  den  Ideen  ßollngbrokes  vom  ^ patriotischen 
Kttnig"  nach,  der  die  sa/nK  puhlua  im  Auge  hat  nnd  über 
die  ««elb^l^l^chtigen  otrgari'hisolieii  Kreise  hinweg  an  den  ge« 
Sunden  Sinn  des  Volke»  appelliert.  Und  so  zeigt  er  uns.  wte 
Chatham  mil  seiner  Tendenz  dtc  Prärogative  der  Krönt  durch 
die  engere  Fühlung  mit  den  Wählerniassen  gegenüber  der  auf 
Partrikurmptiun  beruhenden  ParlsTnerttsmajorilät  ni  sllrkrnr 
mit  seiner  ßelonung  der  staÄllicKen  Macht  und  Ordnung 
gegenüber  einer  blulicn  maleriellen  Int  presse  npohtlk  und 
Plutokratte»  bereits  ein  Voriüuler,  J4  der  eigentlichen  Be- 
gründer jenes  neuen  Toryismus  gewesen  ist.  als  dessen  vor* 
nehmster  Repräsentant  dann  sein  Sohn  hervortrilU  Die  ver- 
wickelte Entiftchung^ireschichtc  dieser  Parlci-  und  RegienmßS- 
uniwAUung,   au«   der  Pitt    als  Preniiermini&ter  hervorgeht,   itv 


vielleicbt  die  inreresfianlesle  Psriie  des  Budiea,  Wir  sehen, 
wie  erst  Georg  HL.  im  GegenaaU  zu  seincti  beiden  Vurlühren, 
die  einFnch  die  Minister  rejizieren  tJL^Ucn.  ein  p^rstinlichcs 
Rcginieiil  2(1  führen  sucht  im  Stile  des  a ii Ige kJ arten  Deh^potis- 
iniu  des  Kontinents;  wie  dann  die  falsche  Politik  und  der 
Mißerfolg  in  der  amcnkftnischen  Angelegenheit  die  Aulorkit 
der  Regierung  erschütierlf  und  wie  nun  Whigs  und  Torics  sich 
verbinden,  um  das  persönhche  Regiment  des  Königs  zuKlürzen. 
T>a&  >iind  üthnn  die  neuen  PirLeien,  div  Whigs  unter  Rtieking- 
hain  und  welterliin  unter  Po:c,  verjüngt  durch  den  Geist  und 
die  Ideen  Uurkcs  (denen  der  Vf,  eine  eingehende  Würdigung 
mit  manchen  neuen  Auffassungen  widmet)  und  auf  der  andern 
Seite  die  neuen  Turies,  die  un  Gednnki^n  Chathams  HnknUpfen^ 
gefühlt  von  Sheiburne.  hinter  tieni  schon  PiU  als  der  kommende 
Alann  steht.  Den  Kampf,  der  sich  dann  nuch  derrj  Sturz  des 
persönlichen  Regiments  zwischen  Pitt  und  Vox  abspielt»  hat 
der  VL  sehr  überzeugend  där^estellc  als  den  Kampf  zwischen 
dem  Prinzip  dvi  PailamcnlahenschELlt  und  dei  konstitutionellen 
Monarehie,  wobei  man  aber  auch  für  die  klzlere  die  Aus- 
schahung  des  persönliehen  Regiments  des  Monarchen  stark 
betnnen  muß,  um  ein^r  Idenfifi^iernng  mv  dem  in  dieser 
Hin&icht  doch  ganz  anders  gearteten  kontlncnialen,  besonders 
prciiüi&ch-dcutschen  Systeme  vorzubeugen.  Pitt  Ubernimml 
die  Regierung,  gestützt  auf  die  öTferIlicha  Meinung^  im  Gegen- 
satz zu  der  Parhmenlsmajurilät;  er  Irotzt  diest^r  MajoriTäl,  bi% 
er  zur  Auflösung  schicitcn  kanni  wo  ihm  dann  die  Neuwahlen 
eine  loste  Majoriliil  bringen. 

Es  ist  kein  Partei-  und  Kl  a  säen  regime  nt  wie  das  Walpoles, 
was  Pitt  geführt  hui;  er  ha(  2WJir  vlne  filajaritMl,  aber  eigentlich 
keine  ganz  geschlossene,  kompakte  Partei  hinter  sich  gehabt 
Er  stützt  sich  mehr  auf  die  olfentliche  Meinung,  die  damals 
eine  Macht  zu  werden  begann,  und  anderseits  auf  die  Präro- 
galive  der  Krone,  Ps  ist  ein  eigentümliches  Verhältnis,  daß 
er  einerseits  das  persönliche  Rcgiiiicnl  des  Königs  hat  MUrzen 
helfen  und  daß  er  andererseits  in  der  Krone  die  cigenltiche 
Quelle  seiner  Macht  sucht.  Er  hJtlt  prinzipiell  fest  an  dem 
Vetorecht  der  Krone  und  an  dem  Rechte  des  Königs,  seine 
Minister  zu  ernennen  und  £u  wechseln,  frei  von  dem  Einflüsse 
der  ParlamentsmajoritÜt,  den  die  Wighs  forderten.     Dabei  b^ 
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tont  er  stark  die  SuprematI«  de«  Premier tninisiers  über  »eme 
Kollegen,  er  duIdH  keine  geheimen  Einflüsse,  ^r  sucht,  in 
der  Hauptsache  mit  ErlolK,  ein  konipalitcs  solidarisches 
Kflbmtrti  zusammen! uhflitcn  und  lu  führen.  Und  dieses  Kabirett 
unter  seiner  Ftihrung  let  die  eigentlich«  Regierung  des  Landet* 
Der  Einfluß  drs  tCfinigs  beschränk!  Kich  selbst  in  den  Prägen 
der  luswärtigcEi  Politik  auf  eine  bEo&e  Kontrolle;  seine 
Korrespondenz  mit  Pitt,  anfangs  in  einem  überlegener  Ton 
gehalten,  wird  &eit  dem  ersten  geistigen  Zusammenbruch 
Georgs  ML  (I78S),  viel  zur  [{oh  ballen  der  und  aucb  spärlicher. 
Es  iat  eigentlich  Pitt»  der  regiert,  im  Einverständnis  mit  dem 
Porlament,  aber  nicht  in  Abhängigkeit  von  ihm,  nicht  ols 
Agent  einer  Partei,  sondern  in  einer  Selbständigkeit,  die  sieh 
eineri^eirs  auf  die  Auroriiat  der  Krone,  nnderseils  anf  die 
öffentliche  Meinung  »tüt/t  Die  Konscqiien«  dieses  Regienmgs- 
systems  wgre  ja  cifcntüch  eine  Reform  des  ParJiuncrtlswahl- 
rechts  gewesen,  wie  »ie  IS32  erfolgt  ist  Es  ist  bekannt,  daß 
Pill  ir  der  Tat  die^e  Absicht  gehegt  hat;  wir  sehen  rus  der 
Darstellung  des  Vf.s,  wie  es  gckoinmen  ist.  daß  er  Auf  die 
DurchfUhnmg  noch  hat  vereiehten  nidasen 

Nur  mit  wenigen  Worten  knnn  Ich  noc^  auf  den  Übrigen 
Inhalt  des  Buches  hinweisen.  Der  Vf.  betont  nachdrücklirh 
als  den  dominierenden  Gesichtspunkt  Pitts  die  Dringlichkeit 
der  inneren  Reformen  und  die  Anpassung  der  iluüeren  Politik 
an  diese  erste  und  wichtigste  Aufgabe.  Bei  diesen  Retorm- 
bestrebungen  aber  tritt  der  £iiifltfß  von  Ad  Snnlh  mußgebenci 
hcTVor,  Der  Abfall  der  amerikanischen  Kolonien  hat  zu  einer 
Revision  des  KoloniuL  und  Wirtschaftssystems  im  Sinne  der 
neuen  Theorien  geftihrL  Aber  es  ist  keine  doktrinäre  Polittk 
de;^  taisüfr  /atre,  die  nun  einsetzt,  sondern  ein  maAvotle« 
und  besonnene»  Relcrmieren  von  Fall  zu  Fall,  unter  Wahrung 
des  Staalsgedankens  und  der  Regierungsgewalt-  Die  Kontrolle 
über  Indien,  die  Pox  in  die  Hände  des  Parlaments  bfingen 
wollte,  wird  durch  Pitt  in  die  H^nde  der  Regierung  gelegt. 
Die  kanadiachc  Verfassung  mit  der  Trennung  der  beiden 
Nationaliläien,  mit  dem  Verzicht  auf  das  Bcsleuerungsrechl» 
aber  zugleich  mit  der  wirksamen  Oberhoheit  der  Krone  zeigt 
den  neuen  Weg  des  britischen  F?e>chsgedmikens.  An  koloniale 
Expansion   hpt  über  Pitt  damals  noch  nicht  gedacht-     Der  Vf. 
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konstatiert,  daß  die  eben  damals  einsetzende  Kolcniaalion 
AusirAliens,  insoweit  sie  höhere  Ziele  veriolgie  als  einen 
PUlz  zur  DcporlnlJon  zu  sctiuffen.  rictil  aus  der  Inilrativo  vt»n 
Pitt  hervorgegangtii  ist.  Kolomak  Expa^isiün  vertrug  sich 
nicht  mit  seinen  eigentlichen  Kaüplabsichlcnr  die  ani  eine 
finanz-  und  WirtschaTlsrelorni  gerichiet  waren.  Diese  Reformen 
werden  eingehend  und  sachkundig  besprochen:  die  Verein- 
lachung  der  Tarife,  die  Einrichtung  des  Tilgungsfonds ^  die 
Revision  d«r  hnndelspohtik,  vor  allem  der  französische 
Handelsvertrag  von  1786,  für  d«n  der  Vf.  ein  sehr  umfang- 
reichi^s  archivslisclics  Material  btrntjlzt  hat  und  ht\  dem  er 
namentlich  auch  die  Heranziehung  der  Interesaertcn  aus  dem 
Handels-  und  Fabrikantenstande  eingehend  berücksichtigt  hat, 
lerner  die  Versuche  ^iii  Losung  der  irischen  Frage,  die  zu- 
nächst nuch  nicht  gelangen,  die  Regelung  des  Ge tr ei dtf handeis, 
bei  der  die  Bahnen  des  Merkantilismus  noch  keinesivegs  ganz 
verlassen  werden,  die  tn(erstützung  von  WilberTorce  in  dem 
Bestreben  2ur  Abschaltung  de^  Sklavenhandels  ii.  a.  m,  ^[an1ent- 
lieh  in  den  Tragen  dE^r  Tinanz-  und  Wirtschaftspolitik  zeigt 
der  Vf.  ein  auf  gründlichem  Studium  beruhendes  Verständnis 
der  in  Betracht  kommenden  Tragen. 

Die  Wirrsale  der  auswärtigen  Politik  von  178*1—1793  sind 
mit  besonderer  AuslührÜihkifil  behandelt»  übrigen^i  auch  unter 
Hervorhebung  der  Punkte.  In  deren  der  VI-  mit  den  neueren 
Arbeiten  von  Luckwaldt,  den  beiden  Wittichen,  HeJgel  u.  a- 
tlber einstimmt  oder  von  ihnen  abweicht  Wir  sehen,  wie  Pitt 
erst  allmählich  in  die  auswärtigen  Angelegenheiten  sich  hinein- 
findet, wie  er  über  bald  auch  tm  Au::wärligen  Amt  diu  treibende 
Kraft  wird.  Die  holländischen  Wirren  führen  mit  Hinblick  auf 
die  Gefahr  einer  französischen  Einmischung  ru  der  Anntthfrvmg 
au  Pieuben.  dir  in  dem  Vertrage  von  Loo  1738  ihren  Abschluß 
findet  Die  preußische  Intervention,  die  den  Einfluß  f'ranlircichs 
zurückschiebt,  entspricht  dem  Interesse  der  englischen  Politik, 
vor  allem  den  Frieden  2U  bewahren,  um  das  Werk  der  inneren 
Reform  2ur  Vollendung  zu  bringen.  Aber  die  Pläne  Hertz- 
bergs, die  auf  Erwerbung  von  Danzig  und  Thorn  gerichtet 
sind,  finden  keine  Unterstützung  bei  Pitt;  er  lehnt  die  Ein- 
mischung in  Belgien  nach  Ausbruch  des  Aufsiandes  ah  ebenso 
wie  die  in  Galizicii.    Als  dann   nach  dem  Tode  Kaiser  Josefs 
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ihm  von  Leopold  die  PricdonsveimilMurig  in  dem  Tflikenkj 
ftngebuttn  wird,  scheint  er  einen  Momcni  lang  die  rüliru'nä" 
tn  der  europtLiechcn  Diplomtitic  xu  heben.  Aber  der  Zwiachcn- 
fall  Im  NootknfitJDÜc,  der  zu  einem  Kriege  mit  Spanien  ruhrtn 
ta  mllssrn  schien»  /idit  «eine  AidtTierkKurnkt-il  von  üvn  ^^- 
Uchen  Angelegenheiten  ab  nnd  drängt  zu  einem  ^r^Qertn 
Entgegenkommen  Preußen  gegenüber,  um  den  KrJeg»eiler  dci 
mit  England  verbündeten  KJfnigs  7»  zllgeln.  Die  Brvk'erbung 
von  Dan/ig  «nd  Thorn  wird  gegen  einen  Englands  lnteress«4 
wahrenden  HandeUvcrtrai^  jtUji^csagt.  Indessen  Einglmd  hatle 
sich  die  Fäüen  aus  der  H^ind  schlüpfen  lassen;  die  Dinge 
gingen  nit'hi  nach  »einen  Wlinscheji:  im  Frühjahr  17^1  »ih 
maji  sich  in  krie^eiischem  GtgcnsaU  zu  Rußland.  Aber  dit« 
Land  «oUle  den  Krieg  nicht,  und  Pilt  tral  einen  Rüekeug  an. 
den  der  VI.  als  ein  Fiasko  eciner  suswärtigen  Politik  charak- 
rerisitrrL  Das  NeniralilÜtsprinzip  und  die  FriedenspoTilik 
weiden  dann  in  den  n^cii&tcji  Jahren  fesl^ehalteu ;  die  Inlef- 
ventfon  der  monarchischen  Kontinentilmhehte  in  Frankreich 
acheinl  den  englischen  Interessen  zunächst  gün^lig,  bis  die 
Wendimg  (]eä  Krie^jSglUcke-i,  die  revolutionäre  Expansion,  die 
Eroberung  Belgiens  durch  die  Pran^osen  und  die  Hinrichlung 
des  Königs  eine  Siliiation  schaffen,  bei  der  die  A ul rechter hnl- 
lung  des  Friedens  iiir  Unmfigl  ich  keil  wird,  —  Die  Oeschichlö 
des  gruÜen  K-impfe:^,  der  ?;ich  nun  enispinni,  und  >idncr  Rfick- 
Wirkungen  auf  die  innere  Ptjlitik  wird  den  Gegenwand  des 
2.  Bundes  bilden,  in  dem  der  VI.  dns  Werk  zj  Ende  zu  führen 
gedenkt. 

Vun  einem  hervorragenden  Kenner  der  englischen  Ge- 
schichte des  18.  Jahrhunderts,  Prof-  v-  Rtivilk,  dem  Vf.  der 
Biographic  Chathams,  ist  (in  den  Gölt  Gel.  Anz.  1902,  Nr  d) 
gegfn  die  erste  HälUe  des  Buches  u^  a-  eingewendet  worden, 
ditß  das  pclitiscbe  Urteil  des  VL  siL'h  zu  liehr  dem  in  England 
üblichen  anschmiege»  während  dem  Ref.  die  Schwäche  der 
Monarchie  und  die  Stellung  des  Parlaments  in  hngUnd  als 
eine  Entartung  erscheint.  Ich  habe  mich  von  der  Berechtigung 
dieses  Elrinandes  nicht  zn  Überzeugen  veimoehL  Eine  all- 
gemein verbindliche  Norm  slaallicher  Ordnung,  die  als  Mal^ 
»lab  des  Urteils  zu  gelten  hätte,  miJchle  ich  nicht  anerkennen. 
Die  Bildungen  der  Geschichte  sind  mannigfaltig,  und  es  seheint 


England.  Ml 

mir  wertvoller,   »ich    in   den  Ocist  einer  fremden  Vcrbäsung 

cmaufiihlen  als  ihr  mU  einem  meriloriBchen  Urlell  gegenliber- 
i?»Ireteiu  Mir  .schejnl  das  Buch  S.s  eine  durchaus  gelungent* 
L«is1img,  die  ihrem  Vi.  cmen  Plat^  in  der  ersten  Reilie  dtr 
deutschen  Hisloriker  anweist;  xum  Vcistündnis  Englands  unij 
der  Engländer  scheint  es  mir  von  hervorragendem  Werte, 
Berlin.  0.  Hinüt*, 

Oliver  EiiOPt  Frederkk  York  Pcwflt :  a  tifc  and  a  setecihn  ftom 

His  Srtffrs  and  r?cca-\iofiat  wrUings.  Vol.  /.■  ^fmnir  and 
letUrs  (XVi  u.  Ab\  S.);  veL  !ii  Occastoaal  wntiugs  »XVI  u. 
4ft4  S-)^   Oxford,  CUtrtitdon  Fnsyi,   19(}6,    MH  10  Abbildangtii. 

Die  histon^ch-phiiolaj^isehe  Wiäsenschalt  rühmt  Powell 
vor  allem  als  den  Herausgeber  und  Erklilrer  alinordischer 
Literalur  in  Oemeitischafl  itiil  Vigliissoru  vttn  <kui  vr  Mettitidc. 
und  Konzcnlrulion  lernte.  Als  letzte  Prucbl  dieser  Freund- 
echalt  biachic  die  Oxiordcr  Umvcrsitätspresse  Origiries  hlan- 
<iUae  1005  nach  dem  Tode  beider  heraus,  über  Viglufison 
ersclietrl  liier  P,s  sympathischer  Aufsaljr  liehst  mancher  be- 
zcictmendcii  Einzelbemerkung  imd  cm  Lichtdruck  nach  Pagets 
herrlichem  Bilde.  Wie  P.  aber  2u  Möbius,  K.  Maurer  oder 
seiner  Schule  keine  Fäden  spann,  so  darf  er  auch  auf  diesem 
Pelde  nicht  als  Pl.iillindeT  oder  Vollender  gelten.  —  Literalur- 
und Kulturgeschichte  lagen  ihm  unter  unendlich  weiten 
geistigen  Interessen  besonders  nahe.  Hier  abgedruckt  stehen 
Aufsatze  über  Mündliche  Überllelerung,  Germanisches  Heiden- 
tum ,  Beowulf .  Alfred,  Nibel jngen  und  Übersetzungen  aus 
dem  Isländischen-  Überall  spricht  eiiv  kcuiunis-  und  ge- 
dankenreicher Mann  mit  eigentUmhcher  Kraft;  allein  er  er- 
schöpft nirgends.  Beuchiung  verdienen  seine  Skij::ren  der 
HiKtorikcr  JV^achiavelli,  Gibbon,  Düihnger,  Lecky,  J,  R.  Green, 
G-  Allen,  Creighlon  und  seiner  Freunde  Freenian  und  Car- 
diner. über  Tajnc  urteilte  er  ungerecht-  ßritannienb  neu^^te 
Geschichte  gehen  die  Biätler  über  Victorias  Regierung,  ßuekin, 
Demnkratie  an.  Mehr  als  50  ferrerc  Nummern  bestehen  aus 
kurzen  Atucigoi  von  Büchern  über  Jc^nnc  d'Arc.  Katharina 
Sforza,  Philipp  II,,  Napoleon  oder  f aElen  aus  dem  Kahmen 
dieser  Zeitschfift,  wie  die  Stücke  über  Defoc  und  Kipling, 
wie  die  stimmiingEVollen  Por^^ien,  ferner  Nachdichtungen   nach 
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Omar  Cltajiim,  ileaaen  Leben sitn Behauung  tr  nahe  »fand,  urd 
die  wohl  gelungener  UberseUungcn,  nnmcntlicli  aua  frun^Osi* 
»eher  Lyrik- 

FUr  die  Entwicklung  der  Hi*türik  und  ihr«r  L^hr- 
melhode  biet*?n  Inleressr  die  Atilitillxt:  Bin  Überblick  Über 
Riodcmc  GeschicbtswTsscrAChafI .  Geschichl^ttidium  auf  Viü' 
vcrsitülen,  Gescbichte  lür  Knabeti.  P.  wünschte  die  £^cif  dfs 
Chartas  in  England  nachgeahmt  und  mit  dem  SeminAr  ein« 
Sammlung  urthUologisch^r  Gcgcnslfindc  oder  Bilder  ve*r- 
bundcn  zu  sehen;  er  trat  iiiif  die  Seite  der  OngliiAlforschuiig 
j^ej^eii  den  bloß  darsleltendcn  E^Kay,  auf  die  de»  Seminars 
gegen  tlie  Popularvorlesiirg;  er  wirkte  fUr  Lehrstühle  der 
Hilfswissenschaft  und  begrlitidete  üit  EngUsh  itisioHfa!  revUw 
miL  Von  Mcihodolcigic  hicil  er  wenig:  jeder  solle  individijell 
auch  die  Methode  finden.  Der  Systematik,  der  abstrakten 
Philosophie  zeig;le  er  sich  LiberalT  abgeneigt-  —  Zwar  wcllie 
er  die  Geschichte  ^nni  SelbslJEwet'k  erheben:  müsse  gleich 
der  Staatsmann,  }a  jeder  Praktiker  aua  der  Geschichte  lernen, 
so  liege  doch  nicbl  dem  Historiker  poli  titrierend  es  Katgcben 
ob:  ?»ie  sei  kein  Zweig  der  Ethik  oder  der  Literatur.  Aber, 
wie  er  Darwin  den  größten  neueren  Historiker  nennt»  %a  gab 
er  »ich  Buckleü  Idee  der  Naturgesetze  in  der  Geschichte  hin: 
sie  sei  die  Natnrwis&en schalt  vom  Menschen  in  seiner  polili- 
sehen,  aoiialen  und  vi r lach a filichen  Bedingtheit.  Zum  Wider- 
spruche rciKl  auch  manche  Überlreibung,  wie  sie  dem  Lieb* 
habcr  starken  Ausdrucks  leicht  unlerläuIlL  eine  Nation  sei  um 
«o  grüQer,  je  höher  ihre  Gabe  set,  Hypothesen  ku  bAucn  und 
Beobachtungen  einzuordnen.  Wohl  finden  äich  geistvolle  Be- 
merkungen, wie  über  das  Verdienst  der  Hisioriker  um  das 
Erwachen  des  NationaEgcfühfs  und  den  Z  us  am  mensch  JuS- 
Deutschlunds  und  ItaLienb.  Dennoch  sammelt  unsere  Wissen- 
schaft aus  diesem  zweiten  Bande  weniger  Korn  in  die  Scheuer^ 
ak  sie  von  Stobbs*  NaohFiilger  erwarlel  balle. 

Um  so  wcrlvöller  ist  der  erste.  Er  macht  verständlich, 
wieso  P.,  auch  äußerlich  schön,  von  ungebundenen,  lebhaften 
Manieren,  eine  Oxforder  Berfihifitheit  wurde,  er,  der  doch, 
trotz  rastloser  Arbeit^  Über  stetigem  WcileTbüden  des  eigenen 
Setbat  und  wegen  der  Hilfe,  die  er  den  Arbeiten  der  Freunde 
Bclienkle,  nn  einer  äußerbch  umfangreichen  Produktion  nicht 
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gekommen  ist.  Köstliche  Briefe,  die  reiche«  Wissen,  scharfe 
Beobachtung,  pniklischp  ViciseUigkeit  verrit^n,  in  kerniger 
Sprache,  und  Urteile  verschiedenster  Freunde  in  reizvoller 
Frische  üt>er  P.  gclällL  sind  verwcbl  m  Eltons  trefflich  schil- 
dernden Text;  er  ireichnei  ein  keineswegs  gf»ldig  verhimmeln- 
des, sondern  ein  lebenswahres  Bild  ^on  einem  ganzen  Manne, 
der  grüftcr  war  als  sein  Werk, 

P.f  ^'On  Walliscr  Blut,  lti50  geboren»  bereiste  trüh  lateinische 
Länder  und  blieb  deren  Kultur  {Dante,  Machiavelli,  RabeLaift 
und  Frankreichs  modernstem  Geiste)  zeitlebens  j^iigetön.  In 
Oxford,  wo  er  neben  London  zumeist  lebtc^  war  die  Gc- 
schichtsichrc,  der  er  sich  von  Anfang  an  Kuwcndclc,  noch 
vor  einem  Menschenalter  mit  dem  Rechlsstudiiim  verquickt. 
Er  pmikte  also  jnrislische  Anlangtt  ein.  Doch  kam  solche 
Brotarbeit  spHlcr  dem  Verständnis  nordischer  Sage  mit  ihrem 
reichen  Rechtsgehallc  zugute.  Als  Froude  IB94  »larb,  erhielt 
P,  die  Königliche  Profasaur.  mu3ie  aber  fortfahren,  xu  meinem 
Unlerhaltc  glSrutnde  Feuilletons  zm  schreiben.  An  der  ITni- 
versität  trat  er  für  mnnchc  Reform  ein,  so  flir  das  Studium 
der  englischen  Sprache  und  moderner  Iremder  Literutur.  Er 
verstand  iwar.  die  Vorteil  lebendig  voniiführen  vind  llirs  Stu- 
dium /u  begeistern:  allein  zimi  Schulebifden  Jehlle  dem  sprung- 
haft geistreichen  Manne  die  Ruhe:  die  Wahrheil»  meinte  er. 
kommt  Ln  Blitzen.  Aiich  starb  er  ^cbon  lOO-l.  Ein  geborener 
Künstler,  der  selbsi  Landschaften  malte,  machte  er  sein  Leben 
Äum  Kunstwerk.  An  der  Pionierarheil  m  einer  ästhetischen 
Kultur,  an  Morris  und  Rusklr,  nahm  er  lebendigen  Anlctl.  mit 
einem  Stich  ins  Pariserische-  Den  Kenligmus  von  Bobnc  bia 
Zola  schätzte  er,  ».  a^  nueh  als  wichtige  Quelle  des  Kultur- 
lebens für  den  Historiker  der  Zukunft.  Neben  japanischer 
Kunst  kauUe  er  Rodln.  Er  verstand  die  Sprachen  von  Portugal 
und  Irland  bis  Schweden;  er  konnte  ebensogut  pnmiliven 
Volkshrauch  wie  Merediib  und  Verlaine  originell  bewerten. 
Am  Peinsinn  fElr  Fremdes  sctiärfte  er  den  Blick  für  heimische 
NatJonaluntugerd,  wie  caat:  I,  134»  Vielleicht  im  Gcgcnsatc 
xum  übertriebenen  Teutonismus,  der  unier  seinen  Vorgängern 
Stubbs  und  Freeman  Oxfords  Geschichtsanschauung  beherrvcht 
hatte  und  ihm  als  mo/bus  Grrmanltus  erschien,  suchte  er  die 
früheren  Quellen  und  die  zukllnflige  Nahrung  der  Kultur  Eng- 
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Innd»  anderftvro  t\%  in  Dtulschland.  rransOsisch  emplalal  tr 
aU  wiühtifor  denn  Deutsch ;  unstrt  UnivcrsilAtcn  schienen 
ihm  nicht  nachnhmcnsweTl.  Vielleicht  aU  Bcwiindurer  und 
\)btt9^W-cr  Mae]r*r1incks  erkllkrlc  er,  Rirlgien  nithmt^  heule 
(1^3)  in  Kunst,  Poesie  und  Piona  einen  weit  höheren  PlaU 
a]9  Pculsehknd  ein!  Trejischke  ächaLI  «r  „j^anz  gewiftaenlos 
und  vorurieiisvoll*  t  aus  dessen  blinder  Enylandleind^chalt 
wohl  verftläftdlrch.  Unserer  Volksmas^e  waif  er  —  wühl  \m 
GegenaaU  zu  der  Frankreichs  —  pühclhaUcii  Ccsdmmck  vor. 
Aus  UHoilon  ftuch  der  feinde  erkennt  der  Deutsche  sonst 
gern  sich  selbst  scharfi't;  hier  aber  lernt  er  wenig  Allerdings 
fsnd  P-  «ynip^lhischc  Worte  für  Heine,  dem  dax  vrifdidie 
deutsche  Publikum  das  Denkmal  weigere,  Eilr  die  Grimms 
|ll,  7  lies  Jakob  statt  Wi]helm|,  lür  Meinhoid;  dEil^  dis  jünK&ie 
England  letzteren  bewundert,  vermerkt  schon  R.  M.  Meyer» 
Driihchf  LiliTiitur.  Zu  ßismarck  llildLe  ^Ich  P.  durch  slArken 
Sinn  (tifs  Heldenhafte  hingezogen.  Aber  von  deutscher  Plülo- 
auphte  kannte  et  nur  ein  wenig  Schopenhauer.  Von  Musik 
verstand  er  nicht*  und  fand  Wagners  Haupiidee  wesentlich 
jtidischl  Nämlich  auch  gegen  Joden  und  Amerikaner,  unter 
denen  er  nur  Wall  Whitman  schäUte.  hegte  er  Idiosynknisie. 
Um  so  achtungswerlerT  doÜ  er  in  Praxi  lÜr  Kuno  Meyer  eintrat, 
daü  er  einen  G^tmütt  H^brew  liebenswürdig  kriiisierte  und 
ernst  studierenden  Frauen.  iroU  aller  Abneigung  gegen  ge- 
lehile  Damen,  balF:  überhaupt  ein  gutmütiger  Freund  des  auf- 
strebenden Taicnts  und  der  Jugend.  Die  schwere  Kunst, 
Kindern  natürlich  lu  er?ahlen,  verband  sich  bei  ihm  wie  den 
Grimms  mit  pnciischcni  Sinne  für  die  primitive  Darstellung 
der  Germanen  des  Mittebltersn 

Er  nannte  sich  einen  heidnischen  Arier,  bedauerte  ge- 
legentlich die  flrdung  Mosis  und  ging  nicht  zur  Kirche- 
Alldn  nicht  durch  GewissenskäuipFe,  >Jondern  dtircb  angc 
b&rcRC  Skepsis  und  Wclllrcudigkeil  zur  Rcligiojislosigkcil  ge- 
kommen, achtele  er  afs  kincr  Gentleman  den  Glauben  seiner 
Umgebung.  Pur  den  ohne  Ritus  bestatteten  Freund  als  einen 
cdeln  Menschen  betete  sein  Bisch'^f  im  Dom.  —  Angezogen  von 
morallosem  Heldentum  (an  in  alter  Sage,  wie  hei  den  Nord- 
Undernf  die  semen  Liebhng  Alfred  bekümplen^  stellte  er  diS 
Recht    des    dauernd    erlolgreictien  Siegers    über    bürgerlich« 
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Sittlichkeit,  nichl  krufl  Goltesgericlils,  sonJcrn  weil  ihm  cla$ 
Schlechte  mit  dem  schwachen  Vergänglichen  zusammen heL 
Cr  glaiihct^  an  den  r^rschritl  Utr  Zivilisation. 

In  der  Polhlk  duR'hdachle  er  Einzetprobletiie  schwerlich. 
Cr  hoilLe  attl  die  Erfichborkeit  der  Masse,  htclt  offenen  Ver- 
kehr miL  der  FKichlÜngeTi  der  Revoliil Ionen  Pracihreich«;  und 
RuQlunds,  machte  aber  rrledenslretindsdiaft  und  Hiimumtütf;- 
diisel  nichl  mit-  Spalethir  dachte  c;r  arrstrtkrulLscher»  wurde 
SchutziöllncT  und  Imperio-Iist.  -  Alles  iti  allem:  ein  Mensch 
nicht  harmonisch  ausgeglichen,  maßvoll  gegiditel  oder  gar 
systematisch  ge!t»ileU  aber  ein  Mann  von  reckenlialler  Oerad- 
heif,  eine  Seele  von  wellweiler  MitempfindiingH  ein  nach  näch- 
stem ringender  Geist,  eine  Natur  von  kerngcsimder  Weltliehe. 
CItons  Freundeshand»  die  der  Nachwelt  dieses  Bild,  das  aus 
P.s  Bürhc-rr  nichl  xn  entnehmen  würe,  erhalt,  verdient  leh- 
hMtcn  Dank.  Es  fesselt  den  Beschauer  lange;  fast  nur  da- 
nach durfte  ich,  der  V.  blol^  einmal  fUichtig  gesehen  hat,  obige 
Züge  nachzeichnen,  —  Bibliographie  und  Index  sind  dem 
zweiten  Bairde  beigegeben. 

Bcriin.  f.  Liebermann. 

Dts  poltilschrn  Prov]nz<.'Ti  Rußlands  uiiLer  Kalharhia  IL  In  den 
Jlhrei  1772— I7S2.  Versuch  einer  DaretelUmg  der  anläng- 
liehen  Bcfklitjni^cn  der  ruäslschen  Regierung  zu  ihren  pol- 
nischen Untertanen-  Von  U.  L.  Lehionen.  Aue  dem  finni- 
schen Orl^ici;!]  übtrsctzl  von  Gustav  Sc  limidt.  Berlin, 
üeorg  Heimer-     1W7.     XXXVIl  u-  634  ü. 

Die  Arbeit  von  Lehtonen  trägt  in  keiner  Hinsichl  den 
Charakter  einer  Ersllingaarbeitp  Sie  ist  die  Frucht  mehrjähriger 
gründlicher  Studien,  gut  disponiert  und  führt  2U  einem  erheu- 
ticben  wissenscliufdichen  F^orlschrilE.  In  eine  gewisse  Parallele 
ließe  sich  die  unter  der  Redaktion  von  6r.  Rodgers  Prümera 
erschienene  Publikation  „Das  jähr  170.'?*,  Urkunden  und  Akten- 
stücke zur  Orgamsaliori  SEidpreuQens  (Po«en  L8^5>  stellen, 
die  ebenfalls  den  Obergang  ehemals  polnischer  Gebiete  unter 
eine  neue  Herrschah  schildert.  Aber  sie  gibt  im  wesentlichen 
nur  Aktsn&lUcke,  und  einen  darstellenden  Charakter  nimmt  sie 
nur  gelegendich  an;  such  Ist  sie  das  Werk  einer  Reihe  von 
Oelehrleii,  und  endlich  behandelt  «ie  nur  die  Ereignisse  eines 
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Jahres.  U  hit  üch  sein  Zid  weitet  gesldll,  unJ  wenn  seine 
Arbeit  auch  in  ihrer  üCgenwaftigen  GcsUli  ein  ii»  ^nich  übiie- 
sclilossenes  Giin^es  c]arst<:]lt,  iuUI  sich  doch  leiclil  erkennen, 
daß  »ie  ihm  den  Weg  zu  weiteren  Daraiellungen  der  Polen- 
juiliEiK  Rüßlijtid^  zu  bqhnen  bc^limmt  Lal.  Su  kann  eK  denn 
nicht  wundcrrtchmen,  daß  «r  ztcititicli  vueit  auslioli.  Sein 
Buch  2orlaJI1  in  xve'i  Hauptabschnitte,  deren  «rst«r  di«  wich- 
tigsten UrvAchen  des  Untergangs  Polens  fS,  l  —  1l>ä)  darlegt, 
vil^irendder  zweite  (S.  U>S— 1>34)  dtm  durch  Jen  Titd  gegebenen 
c^ijfcntlichcn  Thema  gewidmet  ist.  Teil  I  schüpll  im  wesenl- 
liehen  au^  zweiter  Hand  und  gd>i  ein  Bdd  der  Verlassung, 
der  Stande,  der  ge^elUchaft hieben  Einrichtungen,  der  klrehlicben' 
VerbUhrushe  unJ  dtrt  VulkshiULmg  bis  1772^  Aueb  die  Bezie* 
hungcn  Polens  zu  den  auswärt  igen  Mächten  werden  Jn  aller 
Ktirxe  charaktcrLsicn.  Man  wird  in  diesem  Abschnitt  niehl 
viel  neue*  finden,  wenn  auch  dem  deutlichen  Leser  die  heran- 
fjc^oiijcric  ru&aiNL:lie  Lilcralur  von  hiteres^^e  5rin  wird.  Aber 
die  Darstellung  isl  (und  wenn  wir  von  klemen  Mil^griffen  ab' 
sehen,  wie  x,  B.  die  Bezeichnung  der  Kuren  als  Angehörige 
des  tiltauischen  SpTaehülammes)  kiirrekl  und  auch  für  den- 
jenlgeit,  der  iich  nicht  Hpezlell  mit  puhüsdier  Gcäcfiicbte  be- 
schäftigt hat,  eine  ^utc  [Einführung  in  den  schwierigen  Stoff 
des  polnischen  Verfa^tfungs-  und  Wirischaftsfebens. 

Um  «u  mehr  ßeuchiung  verdien  da^  zweite  Buch,  der 
rigeniliche  Körper  der  Arbeit.  Auch  hier  bat  L  e-s  nicht  ftJr 
inügli^b  gehalten,  d^n  Leser  gleich  in  mi^/ii!t  r^j  einzuführen. 
Nachdem  er  den  Anteif  Rußlands  an  der  ersten  Teilung  be- 
filininil  h^kt,  gdit  er  genau  aitf  die  Puliltk  ein,  die  Rußland  bi« 
1772  seinen  Grenzpro ^Jn^en  gegenüber  verfolgt  hat,  irobci 
KIcinrulSIcnd,  der  Kreis  Smolensk,  die  Oatseeproviiiaen  und 
das  GouverncmenE  Wiborg  in  der  Zeit  vor  Katharina  IL  und 
danach  in  deren  ersten  Regienrngs jähren  eingehende  Berllcksich* 
figting  gcEundcn  haben  (S.  ISI — 228).  Ea  schließen  sich  daran 
die  zunächst  theoretischen  Vorbereitungen  zur  Einführung  der 
russischen  Verwaltung  in  die  neu  zu  erwerbenden  polnischen 
Gebiete^  Sie  greifen  bis  1703  zurück,  da  die  Kaiserin  einen 
Eventualantrag  Tschcrnyschews  in  Erwägung  zog.  und  finden 
ihre  endgülhge  Fassung  in  der  Instruktion  Katharinas  vom 
10.  Mai  1772.    Von  den  neti  erworbenen  Gebieten  wurden  dl 
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j^nigen,  die  Trlilier  zu  Rußland  grbcirt  hatten,  nebst  einigen 
artgrcn senden  polnischen  Oebicleti  7.vm  Gouvcnteineiit  P^kow 
gcsctildgcn,  30  daß  dieses  Gouvernement  uns  den  vier  Pro- 
vinzen: Pskowj  Wcljkij«  Lüki,  PolniGch-LivJ&nd  und  Polojsk 
bestand,  die  anderen  reinpolnischen  Gebiete  7-um  Gouverne» 
mciit  Muhilcw,  das  nunmehr  Jn  die  Ptovnizen  Moliilew,  Orscha, 
ßoaatscliew  und  Wttebak  zerliel,  Alle  acht  Provinzen  z\x- 
äanimen  aber  bildeten  das  Generulgouverntiment  Weißniß- 
Innd,  Zu  Gonvcrnenren  wurde»  die  filt.  Kra^sheleekow  und 
Kuchüivski  ernannt,  zum  Generalj^ouverneur  von  WclßrjÜIäJid 
Gral  Sachar  Tsi:hernyftchew. 

Die  sich  hier  anschliel^anden  Abschnitte  beireifen  die  Neu- 
organisalion  WeiÖrufiland^i  und  begründen  den  dauernden  Wert 
dcH  Buches.  Es  sind  iiit  ganzen  fünf  KapJtd;  Die  LelstLin^ 
des  Tfcueidesi  die  Organisation  der  Verwaltung  ürd  Rechta- 
phcf^e,  die  lA'irlschahliche  Gesetzgebung,  die  Regelung  der 
kirchlichen  Verhähtiisse  und  endlich  K;iiharina  II-  in  WeiÜ- 
ruDland.  Das  alles  ist  neben  dem  in  den  Bünden  desSbornlk 
veröffentlichten  Rohmaterial,  das  aber  lür  diese  iiwccite  hier 
jcum  erstenmal  ansgebealei  wurde,  vornehmlich  aus  archrva- 
lischem  Material  aufgebaiil  und  zn  einem  lebendigen  und 
überzeugenden  Bilde  ^eslallet  worden.  Dei  reiche  Ertrag, 
der  dabei  für  die  CharakLeristJh  der  Kaiserin  und  ihrer  Heller, 
namentlich  Tsohernyseht^w,  abfällt,  «steigert  dis  Interesse,  Katha- 
rin*  als  Regentin  gewinnt,  die  ohnehin  geringen  Sympathien, 
die  man  für  die  Polen  jener  Tage  hegen  kann,  mindern  sich 
noch.  Von  einem  polnischen  Patriotismus  vollends  kann  da- 
mals keine  Rede  sein. 

Es  wäre  sehr  dankenswert,  wenn  Herr  L.  in  gleich  gründ- 
licher Weise  auch  dii^  russisch-polnischen  Provinzen  der  späteren 
Icilungen  in  den  Kieis  seiner  Stndien  ziehen  wollte. 

Berlin,  TA.  Schtemann. 

QrMatt-Dac  f/lcoims  MikA^/fowifscJi^  Les  rttathns  diplo' 
matiques  J<  ia  Ras^te  et  ät  ta  Fmnct^  ä'apris  its  rapports 
rf«  amtj/issattfurs  d'AUxttndre  et  dt  Nttpei^on.  I808—ISIZ. 
Tema  IV  tt  V.    St  P/Ufsbcarg.  Manufaetttn  äett  FapUrft 

äe  l'itat.     lQO«i,   1407.     434  n.  Ol  S. 
Die  beiden  letjtl  erschienenen  ßJnde  der  groü  ungelegten 
Publikation  des  Großllirstcii  Nikolai  Nfichailowiuch  umfassen 


"tm'  ülemlurbcrlchL  \ 

die  Bn«f«  und  Berichte  CaulnincnuMs  nn  Nnpnlonn,  Cham- 
pagny  tind  seinen  Na<:Jif<"!gcr  Marcl  vam  17.  Juli  ISO**  bis 
jEum  12.  Mfli  ISII,  dM  hcilSl  bis  zu  dem  AuRcnblick«  da  Graf 
Lauriston  in  CauloJnGOurls  Stelle  den  BüBchalterpüticfi  in 
St  PelerslJiirg  übernahTn.  Damii  ist  die  erste  HAIIre  der  Publi- 
kü(ii>ii  dct  GtoßTürsien  dtm  AbsL^tluD  nahe  #;ebracJii,  Aul 
die  Berichte  Laimstons  werden  die  entsprechenden  Rclaticoen 
aus  Paris  loliE^en:  des  Botschafters  Kurakin  und  der  besonderen 
Missionen  von  NesselrotJe  und  Tacherny^chew,  Wird  erst  der 
Einblick  in  die  Summe  dieser  Berichte  Jn^  dipTnmallKdie  ßild 
der  m^^sijScH -französischen  ßeziehunj^cn  atil  Mchere  Grundlagen 
«teilen  und  das  Geheimnis  der  Politik  beider  Kaiser  der  L^sunff 
näher  bringen,  so  bieten  doch  bereits  die  bis  lur  Stunde  ver- 
Clletitliclilcii  Malertalicn  eine  sehr  wesenllidw  BcrticbernuK 
unaerca  hUloriachcn  Wissens,  Es  sind  speziell  drei  Probleme, 
die  mt  Licht  dieser  Korrespondenjcn  an  Klarheit  (jewinnen: 
die  Geschichte  der  Konvention  über  Polen,  das  Heiratsprojekt 
Kapoteons  und  die  oldenburgische  Frage  mil  den  «u  sie  ge* 
knüpften  politischen  Konsequenzen.  In  ihrer  Summe  lÜhrcn 
tie  alle  drei  zum  gleichen  Ziel:  di,«m  Bruch  zwischen  Rußland 
und  Prankreich.  und  im  ueseni liehen  bleibt  dabei  das  Bild 
beliehen,  das  der  Gral  Albert  Vaudal  in  seinem  kbenavollen 
Btich  über  Napoleon  und  Alexander  entworfen  hat.  Nur  wird 
da5  Bild  intimer  Dftfl  die  polnische  Frage  zu  dnem  Bruch 
ilihtcn  werde,  wurde  dem  französischen  Botschafter  schon 
vrjthrend  der  (tsleireichischen  Kampagne  Napoleons  vdllig  klar^ 
Am  2,  August  180'»  berichlel  er  Champaj^y,  dali  Alexander 
ihm  gesagt  habe:  ,s'rt  fi&t  tjufstwn  dn  rHablissemfrtt  tf#  Ic 
P&tofpte.  U  monäf  n'tst  paa  assfi  grand  pottr  nous  ürranger' , 
und  diesen  Salf  hat  er  mehrfach  bei  anderem  Anlaß  fast  wört- 
lich wiederholt.  Ende  Oktober  ISO')  macht  Rumjar^ow  kein 
Hehl  daraus,  dat^  seiner  Überzeugung  nach  Frunkreich  darauf 
ausgehe,  die  Allianz  zu  lösen,  um  pnlnische  Trllumt;  xu  be- 
Iriedigen. 

In  diesem  Zusammenhang  hat  Napoleon  sich  entschlossen, 
den  Kaiser  ubeT  den  Abschluß  d€s  Wiener  Friedens  durch 
das  Anerbieten  zu  beruhigen,  alles  Eu  tun,  w«s  den  Polen  die 
Holfnung  auf  eine  Herstellung  Polens  nehmen  könne.  Seiner 
Itiibative  gehört  der  Vorschlag  ^tjae  les  mois  de  Foi&jfne  ei  dt 
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Po/cinais  disparaisseni  aon  setilem^nf  de  iouUs  fes  irnttmcHons 
potiiiqux-s,  mais  mim^  dt  fhtsfoire*  fVaudal  II.  163).  Dies» 
Schreiben  Iml   am  5.  November  IS09   in  Pctersbur;«   ein   und 

hatte  zur  Folge,  dsifi  Alexander,  olfenbar  nach  vorausgegangciier 
Bemtung  mii  Rirmjanzuu-,  drm  frunzü «tischen  Botschalt^r 
mündlich  den  Entwurf  zu  einer  Konvention  vorlegte,  v\t  er 
sie  als  Bekräftigung  der  durch  Champogny  übermittelten  Vor- 
schlage Napoleons  von  Frankieich  erwartete^  Gehört  dem- 
nach Napoleon  die  Anregung,  so  isl  die  erste  Formnlierung 
Alexanders  Werk,  und  es  ist  wichiig,  diese  Fomiuliening  zu 
kennen.  Alexander  wünscht;  da3  niemals  von  einer  Her- 
stellung Polens  die  Rede  Bein  dude  nnd  der  gegenwlirtlgt' 
Bestand  der  Teilung  garantiert  g^erde.  (Diese  letztere  Forde- 
sung  kehrt  in  keinem  der  späteren  Konventionsentwiirfe  wieder!) 
Er  verlangt  ferner:  Unterdrückung  der  Niimen  , Polen  und 
Pole*  in  allen  OTfenilichen  und  privaten  Urkunden  und  die 
Unterdrilekung  aller  ßezelchntmgen,  die  damit  In  Ziisjimmen- 
hang  stehen. 

Aulhebung  aller  polnischen  Orden  und  aller  Bezeichnungen 
und  Aii*ize  lehn  fingen,   die   mit   ihnen  verbunden  sein  künnen, 

Verpflichtung,  daß  kein  russischer  Untertan  in  den  Dienst 
dcÄ  Königs  von  Sachsen  aufgenommen  werde  und  vice  verso, 

Unterdückting  jeder  Benennung  und  jeder  Einrichtung, 
die  dahin  zielt,  das  Großfürsten  tu  in  Warschau  oder  den  Tel) 
Galijiens,  der  dazu  geschlagen  werden  «olle,  anders  a1<i  eine 
Provinz  des  Königreichs  Sachsen  erscheinen  zu  lassen^  Dieses 
Projekt  wurde  in  Paris  nicht  ungünstig  aufgenommen,  da 
Napoleon  um  jene  Zeit  den  Enfschluß  gefaßt  hntle,  um  die 
Hand  der  CroDUIrstin  Anna  ^ti  werben,  und  tleshalb  alles 
daran  setzen  wollte,  Alexander  glinstrg  zu  stimmen.  So  er- 
hielt Coülaincourt  am  24.  November  180**  die  Vullmachl,  eine 
Konvention  au^zuarbeiien,  wie  Alexander  sie  wünschte,  und 
sie  zu  iriler^elchrjen:  ../lourutt  ijit*fite  n'aif  pour  ohjri  quf  dt 
rassarfr  co/itrr  U  r^labtissertitrti  de  ta  Pohgnc  tt  faf^ran- 
üiascment  du  dachS  de  Varsovie;  en  gM^rai,  vous  ne  vcas 
rtfuxi^res  ä  rien  df  rr  qiri  unrtiti  poar  hui  H'Shlgrter  htite 
iäie  da  r^tablis^rrnttü  dr  fa  Pologat,  fU," 

Aul  diese  Instruktion  hin  hat  Caufaincourt  den  in  Pclcrs- 
burg  formulierten  Entwiir!  unterzeichnet   und   zui  Ratifikation 
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nach  Paris  geschickt*  während  der  Kaiser  Alexander  »inei^ 
seits  ihn  schon  &m  9.  Fcbniir  im  voraus  ratifizierte.  Ann 
2^-  Pebniar  soltle  dann  m  Pcttr^biiTg  der  Austausch  der  Rali- 
likatiuEien  erfolgen.  Statt  dessen  traf  um  23.  Februar  eine 
Depesche  Kuraitiiifi  dn,  aus  der  sich  ef£a!>,  dal&  Napoleon 
tintcr  keinen  Umi» linden  in  die  Konventton  den  Satjr  auf- 
nahmen wullc:  „/■»  royaumede  Po/tf^/ie  ntr  xtra  jamaU  reiahU.** 
Für  AlexandcFi  der  nur  nin  diese»  SaUes  nrillen  die  Ki>[iven- 
tion  geschlossen  hailCi  hom  das  einer  Ablehnung  gleich,  und 
«o  i^t  ea  begreiflich,  daO  das  am  10.  M4rz  eintreffende  fran- 
zösische Ocgcnprnjckt  wenig  Cinndc  vot  snnen  Augen  fand« 
Cr  kriliaierte  cft  zunächst  scharf  vor  Cauloincourt  und  Legte 
dann  alle  seine  Einwendungen  in  einem  üej^enprojekt  nieder, 
das  drei  der  von  Napoleon  inodili^ierien  Artikel  imveranderl 
aiifnafim,  im  übrigen  aber  den  urv|ir{iitg1idieiL  russischen  Ent- 
wurf wicderherstclIteH  Diesem  russischen  Gegenprojekt  hat 
dann  Napoleon  ehenlalls  die  Rattlikation  verweigert,  und  damit 
war  die  Konvention  ilber  Polen  und  zugleich  die  Fretindschaft 
zwjKchtn   Napoleon  und   Alexander  cndgtifLig  £cm&*4cn. 

t:in  Anhang  2U  Band  4  unserer  Pubhkalion  bringt  den 
T83c1  dea  französischen  und  des  zweiten  rvssischen  Projekts 
imd  dazu  die  Bemerkungen  beider  Kaiser  zum  Entwurf  des 
Rivalen,  die  überaus  charakteris lisch  die  uuveisölnificben 
Gegensätze,  die  sie  Irennen,  hervortreten  lassen>  f^  fehlt 
aber  der  authentische  Text  der  ersten  russischen  Konvention. 
Für  Napoleon  war  mit  dem  Abbruch  der  Verhfin<l hingen,  die 
seine  VcrmUhlung  mit  Anna  Pawluwna  hetialcn.  die  Notwen- 
digkeit geschwunden,  die  Rücksichten  zu  nehmen»  die  für  ihn 
im  November  180^  bestimmend  waren,  und  so  ist  es  versländ- 
lich, daß  die  bestehentlen  OegensÄr/e  *iich  nunmehr  stetig 
verschärften,  Der  eigentliche  Stachel  blieb,  wie  die  Biiefe 
des  Band  5  zeigen,  immer  die  polnische  Frage.  Bis  zunfi 
September  ISIO  scheint  Alexander  noch  auf  die  schliefiliche 
Rahfikation  seines  Gegenprojekts  gehofft  zu  haben.  Von  da 
eb  hörte  er  auf,  mit  Caulaincourt  von  der  Konvention  zu 
reden.  Die  Depesche  Nr.  543.  welche  wiederum  den  Text 
einer  Konvention  tlber  Polen  bringt,  deckt  sich  inhaltlich  voll- 
kommen mit  der  oben  angeftlhrten  ersten  Formulierung  Ale- 
xanden^  und  die  Randbemerkung  Champagnys:  ,^a  Afa/est/, 
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<ipris  avoir  91t  connaissante  äe  aih  dipHht,  a  tcn^nti  ä  cf 
que  Us  stipuiation.^  ci-des^u^  /ussent  Ifx  haK^s  de  fti  fonvätitifift 
t)  conclure",  ist  nichls  arÜE^res  als  üic  Vollmacht,  die  Caulain- 
couJt  am  24.  November  1809  erhielt.  Wenn  daher  diese 
Depesche  vom  7.  November  IßlO  datiert  i*t,  kann  <Jas  nur 
ein  Schreiblehler  sei.  Sie  gehört  In  Band  4  al»  Annex  7U 
Nr,  351  vom  7-  November  1809. 

Mit  dem  Dezember  1810  begannen  die  bAnddspoTittachen 
Differenzen  und  die  olden burgische  h'rage  in  den  Vordur^rnnd 
IM  treten;  aber  es  kann  kein  Ztveilel  «ein,  daß  bdde  an  Wich- 
tigkeil für  den  Kaiser  Alexander  hinter  der  polnischen  zurlick* 
standen,  Et  wollte  nicht  dulden,  wie  Rumjüniüw  in  seiner 
letzten  Eänf^eren  Unterredung  mjt  Cauiaincourt  sieb  ausdrückt^ 
,dafl  an  «einen  Grenzen  stall  de*  Herzogtums  Warschati  das 
polnische  Gespen&t  umgebe".  ,Jt  faul  choisir  tafre  ta  Po" 
iognt  ci  Ja  Russic'^'j  das  war  das  politische  Schlagwort,  das 
man  Caulainccurt  ^uf  den  Weg  gab,  als  er  nach  dreijährigem 
Aidenthalt  im  Mai  181 1  endlich  Petersburg  verließ.  Damit 
scbheßt  der  Band  5.  Wir  haben  den  leichen  Inhult  dieser 
Publikation  nur  nach  einer  Seite  hin  hervorgehoben.  Sie 
bietet  aber  in  vielfacher  Hinsicht  Antklürung  und  iielehiung, 
Cauiaincourt  hat  besser  als  die  mei&ien  Zeitgenossen  in  der 
Seele  Ale»ander-s  gelesei,  und  Jei  Kaiser  ist  ihm  gegenüber 
mitunter  von  verblüffender  Offenheit  gewesen.  Manches  frei- 
lich ist  ihm  auch  entgangen-  jMan  kann  das  Spiel  Alexanders 
in  der  polnischen  Frage  nicht  versiehen,  nenn  man  seine 
gleiehzeitigen  Beziehinigeit  £11  CzArtoryski  unberüeksichligt 
iOt.  Er  wird  nur  vicrmel  und  immer  rtur  hcit^iiftg  envihnt, 
auch  durchschaut  Cauiaincourt  nicht  die  falsche  Rolle,  die  der 
Kaiser  den  Kanzler  Rtimjan2ow  «pielen  laßt.  Die  Verschlagen- 
lieiL  Alexanders  tritt  dadurch  nur  in  da  um  so  hellere»  LichL 

Berlin«  Th.  Sc/tieman/i. 
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Dl«  Ht^rren  Verfasser  ersuchen  wir,  Suitdcrab^Ufic  ilirer 
in  ZcitüchrtUcn  erschienenen  Aub&tzc,  welche  sie  an  dieser 
Stelle  berücksichtigt  wUnecher),  uns  lr«undhchsT  einzusenden. 

Die  Redaktion. 


ATl^emelnes. 

F.  DreTjp,  H-  Orlminc  vhlü  J^  T.  Kirsch  werden  im 
Aultragc  der  Görrcfi-GcecUscbaft  „Studien  tut  Geechichle  und 
Kultur  des  Allcftums**  (Paderborn,  SchönTnßh)  herausgeben.  JHhr- 
lich  sollen  *— 6  Heile  von  i—^  Boä^^*  erächvinen.  Bisher  sind 
yeröffenüichl:  Orimme,  Das  Uraelitlsche  PflngsUest  und  der  Plc- 
jadenliLtlt  und  |,  Abele,  D«t  Senat  unter  Auguslut,  im  Dnjcke 
ist:  Fr^netitle,  La  polis  grrrtfur.  Ersehelnen  sollen  IflOS:  Drcrup, 
Ein  politUchce  Pamphlet  oiiu  Athen  ^0-4  v.  Chr.;  Martini,  Zur  in- 
dfrehtcn  nhcrtJefcrun^  de&  L^erlJu»  Diogenes ,  Kirsch,  Orient  und 
Ab«ndbnd   in   der  Kim&lcntwlcklun^   des  christlichen  Altertum«, 

[in  Januar  \90ii  soll  dnc  neue  Viertcljahrs&chrifl  für  FranxlB- 
kan«TgeftChich[e »  Arrhivlam  FratteistafiO'HistorUum,. 
ertehcincn.  Die  Leitung  hegt  in  den  HJindcn  der  Patr^a  de* 
Ccllc^um  %  Bon^tvenliirne  rw  Quarachl  bei  Florenz.  Für  die 
Ahhandtunt^en  ^ind  neben  der  latviniaclien  auch  die  madcmcn 
Sprachen  ruge [aasen. 

Au«  der  neuen  SeherUchen  Internationalen  Wochenschfill 
lllr  Wissenschaft  usw.  Kcien  hter  gun/  kurK  erwähnt  die  Aulkälfc 
von  H,  DieU,  Der  direkle  tnternalionule  Handeo^iriUenleihuer- 
kchr  (Nr.  U),  Kehr.  Djia  VaEiKaniache  Archiv  <Nr.  14)  und 
SchmotJer,  Adam  Smith  (Nr.  n;i3). 
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Im    Tliüncn- Archiv  2,  2    entwickelt    der   Herausgeber    Rieh. 

Elirenberg,  nicht  ohne  schärfe  SeUcnhiebe  üul  die  Intcreflse- 
loaigkeÜ  der  Wirtschaf UhiBtorikiT  für  seine  Untcrnch mutig,  einen 
PI  An  7ur  Errichtung  «Im;«  [nslititu  lUr  r^xakte  WirtschafUlorschung 
iti  dcf  Art  clwa  des  Solvay^»chcn  InatltiitB  in  Brüaacl»  Im  Gegen- 
satz t\i  Tillea  ^WirtachaElsarchiiren'  (ij.  dlp«e  Zelischrilt  <B,  427) 
Irin  er  lür  .ßcrnebenrchivc'  der  cir*elTicn  ^roUcn  Unlcrnch- 
miingen  etn^  die  Ihrerseils  dem  geplanten  Institut  ihr  Maiorial 
üur  »Licnji^wiasenücliaftlichcn  Verwertung  jcur  VcTiUgatig  stcllcii 
sollen. 

Unler  dem  Tliel  ^Studhim  der  GeachichiawiaaenschaTt'  be- 
spricht SchmidNutiE,  der  Vorknmpicr  eJncr  erat  noch  z\t 
Bchalfendtn  „Hochi*chtilp!ldagngik%  Bernlieims  Schrift  über  das 
akademische  Studium  der  GeBChiChlswiBaenschaft ;  er  Blimnit 
Bernheim  in  allen  aejnen  AuafUhrungen  zu.  wertet  aber  dlv  Vor« 
tcaurgcn  doch  civtaa  höher. 

^Dic  ^cachichtLiche  Bedeutung  von  Ma^herkarhelL  und  Heircn- 
tmn  im  Lichte  üoelheechcr  Gedanken"  prüit  KarJ  H:i3bach 
(Wiaa.  Beil  x.  Jdiiesb.  dea  RcAl^ynm.  £i»enaeb,  1407).  Goethe» 
Anscbauiin^  gt^hr  demnach  d^iraul  hinauE,  daB  M^ictienurbcll  und 
JlerrciiLum  ^kichinäüig  den  Laal  der  Gcscbichtt  bcfltiiiiineii,  sich 
geg^naellig  ergänzend.  Ooeibc  hat  also  uuch  auf  tii^eein  Gebiete 
bereit»  iii»[JnktJv  erkänitU  wit»  die  iiiütoiischf  WUsenbcbatt  d<^ 
IV.  Jahrhundert«  dann  tnrachend  verbreitet  hat  und  was  heute  lür 
Alle  Historiker  eine  aelbatveratändliclie  A(ischrtLiunj{  hl  oder  doch 
sein  sollte. 

P.  Fjihlbeck  in  Lnnd  hcbandcLt  in  einer  MllLcilung  an  die 
10.  Sektion  des  fmfiiut  internatioriat  d^  statistlque  ti  LondrtSf 
lQ05i  ,Lfl  d/caäener  ei  Sa  cfiaie  des  peapUs'*  Er  lührt  darin  den 
Niedergang  der  filhrenden  antiken  Nationen  in  erster  Linie  auf 
den  Rtich^an^  der  Heiraten  und  auf  daa  ZweiklndcrBystem  zurück 
~  alle  anderen  tTrMchen  ueten  sekundärer  Nalitr.  Die  Frage, 
ob  auch  die  arischen  Völker  der  Gegenwart  vtiw  diesem  Schiehaal 
bfdrobl  «ind,  Kihrl  den  Verfaaaer  zur  ataiiatUchen  Prüfung  der 
Geburten  und  Todesfälle  bei  allen  eufopäiüchcn  Kationen.  Dabei 
kommt  CT  in  dem  T^rgebnis,  daÜ  iiberail  die  Geburtenarahl  Irn 
Kückyuriff  bcifrifkn  ist  und  daä  damit  der  Anfang  des  VerlilU 
Sich  vi.tll^ieht,  fall«  es  nicht  gelingt^  dieser  Erscheinung  Kinhalt 
zu  tut). 

A,  Fribourg  berichtet  in  der  Rev.  dt  Synth,  tti-si.  XIV,  2 
über  firur  praktische  Versuche,  die  der  Genler  Psyclwlnj^c  Ed- 
Cloparidc  Über  die  PftychDiogic  der  Auusagt  gemacht  h«t  U^9i- 
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vfi/rj  fxp/ri4Hces  iur  te  t^meignaae'),  Äcine  Untersucht]  ngen  tr- 
i1rccb«n  sicH  ftui  Kollektiv ftu&eafzcn,  ivif  die  UTxrr  ein  »-onidn- 
»airreH  (^^lcbnU  Bngcstcllteii  Aiiliclchnuiigcn  ttcin^t  Vorlcfiungs- 
bcaucbcr^  die  tr^cebnieäe  litf1«m  in  ihrer  crdrUckcAd«n  Mehrheit 
den  BocIh  ürr  UEizuIänglkliktil  der  Ausiid|frn- 

Eduard  M^yer«  Inl^re^tiitnf?  AMutidlimg  pDie  Anänge  de« 
SUatB  und  HCtn  VcrhUlliiU  cu  den  Geschlecht« verbünden  und  zum 
Volkslimr  (SlUungs berichte  der  ßcrllrcr  Akademie,  phlK-htaU 
KU&sc  V.  <j.  Jun!  1907)  ni«cht  encrifinch  Fronl  tci-cn  die  Htrrkitung' 
de»  Staalt«  auh  den  Gr; vchkchU verbünden :  dlenf  »icn  tini^ekehrt 
er«t  durch  jenen  Hcichaffen.  der  ab  die  prmifirc  Form  der 
mennehllchen  Gtraemuchafl  Itberbnupt  gtllen  müsup.  Fr  cnispräche 
der  tierischen  Hccrde,  »ci  in  BCLncm  Ursprünge  Blau  ölter  ils  d«» 
Jlrtenftehenf^etchleehf  t^nd  habe  ftessen  Fnlwicklung  liberhjiupc 
cr»1  eTtnüellchl. 

MU  fttt(cii  und  »ichcrer»  SUii:hcii  «kitxLcrl  O,  Hintzc  «Die 
SeehcTr^chatt  Engianda,  ihe  Bc^^rUrdurtg  und  ihre  Bedeutung* 
(Neue  Zeit-  u.  Slrdttriigcn  IV,  4^  Dresden,  v.  Zahn  A  Jaenaeh. 
1  M.K  Fr  betont  u.  x  mit  vollem  tJcchtf  daß  handeUf^eUl  iind 
Trieb  £ur  See  keine  natürlicben  und  notwendigen  Ligex^schjiften 
des  engliBChen  Volke«  v«ien,  «ondern  diQ  die  Geschichte  erst  difr 
cnKlJ»che  Nation  m  dem  erzogen  hat,  was  ale  heute  Ut. 

Harold  Stein acker,  Cber  St^nd  und  Aulgaben  der 
unjLiii Tischen  Veifa^suni^bgc^cb fehle.  S.-A.  ans  den  MiltelLungen 
des  Instituts  \.  österr,  Geflchicht«)or«chting  2B.  Bd-,  3,  He(L  Inns- 
bruck, WA^ner,  1907.  72  S,  —  In  dicbcr  UiVh»!  mMruktiven  Ab- 
bandlung  lejsl  St.  zunächst  die  hei  den  maf^arischen  Rcchtt^ 
blelorlkent  herrschende  Auilassung  von  der  Liiifjari sehen  Ver- 
lassung dar.  Nach  ihnen  iai  üer  KonstilufionaliEmus  in  Ungarn 
sozusagen  nut  der  Fnlalchu[i|{  de?  Staates  selbtrl  gkietizeitig; 
die  heuti^'c  VerlaaBung  Ungarns  \ä^i  sich  in  ununterbrochenem 
Nacbclnandcr  bis  auf  die  Freiheit  de«  Nomadenzel [alters  £iirück- 
lühren;  auf  dem  Kontinent  ruht  allein  in  Ungarn  diejenige  Staat- 
liche Orgam^atton,  die  die  livillsicrten  Völker  hi  neuerer  Zell 
Angenommen  haben,  auf  bitilortEchen  Grundlagen.  St,  gebt  dann 
da^u  über,  die  grandiosen  Irrtümer,  die  in  solchen  ßdiaupEungcn 
liegen,  aufzudecken.  lnfibe<orid«re  krilisierl  er  dabei  das  Werk 
von  A.  V-  T  i  m  0  n .  üngaHsche  VcrUasungs-  und  Rcchtsgcschlchic 
mil  Bezug  anf  clie  Rechtsentvricklurig  der  acatlichen  Staaten, 
nach  der  2-  vermehrten  Auflage  liberaetzl  von  P,  Schiller  (Berlin 
l<*04),  von  üewscn  ungarischer  Ausgabe  kürzlich  BChon  eine  drttle 
Auflage  erschienen  ist     E«    hat    untci    den    bctrcficnden   ungvl- 
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ftchen  Wfrktn  ohne-  Zw^llel  am  meisten  vr^ssenAchiltlicheit  Cha- 
riiktcr  und  vcrdit^rit  d^bhalb  Bcnchtunji:,  Aber  auch  Timon  steht 
gHna  unUfr  dem  ßjinrt  des  fradiTirinell^^n  Schema*,  (Mil  welcher  — 
umvmcn  milden  Ali bd ruck  zu  gc^brauchur;  -  Starrheit  erBclnSchemt 
auch  im  eirielnen  durchführt^  z^Sgt  7.  B.  folgender  Sttlr  :  .Die  Eni' 
*lchuti|r  der atädtUchcrt  Frclbeil  in  Uni;«rn  ist  eine  d«r  unRAri- 
nchen  Rrchlitc  ntwick  I  ting  eigenlil  mhc  he  C  rs  c  h  einitng, 
deren  vollkommenes  Antilo^on  keine  der  europäischen  Recht»- 
enfwicklungen  bieieL*  Vgl.  &(einackef  Jv2sg  Atim.2.)  Sr,  seT7i  nun 
aLiaeinandcr,  daß  die  VoratelUin^cn  von  der  Vcflawungscntwick' 
lung  der  Völker  unttereB  Kontinent»^  mil  denen  die  iinj^ariaehen 
Rechlflhistorihcr  operieren^  zum  großen  Teil  aul  lin^&t  widerlegte 
Theorien  (7.  R.  htnälchlUch  der  Slellunj^  deis  Gefolges  hei  den 
Germanen^  zurückgehen,  und  ^eigt  im  Ubf^j^Grir  wte  phuntaatiach 
die  magyarische  Geschieht KkonsirnkiJon  ist  Es  lU  geradezu 
amüsant,  ui  iniecrcr  wiasensc  haftlieh  gerichteten  Zeil  ein  so  hches 
MaÖ  von  l-i?gende[ibftilung  tu  beobachten.  —  In  der  wissenHchalt- 
lichen  Ableitung  der  verbreitel^Ecn  magyarischen  Zcitun^j,  de» 
.Budapest]  Hirlap'',  vom  18,  Novemher  1906  Ihidet  sich  IrelDeh  in 
einem  Aufsatz  über  die  3.  Aullfi^c  von  Tlmona  Werk  (ol^cndc 
Auslassung:  »Heute  hallen  gerade  Daitk  dtr  Wc^jwcisuug  durch 
tüitti  wertvolle  Werk  Timons  die  ersten  hachmänner  de&  Aus- 
limdf^s,  die  berühmten  Deutschen  Laband,  Rrnnner,  Störck^ 
Schrcucr  u.  a.  .  .  .  .^  engliath^  wie  französische  Gelehrte  ca  für 
bewirken,  d^O  dir:  lijuticndjährigc  Verfassung  der  mBg)';iri6Chen 
Nation  einv  vollkomnienere  tntwicklung  anfweJfit  als  die  aller 
anderen  europäiBchen  Völker»  und  daß  diese  überraschende 
ungarische  VcdDasun^Bgcechichtc  nur  mit  (Ter  en^linehcn  ver- 
glichen wr(?rden  k^nn-*"  Um  einer  neuen  Legendenbilduiig  enl- 
gegcnzulTelcn,  sei  konetaliert,  daU,  so  viel  mJr  bekannt,  von  den 
genannten  deutlichen  Gelehrten  nui  Schrcuer  (Ztsclir-  der  Sav.* 
Stiftung,  Germ.  Abi.,  Bd.  2t,  S, 326  tf.)  Mch  Über  Timons  Werk 
geäußert  h*il  und  daß  er  kelncswt-gs  unbedingt  /uatiiumt^  sondern 
erhebliche  Bedenken  gellend  macht.  Vielleichl  teilt  uns  die  Re- 
daktion jenes  ungarischen  Blattes  mit.  wo  die  Urteile  von 
Brunner  usw.  zu  finden  sindl  —  Auüer  al«  KriiLk  hat  St.a  Ab- 
handlung auch  einen  grotWn  positiven  Werl,  sowohl  in  der  Dar- 
legung der  tatsächhchr^n  Verlassungsentwicklung  Ungarns,  wie 
durch  viele  anregende  ßeobacliiungen,  die  er  Über  die  allgemeine 
üe&ehichte  von  Veda^sung  und  Wtrtechaft  der  abendländischen 
Völker  macht-  (Vgl,  i^  B-  die  feine  Bemerkung  über  die  Bcdcu* 
tung  der  Dbernahme  fremder  Urkundenteile  im  Atiitelalter  auf 
S,  336  Anm.  t-)    Namenllkh  erörtert  er  die   von  PcisKei  jünttut 
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In  der  Vlcneljahrschrill  lUr  Soi,»  und  Wirt »cKaftii|Ec»chic hie  br* 
handelte  Frai;c  d«i  Wanderhirtcnlum«  und  das  Vcrti^lltnip  L'n(>«ma 
ju  Ohlrrrdch.  In  Lcitxtcrct  Bcrkliunj^  aci  iXas  Scblußworl  f^lficr 
AbhandEuHK  at^nefuhrt:  ,Da&  kurzHichlige  und  ungcfcchtc  ürtfrlt 
Ctbcr  die  liJibHburgiscbv  Polilik,  tlatt  in  drr  md^amchcn  Ge* 
■chichbirUEi^ttchaK  gerade  vermöge  uniu  lang  lieber  v^rfaseunga' 
|[ehclijch[lidier  Ein'ÄicIit  voflicintchl,  verdient  eine  gründliche 
überprülung.*  (S,33y  Anni,  I  «prichl  St-  von  der  Fcldgemein- 
ft('h«ll  aU  chirni  .blavUchcn'  Element.  ImI  ms  es  wirkLleh?  Der 
ruKflischc  Mir  und  die  aüdsUvificbe  Xniimga  sind  doch  so  eplle 
Bildunifcti,  dnÜ  sie  für  die  Konstrukti^in  einci  nalioiiAl  «lAvUcben 
Ervchtfiniing  nicht  in  BetrachL  kommen  können,) 

Freiburg  i,  B.  G.  v*  Btlow. 

Ein  VcrzcichiiiT>  dr^r  «ehr  belTkehLllchen»  unsere  Wi>if»i.-nBL'hdft 
In  hervof ragendem  MaU«  benihrcndon  hrwcrbiingen,  die  der 
Htttid«chriftcn«btd]imK  der  PAri»cr  NülJoiulbibliothcK  Ui  den 
Jahren  I9[J^  und  1906  geTungen  sind,  hat  H.  Omont  in  der 
Btbiiothitquc  de  i'itüle  des  chartes  1907,  J^nüsr-Aprii  zu«Animen- 
gesteLII. 

Mannigiache  Frajjcn  der  Chronologie  behJindein  einige  Auf- 
ftflUc  dc!k  Netteffafidst/i  Ar^hievenbtaä  IB,  4.  die  kunt  nufi-cEührl 
verdien  mögc?n.  Aul  die  I^rage,  mit  welchem  Tage  Dionyaiud 
CxtKuuä  und  Bt^da  die  anni  dominU-Qe  incürnaFiünis  begonnen 
baberip  gebt  «.  Fruin  ein,  dem  auch  einige  Bemerkungen  über 
die  Anwendung  der  Fomicl  ^coit^itiatm  irian  {mAu^usU)  <4itfi0.y* 
In  der  päpstlichen  Kanzki  verdankt  werden;  Dbcr  den  Jahri^ttl 
von  MaasLridit  haDdeln  J.  G.  C>  Joo&  1 3  iig  und  f'.  Do  ppier; 
Über  den  Delfter  Stil  M.  H-  van  ViavIleL 

Im  tiibliographe  mcdrme  lOOfr^  Septernber-De^ember  bringt 
J,  A,  Qrutjiils  crbcblichc  Mlk3atJinde  £ur  Spiachc:»  die  sich  In 
der  Verwatrung  der  frin/usiachen  Uemeindearchive  eingebürgert 
haben»  indem  er  zugleich  Einige  ReEurmvornchlligc  macht.  Die 
gleichzeitig  von  ihm  geforderte  Aufhebung  der  bei  den  Unler- 
pTäfskturcn  bcalchenücn  Archive  erscheint  angcaichU  der  Sacb- 
Jage  jiIb  ein  unabvei&b.irea  Bedürlnje, 

Die  ArchivLiterattir  der  letzten  Jahre  unleraieht  W,  Lipperl 
In  der  MJsL  Vlertcij^hriichrilL  10.  2  (Not-  u.  Nachr.  11)  einer  zu- 
sammen fassen  den  Besprechung- 
Neue  Bacher:  Geizer,  Autgewählte  kleine  Schriflen. 
(Leipzig,  Teubncr.  5  M.)  —  ßaltrinc ,  fi  coacFlio  psUvlogUo 
dtHa  staria.  (Jcfino^  Clausen.  2  Un.J  —  Kaullul^,  Die  ürunü- 
probleme  der  Octtchichtapliilotiophic   mit   besonderer  Berückakh* 
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Hgvng  der  HegeUchen  Anschauunyen.  (ßrombcri;,  Milller.  I|5C  M.> 
—  Bcncisif  Lr  Machiav^Hsm^.  /«  partit:  Avant  MarhiavfL 
(Paris,  FIon.Nourfit^Cif.)  -  Alfr. tichmidt,  Niccolft  Machlci^ 
\c\\\  und  dir  dllgciiiiriiir  SUalsIchrr?  dtr  Gt^gcnwart-  (KaTlsrtihe, 
Brauii>  3,40  M.)  —  BasÜd^,  Jßhn  Leckt:  sm  Ih^orias  poUtiqaes 
et  leur  irtflueace  en  ArtgMerrr.  (Paris^  t<roiiÄ.)  —  M  liiert, 
Schleie rmachere  geudiJchl^philo^ophiech«  Anetchlen  in  ihrfr  Be- 
detilung  lür  »eine  Thtfoloyk.  (Gießen,  Topclmann.  if50  M,)  — 
F'oflzfichf  Studien  2ur  Irühroinnntiflchen  Politik  und  ücechichtS' 
aüHa&^iun^.  iLetpzi^.  Voi^tlänJcr,  3,60  M.)  —  LjSbdUu,  Cber 
Vcrlaüsiin^swescn.  Neue  Ausgabe,  nüC  (iintetlungen  von  Bern- 
»lein,  (Bcrib,  Buchh.  Vorwirls.  I  M.)  —  Wörterbuch  dci  VolkB- 
Miricchatl  in  2  Bdn.  Hrsg,  müw  fclfiter.  2-,  voUtß  umgearbeilete 
Auflage.  i]eaA.  Fischer^  3R  M,)  —  M&rtat  et  Griguut,  ^ct»* 
nomU  potitique.  fParift,  Dtiagrüve.)  —  Brunn  holer,  Ostliches 
WcrJcn.  Kultiiraubtauech  und  Handclavcrht^lii  zwUclicn  Oilent 
und  Okzident  vofi  der  Urzeit  bU  «ur  Oegetiwarl,  (Leipaig,  Köhltr. 
B  M.)  —  Welzhofer,  Dlf^  großen  Rir1igji:ni8HtJftrrf  Biiddliar  Jf sus, 
Mohammad.  Leben  und  Lehren  Wahrheit  und  Irrlum.  (Stuttgart, 
Stretrkcr  &  Schrcldtr-  Ih-IOM.)  —  Pjslor^  Geschichte  der  PÄpsle 
stfil  dem  Ausgang  de«  Mittelatlers.  J.  öd.  i  Abllg.;  Adrian  VL 
und  Kiemen*  VII.  ifrciburg  i.  B.,  Herder.  II  M,>  —  Wei»e, 
Die  deutschen  VoLkfiSliimine  und  Lundechalten,  3.,  verb.  Aufi:ige> 
^Lcip^LiCt  Teubner.  I  M.)  —  Blök,  Qeschtchrc  der  NiE^derlanüc, 
V^fdeulscht  von  Houtronw.  3.  Bd.  Bis  1609.  (Gotha,  P«rlhea. 
\%  M.)  —  Brandenburger,  Polnibche  Gcüchithk.  (Leipzig, 
<jöBchen.  0,t(ü  M.>  —  Zd^Uchowaki,  Die  ürundprobleme 
Rußlands«,  LilerarUch-politihche  Skizzen,  Aus  dem  Pülnlsclicn 
von  Slylo.  (Wien,  Akadctti.  Verbg.  4  M.)  —  är  Launay,  La 
Buigurir  d'hUr  ti  de  drrnat/i.  (Paris,  tfachrtte  A  Cie.  4  fr.)  — 
Del  Villar,  Las  rapttblican  hispano-amtncanas.  2  tomos, 
•(Bunehnu,  fmp.  de  Gttinurt  y  Pujaian.    5  Prs.) 
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In  der  ^clUchrifl  Uir  Ethnologie  39,3  veröflendtchl  W.ßcick 
einen  anregenden  AuF^^lz;  Die  Erfinder  dcf  EUentechnik,  in- 
sonderheit auf  Grund  von  BibcItCKten. 

Auch  E.  Brandenburg»  Klcinasiiiischc  Untersuchungen 
verdienen  Beachtung  In  Orients lisilsche  l-iteraturzcltung  H},t. 

Für  Ce«ehkh(e  und  Topographie  Kkinsi^iens  wichtig  tti 
auch  der  AuE«ol£  von  A.  Buabc:  Der  Schauplatz  der  Kimpte 
vnr  Trcja  in  Neue  Jahrbucher  (ur  da«  lüBMiich«  AÜerfum  twr,  7, 


ASB  Notizen  und  Nachrichten. 

In  der  /?«Mi#  /tisipri^ae  n.  2  <I907>  h^nddl  J.  Flftch  Über 
/_*  icde  de  ffammoarahi   cf  In  Constitution  tjfiginain  de  ta  p. 
ptUt4  dans  l'ancitnnf  ChQidt4.    i**  ärficif. 

In  dtt   /?fiw«  ätx  /tttdcs  ßaivea  f907,  1.  April   vcrolf entlicht 
S.  Outc^rnsnr:   nur  U  calendriKr  rn   asagr  eher  /«  fsra^if^ 
UM   V*  aitcte  avant  notrc  ^r^   clac  Arbeit,   welche   nufl  Grund   der 
nrii   KHnndrncn   anirnüitchen  P^pyvl   ^\x   hr4ctitrn«veri«n  l?«eu 
Uten  gc\xn^X. 

Aus  Klio  7il  notieren  wir  L.  Weniger:  OEjniplnche  Tor- 
tchiin|-L-ri,  III:  Dienst  der  Miitli^rt^ötEEnundVcrwAndtcft;  R,Ct|{iiai; 
^r  r^tchmtni  du  coU^gt  des  lubkirten  de  la  t^gi&rt  ///'  Attguattai 
A,  Sc  hü  I  tcn:  Pie  ,ttx  fitidriaan  de  ruäitun  sigria'  nncli  einer 
neuen  hL«c1tr1ltr  W»  S,  FcrKusooi  Researche^  itt  Atketilatt  and 
Üetian  äocitmfnts.  t;  F.  Prcisiftkci  Die  ptolemäicchc  Staats* 
post;  E.  Korncinann:  Wvir£  witaü.  WJ^niifJ.. 

Sehr  wk-hliK  und  viel  Neiie«  bringend  aind  di«  Unrerftuchußgeo 
und  Ausgrabungen  Über  die  Alaucrri  Athens  von  F.  Noack  in 
den  MUitilungtn  de«  KAi^erüch  Üeul«chen  ArchSologitchen  In- 
stitut»,  Adienische  Abteilung  32,  L  Cbcndcrt  v er iiilf entlieht 
E!,  Nachmanaon  Fr^Llasstin^iitrkundcn  imt  Lokrk-  AI«  Bei- 
lage lu  dicacm  Hell  ist  der  Bericht  W.  Dorplcld*:  Ttryni, 
OlympU,  PylOB  erschienen,  der  nachdrlieklkh  der  Beachtung  der 
Historiker  empfohlen  sei. 

Wegen  ihrer  TreFtlkhkeii  und  ihrer  die  bchnndHIen  Gegen- 
stände fördernder  Grtlndlichhcit  aei  hier  atisnÄhmawcise  auch  auf 
die  Besprechungen  von  J.  Kromayer,  Anüke  Schlachtfeldt^r  von 
R.  Selineidcr  und  von  W»  Judcich,  Topographie  von  Athen  von 
E,  PTuhl  hingewiesen  in  den  G^^Ilinger  Getehrlen  Anzeigen 
1907.  6. 

Im  Herme*  42,  3  verßlfenl liehen  ü.  Wilcken:  Der  Anony- 
mus ArfjfentinenjiiB  eine  Entdeckung  von  weittragender  Bedeulung, 
nUmlich  ddÜ  das  dem  SiraDburger  lipilotiuitor  zugrunde  Hebende 
Buch  nicht  ein  Historiker  der  attischen  Of<fichichte,  sondern  ein 
Kommentar  £u  Demosthencft'  Rede  grgen  Androtioii  gewesen  ibt 
undB.Niese;  Herodot-Studien,  besondere  Eur  epartaniechen Ge- 
schichte; O.Seeck:  Noch  einmal  drin  OehurChj^hr  de«  M.Brulu» 
verEeidlyt  *gej{en  üroehe  (Hemiea  42,  304)  at»  aolehes  da»  Jahr 
73  V.  Chr. 

Im  Archiv  fUr  Hellgionanissenichalt  10,  3/4  enftrtern  E-  Snni- 
tcr  den  Ursprung  des  Larenkultus,  der  gegen  Wiisowas  Einspruch 
an  seiner  Theorie    des  Zusammenhangs   von  Laren-   und  Ahnen* 
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kultuH  fesiLiäLt,  und  A.  v.  Domas^cwski  die  Ft-HUykIcn  dea 
römjiicben  Ftfitkaknders.  Sphf  wichlig  int  wieder  R.  harxogs 
Mitteilung  aus  icm  Ashlcpieiou  von  Kdh,  und  tvar  W:  '^yviJa* 
und  ttai^n^fol  im  Iioi^chvn  DemeltrrdJenBi,  worin  eine  neu  gel  und  «n  9 
sakmle  tnsdiriit  vtröElcnUichl  und  bi!9pio<;hirii  wlrü. 

In  den  CitmpU.s-'renäus  tif  l'Acad/mit  äfs  Jnxcriptionn  0t 
BfllrS'ifftires  1007,  Mürz-Mai  findcFi  sich  sehr  Jntcrc&bantc  Mittei- 
lungen Über  Le  ttoiv  iacrj'  äf  la  rrymp/ir  Furrina  et  le  xitnctuairf 
des  dUuM  Syriens  von  ?.  Gaucklcr  und  Über  Lt&  inscripthna 
du  ^Laeax  farrinaf  von  C  I  tf  rmon  L -Ga  u  n  ea  u.  Weiter  ist 
abgedruckt  cm  Brie!  vonDclaltrc  sar  Vinttcnplion  dm  martyts 
df  Catthagp,  Stiintf  Perp^tnf,  Salntf  F-yUcif/  rt  teura  compagmint 
und  schließlich  cm  Bericht  von  K,  Cattailhac  und  H.  BtcuiL 
über  Ung  st€ondg  eampagnr  aux  cavtmes  ornrfgs  de  l^iattx  (Ariigc} 
tt  da  Gargas  (Hautts  Pyrentfea). 

In  The  Engthh  HUton'taJ  f^tvkir  22,87  bcApHcht  J.  ß.  Burj 
in  lördertider  Wriee  iJif  Ctremom'al  ffook  o[  Cc/tvtani'm*  Por^ 
phyregfrtNrios. 

In  üeix  Rfftdkonli  del  r.  istiiuto  Lombardü  di  acieng^  €  Irtitre 
40,  10— N  veröllentriclit  E,  Lalt**:  J^uovi  ntudi  ißitorrtt>  sUf 
Ucrizi'yni  preetleniihe  o  tiireriQ-rtruscfir  dt  Lenno;  weiter  sei  h'm- 
geviesen  aul  die  Aufsätze  von  V.  Inama:  Qaando  t  äo\Jt  vistf 
Om^fo  und  Ömero  tittl'ctä  mictnra- 

Aua  den  AtU  drlta  r.  Accademia  dtlU  xcUnrf  dl  Torino  A?^. 
9n0  notieren  wir  F.  Sovio:  Cosiantirta  figUa  d^li'impfrulor^ 
Cosiantl/iü  Magno  e  la  EasiUra  di  S.  Agnrsg  a  ffemtr. 

tine  au«ge«exchnHe  Cbersichl  über  die  Papyrualiteratur 
bielel  P.  Viereck;  Die  eHccIiiBdier  Papyrusuikundei]  (1S99  bis 
IQO/B)  Im  Jahresbericht  über  die  Forlschrilte  der  klassifichen  Atter- 
t  u  ms  wisse  nach  Aft  190&,  II/IZ. 

Bei  der  groflen  Fülle  und  der  nkhl  geringen  Wicliligkeil 
der  im  Agrnmer  J^useum  bclindiichen  römiech^n  [n^chriflen  sei 
dul  das  Verzetchniü  J,  ßrunämids:  Die  Sleicidenktnäler  tlc9 
kfOiitischen  Nationaliruaeums  in  Zagreb  hingewiesen  in  Vjesnik 
HfViUHküga  arhetiio^kago  drahtva  9  (1*^/07).  Die  PUlIc  der 
AbbUdungen  aelzl  aueli  deg  KroAtiscIien  nicht  mächtige  Leser  in 
den  SliLndf  daa  in  tlioscm  Vi^rzcIchnJs  vcTarbciletc  Matcddl  zu 
bcnutJtcii  und  zu  verwerten. 

Eine  gute  CbcrMcht  über  die  neuen  Funde  in  OsÜa  findet 
man  bei  A.  Caiza:  Ostia  aittita.  Naov*  sttopgrlt  *  ricagniziont 
in  Ntto-^^  Anhhgia  1907,  16.  JulL 
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ntu   it/riqut  d  Osuna  ^faailttt   <U  fXXi)   nüt   \\c\fa    Tat«]n    Itt 
XifüvelUa  An^ivts  ätt   miiahaa   uUnti{iqK^9   et  titUrain^  13,  4 

Hierher  gehört  «uch  dtr  AuhaU  von  P.  Bjiir:  Pre-R^mam 
ontt^uttifs  of  Spain  in  Amtrkan  Joamal  of  A/thataic^  \\,  2. 

Au«  d«T  Souv^U  Mfvur  hitttori^at  <U  drfiU  /rajtfoit  ri 
/trangfr  dl,  3  noll^ri^ri  wir  J-  H.  M tH po iilc-t:  Lf  rfgime  tfrfi 
mints  i  r/p&qu4  r^m^n*  tt  au  moytn-^gt  d'afifH  /«  Utkl^W] 
d'AiJustrtl 

S.  Reiflich:  La  CamSf  ptrtannlfi^.  Pwlt,  H-  Champion, 
1^7-  (Avec  une  ptancht.)  Aul  vcrigcn  Seiten  wird  hier  eine 
MoailltH  Oic  Biiife  cintr  weiblichen  Pcnon  üanitellend.  behandele,| 
vekhe  dadurch  boondcrn  vrcrlvoll  itl,  daß  die  L'machrifl:  FkJ^M 
•le  bcgIelleL  Wenn  aL«o  dl«  Deutung  der  d«rg««1pilt?n  P^rton 
kciictn  Zweifel  untcriicifcn  kann,  so  wird  man  doch  die  hurxcn 
Bemerkungen  RcttiAcha  ikber  römische  Kunil  tmd  äiv  aul  Münion 
»Ich  llndcndcn  Darbicllunfcen  der  pcreonif liierten  GiUIa  nicht 
ohne  Nutjcr  lesen.  6r^ 

In  der  Neuen  Kirchlicher  Zeitschrift  16^  4  verctfentHi^ht  Tli. 
Zahn:  Zur  Heimatkunde,  und  £w,ir  I;  ßeth-inU  —  ßcthdbua, 
worin  die  Leoart  i'-  ü^j^ffi*»  ah  richtig  erwiesen  und  die  UrUf«g9 
uiutik'hLig  eröiterl  wird. 

I>ie  /ftvtiA  dfs  quMiiortv  hMoriqii^^  l'KtT,  1.  Juli  bringt  tine 
Arbeil  von  C-Cfillevaert  Üibtit  Leii  pcrst^tution^  corilrr  2^s  Chr^ 
tUna  dans  la  politiqar  nllgUun^  de  litai  tfomafa. 

L.  V.  Sybcl,  Die  kinssiscikc  Archäologie  und  die  allchrist- 
liehe  KuTWt-  (Marburger  akademiiche  Reden  Nr.  16.)  Marburg, 
N»  G.  Elwertaehe  Buchh.  1906.  —  In  dieser  Rckloralsredc  verlrilt 
der  VeHaMer  mit  Wärme  und  Geschick  «einen  schon  aus  seinem 
Buche:  Chriafliche  Antike  bctiannten  Sländpunkt,  daU  die  ^\\- 
ChrUllichc  Kunht  ein  integrierendes  Glied  der  flniUen  Kun*t, 
deren  Ictftc  Enlwickiunijsetule  Ur.  Nach  einem  Cberblick  über 
Leistungen  und  AuTj^ab^n  der  klasslafrhen  Arch^olojfie ,  die  jii 
ganz  andere  ffcwordcn  «Ind  seit  den  glänzenden  Entdeckungen 
der  lelrfen  Deirennien,  geht  er  nn  die  ihm  KunJichsl  liegende  Aul- 
gabc,  die  chrtatliehc  Kunst  in  dies  groÖc  Ganze  cinxuordncn  und 
ihr  Ihren  Platz  innerhalb  desselben  anzuweieen.  So  ^elir  auch 
die  Leiatun^cn  de  Roaais  und  anderer  anerkannt  werden«  so  stark 
wird  auch  die  Be^chränklheil  de*  konfessirin eilen  Standpunktes 
bei  allen  die   chrJHtlichc   Kunat   angehenden   Fragen  betont   und 
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ihre  Loslösung  von  demselben  und  ihre  Clnordnunj;  in  das  welle 
Gebkl  der  klfltftischen  Kunsl  gefordert.  Man  wird  sicher  mit 
InLcrcssc  diese  l^cde  lesen  und  die  dann  aufgestellte  rurdeiung 
billigen;  jedcnfallG  kann  <l\e  Arch^ologi«)  sowohl  die  klng^jache 
aJs  auvti  die  chrisUiche  nur  gewinnen,  wenn  sie  dem  Slrell  der 
.Weltansohauun^en"  enlrückl  wird.  Br, 

neue  ßiiclier:  Delitzsch^  Mehr  Uc hl.  Die  bcdeulsaniaien 

Erj^cbuLs^e  der  ba hy Ion iach- a&£^ ri sehen  GfAKungen  lür  üeäehichlCr 
Kultur  und  Ifeiiifion.  ^Leip/E^f  Minnchs-  2  M.)  —  Er  hl.  Ui]t(rf-> 
tuchungen  mr  Geschichte  der  Hebräer  L  HeiL  j^Leipdg,  Pleilkr. 
4  M.)  —  ßautli/'lrcterci/,  /iiytitire  des  Lugldts,  T.  Si  lex 
in^titntions  df  l'£gypU  ptot/maiquf.  /«  parfir.  (Püris.  Leroujt.) 
^  Pafäuciit  Siadi  J!  staria  antica.  Putitafa  L  (TorinOf 
Faravio  e  C.  /  Ura^)  —  Tuckfr,  Uff  in  tmcitnt  Athenk,  (New 
Yvfk^  Maumliitn.  1^25  tj  —  Hif*cl,  Thcnii».  Dike  und  Ver- 
wAndCea.  Em  Beitrag*  ;iir  Geschichte  der  i^echt«idee  hei  den 
Giicchcn,  (Leipzig.  MJrzcl.  10  M,)  —  Baörtoft.  Traitif  dts 
monnaits  grectfucs  et  r^maines,  2*  partU^  Dtscription  historiquv. 
T.  I".  (Paris,  Lttffnj:,^  —  dt  Sanclitt,  Sloria  dti  RomaiU:  ta 
conquista  del  primato  in  itaiia.  2  vgU.  (Torino,  Fra!tlli  Bocca. 
24  Lift.)  '—  Viffitlard'Latha  rmt,  J^sus  tt  ses  coniemporains, 
(Paris,  älouü  *C  Q>J  —  Sputa,  StreiHragcn  der  Ge«Ghichte 
Jesu,    (OöUlnijeii,  Vindeuhocük  ^  Rupiechl.     &,äO  M.) 

RÖrnEsch-gcrmanische  Zelt   und  frnhes  Mitletatler  bis  USD. 

Reichhaltig  wie  stets  an  Mitteilungen,  die  freilich  nur 
speziellsten  Fragen  gellen,  ist  das  KorrespondenzblatI  der  Wetd- 
duutachen  Zeitachritt  26,  1/1,  Wir  notieren  in  aller  Kürze  die 
JUiBzelEen  von  Bälde»  Üher  vorgeschichtlich*  und  römische 
Spuren  im  blrkenkldiachen  Bösen,  von  A,  v»  tlom Asacwshl 
Über  eine  Tessera  mit  Inschrllt  aus  Trier,  eine  römische  Inschrift 
«US  Rcf^enabufg,  Mogunliacum  aLif  einer  InachrJU  des  3,  Jahr- 
hunderts: F.  Haug  teilt  römische  Inschrrlten  aus  Baden-Baden 
mit;  H.  Koch  beschreibt  einen  Malronenstvtn  xu  Altdorf  im  Kreise 
Jülich;  E.  RilLerling  handelt  Über  Vechlen  und  die  FoR8tf  Dru- 
unna;  Steiner  «ndlioh  über  einen  Grabstein  der  fdrtiten  Legion 
£u  XanLen. 

F-  Hertleln  handirll  am  Knrre^pondcuiblatl  des  Gesamt- 
vcrchi»  55i  8  vom  Zweck  der  Ringwalle  nie  gFliehburgcn",  ohne 
daß  diesem  neuen  Worie  weitere  Vcrbreilung  zw  wünschen  vuäie 
0gJ.  nuch  diese  Zeilachrift  9&,  htA). 
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Zwt\  Brotti^blirrn  polpmNchfn  Irhi^tH  «oUen  kirn  ftngcxnvrtt 
«<ln,  E,  ScyUr  jeIhuM  der  bUhcriscn  Umcstorschunij  eine  Reihe 
von  lrrrUm«rii  naihwri'tifri  ili  kimtie^n.  u.  n.  diö  sie  nichr  die 
rÜmUchen  cabt^tla  A-Ib  ein  AnuLagon  zu  <lcn  miCtdailcrlicbcn  Dtirj^n 
«rk^nnt  h»t ;  er  tadelt  auch,  dntt  «ie  In  ra«tlo«er  Kirrnerarbdl 
f*cwa1ti|fce  Malt;rlal  AnhäuUc.  ck  aber  nicht  KcnUfcCnd  vcrärhcilelc 
und  nichr  die  ßritndUgrn  der  ßnri;rnfnr«rhun|{  «chul,  ,irolrd«m 
unser  deutsches  Vofk  soJiusa^cn  danach  Icchal  (?},  über  die  Ent- 
ittrhun^  unserer  ßurgen  pjne  vernurltLge  Au^kanlt  xn  erhalten* 
(Der  Röm^^rfor^tchung  Leisliingen  und  Jrrlünii;r.  Nürnberg,  Selbst' 
T*Tl«g  l-WL  49  S.)  f.  Knokc  vefötTcnilicht  ,N*ue  BeilrHge  ra 
einer  Guachkhtc  der  Römurkricgc  In  Deutschland*  (Berlin,  Weid- 
rnaiin  l*>fi7.  62  S-  mll  2  T»tc\ix  Ahb,),  cinr  crncule  Frhd«chriit  defl 
VerfAssGfa  (v|<l-  ^'t  ^^1  widcr  &emc  Gegner»  vnrnchmiLcb  F,  Kocpp 
tind  C.  Schuohhardt,  deren  ArbeJlrn  henondcrs  llhrr  Alko  venig, 
bc&^cr  geaalt  keine  Gnade  finden.  Der  Fcrner»tehendc  wird  be- 
scheiden einwenden,  daü  ein  weniger  erreg  Irr  Ton  Ittr  Knoke  ein 
gUn»tigorv«  Urteil  «rwcckcn  konnte,  maj£  er  gleich  nur  für  sich 
fetibst  die  Wahrung  berechtTgler  Interessen  In  Anspruch  nehmen: 
det  captaiio  benevolentiaf  durch  den  Wiederabdruck  der  ihm 
trcundlli'hen  Anzeigen  meines  älteren  Weike*  hatte  Knokc  dinn 
nicht  bedurlt. 

In  der  Deulschf^n  Uleralurxeitung  l?Li7,  \'r  17  un<l  IQ  findet 
sich  der  Berklit  über  die  3-  Taeunf^  dei  nordweatdeutGchen  Ver- 
bänden lür  Altertmn^fortühiing  7n  BremerK  darnnler  über  die 
VorlrA>[C  von  H.  DragendorM  (Ausernbunj^cn  zu  Obcrradcn), 
F.  Knepp  (Auifgrahungen  In  Haltern)  und  C.  ScrhuchhardI 
(GrAbkutt»r  tn  NorddculschTund  hia  aul  Karl  den  Großer).  — 
Willkommen  wie  immer  ist  die  Mu«engr:iphie  über  das  Jahr  T«ö  Oft, 
die  E.  Krüger  lür  WestdcutscIiUnd,  Bayern  und  die  Sehweis 
benrhellet  hit.  T^ngleich  :in  Znhl  und  Werl  sind  clfe  Neuerwrr* 
bunten  der  tinj^elnen  Sfimmlunj^cn,  aber  ihre  Cbcrr^ichl  gibt  wcrh 
volle  Fingerzeige,  i^umal  mehrere  Tafeln  die  Vcmiehnmgen  »l  a, 
der  Aluaccn  xii  StullKurl,  Homburg,  Tier  und  Straubing  gvf  ver- 
anschaulichen {Wentdoiilache  ZeitaehrttE  2S,  4>- 

Au«  TilLca  Deutschen  OcfrCliichlsblJittern  9,  *^  nolleren  wir 
die  Betrachtungen  von  R,Kötaftctike  über  Flußnamen  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Siedelungsgeacliichlc,  die  an  den  FluQnmnrn 
im  Gebiet  der  miLtJeren  Blbe  und  Saale  veranschaulicht  wird; 
Kr^txachke  verlangt  ihre  SaiuinlLing  nach  Art  der  Flurnamen.  Im 
Korrespondenzblalt  dosGeeamtvcreLns&5,8  erslatlct  H.  Wäactake 
Bericht  Über  neuere  Encheinungen  zur  Namenkunde  von  dcuUchen 
Familien  und  anhJiltischen  äiedelungen. 
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£in  Vortrig  von  H»  Koch  ]«gt  dar.  daU  die  Kirc^hcttbuüe 
dt^  Kaisers  Tlicodosiiis  d.  Or.  in;  Jahre  ^VKI  nicht  bo  drauiatUch 
verlaufen  sein  kann,  nie  e»  der  Bif>^raph  cic«  hl,  Ambroitm«, 
F^auLhufi.  und  dk  Kirchciihi»1orikcr  Soxonicnua  tind  Thcodorcl 
^««chüiJerl  haben,  d3&  vielmehr  <lcT  Brie!  dca  BiuchofB  von  MuiUnd 
-SEI  dcjk  Kftiacr  als  dtc  cinEijf  ^Uu]>«Urdi£c  Obcilickruik^  für  das 
Verhalten  beider  gelten  muß  iHisloriit^hes  Jahrbuch  28,  2). 

2iir  Abieilimg  Aiirt(iri'v  finUtfnis^imi  Jer  Mor^amtnta  Gtr^ 
matjiat  hisfcrrUa,  <l\c  Mmnmaeu  ant  dem  13>  Bandt  ab^cai: blossen 
hatten  hai  fiacHträgUch  r'rJedrlch  Vollmcf  noch  «Inen  Band  bej- 
gwlCLiett  {ÄucUirain  antitfuisjtmurruM  tamus  XIV,  Berlin.  Weid- 
mann 10I)S,  I.  und  455  Seiter),  der  drei  weitere  Quelle«  aua  der 
2cit  der  Villkcrwandcrung  und  der  Germanischen  Mittclmccr^tanten 
in  vorifetJtichcf  BearbeiUitift  darbietet.  In  den  Kreis  des  Aeliua 
fuhren  die  Reste  der  Werke  dei»  Mcrobaudes»  herdu^ge^ebcn 
auf  Grund  einer  neuen  Ver^kichung  de«  Sl.  OalJer  Palimpst*a1ea ; 
hflttc  der  Entdecker  NLebuhr  den  ProsatCKl  als  Vorrede  des  poe- 
tischen Panegyriku«  auffljelatli  und  üieae  beiden  wichtigsten  Stücke 
von  Mcrobaudes'  HiuIcrUsser&chjtlt  auf  daa  3,  Konsulat  des 
Aerius  ^44ftJ  be/oßen,  wahrend  Mommsen  sie  für  das  2.  (437)  in 
Anspruch  nahm,  so  li;it  der  reue  Herausj^eber  die  Firij^i-,  wie  mir 
flcheint.  glUcrkhch  in  der  Weise  gel5«l,  daß  er  beide  Texie  für 
aclbatänilige  Stücke  erklärt  und  die  Prosfircdc  auf  437,  den  Pane* 
gyrikus  in  Versen  aul  -H*»  bezieh«.  In  düs  Vandalenreich  fiihrl 
der  zweite  und  zugleich  ^rÖlJte  Tel]  dos  Bandes  idiI  den  Gedichten 
^e«  Dracnntius^  die  hier  zun)  emlenmai  i^ämTUch  Ln  einer 
Ausgabe  vereinigt  worden  sindn  Den  Ht^toriker  dürlle  vor  allem 
dTe  ans  dem  Kerker  an  König  Gunihamund  (4S4 — 4%)  gerichtete 
A9(Ti/f/ar/(cT  interessieren;  aber  auch  Dracontius'  unllangrcichslcs 
Werk,  die  drei  Bücher  rff  iaudibiK  fui.  und  die  profanen  Gedichte, 
-die  Parnutea.  tu  denen  Vollmer  auch  die  .Tragödie"  Orrstea 
rechnet,  ergeben  manche  Au^beule  lUr  die  Kenntnis  der  inntren 
Verhältnisse  des  RcichcH,  wenn  bIc  auch  überwiegend  nur  von 
-den  gdsiigcn  lnIeroft«en  der  höheren  römischen  Kreiae  7e«gni* 
Jiblcgcn.  Von  dem  ersten  Buch  Je  lauUibas  Oft,  dem  HexafmcrQrt, 
und  der  Sniisfacttn  Ui  auÜer  dem  ursprünglichen  Te>t  eine  8e- 
arbcitunK  erhallen,  die  der  Bischof  Eui^enius  IL.  von  Toledo 
(M6— fr%7)  auf  VeranlJLssnng  de«  We^rgj^lenkcpnlgs  Chindasvlnd 
(642-*53,  nicht  641-  ^53;  vgl,  Zcumcr,  Neues  Archiv  27.  411  ff.) 
verlaAl  hat;  Vollmer  gibt  die  uberarbettele  Fassung  nebtn  dem 
aiten  Text,  so  daü  man  die  Änderungen  und  Zutaten  dea  Kugeniu» 
bequem  übersehen  kann.  Den  übrigen  Dicliiungen  de«  apanischen 
£iachofa  Ul  der  dritte  Teil  des  Bandes  gewidmet  <eu  den  Uc^ 
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«Iktiten  t— 20  de»  Anhinfsn  S,  ZU  ff,  v|rL  Jettl  W.  Ke>'«f.  Sma- 
raed»  MahTibüchkhi  'lir  cfnen  KnrolinKcr,  Nachrlclifeii  der  Q6E- 
tinger  Gesellschaft  der  WiMcnitehafttrn,  PhlL-hlst  Klasse  100?, 
S.  4211.  Mir);  je  iwci  Briefe  von  und  jjh  t:u£C(iiu«  In  Prosa  bc- 
«chlkl^cn  ihn  tmd  er|{inzen  die  Reiht  ilti  Epistolat  WisigßUtaf, 
M0<  Cpi^L  III,  bOS  If.  Kür  den  Afrikaner  wie  den  Spanier  Ul  die 
gc»ftmte  handsL'hriltlfche  Cberllelcrun)|(,  liher  »eiche  die  Einleilun^^ 
berichtet.  Borj-EäUijc  hcrnniifcxoj^cn ;  ktirz^cfaLilc  Anmerkungen 
tikmen  (iiT  hrklLlrting  und  wrii^tm  ebenso  die  Anklinge  un  .ältere 
Dichter  uAcli  wie  die  ßenuUung  bei  jüngeren  Nachahmern,  indem 
dabei  bc-1an|^f>He  OberL^inttlmmungen  ruft  Recht  mögllchet  aus- 
gcttchiedcri  «Ind.  E«  folgen  vier  Register;  Ein  Vcrcdc^tnlft  der 
Eigennamen,  das  kurr  auch  ttber  daa  Leben  de*  Dichter  umcr" 
richtet,  ein  ungemein  aualUbriichcT  und  reichhaltiaer  hxätx  ytr- 
tofiim,  eine  Zitv^mmensiellimg  der  4;runlln^tiKe^en  itnJ  mrlri^chcn 
Besonderheiten,  endlicli  ein  laJ^j  rti  orfJiagrcphicaf.  DaQ  dk 
diei  let/ren  VcrMfcbnisse,  vor  rtUem  Aku  zweite,  riS?  «onu  bei 
den  MG<  im  allgemeinen  und  m*  £.  init  Recht  clnicchaltcncn 
Grenzen  niebt  unweacntllch  iJberAchrcIten,  wird  man  dem  trnhenen 
Leiter  des   Thesaurus  Itiiguat  Latinae  ungute  halten. 

Wifit.  Ltvisen. 
H'  Schreucr  ver(eii1)p{t  in  d?r  VierLeljabrscbrifl  für  SoEjal* 
und  Wir  lach  filtascscbichte  S,  )'2  seine  GleichsctEung  de«  «ajfCn- 
ballen  PrJ^eniyM  mit  dem  hLslnrlHchen  Franken  Snnin  gegen 
Pci*iker,  der  »ich  am  gleichen  Orte  wiederum  jtxir  Wehr  »clJt 
(vgL  auch  diese  ZczCsehTlfl  08,  4^7). 

H-  Orößlcr  setit  sich  In  Übertriebener  Breite  mit  Pctka 
Lnd  Hüfer  über  den  VtrUul  des  ihEirlngisch'frÜi^hivchFn  Kriegt* 
von  63t  auGcinander;  Zcilschrilt  de»  Vereine  für  thüringiach« 
GfibcMchle  N.  F.  17,  2  (vgL  diese  Zeitscbr,  ^2,530;  98,  «6  \.). 

Eine  beachtenswerte  Arbeit  vonGpSchnUrer  und  D.  Ulivl 
ivill  da^  Fragmffttam  Fattturiiaaiim,  da»  biehet  llir  dne  vollslln« 
digc  Falschunj;  galt,  i>finc  daß  über  ihre  Bnutebungszett  eine 
tünl^ung  erriell  worden  näre,  dartun  als  die  Ablelhmg  cintr 
inlerpt>lierten  Ka^aiing  von  Pippina  Urkunde  au&  dem  {ahre  754» 
die  im  ZeUraum  von  774  bis  7HI  hrrj^eslelU  wnrdcn  sein  soll; 
nicht  der  pHpsUichcn  Kurie  falle  die  Interpolation  iur  Lost,  «ondem 
einem  Manne,  der  deutMchcr,  aU  es  in  jenem  Dokument  von  7M 
Ijegehehen  war ,  die  päpstlichen  Forderungen  aul  ilalicniächc 
Gebiete  um^Lkrtlben  und  »ie  noch  letlvr  beg^rünücfL  woJIIp.  Die 
VerlöEEer  wollen  cjner  wichtigen  Quelle  für  die  Geschichle  des 
Kircbenslfi;tli  im  A,  Jahrhundert  311  ihrem  ßeehte  verhelten,  ohne  daß 
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ihre  Poitfcruiigeii  Liberal]  aU  fwitigend  an^csdicn  werden  koi^nlcn- 
MiT  der  neuen  Ausgabe  de*  Fragment«,  dettaen  Teit  ak  freilich 
rci:Vi1  nnbchncidcTide^i  Vf^rbeg^erungt^n  unlcrftclicn,  verbindet  skh 
die  eines  zvelien,  vordem  unbekannten  —  sie  nennen  e^  Frag- 
fnerilum  Uiivianum  (S>  113)  — .  dah  eliejLfatlf^  auf  die  liklerpollerte 
I  astung  der  Urkunde  Vön  Quierry  zurückgehen  soll  {G.  Schnürer 
und  D,  Ulivi.  Das  Fragmentam  Fantvziianum,  Frciburg  in  der 
Schweiz,  O.  Gachwend  t«JOti.  VIII,  I2S  S,  mit  2  Taleln;  i.  ti,  ±  T.: 
Freiburgfr  Hislurisclie  Studien.  veröHciitlichL  unter  Leilung  von 
A.  Büchi  u.  1,  m,  Fa«z-  2). 

M-  Jj««e]in  bespricht  im  May^n^Ag^  2,  e*he  11,  Mai-Juni 
eine  Reihe  von  Udiundcn  des  &.  bi»  El,  Jahrhunderts,  deren  Ur- 
schriften lirontBche  Noten  autweisen-  Kin^  umlaseende  Unier- 
«lUchLjn^  der  Karclingerdlplomeniit  (ironlichen  Noten  hat  M.  T  a  n  gl 
in  Aussicht  geatetlU 

Ansprechend  schildert  ein  Auisetz  von  K.  v.  Arx  die  Intel 
Reichenau  als  die  älteste  Pflan/stallr  §l]ddc*]techci  Bildung, 
Wissenechaft  und  Ktinei  (Weatermann»  ILluetrivrte  MonaUbdte 
91,  [OK 

W-  Meyer  erilrlprt  in  den  Nachrichten  drr  Oe&ellschaft  der 
W Üb enec halten  zu  Göttingen  1907,  PhiL-hiBl.  Klaäse  S.  39  If.  113 
das  anonym  nberlleierte  Mahnst-hreiben  s^u  einrn  Karolinger  (vgl, 
diese  ^eitBchriit  ^%  107  Annv  2};  aU  seinen  Adressaten  ervciat 
er  einen  der  Sühne  Ludwig»  de»  Frommen,  als  seinen  Autor  den 
Abt  Smaragdiis  von  St.  Mitiiel,  Sehr  lehrreich  Ul  auch  der  am 
gleiciicn  Orte  verötfentiichlc  Aulsatz  dceselben  Oetehrlen  Über 
einen  Vrirliuler  des  aoß>  trzpoelen  aus  der  crslen  Hitifte  dea 
12-  JahrhunderlH,  den  fcog.  Primas;  mit  der  Ausgabe  von  mehreren 
seiner  Gedichte  verbindet  sieh  eine  leiniiinnigc  Charakteristik  dea 
Aulora  und  aelner  großen  Kunsl. 

O.  Caro  komnif  in  einer  lehrreichen  ünlersuehung  jum 
i^rgebnie^  daU  ein  bisher  nicht  genügend  beachteter  Einkünfte- 
rode]  des  Bi&tuma  Chur  in  Wahrhc^il  ein  Urbar  des  Rclchsguts  in 
Churrhätien  aus  der  Zeil  Ludwig«  des  Frommen  Ut,  den  vielleicht 
Königsbolcn  vur  dem  Jahre  831  angelegi  haben;  Mitteiluni^cn  de» 
Inntittils  für  ÖBicrre ichische  Geschichtstotschung  28,  1. 

W.  Vi>gel  schildert  klar  und  übersichtlich  den  Seeverkehr 
nöfdlich  und  ivestlJcli  Europas  bJa  gegen  Ende  de»  M.  JahrhLtn- 
dertt,  um  vornehmlich  b«i  seiner  Gestallung  durch  die  Knhrten 
der  Ulklngcr  zu  verweilen.  Auch  der  technischen  Scit^  der  See« 
schilfahrl  schenkt  er  senie  Aufmerksamkeit,  dem  Bau  und  der» 
Arten    der  Fahrzeuge,    ihren    tlxkurBioiicn    und   deren  Bedeutung 


M« 


Notiten  und  NAchKchten- 


Ibr  dl«  Verbreitung  i^eof^rAphUcher  KennlnUae  (Hinfiiache  Oe- 
kfhichI«bLHItcr  IVOT,  2).  Der  vcvcntllcbe  inhall  der  Abhandlung 
i«t  ln«wUchen  ili  Vorlug  in  der  S»inmlun^  .Mecreakunde* 
(I.  jAhrf^ang,  T.  Hell)  ti.  d.  T.:  pNurdiachc  SceUtirlen  Iru  frtihcrcd 
MitlcUUer'  erschienen  iBerlifi,  K.  ä.  Mittler  c  Sohn  lUOT.  4ü  S. 
mit  13  Abi).). 

Aus  dem  ArcMv  für  kathoKichcH  Kifchenrecht  ST,  3  »ei 
tufltt  <Ien  icteincn  Beiträgen  zu  den  IrankiKChvn  K«pttularien  und 
^nodcn  von  A,  M,  KcjcniKer  «ngcmerkt  A-  HdfneiB  Fvtt- 
seUung  ivitifr  schon  ulederfioit  t^enjinnCifn  Arbeil  (vgL  V4,  I<I5, 
■  o  stall  .verhindern'  «verbinden' zu  kftcn  JM).  £r  bcjclnnc  In  Ihr 
die  Unter«iiobung  der  Kvemtlontprii  liefen  für  die  BettcIordcTi 
bl«  £UTn  Kotiiil  von  Vlcnne  (1311)  und  »Icu«tI  ho  bei  zur  Kcnnlnm 
des  Gegcnfiaizes  xwUchcic  den  Mcndikanlen  und  dem  Sühuliri- 
kicrus,  der  Im  13.  Jahrhundert  lu  nicht  immer  erbauUcbcn  Kimpten 
gelühri  hat- 

E'in*-  MiBiell«  In  der  fffvar  hittori^ut  <J4,  2  von  V.  Lot  be- 
kimplt  mit  Recht  rouinicrs  JiypothcM  von  der  Enistehunfc  der 
p«eudoUidorUchen  Dekrelalen  in  Le  Man»,  um  lur  WulUd  alt 
ihren  Autor  einzutreten  (vgh  99,  194  I.}.  Weniger  hefricdi^l  die 
Annahme  von  der  l^ntalnUimg  d?r  KaF^rnlanfiiummlung  de« 
ßcnediclu*  Levita  in  Mainz,  die  man  für  abgetan  halten  dudle. 

Als  erfreuiichea  Zdchc^n  des  Intereüsea  an  der  Ikonographie 
unserer  mittelalt^rltohen  Herrscher  möchten  wir  zwei  AtJt&iilze 
von  M^  Kemmerich  nainhall  machen.  Der  erste  rcpfodirziert 
die  Porlrüu  Utloe  Mh  und  \«»iicht  mit  ihrer  Htlle  sein  Au«seheti 
zu  bebildern  {Die  chiUlliche  Knn«t  3,  9).  Der  aweite  trä^l  die 
xeitgenöSGiBchen  Angnbcn  ikber  den  körperlichen  Habitus  der 
dculbchcn  Könige  und  Kaiser  von  Karl  dem  Großen  bi«  Rudolf 
von  Habfiburg  zusammen»  ecnr  Vorarbeit  JiJr  daa  Verzeichnis 
ihrer  PorlräEa  und  Büdniast^  in  Werken  der  Kun»t  und  dt^t  Hiitorii^ 
graphie»  deaeen  tJelehhaltigkell  fj«wm  zu  weiteren  Untersuchungen 
auf  diesem  allzulang  veinachlassigicn  Gebiete  Aurtgcn  wird 
^Potitiach-anthropo logische  Kevue  6,  5), 

Die  neue  Bearbeitung  von  Ekkcbards  Wallharlus,  die  soeben 
K.  Sireeker  der  ait<^ren  Ausgabe  von  Peiper  hat  argcdeihen 
lassen,  wird  dem  prächtigen  Gedlchl  neue  Frctinde  gewinnen, 
Sir  nntemchtel  zunächsi  Ub&r  die  bcmitiien  Handschriflen  und 
derer^  gcgonseilige  Beziehungen;  dem  Texte  alsdann  ist  ein  aua- 
gewählEer  Variantenapparat  beigefügt,  lernerhio  ein  Ver/cichnia 
der  Iiig^nnamen  und  ein  ausEührlichcs  Glosear.  in  Anhang 
«erden  n.  n.  die  Bruchstücke  des  mitlelhochüeulBchrn  WalihnHrpnn 
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zum  Ahdrii<:k  gc-brarhi.  Strecker«  Anfigibe,  Über  deren  phMo- 
Jogischc  Bedeutung  am  kein  Urlcll  zustchl,  ist  um  so  wltikom- 
mener.  aU  P.  v.  Wfnierleld  daa  von  ihm  tiberielzte  und  rnchrUch 
behandelte  Gedicht  nicht  mehr  in  einer  krltiacheci  Edition  vor* 
legen  konnte  (Ekkelijtrct»  WjiUhartvi»  Keratrsgeg,  von  K-  Strecker 
BeHin.  Weidmann  \^7.  XVIII.  109  S). 

Pti>  Hecks  Darle^nngcn  über  iJcn  Ursprung  ütr  »ächEtschen 
DienfltmAnnschalt  führen  die  in  einer  Anzeige  von  Witlichs  Buch 
^vgU  98,  (Ki3]  angcdeuleten  Gedanken  uciler  aus.  Et  findel  die 
Spuren  der  Uienstmannscliafl  bereils  im  10.  Jahrhundert  und 
leitet  sie  her  ütis  diendtpElLLhEigeii  Libcrtincu  und  iMuiidllngä* 
genoEBcn:  ihre  Mitglieder  hüllen  die  Bexeiehnung  Fiilingc  gelührt 
und  einen  Volksstand  im  Sinne  des  allen  Heubts  gebildel,  dessen 
Vorrechte  sie  über  die  niedere  Schiebt  der  Hörigen  erhob  (Viertel- 
jahrAGhrlf[  lür  Sozial-  und  Wlrtschahageschichle  5.  \I2).  Gtekh- 
xeitig  stellt  eine  Arbeit  von  W.  Gan« enmüHer  di«  Bereich' 
nungen  lUr  die  (Laiidiiftcht  MJniMeriKli1<Lt  bib  zum  rrsEer;  Driltel 
des  13,  Jjihrbuniiertfi  xusumnien  und  sucht  dann  ihre  rechtliche 
wie  soxiale  Stellung  zu  umschreiben.  HlniJchtlkh  dea  Uraprungs 
der  MinifiteriaJen  acblieM  der  Verlaeser  mit  einem  Non  tiqvet 
iWesidtutsche  Zeitschrift  55,  i). 

C-  Bejerle  beendet  In  der  Zeiuchrilt  für  die  Geschichte 
-dea  Übcrrheina  NF.  22,  2  seine  eingehende  Ansteige  der  Beiträge 
Caros  zur  alleren  deutschen  WirlachaltB"  und  Verlasfiungs- 
get^ehichte-  Sein  recht  temperamentvoller  Widerspruch  gegen 
eimgc  Krgehnisise  Caroft  hindert  ihn  nicht,  d^H  Vcrdlenat  mannig* 
ItLcher  Anregung  anzuerkennen  (vgl.  97,  4W;  99,  1931,), 

R.   Ponpardin   vcröfft-nl licht  in  seinem   Buche:    /,f*  Uisit- 

de  ritatU  m/TriiliunaU,  Jr<  et  X7=  si^cle  (Pari*  i*i01)  Regesten  der 
Fürsten  von  Benevent  und  Capua  seit  dem  Jahre  774;  hidulig  Ist 
«r  dabei  auf  dir.  Originale  c»der  die  Chartubre  zurückgegangen, 
noch  nicht  oder  weniger  bekannte  Stücke  druckt  er  in  fxUitso 
ab.  Im  daratellenden  Teile  wird  übcraichtlich  zuHamniengcUQt 
waa  die  Quellen  über  Verlesung  und  Verwaltung  von  Benevenl, 
Salerno  und  Capu«  berlehieTi;  man  erhalt  dadurch  Fingeraeigc 
zur  t^rkenntnls  der  Zustande  im  iaugobardieehen  Königreich, 
andcraeitb  erwciat  diese  ZuGanunenatcllung,  wie  die  Entwicklung 
in  den  IränkiGCh  gewordenen  Teilen  und  in  dem  771  abgesprengten 
Süden  sich  durchau«  cntaprichl,  D;ibei  Ut  neben  der  gemdn- 
eimen  la ngobardischen  Grundlage  eicher  auch  «in  über  die 
■«ngercn  potititichcn  Qretixen  hinaue  virkeuder  IränkiHchei  Einfluft 
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In  Anücbiag  zu  bnngtn,  den  man  insbesondere  in  der  ecfiiu 
ndchauw«iiii>nden  Umwandlung  der  GsUatdlaie  in  ComiUie  wird 
anerkennen  müittcat  nur  diQ  t\c  im  Bcncveiitftniftclicn  naturgemiO 
«Iwao  frpäiler  aU  Im  SpoIctanUchen  eintrill.  Mit  Reehi  aber  wei«t 
Pmipardin  dauul  liln,  daQ  ifcwlchliifc  Ün1cr»clijciic  ttiit  beiden 
Seilen  hWXti  bleiben.  Hier  im  Langf>bardiaehen  UnleritaJicn  sind 
d^c  i£[iJÜei)  Ocamlcn  nicht  z\i  V^a^alkn  gewofdcnn  ii^adtin  »trlft. 
wenn  auch  unbotmäßige  Beamlc  geblkbett.  E*  wird  Jru  erwägeti 
leiu,  wie  »cit  dica  tür  die  Ligenart  de»  späteten  nurmaiiuiNch-- 
ftiiiLiichen  SUdKweften«  von  Bed^uliing  gewurden  itt;  Poupardins 
wichtige  Arbeit  wird  dafür  eine  trcfflic^if  Unterlage  acin^ 

I.  V.  Pf  1  uf'k'-Hariluitg  bcliAiidcii  in  der  neuen  Foct- 
tetzung  «einer  Studien  über  die  Papatwahl  und  da«  Kattertum 
die  Wahlen  der  Papste  Stephan  IX,.  ßeitcdikt  X.  und  Nkolaua  11^ 
um  ylci<:H/ci[iH  am  öet  von  ihm  vermuteten  Uneththeil  beider 
FasbLingen  der  Wahlordnung  von  lOS'i  lesUuhalten  {2cUvcli'ifI  Wir 
k'tn^hergeachichie  3S,  2;  vgl.  die^e  Zetischr,  Q7.  196:  ^.  ^h  L^in 
kleltLtf  Aii[»AU  von  A,Clir<»uat  In  den  MiLteilun;;cn  d«(i  Inatjtut«. 
für  AHtcTrcichi«che  Geschieht tlorschung  2^  2  verv^llalAndigl  au4 
einer  ncutufgcfundcncn  Handschrift  den  Text  de*  Wahldclirel» 
AnacLetfe  H^  vom  Jahre  1130, 

Em  Aulaat«  vcn  A.  ßrack  mann  vcrvcUt  aul  die  Urkunden 
der  päpstlichen  Legaten  als  eine,  bisher  sticlmütlerileh  bedachte 
Ofuppc  der  Papsturhundcn  und  teilt  weiterhin  eine  Urkunde  In* 
noceni"  II,  (1130  — tlW»  für  <]ie  Abtei  Siegburg  mit  (AnnaJen  de« 
hiatoiiachcn  Vereins  für  den  Nicderrltcin  S2), 

Die  Abhandlung  von  P-  Kehr  itber  Thomsfl  von  Gaeta  und 
Hein  Brltfbuch  Ivgl-  95.  154)  liegt  dem  AuhiiU  von  P.  Tcdtfe 
über  einen  Diplomatien  auK  der  Zeit  hriednchs  JL  augrunde; 
Archivh  utorüu  per  U  provinck  napoletane  31,  i 

F,  Sehneider  aetit  sich  in  der  Viertvijahrschrift  Sür  Soijal- 
und  Wirlsclialtsjjcschiclile  5>  1/2  mit  neueren  Theorien  Über  da» 
kirchliche  Zinsvcrbot  auseinander,  vjc  sie  von  P,  Sc  ha  üb  (Der 
Kampf  gegen  den  Zinswucher,  Lingcrcchlcn  PreU  und  unlauteren 
Handel  im  Miltelalter^  h'reiburg  \90b)  und  K.  LefiS«i(Dic  Kntvick- 
Jungsgescliichte  de:  kauQniBtiäch'bchulaKtiscIien  Wucherlehre  im 
13,  Jahrhundert,    Luscemburg  [90^)  aulgeslellt  wurden- 

Die  in  ihrer  durchbichligcn  Klarheil  mustergültigen  Diirle- 
gungen  von  C  Baumker  gelten  dem  Geiat  und  der  form  der 
mittelalterlichen  Philoaophic,   dJe  nieitr  Beachtung    verdiente,  ala 
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Ihnen  ^emeiiilim    von  geilen  der  Eünlligen  Historiker  de»  Mlttel- 
fllters  zuteil  wjrd  I Interna tloiialc  WocbcnschHlt  1,  15). 

G«gen  meinem  in  cli&Ber  Zeitschrtfl  <)&  veröffentlichte  Studie 
Ülicr  die  Anfünge  t\ts  IranzöüUcben  Priirshobs  «ncht  Ouil- 
hlermoz  in  der  BiblhMqac  de  V^ofU  4ßs  charUs  6S,  1—2, 
S.  152— I5Ä  an  sdner  4llen  Anaichl.  nonai^h  der  Pjiirahol  im 
Juhre  [202  bei  dem  Pro^eÜ  gego  Joliann  oline  Land  ge&cballert 
vQrden  ät^i.  li^Ht^uhalten,  Ich  gldubtr  diese  AjiEidit  allein  durch 
die  Talaache»  daü  Ich  bcfeila  1181  einen  par  rejfni  (Heinrich  1- 
V.  iL  CbampAgnc)  nachweiKcn  konnte,  fUr  widerlegl  fn  hdllen> 
ersehe  aber  nunmehr  daÜ  es  einer  geschickten  Jnterpretations- 
kunsL  mD|>lich  iar,  diciscn  par  regni  Im  Miindumdicben  zu  elimi- 
nieren und  £11  erklären,  der  Ausdruck  bedeute  ;in  unserer  Stelle 
rieht  ,Pair  des  Küniüreichs".  soriilern  *ei  gleichbedeutend  mit 
fidus  regni  baculns',  denn  so  werde  Heinrich  in  dem  gleichen 
Oedicht  nachher  genaniiL  Man  wird  «b  mir  erlasHcn,  mich  ßegcti 
ein  eolcht^fl  Raisonnement  zur  Wehr  zu  setzen.  Dagegen  h^be 
ich  roeh  Prolest  7u  erheben  gegen  die  weiterhin  anflretende  Be- 
hanplnnff,  ich  sei  3er  An&Jchl,  daß  die  /wöll  alten  Pairien  IIBfl 
bis  IZ'V)  nach  Art  der  späteten  durch  k*"jniglicheft  Privili^g  ge- 
schalten worden  seien.  Nie  habe  ich  etwaa  derartiges  auBge- 
spiocheri,  und  der  SchattcjL  des  tlerzogs  von  Saint-Simoiii  den 
ümIhiermoE  bereits  wieder  in  den  Champs-fljrtt^es  umgehen  sah, 
war  nur  ein  Spuk  seiner  eigenen  PhanlfiK!^^  ff-  H. 

N^ue  Bücher;  Pi'^sta pontificum romanontm congevvit Krhr^ 
iliilia  ponlifhia  slvt  reprriorittm  pfiviUgivriim  vi  ÜiUraram  u 
fomünts  pontifitihtts  anteannum  { I9S  italia* pcchtfii»,  mcrtaattriis, 
civilalitjus  si/iguiistfue  pe/sonis  concessomfit .  Vot.  It,  Laiiatn. 
(Berlin^  Weidmann.  8  M)  —  Martntyf  t  Gensifrit.  La  iSoHtfaiU 
vanäaie  rn  A/rlqur  ft  ta  DtstrH^tion  dt  i'tmpUt  d'OtiiäenL  (Paris, 
Hachtttt  £  CU.  7.50  Jr,f  —  imbart  dt  La  Tt>ur.  Qitf^lioni 
tl'his/oirr  sociaif  et  religitase.  Epoque  f^odalt.  (Paris,  ffachetU 
^  Vif.  3,50  jr,)  -  Obitaaitts  dt  iü  provincf  df  S4ns.  T.  2  (Dio^ 
cifir  de  Chartf€s)t  pubL  p.  A.  Mdini^r,  (Paris,  KlinikniecA^)  — 
Foap  urdiit,  Stades  sur  i'histoire  dts  prirtcipauUR  Lombardes 
dt  rftalir  m/ridit>nai4  tt  de  leur&  rapports  avfc  l'tmpict  ffünc. 
(PafU,  (Champion.)  —  Bondois^  La  Tfanslati^n  dpa  saMt 
MantiÜn  et  Pierrr.  finde  sur  Eiiihard  et  ia  yie  pvlliiifut  dt  827 
d  8M.  (Lt  Mans^  C/tampio/t.)  —  Grnnardi ,  La  procedura  ciifitt 
in  Skitia  datl'eptrca  norrnanna  at  H-f6.  (Paltrmp,  Rtber.  J  Urr.) 
—  Pieiro  da  Eboii,  Liber ad  hontrrem  Aagusli atcond9  ii tttditt 
iiO  ilftta  biblioiecu  tivica  dl  Bvrna,  c  cum  äi  Q.  B.  Sira^usa. 
Ttti^,    (ff<fino,   Tip.  Ffffiaai  #  L\    J4  Lin^J 
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&piteres  MUUktlier  (U50-i»Q). 

Neue  8tkiee  EDr  das  gcwslItäliKlc,  die  Oevitinunif  bctricM- 
Ijchflr  G«ldmittel  bexweckerde  Ver!;»hfen,  dss  Alphonfl  von  PoS- 
livn.  ilrr  BruJcr  Liidwjif»  des  Hcitlifcn,  dcJi  Juden  seine»  HcfT-j 
vchallegeblrU  gegenüber  beoC>achte1e,  bieten  <]ic  von  M.Ju&ftelid 
In  der  Bibihth^qur  dr  f'/<olr  ä<s  chartrs  1407»  janudr-Aptil  ivttt 
Abdruck  f^ebraohten  AklenalQckv  auk  den  Jnhrcn  I26S  und  t26*l. 
D]e»1bcn  erjEinfcn  In  bchi  willkommener Weiic,  was  man  bi&bcf 
Über  ähnliche  Verhittnisse  nus  der  von  Mclinier  herauigefrebened 
Corrtappada/ttt  aJmi/tisirafivt  d'Alphonae  tU  Poitlers  «uQtc. 

W.  FiiOiein  i^rbnnf^lin  üei  ZctUchrtU  I.  MiLinngiBchcOtbch. 
u.  AllfrliirTifiktinde  N.  F.  17,  2  den  Nüchwciw,  djiü  von  dfn  drei 
In  dei  crMen  Hülftc  dea  14^  JalitlLundetl*  Aultretendcn  Ttif^ttn 
de«  Nnmene  Hemficb  von  Frimar  der  iillccle,  etwa  von  I2ti5  bis 
1340  Icbcndt  ah  der  bedeutende  Prediger.  SchrllUlcUcf  und 
Führer  de«  Auguslinerordens  in  belrAchlen  is(- 

O.  Urumvr  BerUtre  tiai  in  dem  von  der  Atadf'mie  royoi§ 
tl^  Btti^iitat  hcrau «gegebenen  Bafietia  dr  ta'Co/rtmissiprt  royaU 
a'kiülttirt  b5,  4  die  während  deft  14.  Jahrhundcri«  im  Lütlicher 
ßI«tLini  ajtittcrt^idcn  Arch]diahone>  unier  dcoco  »ich  viele  bekannte 
Kamen  finden,  In  langer  LlatP  vn^^immengealelli  und  unter  hdti- 
liger  Memnikbung  ardiivaliAchcn  MalerUU  ciniEchcnde  biu^ra- 
phiBi-h«  Nacbweike  hmvugelU{[L  —  Wir  reihen  ^eJch  an  einen 
Hinwch  auE  einen  im  ButUÜn  dt  f'lrtatitut  archichgitiut  li^gniis 
3ft,  1  «Ich  flndendeii  AnfMl^r  von  0-  Kurlh,  der  unter  dem  liiel: 
L'enir/f  du  parti  populairr  aa  consfil  ivmmanal  dt  Lüge  <u  1303 
mtt  einem  der  wlcbUgatcn  Krelgni*»e  der  Liiiricher  VeriassungS' 
gCBchichIc  sich  bc«cbiiltljft :  die  AllclnhcrrBchafl  des  P^tri^ut« 
wird  in  dieac^m  Jabre  gebrochen,  gleiche  Ratsfahigki^it  beider 
Parteien  EeatKcIci^t. 

Unter  Verwertung  der  neueren  Funde  und  Forscbunt^en  be- 
handelt H.  Prutx  in  len  Sitxungtberiehlcn  der  philot,-phUolog. 
und  der  htator.  Klaaac  der  Kgj.  Bayer.  Akademie  d-  Wia«.  i\i 
München  1^7.  I  eingehend  daa  Thema:  Zur  GeneBi«  des  Templer- 
profeseee.  Verl-  betont,  da0  völlige  Unschuld  dcii  Ordens  nicht 
mehr  angenommen  werden  darf,  daU  aber  die  allbekannten  Mtll- 
brÜuchc  nur  als  Handhabe  aum  EmscbfcUen  wJdcr  die  Templer, 
dip  mit  der  rweitrn  Hüllte  de»  lA  Jahrhunderts  die  öMeniMehe 
Meinung  viellach  gegen  sich  aufgebracht  hatten,  hcnutat  worden 
aird.  Die  Denunziation  de«  Sqiiln  von  Floyr^c  hat  den  Stein  Im 
RoNen  gebracht;  die  Bcwciae  lür  die  Richtigkeit  der  Anklage 
halte  die  Kurie  bereil«  iieit  längerer  Zeit  in  Hinden 


Spiaieres  Mittelalter.  971 

Ober  die  in  die  beiden  ersten  Jahrzeimte  de*  14,  j«hrhuriderU 
ftllcnde  Slj^norjc  des  Ghlbcrto  da  Cofrcjrio  "i  Parma  handcll  Auf 
breiter  Grundlagt  eine  mancherlei  unbrkanmcs  Mtitch»]  verwcr- 
lende  Arbeit  von  M^  Maria,  die  auch  auf  die  BczJchuni^cn  zu 
Heinrich  V[].  niih«T  eingehl.  {Arth.  %forifo  ptr  tt  provineit  Par- 
m^nsi,  Nuova  Serie  6).  —  Wir  verzeichnen  au»  dem»eiben  ßand 
nfich  die  ZusÄmmenfttellUTiRen  vnn  A,  l-uigi  ifcber  die  ßi«ehöfe 
von  PUcenza  in  der  zweiten  Hälflc  de«   1^  JahrhundcrU. 

CL  f  a  u  r  e  baridelr  ir  der  NosiveUe  rrvae  hiat.  dt  äroif  fraV' 
etth  ft  itfongcr  1407,  Mai-jnni  ilher  die  tcchls-  uncf  vedüMun^a- 
gesehichlHehe  Redeulnng  der  Freiheilsbricfe  lür  die  m  der  Oa^- 
phlti^  gele^fenen  Gemeinden  R^aumont  (Uli),  Beaucraiitiant  (1312) 
und  RIve«  (l^^)^  von  denen  die  berden  er»ten  zum  Abdruck  ge- 
bmchl  werden. 

Au«  den  Staäl  ftioriei  vol.  15,  ta*C-  3  u.  I  erwähnen  wir  die 
PortEührung  der  Arbeiten  von  P.  Pecchiai  zur  Ceschkhte  der 
PUaner  Kaufitiannaramilte  delle  Braehe  und  von  G.  PsrdI  Über 
Borso  von  Fcrrara  ivj^U  98.  Cfb&  u.  99,  207).  Nicht  zu  übcTBchcn 
iflt  die  in  beiden  hdlen  «ich  findende  Abhandlung  von  G.  M  an* 
cinelli  über  Karl  IV.  und  eein  VcrhäÜma  2u  Pisa.  Der  vor- 
Helfende,  manches  Neue  bringende  Teil,  dem  ein  reichhalltger 
urkundlicher  Anhang  bcJEcgcben  ial,  bcachafligt  üch  mit  den 
Kc-iiehnngen  zwischen  Kaiser  und  Scadi  zur  Zeil  de«  eraien 
Rümerzu^a  (1354/»). 

Lntcr  dem  Titel:  Dr  fegenpavs  Clemrm  Vit  tn  hft  bisdom 
Vtrtckt  gibt  O,  Brom  an  der  Hand  von  zahlreichen  den  päpst- 
lichen Regttterbänden  enlnommenen  Aktenatueken  einen  ÜherbUek 
Über  die    zur  Zeit  der  jfroQcn  Kirchenspaltung  in  der  genannten 

Diöiese    herrftchenden  Wirren    (Sijdragtn    fti  Mededrftingen    van 
ktt  hisUrisch  gtrtQi>f&<hap  3S). 

P,  Doncoeitr  verülfenTliehl  in  der  Rtvue  dts  qufsHttns 
hUtoriquts  1907,  Juli  Materialien,  die  aul  da»  VeHjihren  wider 
den  Trrlehrer  Jean  de  Mnn/r>n  im^  «leine  Verurteilung  durch  den 
Bischol  von  Paris  Bczuj;  haben  (1367). 

Im  Archiv  1.  kalhoL  Kirchenrechl  hl,  2  Ifnden  «ich  einige 
ßcmerknntjcn  von  E.  GMicr  zur  Geschichte  de«  kirchlichen 
BenefkiiAlveEfn«  und  der  päpstlichen  Kaniteiregeln  unler  Bene- 
dikt XIIIm  aus  denen  hervorgehe,  daß  Bcnedihia  Anordnungen 
und  Beslimmtingen  irotz  eeincrr  Eigenvehafl  aU  Schifiinatlker  von 
den  apätcrcn  PÜpeteo  römi»chet  Obedicn»  vielUch  übernommen 
worden  sind. 


0.  Sommffleldi  veröl lentllthl  in  der  7e11«chr.  r,  K^rchcn- 
geacb.  2S,  2  «US  einer  Prn^cr  Handachrlfl  die  lu*  der  Zell  de» 
RBaner  KontlU  «inrurticnde  Appellfttir>nE«chrifl,  b  drr  Bartholo- 
RiNtus  de  hVonikulo  sich  gc|fca  Gregor  XIL  gewandt  h«t.  Clcich- 
x^itjj  hand^Ll  «r  iibvr  ein«  neu«  Handttchrifl  <.\v%  b«kinnten  Spt* 
cmtairt  aurtam.  die  uch  in  der  Marien kirehbibliothck  zu  Danüig 
£refiinü«n  bar 

An  der  Hand  c^ne»  umUn^rcichcn  urkundlicbcn  Mitcrinb 
iintfrntminl  M.  K  niser  In  der  Zeitsehr,  L  d^  ücnch.  d,  Oberrhi^ins 
N.  F.  Z3>  3  den  Nachwet»,  daÜ  die  scbwercn  Im  fahre  1416  lor 
dem  Koniun^er  Konzil  gegen  den  StraAbiirger  BUehof  Wilhelm 
von  Die»l  (1393— 14;39)  erhobenen  Ankiai^cn  als  berechtigt  xu  be< 
Trachten  und  im  VfrrHn  mil  der  glekblalli  nnlersuclileii  Wlder^- 
kUgc  iroU  manmgEachcr  CbertrdbunKen  und  nichrfach  »ich  Hn* 
rirndcr  einscUi^pr  ^uapjt^ung  aU  Quellenrengni^ise  \i\t  di^  im 
ßUiuin  herrschenden  ZuhUndc  zw  verwerten  »ind,  Oanaeh  durfte 
c*  dort,  irornehrnlJch  ünreh  die  Schuld  Wilhelms,  hr«nndcr« 
■chllmm  ausgesehen  haben:  niU  der  durch  ungeheuerliche  Vcr* 
»chüldiirg  gekennieichncten  äußerlichen  Zerruthmg  der  blftChßf- 
liehen  Herrschall  geht  der  SiUenvcrfall  Hand  b  H^nd^ 

Kiiri  truähnl  sei  aucli  Jin  dieser  Stelle  die  MUnchener  Oii- 
acrtotion  von  O,  Emmcrig;  ,Tke  Baiaitf  o(  Agyncotift*  im  üchle 
geichi  Chi  lieher  Quellenwerke.  I  (l*)7.  67  S.Jh  eine  Vorarbeir  zu 
einer  kriliachen  Neuani^abc  de»  John  Lydgale  xu^eaehri ebenen 
mit tfleng  11  lachen  nedichtü,  de^fiei^  Eni^^tehiing  ztt?seh«n  141^  und 
1422  aniubetzcti  iai-  Ganjt  ^ntercsnant  ist  der  offenbar  ^clun^enc 
Nachweis,  dalt  die  hier  zuerst  aiiflaiichende  Anekdote  von  den 
durch  den  Dauphin  an  Körne  Heinrich  gesandten  Splclbhllen«  die 
man  bis  in  die  Neuzdt  vielfach  als  historisch  lestgehallen  hat^ 
einer  antiken  Quelle  entnommen  hL 

Von  WeilerfUhrungen  früher  erwähnter  Arbeiten  nennen  wir 
aus  der  Revur  dts  lan^uts  rtf/nartes  IW?»  Januar-Februar  den 
ScMurt  der  VerftFfentlichung  von  J.Vidal:  CompUs  dts  etavairtn 
ä4  Montagnac  (LangucUoc)  1436  37  |vgl-  '^'i  305  u.  %,  b70)  »oirie 
den  Schluß  der  inlereasanien  tlnler^iuchung  von  H,  Dübi  Itbcr 
die  Wanderung  und  Wandlung  dreier  spälniittclattcrUcher  Legenden 
(Ahasver^  nnd  TannhJin^ersage ,  vgl.  M9,  205)  in  der  Zcfitchrih 
den  Vereins  iür  Volkskunde  17,  2  u.  3. 

F!m  baltl  nach  dr?r  Flut^hl  aus  Neapel  an  die  Stadt  IVtnuS[iert 
(BasaeS' Alpes)  gerichteter  Brie!  König  Rent^s  {Juii  U42)  wird  von 
P.  Mejcr  Id  der  Rihliathiqae  lies  charteK  1007^  Januar-April  lA 
den  ZuBammenbang  der  Ereigntsac  cingecirdnet  vind  crllulert. 
Ein  Paküimile  Ist  beigegeben. 


SpHErrc!»  MUlcUlIrr.  67^ 

Die  Viertel  ja  hrflchrift  f.  Sozial-  u.  WirtschnFtttgetiCh.  5,  1  u,  3 
enthüll  üsn  Anfang  einer  archlvaÜKcho  Quellen  vcrarbfitcnden 
Untersuchung  von  J,  Maller  l^hiT  Oi*lritHwc»en  nnil  Cii^itivtr- 
kcHr  Ewiachcn  NiJnibtrjj  «nd  FrarkJutl  a.  M.  wähfcnd  d«»  M.  jähr- 
hunäerU.  In  dem  vorliegenden  Teil  sind  die  Geleilssiraßen  \tisi- 
geaEellt  und  niAncliefieE  Macbrlchten  Qbcr  GcicItSi Werbungen  um 
die  MilEe  des  J^hrbtinderis  7us«mm(^ngetfAgen,  auch  wirü  vor- 
nehmlich nacli  den  in  den  StndlrccUnungen  ver/dchnetert  .Kieß- 
geldern'  ein  Überblick   über  Menge   und  Arl  der  Gilter  versucht 

O-  Carte n I eri,  von  dem  nir  eine  größere  Arbeil  ijber 
Philipp  den  Outen  von  Biirgund  tu  erv^rten  haben,  vcröfknilkhi 
In  den  Mitleihin^en  des  InalJlutft  1-  ÖUerr.  Ge^ch-  2S,  3  eine  in- 
hAltrclclic  Instruktion»  die  am  1-  Mai  1460  für  den  an  den  plp»t' 
liehen  und  k.-tj«rrlichen  Hof  abgehenden  Magister  Anton  Manne- 
fon,  einen  bewahrten  Diener  des  burgundischcn  Hau&esi  aufgestcltt 
worden  rst.  In  ihr  iat  nieht  nur  von  Gegenwort  und  Ziikunll, 
sondern  such  von  der  Vergangenheit  die  Ifcdc,  da  die  Ergcbniase 
der  mi[  beiden  Oe«alteri  im  Jahre  1459  geluhrten  VL-rhanillungen, 
an  die  Hanncron  nun  anknüpfen  aoll,  eingehend  dargelegl  werden^ 
Die  KfCti7zu^spolitil<  Philipp«  imd  die  Kinleitung  be*,  Wleder- 
lUifnaticTie  der  Bündnis-  und  Itelral&ptane  zwischen  den  Häusern 
Hibabtirg  nnd  Hurgund  treten  in  hellerem  Licht. 

Die  Einträge  einer  tn  der  G^cttencr  Universitätsbibliothek 
befindlichen  HandaclififC,  tlk  L.  WeJand  ^or  Jahren  Irrigerweise 
i\*t  ein  offizielles  Handbuch  des  Spelerer  Domk-ipitelfi  betrachtet 
hatte,  gibt  F,  X>  Qlai»schroder  Im  Hiator.  Jahrbuch  Z&.  2  bc- 
kannf)  Indem  er  zugleich  den  zu  Wormn  und  Speier  bepfründeien 
Slltt»hcrrn  Johannes  Jochgriui  als  Hersteller  der  Sammlung  nach- 
zuweisen  suchi.  in  der  «ehr  verschiedenartige,  meist  aur  die  DlÖ- 
icacn  Main£,  Wornia,  Speier  bezügliche  Aklcn»lücke  dch  \b.  und 
deft  beginnenden   16,  Jjihrhunderts  vereinigt  sind. 

Wir  erwähnen  noch  kurz  die  Oberlicht  von  Cctullon: 
PHfsU  anä  ptopie  beforr  th^  reformatio^  in  der  Contemp^rary 
nvifw  1907,  JtinJ-Jull:  ferner  aus  der  American  fitslprital  rfview 
12,  *  die  Ski^Äc  von  Cli.  Groß:  Atttrtmaifi  in  medievat  boroaghs; 
aua  dem  Artkivio  äeila  a  Socirtä  Romana  2Q,  3  u.  I  G.  Ariaa: 
Le  Sacictä  di  commtrcio  medUvatt  in  ra/ipoeto  con  la  ChUsa^ 

Neue  BQcher :  Mo/iurnrnfa  vtilirana  res  gesfas  Bahernüitt 
iUüstrantiff.  Tom,  iL  Atta  ittttocentU  VI..  Pontificli  romani  J3S2 
—t302.  Opera  lua.  Ftidfriri  Ntivfik.  ^Prag,  RivnAi-  12  M)  — 
Dttmay,  Guy  de  PoniaiiUr,  -fire  de  Talmay,  mtsr^hal  de  Bouf^ 
i£ßgne  (r364—tJ92}.  (Üljen^   iritpr.  Jatqattt  Ä  FtfireLj  —  Guggrn- 
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bcrgcr ,  D3e  LcK«tlon  «Sc«  K«ritkn«li  PUcuk  in  DeuUchUnt 
1378— L3tt3.  Mit  cAnh.:  Die  FrafiV  der  2.  und  3.dculBChcn  L^k^- 
tlt>Ti  dcv  Kjirdiiijilik  Pilcü»  in  den  Jahtc ii  13^4  und  15^  iMüicchcn, 
L^nlner.  3  M.)  —  C^rrttpvndffida  dt  Guiirrrt  Cifmer  dt  f-'afit- 
valiäüf  emlrajatiiir  ea  Aiemania,  flaniUs  ^  inglaUrra  (1496 — /509>, 
pubt.  ppr  fl  Ouifttt  d$  B4rwkk  y  ä*  Alba.  (Madrid,  imprtmtc 
Alfmttaa~     15  Pt9^ 

Reformation  und  Gej^enre  formal  Ion  n5<'<^~)M^)' 

Der  Schliifl  der  Unltr^ucliting  von  August  Nä^lc  über  die 
FraRff,  oh  M«TlmilUn  1.  im  Jahre  l-WW  Papur  wr-rden  woüte  (Hl^l. 
Jahrbuch  28»  2:  vgL  oben  S.  2ö7|,  kommt  au  einer  Vcrncinunjf, 
wUhrf^nd  aiii'h  vr  dir  Papstplänp  lür  l*MI  a\t^  erw)«v«n  an^l^hL 
In  dem  gl^'^^^"  Sinne  liabc  icli  mich  bereit»  in  der  Thcoioni sehen 
LiteraUirfeitung  iV06,  Sp.  tm  auageftprocben,  F-  M. 

Z«r  VoraefichJchl*  d*r  Ll|f«  von  Cambrfll  inlere^ierl  dte 
GcfiandrtLc-halt,  «eiche  Ludwig  XII.  von  Franhrcicb  1508  nach 
nor«nT  sandte;  neue  Nachrichten  \khcf  fcle  gibt  L^on  G,  P^  Maalcr 
im  Afchivia  »toricc  itaitu/to  Scr.  5,  Bd.  39,  2,  Indem  er  drei  Bc- 
riehtc  dca   Iranzösiaehen   Gesandlen  (Mlchelc  R\z)  verfilfenlHchL 

Fine  sehr  Borglälllge  und  geirUaenhafIt.-  ArbpU  verälfenllichE 
Wilhelm  Bauer,  der  als  Mitarbeiter  der  KoInmi^9ion  für  neuere 
OettChichie  Oaterreicha  mil  der  Herausgabe  der  Briefe  Kaiser 
rerdinand»  L  betraut  Ut,  unter  dem  Titel:  .Die  Anfänge  Fcrdi- 
nanda  1/  ^Wien  n,  Leip^Flg,  Winietm  BrAumüller  1907,  XII  ii. 
2M  S.)  Der  Vorlaaacr,  der  »ich  bewußt  war,  daÜ  ea  achwercr  und 
undankbarer,  dntilr  aber  um  ao  dankeiieve  r  ler  kar»  dai  vcrpünrr 
.Delail'  ntclit  kurzer  l\»tiö  über  Bord  Kit  werlen  und  dennoch 
eine  gilt  gegliederte  und  hllb«th  au  lesende  Daraiclhtng  7u  geben, 
achildcrl  in  voller  AuafUhrtlclikclt  dte  Gcachichtc  Ferdinands  bia 
2um  Sommer  1522,  msonderheiE  der  vcchtelnden  Beziehungen  lu 
seinem  Bruder  Karl,  acine  Tätigkeit  in  Spanien,  die  Genesis  der 
großen  Teihing  dea  habsbiirgiachen  Besil^ea  (in  Verbindung  mit 
der  ungarischen  Ffflge»,  die  allmähliche  Vollziehung  der  Teihing 
durch  die  Verträge  von  Köln  (Nfiv.  r^M).  Worms  (April  I5?l)  utid 
Brüssel  O^'i-  u-  Febr.  1522).  die  ersten  Kundgebungen  «einer 
Infideaherrlichen  Füraorge.  Die  Frage,  wie  der  Spanier  Ferdinand 
im  Gegcnaata  zu  dem  Niederländer  Karl  in  Deutschland  hclmS«eh 
werden  iionnlc  und  geworden  ist,  bildet  das  eigeniliche  Thema  dp» 
Bucheit;  auch  auf  Ferdinands  Geialcaart  und  Charakter  fallen  dabei 
neue  und  heile  Lichter  Ein  Schlu^kapilel  „Karl  tind  ferdinantt 
bia  xur  Schlacbl  von  Pavia"  (vielleicht  wäre  ala  Ende  doch  beaacr 
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dlB  Schlacht  bei  Mob«ch  i-ewShU  worden)  Ut  au»  äuflerf n  GrUndefi 
nur  in  ÜEn^i&sel^  j^ehatlen^  es  behandelt  dtt  Sicherung  und  den 
Aushau  der  neu  gewonnenen  Piisillon  ferdLuands  in  Deulffchlaud- 
HolfcnllJch  vird  der  Verfasser  nach  der  Herau«£ibe  der  Briete 
Ferdinande  »ich  auch  der  Aufgnbe»  eine  volle  Biographic  des 
Kbiacra  zu  «chreiben,  nicht  crtmbcn»  R^  H. 

Kmil  Rc L cke  veroflentlicht  im  L'nleThall^ngBbbtt  des 
FriinKiftcheci  Kurier  1907,  Nr.  28.  30,  32,  34.  3b  eine  Keihe  an* 
ziehender  Aulsützc  über  Wilibnld  Pirckhcimers  Familienbe- 
ilehun^en,  an  der  Hand  Je«  Piickh^Imerschrn  Nachtaftoe»  sul 
der  Nürnberger  Stadtbibliotheh  >  und  unter  beaonderer  Berüch- 
»tchtlguny  seiner  Frau  »»owle  aeiner  zahlreichen  SchwestEein  und 
Tiichler.  Nach  dem  triiher  Tod  «einer  Frau  (1504)  hat  Pirck^ 
helmer  sich  einem  sehr  losen  Lebenswandel  hingrgeben,  während 
er  I52S  gegen  Luther  literarisch  die  strenge  Forderung  aufstellte^ 
daQ  ein  GeUtlleher,  der  Wilwer  geworden  i«t,  mi^ht  /um  tvrelleo 
Mal«  heiraten  diirfe  (unter  encßeliscb  wohl  richtiger  Berufung  auf 
den  Verlasser  des   I.  Timolheusbriefes).  R.  H. 

Erwünschte  Nachrichten  Itber  die  vielfach  dunkle  Jugend* 
geachichle  des  Paul  Speratus  von  Rötlun  bis  1522  bringt 
Joseph  2eller  In  den  WÜrtlemberglschen  Vierieljahr*hdien  f, 
Landeageachn  N.  F,  U,  Helt  2—3,  namenfllch  an  der  Hand  eines 
Briefes  von  1514,  Der  Name  Sprralus  IüI  aus  MoTer  latinisiert, 
die  bürgerliche  Herkunft  wird  bcstiiligt. 

Schon  wieder  glaubt  N.  Paulus  auf  das  Thema  «Luther 
und  die  HexenpTOEeaae*  xurUclK kommen  zu  tntlasen  <vgL  erst  oben 
S.  Abi),  um  zu  xeigen,  daU  Luther  iur  Förderung  der  Hcxcn- 
prozesse  nlehl  wenig  beigetragen  habe  iHiatarittch  -  polltitiche 
Blätter  HO,  l).  Angrilfe,  wie  sie  dabei  gegen  einen  eo  verdienten 
Forscher  wie  Hansen  erfcilaen»  richten  liich  von  Reibst  —  Ober 
einige  neuertieh  bekannt  gewordene  Handschrilten  von  Luthers 
Vorlesungen  über  das  Hohelied  bandelt  Otto  Albrecht  Im 
Archiv  L  Reiormationägesch.  4,  3  {Nr.  15). 

Unter  dem  Titel  Spalalinlana  druckt  Georg  Bcrbig  in  den 
Theologiseben  Studien  und  Kritiken  IW7,  4  einige  Schreiben  von 
und  an  Spalatln  I&I7— 1519  au»  der  Neudcckcrrkchcn  Sammlung 
zu  Gotha.  Sie  betreffen  ii.  a^  die  Frage  der  Anstellung  Melaneh- 
Ihona  in  WiltenbcrK,  Verhandlungen  mit  Prankreich,  Anliegen  der 
Unlversiläl  Willenberg. 

Die  Haltung  dei«  Kardinals  Cajelun  auf  dem  Aug^burger 
Rcichalag  von  15LB  wird  von  Paul  Kalkoff  in  den  Quellen  u. 
Forschungen  10,  I    in  einem  Punkt  gegen    Ulmann   In  Schul:E  ge* 
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nommen:  die  KUtec  der  SlHnJe  Über  die  Vcrkibung  von  Ben«* 
lizien  rtch1«lc  «icli  nichl  RCg^n  Caj^Ein  tondem  g«gert  den 
NunlltL»  CaraccJolo, 

E:lieblicl)e  NacEilrilyc  2ur  Kurrc^pondcnf  AlcAitdcib  wahrend 
«einor  «rsten  NuntUlur  in  Deutschland  1^20—1522  «l«1lt  PtuL 
Kalkoff  \n  der  2citschr.  f.  Kirchcn^eticlt,  29,  2  <iiS8riiEiicri  fala 
Erginzunjif  zu  den  (rlilieren  Publikationen  von  ßhcgcr  und  ihm). 
Sic  enthalten:  1,  Briefwechsel  nitt  den  VenrAulc»  der  MedlcE 
<n;jmenll]ch  Berichte  dec  vcrschligeren,  in  Kom  lUr  Krankreich 
wirkenden  Qlbcrti);2-  ßnefwedESclmUdcni  Vcrtnuten  HadiianxVli 
(drei  Schreiben  in  den  Protonotar  Wilh^tm  van  Enckcnvoirt). 

Über  das  Konklave,  da?  t\ir  WM  Hadriana  V[.  lührte«  teilt 
Ale«*j*ntlrfi  l.uzio  im  Archivift  dflln  r.  suciH^  ff/irrm/tti  lÜ  *filfi/j 
patria  3*1,  3—4  «wci  Berichte  emes  Mantuoner  Konklnviulcn  vom 
Dezember  1^21  mit,  Sie  werten  hejcLchnende  SoliU^Uchlrr  niiI 
den  Zorn  der  Kardinäle  j£egen  Giulio  de' Medid  (den  nAchmall^en 
Clrmeni*  VII,),  den  msn  ItJr  alles,  wus  l,eo  X,  schlecht  gcmach[ 
hatte,  verantwortlich  machte,  und  der  in  dtcucm  k'onkkvc  umaonat 
die  Ldlung  an  sich  zu  flehen  luchle. 

Eine  anonyme  Züricher  und  Schweizer  Chronik  aus  den 
dOer  Jühren  de»  L&.  Jahrhundtria  «ird  von  KeiüuU  LueinbÜhl  im 
J^ihrbuch  1,  ScNveJserUche  Giriieh.  33  au^Uil^rlicH  besprochen  und 
iiAch  ihren  Quellen  ünleitiiichL  Sie  reicht  bU  t53&  und  enthält 
fOr9  Ui-  Jahrhundert  or[ginale  Nachrichten  ^namentlich  xu  den 
ItaHcniBChcn  Kriegen  und  fur  ächweiicr  Rcforniatloii>H  die  Lujctn- 
bühi  in  ^oßen  StUeken  mitteilt.  Von  den  vier  HAndHC^hritten  Ut 
eine  bei  G.  E.  Maller,  Bibliothek  der  Schweizer  Gcichichle  4, 
Nr.  394  verzeichnet. 

Der  4J.  Band  der  ZeiUchr.  de»  VereinB  l  Geichn  SchlevJen« 
(1407)  bring!  einige  Aulsätjce  Kur  Geschichte  der  Rcformation»- 
seil.  Krich  Franke  handell  nber  die  Vertreibunj^  d«r  Bernhar- 
diner dua  Breslau  (1522),  die  er  wenjyer  dem  Aultfctcn  Luther« 
aU  den  Sireilig'^^''^*^  ^'^  Franflskinerorder  und  namentlieh  naüo- 
nalcn  Momenten  ^nschrcibl  (die  Bernhardiner  blanden  jul  der 
Seite  des  Tscheehentums).  Kichard  Foerster  entwidt  auf  Grund 
■ichivalUcher  Quellen  Biographien  des  Juristen  Heinrich  Ribiacb 
(H85— IB44)  und  aeinea  Sohnes,  des  Archäologen  Seylried  KibiKh 
nSJO— IS84).  die,  obgleich  prolesUntlscb  gesinnt,  vielfach  im  Dicnftt 
der  Hsbshurgi^r  tatig  waren ;  die  gedruekle  Lileratiir  hStte  »tcllen- 
wei^e  ergiebiger  hernngezügen  wt^rden  »ollen  (vgl.  G.  C.  Knodi 
Deutsche  Studenten  in  Bologna,  IS^»  S.  441  nr.  3U4ZV  Outtftv 
Bfi  uch  schlicitlldi  macht  einige  Kur£c  MittciUmgen  zur  ßrc»lauer 
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Ktrfonnatlon^gescliichie  von  \b\7  bl«  1524 ,  maondcrhcU  Ubc-r 
Job,  Heü.  ft  N. 

Zar    Ergänzung   fieincr    Relormatlonsgeechichte     der    Stadt 

Mühlhauatn  i.  Th,  dnickl  H.  \pbi-lsicck  In  der  Zelincht^  iIp» 
Verein»  1,  ThiiHtiKifiche  Gi-scii>  a.  AltertumstH  N.  F.  17,  2  eine  Rc?ihe 
ntuti  Mllhlhausen  beireffendm  Akitn  avs  den  Jahren  1523— I5J5 
teil«  in  Wortlaut  leils  in  RegeeMoTm. 

Dlt  Kircht'n Politik  Hirriog  Oeori;a  von  Sachfien  vornehmlich 
in  HdncTi  lei/Ii^n  Rt;^it;run^hja]iri.-ii  wird  von  Ludwig  Cardaunn 
[n  den  Quelien  u,  Forschtingen  19,  1  einer  sachkundigen  Unler- 
sucliun^  unlf^rzo^en.  Gt*iig  br  mühte  »ich  Infiondriheit  um 
nlterhand  KonzeGtioncn  in  Richtung  «incr  kalholUchcn  Kelorm 
(Lalrnkeli^h,  Priesierehe).  womit  er  dtr  Reformation  das  Wasser 
abgraben  xu  können  meinlt^H 

Die  Akten  zur  Geschichte  des  Rc^gensburg^r  Reichet^igG  von 
IM),  welche  F.  RqIIi  im  Archiv  i^t  RclonndtionagcHchichlc 
publiziert  (vgl  h.Z.  96^  474),  werden  im  3*  Helt  dea  t,  Jahr^an^s 
<Nr.  15)  vom  7.  Juni  bis  zum  ZB.  Juli  gefördert,  d.  h.  bis  zum  Tag 
vor  der  Verlesung  des  ReichBabscbieds, 

Die  beiden  er&len  Stücke  (Nr.  91  a,  <'5j  des  2b.  Jahrgangs 
di^r  Schriften  des  Vcrdna  für  Rciormatlonsgcschichlc  enthalten: 
Die  Re!omtation  in  Trier  1569  und  ihre  Unterdrücltung,  2.  Hell 
Die  Unterdrückung,  von  Julius  Ncy.  und  Zur  b'rinutrung  an  FüiBt 
Georg  di'n  Gottseligen  zu  Anhalt,  von  F,  Wesiphal  (Leipzig 
1907.  KoimniamonsvcTLag  von  Ritdcir  Haupt,  Ml  u.  101.  fll  u.  93  S„ 
je  1^20  M.)-  Ncy  bringt  im  Anschluü  an  den  ersten  Teil  seiner 
Arbdl  {vgl  H-  Z,  97,  ö7a>  nunmehr  dtn  Slurz  des  Trieicr  Pio- 
te&IantiBmus  im  Üklober  L5S9  und  seine  gänxlichv  Ausrottung  m 
den  loigenden  Monalcn  In  auüIühTlicher  und  verlÜ&Ucher  Weise 
xur  Darstellung-  Westphal  gibt  aua  Anlaü  des  AOO.  Geburt«ragi*ft 
Gtrorgs  [II.  von  Auhalt  Il5|u— 1553,  ^vb.  \b.  Auguhl  ]b(}7)  einen 
kurven  Abriü  von  dem  Leben  und  Wirken  des  um  dl«  t^inlütiriJTig 
der  Refoiniation  In  Anhall  und  Merseburg  sehr  verdicdtcn, 
Iromtnen  und  gelehrten,  attch  literarisch  viellACh  tätigen  Fürsten, 
d«e»en  »chwächerc  Seiten  IreUlch  in  der  elw^s  übcrBchwengllch 
gthallenen  (auch  die  gedruckte  ülcratur  nicht  immer  genügend 
heranzicbcndt^n)  Darstellung  /uinei^t  {Iber^ehcn  oder  nur  nuldUrJtig 
entiichuldigt  werden:  ein  Bild  Georgs  ist  beigegeben-         U.  ti. 

Herzog  Johann  Wilhelm  von  Weiirar  (I55(— 1573),  der  jüngere 
Sohn  Johann  Friedrichs  de*  Großmütigen,  Ul  durch  aein  Sirehcn 
nach  einer  Erweiterung  der  ernestinischcn  Hnusmocht  vielFach 
an    die   Seite  Frankreldm   geführt    worden,     Dlrurri  vechselndetij 
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nktit  eben  nihm-  oder  rr !'>!{{ reichen  Beziehungen  dea  Forsten 
geht  K«rl  Hihn  itt  der  Zcitochr,  de»  Verein«  l  Tbür(nf;iach« 
GcNch-  u-  AUcrtuiTihk,  N.  K.  17^2  in  ci(i>[chcnüer  und  verUOIklier 
Daralcllunjf  nach' 

Ober  die  E;nUtchun£  der  poÜtUcbcit  Lehren  de*  J^^n  Knox 
handctl  Charl«  Marlin  im  Mai-Juni-HelE  de«  Buittttn  de  ta  %cc, 
dfl'hisLdu  proUitartihme  frartfois  140T;  *u«  der  theokratkcbcn 
Theorie  fließen  namvnilieh  ;ewei  GrundMtxe,  die  Knox  Uut  ver- 
kUiidcte:  daa  Rfcht  Jes  WidervUnda  lecjfen  die  dem  Evingcliuro 
leindljchen  üe^balten  unJ  da«  K«ch(  der  tinmiechunfE  des  ein* 
lachen  Volke»  ici  die  Angelegenheiten  des  SUate»  wie  der  Kirche. 

Zur  «nglischen  Mandel«ge«ehlchie  (nAmentlich  unter  Hlitabeih| 
notieren  wir  einen  ^uhali  von  Damme  über  die  GetkditiJhte 
de«  Ursprunj^H  dee  modernen  Patentweeens  in  l^nfj-land  und  den 
Streit  um  da»  StHelkartcnuiouopol  bi»  zum  erj^ten  eni^tlttchcn 
PalenlKtsetit  \on  1&Z3  (Jihrbnch  (ur  Gesclzj^ebnng,  Verwaltung 
und  Volk«wirt>cha[l  im  Deutschen  Reich  31>  &}. 

Di4?  AiithenlEzftrll  des  merWttllrdij^en  ße^flitutiet  drr  iparn« 
achcn  Inquisition  vom  Februar  l&6ä,  durch  den  der  srf^Qte  Teil 
der  Nkderländef  mm  Tod  vcrurteül  wnrderr  «Src,  wird  von 
P.  |.  Blök  in  den  Bijdra^^n  vtfor  vaäerlandsch^  gestkUdfiUi  f/t 
oiidhfidkande  A.  Kr^\ht  fi,  A  mif  R«chl  bfstritien.  Begründete 
Bedenken  hatten  Cbri|;en»  eehon  andere  Hcäiißert»  namenllich 
W.  H.  PrcacolT,  Hislory  0/  tht  rtigit  of  Phiitp  ff,  (Aiittgjibe  von 
1871)  2,  2iai. 

Die  Untersuchung  von  L.  Wlllaerl  über  die  RVjfo* 
zeitigen  BejEJchungen  tÜngUnd»  und  der  SpanUehen  Nicderbnde 
I59S-1Ö25  (vgL  H,  Z.  98.  2171  linden  In  der  Rtvut  d'Jiist.  uti^ 
»iosUqti^  ä,  Nr.  I — 3  ihre  Kortaelzung.  die  nun  den  xweiteD 
Hauptteil  der  Arbeit  (BemUhLinifen  der  englischen  Krone  um  die 
protefttanIUch«n  Nicderlindcrl  beginnt^ 

Am  30.  Juni  d.  J.  waren  drei  Jahrhunderte  aeii  dem  Tod  von 
Cä^aT  ßaronius  verflossen  ;  die  CtvUtä  CaltolUa  bringt  aus  dje>iem 
AnlaQ  in  ihren  Heften  iSCf^  und  1570  eine  be^ciaCcrte  Würdigung 
dt-s  KardinjiU   und  seines  großen  kIrchengrschichtlEchen  Werke«. 

Im  3.  t^uartülheil  dvB  laufenden  Jahrgangs  t1^07)  der 
ZeUachr.  \.  kaihnl-  Thcobgie  beginnt  Alola  KröO  eine  Unter* 
aucliung:  .Die  Erpre&eung  de»  Majeslälsb riefe«  von  Kaiser 
Rudolf  IL  durch  die  böhmischen  Stände  irti  Jahre  1609."  Der  vor- 
liegende Aufsatz  behandelt  die  Ereignisse  vom  BÖhmiachen  Land- 
tag im  MaE  1008  bis  £um  Februar  1609   und    beruht  hauplaJichlich 
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au(  den  1866  durch  Oind^Cjr  hi^rauH^fgrbt^neTi  Berichicn  Wilhelms 
V-  Slavaln-     Die  DarätcHunK  i^i  «Urk  tendenziös  {j^ej; eri  die  Pro- 

König  Liidvlg  Xlli.  von  TrAnkr^ich,  ein  Heros  der  Gevi»sens« 
Erelhcit;  das  ist  die  neuesle  Weisheit^  welclic  Loula  Baliilol 
Et]  verkünden  hal-  Wem  dk  Sache  elwas  HrunderIJch  vorfcomml^ 
der  lese  die  beiden  Artikel  darüber  in  der  /Prt'iir  de  Paria  14, 
Nr.  I*  u-  15.  ff.  M. 

Einen  intercKEianteti  Beltrdj^  xur  Kandebifcschklite  des  aus-^ 
gehenden  Hanse,  Englands  und  der  Niedertande  bietet  die  Sehnil 
von  Hclnricli  l^lilEigra  t  li»  Die  pulilisclien  ßeixdiungeii  jinlaclien 
Himburj;  und  Enf^lsnä  zur  Zeil  Jacobs  X-,  KarU  L  und  der  Re- 
publik von  1611  — iceo  (Berlin,  Vcrlaif  von  Karl  Curtino  1^7, 
47  S,)-  Sie  he^nnt  mil  der  Wiederaulnahme  der  engUschen 
HanddÄ^jUdc  dcf  MrTchant  Atlvenlnrcr»  in  HambuTfi  loM,  deren 
SleUung  von  bestimmendem  binlluU  aid  die  Besieh uni^en  Lnf^land« 
EU  dei  deulfrchi^n  HaiidelaaCadt  blieb-  Am  engäten  und  fietind- 
lichblen  waren  diete  z<xt  Zeit  tieci  F'rolektorais,  wenn  auch  die 
gewünschte  ausdrückliche  Anerkennung  der  haniealiachen  Rechte 
im  Stslhol  selbai  unter  Cromwell  niehl  zu  erlangen  war. 

tlinJge  kleinere  BviTr^ge  au  einer  knnftif^en  Biographie  des 
Je^uilrn  Wilhelm  LarnonuaSni  }{tbl  Rudod  Stiegele  im  Hisln- 
riechen  Jahrbuch  28,  3  auH  allerhand  eingedrucktem  Material; 
besondere  BcrilckBiehli^ung  finde!  dabei  dc!i'  Wiener  Uiüverslläla- 
aireil  {lft22— Ih23}. 

Als  Kor|«etzutL^  seiner  trüberen  Arbeit  über  die  Gründunp; 
der  Universität  Kelmatedl  (vgl.  H.  Z.  ?^,M5)  vcrülfentlicht  H.  Hnt* 
meister  im  bulenden  Jahrgang  der  Zeitachr.  des  Hist.  Vereins 
\.  Nicdeibachnen  fl%7)  eine  anflehende  Darstellung  des  Scbicktals 
derselben  UnlventÜät  ear  Zeit  des  Dreißigjährigen  Krieges.  Der 
große  wirifichaltlichi^  Nitdergatij^  imd  atidere  Leiden  begannen 
mit  dem  Jahre  l&23>  lührien  zeitweilig  ( I62i>--I627)  sogar  £u  einem 
vollkommenen  Slillbland.  aus  (letii  jcüoeb  WalleiiBtein  der  Uni- 
verftitäl  wieder  emporhalf  Ja»  in  den  folgenden  wechftelreichen 
und  drangvollen  Jahren  setzte  In  »iäaenscbafllictier  Hinsicht  «ogar 
ein  e nl 9 eliL edener  Aufschwung  ein,  solcrn  die  Alleinbcrrschafl  der 
luthciischen  Oithodoxle  (gebrochen  wurde  und  Qeorg  CiHkI  die 
geistige  h^Uhrung  UberrLahm. 

Daa  SchJckeal  der  Stadt  OosUr  Im  Dreißig jübrigen  Krieg 
spiegelt  sich  iebhaEl  wieder  In  einer  Biographie,  die  U- H5|hcher 
in  der  Zcitschrilt  den  Hurz-Vereina  40,  I  von  Henning  CJramer 
V.  Cleuebruok    Bilrgermeiater    Gontarfc  1626<-lfr46t   verölfcrttllchl; 
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Hcnninir  Gramer  trieb  kaUertichc  Polidk  und  rcchtfcriii-tc  sich 
deilialb  Kdhsi  in  etrc-r  bngfn  Dcnkuthriff  von  l^ii.  —  Wir  wcr- 
xeicbncfi  aus  derselben  ZeilächnH  dncn  Auisatx  von  R.  Wierict, 
Das  Ami  Harzburg  im  Dr«ißigjiihrlgE?n  Krkg. 

Neue  Büch«r:  Duhr,  Geuehichle  <]eT  Jesuiten  in  den  Ländern 
deulschi^r  Zungt,  1,  Bd.;  Gcichiclile  dtr  Jesullcrn  in  Jen  Ldiiürni 
<l<Lit«cher  Zunge  im  16-  Jahrhundert  (Kreihurg  \.  B,,  Herder,  22  M,J 

—  Weyrxulhcii  Konidd  Teutitiijer  uud  Wilib^Id  f^irckhcEmer 
In  ihren  Beziehungen  rur  GeogfAplne.  Kine  gefichiehll.  Parallele. 
(München,  AekcTiziann.  0,80  M.)  —  Passy,  L<  Livrr  des  m^tiers 
äe  Oitors  au  XVf*  si^ctf.    (Pontois*.  Soci4t^  hisjpriqut  du  V'f.Tii,) 

—  Thri^sen.  Ctnlraal  Ge^ag  ert  Ftitsche  Vrijhcid.  frie^iand 
fina*r  Karei  V.  (Orvaittgfn ,  äe  Wa<U.)  —  SchoCtcnlo^er, 
Die  BuchdniekerlätJg^eil  Oeor|{  Erlingcra  in  B«mber£  von  1^23 
blft  1541  (L543T.  Mn  Beitrag  sur  Geschichte  der  Refi>rrnat)or«ieiL 
«Lcipjclif»  tJaupt.  t2M,)-  tJliiRdnn,  D\c  Heldentaten  dcä  Dc^m 
Chriatoph  da  Gimn  in  Abr^ssinien.  Nach  dem  porlugie siechen 
Berichte  dt«  Miguel  de  Cabtjinhos4>  Libcj^.  und  hefiiubg-  iBerün, 
Curlluftk  3*20  M-)  —  df  Lasirifs,  Lfs  soants  in^dilts  dw 
i'hijstvin  du  Murvc  dr  I5J0  ä  t84Sw  i"  «ViV:  Dyna^tir  aai*difn/tr 
(/5JO—J6bO^.  T.  i".  (FOfis,  LtfüUM.  25  fr.)  —  La  primfl  titffia 
itl  MarUi  Stuarda,  da  uii  manosttitto  ttaliana  dfi  aecottt  KVf, 
^nUtcntf  tttUa  Öiitiiofeca  Xajicrtalt  äi  Parigi,  puhM^da  £.  Oiglio* 
Ten.  (Torino,  Tip^  Subalpirta.  2,50  Lirt,)  ~  Gutitrit  t  l'inquUi* 
liont:  docartfffnti  d<t  prcctsso  gaiiUiaao . . .  paltbhcali  da  A.  fn- 
yarif.  (fiferu<^  Barbara.  7 Lift.)  —  Hardy  dt  P/rini,  Turtnnt 
rl  Cdndtf  f/0J&-/ö75^,    (Pari*,  Fiammarion^   ^^  fr.) 

In  den  Quellen  und  Forschungen  au9,  Italleniechen  Archiven 
und  Bibliotheken  (Bd.  lo,  Hdl  I)  h*ndeh  Ph-  Hllttbrandl 
nach  vatikanischen  Akten  —  leider  chne  direkte  Bcnuliting  der 
Hnterialieri  des  Dresdner  Hnuplurt-'hiVH  —  über  die  W*hl  Auguai» 
des  Starken  zum  Koni^  von  Polen  1697;  inebefiondere  übt;r  deeeen 
Konversion  zum  kalhotUchen  Glauben.  Mihcbrandt  heslütigt  die 
Vermutung  Ha&kca:  »Der  KtirlürsI  würde,  wSrc  er  nicht  König 
geworden,  »eine  K^mverä^on  Twlort  wietlrr  abgeleugnet  haben,' 
Die  bisherige  HAuptquelle  für  den  ülaubeneveehsel  des  Kur- 
ttirstcn,  die  &og,  narratio  eo/iyersionis  von  der  Hand  des  Bekht« 
valtfFG  dee  ßiechoEs  von  Kaab,  hat  nJcht  den  Wert  eines  protokol- 
larlKcbeii  AktenalU(;ks,  Ul  vielmehr  in  der  Tendenz  cnltildnden, 
dem    BJscbol    von    Raab,    Christian    AngunI    von    Sachsen^Zelti 
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<I665— 1725),  «inem  weltiniGchen  Prmzcn  iho^  den  Kardinolshut  ta 
veTMThaflen. 

d  *  H  Bu  s  aonv  11 1  c  schildert  Jie  letzten  Ta^t  de»  Heriogt 
und  der  Herzogin  von  Burgund,  LTI2^  Neben  den  bekannten 
Mpmoiren werken  (Saint-Simonn  Dangeau,  Sourchen^  MUc.  d'Au- 
mfllc)  verwertet  er  dabei  b^fsondera  dee  Abb*  Proyarl  Vif  da 
Daupkitt,  p^rt  de  Louis  XV,  und  den  Rtcutit  des  verlas  du  Duc 
de  Boar^gne  et  la  suitf  Dauphin  des  Päre  Marlineau,  Besonders 
interes^anl  \&t  di<-  MHlEutig  de»  Herzogs;  ein  xarteu,  «eKflüchliifes 
Oemiil,  dem  inloltce  Überlülkfunß  mit  i;eUllichen  Gütern  der 
(inlltbcbe  Smn  und  die  prakti&clie  Enerifie  Ubcibaupl  verkümmert 
oder  verloren  gegangen  iet  {/^evuc  den  deu-c  tfittnäes   l,  39,  Hvr,  i). 

Crai  R.  v.  K  hevenhüUer-Metfich  und  H.  SchlJUer 
machen  biograpliUche  MJtielLuri^cn  über  den  Üfiicrrd4:hiachcn 
OeneralleldmarschalL  Ludivjg  Andt«UK  v-  KbeventiüH«r  (f  1^44) 
und  den  Diplomalen  und  iipiiti;ri:n  Obcibthtifmeibtcr  Maria  Thcrcftivftv 
FUnten  Johann  Joseph  Kiievenhliller  (f  t77b),  deuten  Tagebuch 
(„Ans  der  ZcU  Maria  TlicresUs*)  soeben  erscheint  {l?evae  des 
deux  mondes  t.  39.  Hvr.  4). 

B-  Duhr  setzt  t«ine  Nolijren  Über  Akten  des  Münchener 
KreiHaicliiv£  zut  Geschichte  des  JeHultcnordena  lürl  fHJitorischea 
Jahrbuch  XXVilt,  2). 

G,  BouT^in  veröffentlichl  plumpe  FaUehunf^en  iEalieniacher 
Kleriker  des  \8,  Jahrhunderts,  untcrnoinmcn  £um  Zweck  der  Art- 
Schwärzung  der  FrelmAurer,  zugleich  Korrespondenzen  über  den 
Prorell  und  die  Haft  Caglioätro^,  dessen  VemrLcilunfj  <i79]k  ein 
Schlag  g^gen  die  Freimaurerei  sein  solll«  und  in  napoleonischcr 
Zeil  zu  eitler  maurcrischen  Legend enhUdung  Veranlassung  ge- 
geben hsl  {Revue  historiqae  L  94,  juiLlel-aot^t  IW7K 

Kardinal  Mathieu-  L'Ancien  R/gime  en  Lorraitte  ft ßarrot», 
#  Edition.  Paris,  UbraiHe  //orwref  Champion.  1907.  —  Die  neue 
Auflag«  di^^aes  lä7S  pueril  erschienenen  Buche«  verdanken  wir 
v^ohl  haupriächlich  dfin  Umatflnd.  diQ  *cm  Verlaeser  es  inÄwiachci» 
jum  Kardinal  dt?r  r<imi»chen  Kirch*  und  Mitglied  der  frar»ö*1- 
»chen  Akademie  gebracht  hat  Die  neue  Auflage  isl  keine  Ncu- 
tiPÄTbeilungr  sondern  In  der  Hauptsache  ein  H'ieclerflbdruck; 
hinzugclügt  ist  ein  von  Pierre  Boyt^  herri^hrendca  Verzeichnis  der 
»eit  IS7S  cr«]chienenen  Arbdien  iJher  lothringische  Oeichlehie, 
die  indes  im  TcJil  nicht  benutzt  sind,  und  lUr  das  überdies,  Po- 
well deuUche  Bttcher  in  Betracht  kommen,  du«  Prinzip  ,n^ni 
Uguniur'  £u  gellen  schelnli  In  einem  Vor-  und  >Jachwort  UuÜert 
def  Kardinal  >)eEne  Bedenken  üb^r  den  gegenwArfl^en  Gang  der 
UiilorlKhe  ZcilicUrih  lf4.  U<L\  1  fvlgc  J.  Dd.  44 
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FranEStlHcticn  PclitDi,  Lm  Anhan^E  enihlt  ci  vchticQlicb  die 
rührende  Cjccchichte  der  Charlolle  d«  Riilant.  ein#*  jungen  loth- 
ri[)|£i>Ghcn  Cdclfriulfma.  üae  17^3  in  Pari«  ^''■^^^'■"^v'^l  wuidc.  Ktn 
Bruchstück  einer  vom  V«rtaaeer  gepbnlen  Geachichte  der  Revo- 
lulion  in  Lothrliijtfcn,  Man  v'nil  a*  bedauern,  daß  die  Amb- 
^«echAtlc  dem  KurdLnaE  nicht  die  Zeit  gelas&en  habcTin  semen 
r\av  Aiib£iiUihtcT\ :  denn  liu|j  duch  nach  neueren  rorschungcn 
nianclie*  zu  ergangen  und  xu  berichiigen  sein,  mag  man  mit 
sdncin  Urtdl  nicht  immer  UbercinsÜmmen»  acln  älteres  Wrrk  gibt 
«ine  vielleicht  nicht  erHch6ptendv.  tthet  lichlvoüe  und  anji«h«iide 
DarstcUuriij  der  f^ii»tündc  de»  Attcün  R^gimt,  die  ntftn  tlet«  mit 
NuUOfi  und  Ver^nilgcn  uriflder  zur  Hand  nfititiil. 

Paui  DarmiitaedU/: 

Neue  B(lch«r:  La  Rivofaxionf  di  M^svina  ttmffc  ia  Spagna 
(t67t-^l6SÖ):  documeriti  pttbbHcaU  da  Fr^  Guardiont.  (Palermo^ 
Tip.  ßatcf^rtf  dfi  pnvrrf.  i8  Llf^.f  —  Mnnebach,  König  Kried- 
rlch  Willielin  I.  und  Füret  Leopold  L  zw  Anhalt- De&flbu-  (Berlin, 
Behr  2  M,)  -*  Durand,  Lf  Jans^aUmt  au  XV^Iff*  sitrte  «t 
Joachim  Cülheri,  Mque  de  MontpctlUr  (f096—i7.tSi.  /Parlv,  PJcard. 
7 /rj  —  Noack,  DeutNcli«»  Leben  In  Rom  1700—1900.  (StuiN 
gari,  Cotta  Naehf.  &  M.)  --  Jos.  Weiß,  Die  deutBche  Kolonie 
Rfi  d^r  Sierra  Morena  und  ihr  Gründer  Johann  Kaspar  v.  Thltr- 
rici^el,  ein  bayerischer  Abcnlctircr  des  IS.  Jahrhu^idcrts.  iKÖln, 
Bachern.  1.80  M)  —  R*mt]«.  WUJUm  Godwhi,  der  Theoreilker 
des  kornmunistUchcn  Anarchistniia-  Mit  Ocicilworl  von  Bor^Lu», 
<Lcfp2lg,  Dierricli.  1)50  M.)  —  /,#  Cnntpagat  tii  gu^fra  in  PU' 
montc,  1703  — r7m,  e  l'assedio  dl  Torint},  1706.  Voll,  i  r  Vit. 
(Torinpf  Fraitlli  Bocca.)  —  fifinrirhf  La  Lotii^iant  sous  Ia 
CompagnU  äcs  Ittdfs  {1717— tl^t).  (Paris.  Caiimcto.  8  fr,)  — 
Sautal,  f.fs  pr/timinalres  dr  Ia  gufrre  de  ia  iucressUm  d'Au- 
trUh^,  (FaH.s,  Chapetot  ^  CU.)  —  Khcv  e  n  hü  II  er- M  et»  ch, 
Alis  der  Zeit  Muri»  TlieresJAR.  Tagebuch  1742—1776.  Hr«g,  von 
ßud.  ürnf  KhcvcnhUllcr-Metach  tind  Sclillttcr  1742—1744.  (Wien, 
Hol/hauticn.  7  M.)  —  Friedricha  des  Großen  Karrpspondeni  mit 
Ärzten.  Hrsg,  von  Mnmloek.  (Stuttj^arl,  Knke,  6  M.)  —  Reht- 
wisth,  Leiilhen.  tLeipiig,  Wl^and.  7,S0  M.)  —  Sodrnsttra, 
La  bafattie  rf*  Btfrgfft  (IS  avrU  t759).  Tradtttiion  par  4t  Br&giU, 
(Bio£s,  impr.  MigüalL)  —  Kolb e,  JoAchlm  Neltelbech-  <telp2i£, 
tn^elmann,    2,40  W,) 
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Cm  Maihclt  der  Rävoltttion  f-'ttittfßiM  behcnOell  Guilltume 
,Lavolster  anticUH<al  r.t  r^volutionaatfr' ,  wobei  er  «ine  Denkschrift 
des  i^roßefi  Gekhrlen  über  das  tirzic hu n gewesen  (l^'^l)  veröMent- 
llchL  Richard  bespricht  CurnoU  thähfcnd  der  100  Tage  üdr^e- 
Ugte  Ansichten  Über  Volkser^iehung,  die  sich  an  das  en^lUche 
Beispiel  anLctincn.  Im  Junlbett  »chUdcft  Cbapul»al  den  am 
15,  Bmmaire  des  Jtilircs  IX  unlernommenen  Put»ch  der  Genter 
Bevölkerung  gegen  Iranzöeische  Zollbeamte,  der  tlarflul  j^uriick- 
ziillthren  hl,  dall  Gcnl  durch  da&  Zoll«y«tem  Frankreichs^  dem  es 
emvericibt  »ar,  rumicrl  wurde.  GdMiire]  begiiifjt  eine  Arbeil 
metir  lokalhislonscbeti  Iniere^se«  ilbcr  rorcupalinn  ^trartg^re  a 
MatscHU  /St5.  die  imJulJheft  beendigt  wird,  und  ati»  der  hcrvur- 
^eht,  daß  die  Enijliinder  es  verbunden,  %ich  in  Marseille  aebr  Ge- 
liebt au  machen.  In  letzterem  Heft  Findet  sich  lerncr  der  crslc 
Tril  elnei*  ArHkels  von  Carr^,  beiilell  tfv  Partfmfttfs  tt  la  con- 
voKaihn  des  Etats  G/fu'rrmx  <£nde  1788  und  I7S1),  d^r  indessen 
flußi^r  Mitteilungen  aus  der  BrrtschijrenlileratuT  der  Z^\X  nichts 
neue»  bietet. 

Welch  dnrncnvoUe  Aufgabe  der  Vrrkaul  der  Kalirmal^üi^ 
war,  äcbildert  eine  Arbeit,  die  D^prei  in  der  Rev.  d'Ululoir^ 
moittmt  a,  7  btj^innt.  N'aclidem  ein  Knitiltee  der  ConsiUiiante 
heüJo^e  Unordnung  angerichtet,  feuchte  AmeLot  (ein  Mltghcd  der 
bekannten  ParlamentanerTamilie.  früher  Intendant  der  Bourgognc) 
al&  Verwalter  der  Kafa«e  de6  T^Alraordiimriums  (Sepl^  I79[  bis 
Januar  1793)  in  faat  i^henncnbchlichcr,  schlecht  gedanktcr  Arbeit 
der  Schwierigkeiten  Herr  j?ii  werden. 

Eine  gan^e  Reibe  beachtenswerter  Beiträge  enthält  die  ^n^u« 
df«  Qufsiißnji  Mistoriqüts.  Ana  dem  AprÜhefl  1907  nnticrE^n  vir 
P.  ß  I  i  a  rd  .  La  t^itfrre  aujr  /mi^rts.  iirt  t/ptsoät^  äe  la  jeanesse  du 
P.  Loriqutf.  und  A.  A  ii  f  o  ti  x  .  Llnr>is  d  Ätgfsiras  (Juillel  ISOI)  I- 
Lcti^tcrcr,  anscHauhch  trcBchriebenc  Artikel,  ein  Kapitel  aus  einer 
demnächst  crachelnenden  Monographie  Dhrr  dieaen  Admlral,  wird 
im  Juliheft  za  Ende  geführt-  Ebenda  bcKinnl  Magnac  eine  Ai^ 
beit  über  le  f/d/ratlsme  r«  f793i94,  in  der  er  energisch  und  hi 
mancher  HinsJcht  mit  tfecht  für  die  „föderaliitiachcn'  Gegner 
der  Allmuchl  der  Stadt  Pnria  und  der  herrnehenclen  Partei  de« 
Konvent*  eintritt-  Lt.-Col.  Plcard  veröllcnllicht  den  cratcn  Teit 
einer;  uinfani^rcichen  Studie  unter  dem  Titel  i/t  pr/puru/io»  d'unr 
tüfnpagne  ä<  NapoU^n,  Ja  trans/ormatina  de  I'&rmt^e  f/puMicttine 
tft  urm^e  Imp^rtatt.  Kr  vHI  darin  die  grollen  orgiinisainH sehen 
L ei Biunjfen  Napoleons  in  der  Armee  I8Ü0— I80B  lu  lebcndljccr  An- 
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KchauuntE  briiiKcn.  Lddcr  enthält  der  gewandt  grachrtcbcne  Ar- 
likfl  ^ar  k«in«-  (Ju«lkT):in|;sben,  SchlieDlich  behandeli  der  uner- 
rnüdlklit  tdnrac  dcLuborlc  fn  1GH^^c■Ichc^^Vci«c  dk  Titigkcit 
d^ii  emi^Tt  riftch  dem  Konkordat  crn;inntcn  l^rthlnchnU  vor  Pari«, 
Gcllvy  (tiübcr  BUcbi>I  von  Mpirsdltc),  V-t  bcloot  dafin  u,  a^  die 
Streng  galltKtnUche  Gesinnung  und  die  ^]b«tinct»((k<it  de«  Wjlh» 
ricen  Kirclicnlümlcn, 

Duyol  und  Tb^nard  beendigten  in  der  Jft)fue  fiisioriqti^ 
Juli' All Kii«l  1907  Ihrr  öFlerti  crwihnic  Arbell  Cber  Goujon  mit  der 
SchiJdLTvin^  «clnce  Hroxcäaea  und  Scibsimord«. 

Der  Artikel  von  Madelln,  un  granä  arbUragf  Halionai, 
In  ^^x  Revue  des  äeu-i  mondtt  40>  2,  Ist  eine  ausrührliche  Anzeige 
des  jünßtl  cTticbiencncn  iwcilen  Bandes  von  Vandalf  hetvorragea- 
dem  Werke  t'avkitemfnt  de  Bonaparte. 

M  e  use  1  lickrt  in  den  t'orachnngcn  zur  Brandenb.  u-  Preuß. 
O^ftChkhl«  20,  I  NachlfÄge  tt\  Warwltr'  Berächten  an  die  Imme- 
dhlkommUsIon  über  die  Schlacht  von  Jena  und  die  KftpStulatlon 
von  Prrnrlaii,  und  in  der  Sonntagsbeilage  zur  Vc^sn  ZeUiing  vom 
21,  |uli  1907  Mitteilungen  über  Rücheb  Austritt  aii<i  dem  prcußi- 
a^hen  Dienvle  ijuti  IS07).  —  Wir  eru^^lhren  hierbei  aiicti,  daß  M. 
in  der  Sonntagsbeilage  der  Voss,  Zeitung  vom  2ä.  November  190^ 
die  Auheichnungcn  von  Marwilz  über  die  t^rmorduTig  Pauls  L 
mitgeteilt  hat»  deren  Quelle  aul  die  Umgebung  de«  Ictelercn 
iturllckgeht  und  den  Thronlotgcr  von  aller  Sthuld  xu  entififiler  suchl. 

C,  V,  d.Golt:!  betont  «llirker  aIh  üblich  die  Möglichkeit  fiir 
Preußen,  nach  nach  der  Schlacht  von  Jena,  und  xwar  vor  und 
nach  Eylau,  den  Widemtand  gegen  Jen  in  ruAnoHer  Hinsicht  m 
«o  ernster  Lage  befindlichen  Napoleon  Grlol^rL'icH  tortzuselEenr 
w»^  u.  a.  Blücher  nm  31,  Oktober  IftOö  rlchli^  gewollt  habe,  wo- 
von er  fiber  von  den  gelehrten  Stralegen,  darunter  in  dieeeni  hatte 
Scharnhor^t,  abgebracht  worden  sei  lE^ln  Mahnworl  zur  ErJnnc 
rung  an  den  TiUiter  Frieden.     Ü.  Hundschau,  Juli  \9Ö7). 

Zur  Erinnerung  an  die  erfolgreiche  Verteidigung  von  Coeel 
durch  den  General  David  von  Neuinann  veröflcnllicht  Major  z.  D. 
Noel  eine  anziehende  Arbeit,  tu  der  er  alleB  ihm  xugangUche 
Material  verwertet,  u.  d,  T,  General  von  NKUinann,  der  tjipfere 
Verletdiger  der  Kestung  Coeel   1^7  (Zcitachr.  OberschlesJen  6,3). 

Eine  umfang-  und  inhaltreiche  Arbeit  von  Schonbeck  Jn 
den  Forscbucigen  ;:ur  ßrandcnb-  und  PicuCh  Geschichte  10.  I  be* 
handelt  den  kurmärkiecben  tandlag  vom  Frühjahr  t809,  Hr  zeigt 
u,  &.,  daÜ  (lieber  Landtag  liir  das  Oktoberedikt  deb  Jähret»  ISO? 
ein  gewisses  Verständnis  bevvies,   dagegen  in  der  hrage  der  ein- 
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fulührenden  Einkorrfncngtc'ucr  Jen  InkTi^ättcn^tandpunkt  üc»  AdoL« 
schroff  und  häuFifj  natv  tnin  Ati»<clriick  brachte^  Mil  Allen  Ur- 
teilen  des  Verlassere,  deren  Kinaeitijjjkejl  ein  ]u^cndHcliC8  Tcm- 
pcnmcni  vrträt,  wird  man  sJch  nicht  eInutrsUnden  ertclflri-rj. 
Auch  diese  Vvr^ammlune  jcci^t  doch  wieder  die  auBerord entliehe 
und  für  den  Brtrachtet  erfrischende  l.ebenwenergie  dieses  marki- 
eclien  Adels.  Bei  seinen  Bemerkungen  über  die  Besteuerung 
dff  Pächlcr  vergiÜl  Schiintieck,  6ai\,  wie  in  jenen  Zeiten  allge- 
mein bekannt  war,  jeder  Pächter  eeine  Steuern  omI  den  ßeeilxer 
abzüibäben  pMcgi,  was  auch  damul^  bei  der  jewtili^en  Erneue« 
rung  der  Pachten  unzweitelhatt  geschehen  wäre- 

Hinen  Brielwechiiel  ^wiEchen  hdedrich  Wilhelm  III.  und  dem 
Hfühischot  Borowski  ans  den  Jahren  I8IOH.  veröffentlicht  Ren- 
Tath  in  der  Oatpreiiliisctjen  Monatsschrift  44,  3.  Die  Inleressan- 
testen  der  Briefe  des  Küni^»,  die  ium  großen  Teile  achon  bekannt 
w;rren,  bringen  den  Schmerz  de^  gebeugten  Fvirsten  über  den 
VeHiisl  seiner  Oemahtin  zum  Aiiednick  und  zeigen,  wie  er  in 
der  KelJgion  Troat  auchte. 

In  der  S^uvtile  Revue  IB.  Juli  |007  beendigt  Stenger  eine 
ArltkclacTic  u.  d.  T-  U  rtgnr  des  ^rnigr^s  tri  fft/4,  die  zwar  man*- 
ehes  Neue  im  cimEetncn  bringt,  Eich  aber  weder  durch  Weite  dct 
Biicka,  noch  durch  Unparteilichkeit  auKtr^ichnet 

Die  auch  von  uns  erwähnten  Studien  R^gnier*  Utwr  die 
napoLeoniicben  Prklekter  werden  «benda  15.  Mal  190T  lortgerfetitf 
indem  der  Verfasser  die  äbwarLcudc  nnd  fweideulige  Maltung 
der  Mchrjifthl  dieser  Beamten  während  der  IIK)  l^i^e  Hchitdcrt 

Oafi  kleine  Buch  von  ALoie  NicQrer  „Aachen  während  der 
Sturmjahre  lä4d/44'  (Aachen  t^06,  0.  Sclimidt,  320  S.,  4  M.)  fdhrt 
auf  dtm  L<meobl£i^e  den  anaprnchivolleren  TiieJ  „Rheinland  und 
Westfalen  während  des  Sturmjalirc»  ]3'ld.49''  iind  bchandi:!!  in 
der  Tftt  auch  die  revoluticnArcn  Vorgänge  kn  einer  Reihe  vcn 
rhcInisch'WCBtfälEschen  Stildicn,  bcruhl  Auch  4ut  jcnnx  f]el»si^en 
Studien  der  Aat:hener  Staütarchivuklen  und  Zeitungen,  erhebt 
•ich  aber  nirgend«  über  d«»  Niveau  einer  populären,  lokalge* 
tchichltich  orientierten  Dafslellung  der  iuQeren  Ereignisse.  Von 
ihnllchcm  Charakter  [b1  auch  eine  «eitere  Schrill  dcsMlticn  Vcr- 
1at«ers  „Zwanzig  Jahre  FraTizosenherrachatl  itn  Niederrhein  \7*H 
bi»  1314'  {Aachen  1907,  G.  Schmidt,  20»  S..  ^  M.).  Auch  hier 
liehen  die  Aachener  Vorgänge  im  Vordergrund. 

Im  Augufiiheft  der  «Peutsehert  Rundtchtu'  veröffentlicht 
G.  Effclhaaf  mit  kurxcr  [Einleitung  und  knappen  ErlÜutcrunifcnrwMf 
.Bride  Fr  Th.  Viichcrt  au«  der  Paultkirch«',  der  der 
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berühmte  A«lhctikcr  nL«  Abj£Cordi^ctcr  für  Urftch- Reutlingen  und 
MlTglird  prnt  <lc»  ^Wnrtitmbergpf  Hftfc*'.  dann  der  .W»irnd< 
hmtlt*'  bi>  tut  Auflösung  in  Sluttgarl  angehört  li«t.  Die  Bride 
Kind  an  den  Cymnastalprof^ssor  WfIhHm  K^pU  (damaU  In  Reut- 
lingen) gcrichkt  kmd  von  Jnicrcasc  sowohl  für  die  polilischc  Stel- 
lung Vlachpf'i  wir  aiicli  Als  BrUrag  lur  Parleigesctiichle  der  Fisnk- 
luftcr  VcrsammUin^, 

Unter  dem  Titel  »DiploinfttiBchefl  aus  allen  Welten* 
liNl  M.  V.  Poaching«r  .Privalbriefe  prtufllscher  Gesandt^-n  an 
einen  eEnlluCreicbcn  Staatsmann*'  —  wohl  den  Ministcrpräiidenlen 
ütto  V.  Mant^ulf«!  uml  muk  (l(!ti*iL'n  SflChlaß  ^  verÜtlenElichl 
(Deutsche  Kcvuv,  Aiit^uathvll)-  tia  «ind  drei  Briete  des  LckaIiuhs' 
'raLs  1/.  Ruhen[>1^^g^  Stellvertreters  ticn  Oe^jiictten  Otafen  Haft- 
kldt,  aus  Pnris,  je  ein  Brief  von  v.  Bun«cn,  v,  Wltdenbruch  (Ge- 
HAndter  m  Konslanimopel)  und  v.  CanlEE  4^f?sandter  In  Neapel) 
auG  dem  Jnlire  lti55. 

Gegen  die  von  Prinr  Kraft  Hoheniohe  in  seinen  Dcnkwiirdiß* 
keiten  erhobenen  Angriffe  auf  drn  Leibai*!  Kj^cük  Friedrich  Wil- 
helms ]V>,  den  berühmten  Kliniker  Schönlein^  versucht  ein 
Anonymus  eine  lebhafte  Verteidigung;.  Ireilicb  ohne  viel  positive« 
BeweismaierUl  (Deiilsehe  Revue,  Angusthefl). 

Eine  «ehr  «erlvolle  Veröllentltchting  «teitl  der  AuUatK  dar, 
den  im  Juli-  und  AugLihthell  der  Deiitfaclkcn  Revue  Ed.  v.  W  e  r  t " 
hcimer  gibt,  unter  dem  Titel  «üngedruekre  Brielc  ei  nca  geheimen 
Wiener  Agenten  —  deseen  Maihc  dem  Herausgeber  bekannt  Ist, 
aber  verschwiegen  werden  mCis«e  —  aus  dem  Jahre  is&t>.  Ein 
Beitrag  £nr  ücschiehCe  des  Österrcklilschen  Kouhoidnla  im  jähre 
1855, •  Die  Kirclie  soll  durcti  die  ihreingerfiuinten  Privilegien  in  den 
Dienet  der  ätaatiichcn  Rcaktion^poütik  gestellt  uerdcn.  aber  ihre 
Vertreter  streben  dartiher  tjlnans  rnt  Walinichmung  ihrer  kireh- 
liclicn  Interessen I  unbekümmert  um  die  staatlichen  Wfinsciie. 
Hingewiesen  sei  aucti  auf  die  Einleitung  Wertheimert.  die  wich- 
tige ungedrucktc  Maleriahcn  xur  Amt&fiihruni(  des  Kultusministers 
L«3  Thun  darbietet 

lir  erelen  Julitielt  der  Revitr  dts  dfujs  mondfs  findet  sich  die 
Fortsetzung  von  Tocijuevilles  Briefwechsel  mit  Ural 
Gobineau  fLir  die  Jahre  lä^V"^. 

Das  interessante  Gutachten  Rankes  iS60  fiber  KaulhacJia 
Wandgemilde,   dag  Zeitalter  der  Kctormation.   teÜt  Heimolt  bn 

•Beweis  des  Olaubens"  (August  |%T)  mit 

Die  Fcirtscliungdes99)  220 erwähnter  AufHaUesvonG. Goya  u, 
/es    origi/irs   du    ciittarkampf  alttmo/iä    trägt    die    Bezeichnung; 
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ff  ia  farmaiitfa  aQciui^  drs  caihoUqtjeft  altrmanäjs.  {Revuf  deä 
ii4Ui  mondfi,  I.  Jitli.)  Die  Epoche  von  184S^IB7(1  bildet  die  Vnr- 
bcrcLlting^cil  der  deuUchcn  Kalholikcn,  die  es  bewirkte«  dftß  lUr 
Blamarelc  auf  Sadowa  und  Sedan  üüan  Cano«fcfl  folgle:  dir  r^mlichf 
Kirche  h&t  die  FreLliclt  nur  j>ewoltt,  atn  Ihre  wahren  AttfQdbcn 
erfüllen  /u  können,  poar  dtvelopp^r  ta  w>  r^ligimsr  dfs  fiöiltt 
ft  pour  impr^gHcr  dr  ikristlanisme  ies  ntpparts  soctaus:  ula,  die 
wichligslen  MltU'1,  Tim  dk  L«ien1(rvUe  mir  d«ii  notwendigen  Ideen 
tu  cHülleti.  er&chcLiiCt]  die  Ü c sc llcnv creme  (KolpJiigK  die  k^lho- 
Kachen  Bauernvereine  {v.  Sehorlemer'AUl)  und  di«  knilKilUeh- 
sozinlcn  Bcslrcbungen  aul  puhluiftlischcm  Gebiete  iiamenllkh 
hinftiehilicli  der  Arbellerfraj^e  (Kettelcr,  r>ie  hiatoriach-poli tischen 
Blätter). 

Ebenfalls  charakterialiaeh  für  die  Art,  in  der  man  auf  k&tho- 
liecher  Seite  die  Enluicklung  der  Zentmmapjirtei  gesehen  wis«ien 
ttiir.  Ul  der  B3sa>  M.  Spahn»  .Daa  dculsche  Zentrum'  (KuUiir 
und  Kaihnlizlsmus.  iMaInz.  Kirchhelm.  I,M  M,),  Er  kann  nur 
aU  publi^lhli^elicr,  nUhl  ah  htalonschcr  Versuch  Interesse  be- 
anspruchen, indem  er  rnit  glatter  und  anspruchsvoUer  Sicherheil 
das  Primäre  Im  Wesen  des  Zentrums,  das  kanfcaslone II -kl reif- 
liche Element,  zu  rück  seh  fehl  und  eine  Verfassungs-  und  Reieha- 
psrlei  e'oßt^"  Slilea  otie  ihm  ku  machen  Bricht,  die  in  ihrem  fode- 
raliven  und  sozialen  PfogTamm  «ahrh-Ur  deuiache  Gedanken 
entnickclc. 

In  Ni.  27,  2%  30  der  Oreneboten  erörtert  W.  Lang  »Frank- 
reichs AI lUnx versuche  ISOS— 1870",  viellach  die  unsicheren  Punkte 
herauühehenJ,  im  )|an/en  In  klarer  übcrHicht  die  wicbtigbleti 
Etappen  kurz  berührend,    Eine  eingehendere  Beweieluhrung  lehlt; 

die  alli^emeinen  pc>litis;:licn  VcrhällmDse  der  beteiligten  Mächte 
und  die  politisehe  üe^amtuLtualior  werden  mit  einem  gewissen 
Nachdruck  belonU  im  Gcgcnsati  der  ri>rsch(m^  fol^t  l'^ng  hn 
allgemeinen  den  vermiltelnderi  Anschauungen  von  W,  Busch;  die 
ncuesti^n  Materialien  scheinen  nkhl  (iberall  benutzt  £U  seiii- 

Dcr  anonyme  Aufantf  über  .Die  ßeschicCune  von 
Paris'  (Grenzboten,  Heft  25,  20.  Juni)  gibt  sich  aelbar  als  eine 
»Widerlegung",  nämUcb  dtf  von  Vh  Müller  (Die  Tiitigkcit  der  deut- 
schen KeBEungsartiilerie.  Krgänaung^hefl  t  Die  BeechieUung  von 
Paris,  1904)  versuchten  Üc^enüberslellung  von  Mollke  und  Blu- 
menlhal  in  dieser  Frage.  Eine  A  u»em  ar*d  ersetz  im  g  mit  der  wcll- 
scliichligen  Konlroverslittratur  wird  nur  an  wenigen  Stellen  ver* 
eucht 
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HöchM   JRter«KCanU   Briele   des  Biael«r   Th«oro|ten  Ov«r- 

brck  AU  Treiliclikc  aus  Jeu  »itbjcincr  JaJiien  vcröElcnllichl  di« 
Neue  il«utttähe  KundtLChaii.  Jitl^  ]007.  0«fi  Hat^ptlhCTUft  l4C  die 
EmchoinuEig  de»  jungen  NlcIescIiv  und  ilic,  auch  mit  den  d«nta- 
ligon  Ü«dHnkcn  Burckhardts  sich  bcriilircndc  Bctotgnit  Ovcr- 
bcciV,  d«Q  die  Wtrkttnjfcn  dca  KrIcscK  läTO.'Tl  einer  edleren 
Kultur  «chaden  kannten, 

Dif-  (lievmal  £ij  vc^rxek'hnpndenForlset/titigenvonH.On  ch  rnw 
Publik  Allanen  «Aue  den  Briefen  K.  v.  Bc  nnif{  Kcn  a*  (i'j^''* 
und  Au[fu*+Ihefl  der  Dfulschtn  R^vi»e)  uinUn^eri  dtn  grüiMfn  Teil 
deH  Jahres  IS7S.  Sie  /eif^ert  in  drnmiilisclier  Spannung;  eUppen- 
«'ei«e,  tienn  die  Biiidi.-glji;ücr  felik'n  nitr  zu  oft,  aber  der  Lcr^er 
empfindet  die  Spannung  linwiltkürhch  mil  —  den  Ablaut  der  Be- 
ziehungen xwiftc^hen  ßumitrck  und  der  Natlnnatliberalen  Partei 
bb  EU  den  enUclieidetiden  Beratungen  über  die  Sozial istengesetz - 
vorlade.  Unsere  Kcnnlnr»  bleibt  sucti  lo  noch  lückenhaft  genu^ ; 
Oncken  betont  rml  Recht,  dnLS  wiehti^e  Fraßen  er«1  im  ZuvinnTien- 
Iiangt  der  hio^raphixchrn  DarMtllHng  tn  ausreiciirnder  EnVre- 
rtinj;  (gelangen  k'>nnen.  Von  besonderem  Interesse  sind  .tuch  die 
an  Biamarck  gerichteten  ßriefc,  namentlicli  tUr  die  inncTe  Ge* 
i^chkhtc  der  Partei  und  ihre  Stellung  zu  Biemarck  in  dieeer 
KpDchc ;  beide*  slelU  sich  doch  zum  Teil  wesentlich  axiden  dar, 
als  Hie  die  populäre  Trndititin  unserer  Ta>:e  olt  eehen  mochte. 
Ich  verweise  namentlicli  auf  den  ßriel  de»  .lechtHnaltDiiiilliberalen* 
Stephani  vom  14,  6.  7S  (Bieittarck«  .IreveihaUve  Spiel*',  «frivole 
Aufiösu^iK*  u(»w.),  Auch  £eiKen  aUh  »chon  die  vorauäeilcndcti 
Bestrebungen  lilr  „Karlellpolitik"  und  die  inneren  Anbahnungen 
der  „Sezcsainn*.  Benni^i^enit  pet^üuiicbe  Wandlung  cf^chelnt 
In  dem  ^egeberi^n  Zu  Eaminen  hange  doch  nicht  völlig  motl- 
Ticrt.  —  Den  Abschluß  de«  AuguätauUatzea  bildet  ein  Brief* 
Wechsel  zwischen  dem  damaligen  ürafen,  jetzt  Kürstcn  Inn-  und 
Knyphausen  und  BiBinarek  über  die  Bemühungen  zur  AufljebuEig 
jJCK  Sequeelera  über  dA£  Venuügen  de«  ehemaligen  KonifE^  von 
Hannover  (Wetfcnfond»)  au«  den  Jahren  1872'73>  eine  Maßnahme, 
lür  die  Biamarck  eintrat,  die  aber  den  enragiertcn  Wellen  unwill- 
kommen waf»  well  Ihnen  damiE  chi  besoadera  ulrk^ainr«  A^ita- 
tionsmitlel  entzogen  würde.  —  Bemerkt  «ei,  daß  bei  dieser  üe- 
legenhcit  Benuig&en  Lasker  und  rorckenbctxk  aU  die  beiden 
einfluUreich»1en  Mitglieder  der  nalionalEiberalen  Fraktion  be- 
aelchnel.  K.  )- 

Eine  kurze,  treflliehe  Würdigung  der  Persönlichkeit  des  vor 
kuntcni   vcrslorbencn  Bonner  Kurators,   des  einstigen   Chefs  der 
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Retchskanzlci,    Fran^    v,    Rottcnburg,    von    E,  ZUtlmann 

linde!  sich  im  Aiigu^lbeft  der  Detifschen  Revue- 

7ur  neiitgten  Fntwiokhmg  rrjinkreJchB  erhält  dif  Rtvtit  iJts 
deux  monäfs  tvt'i  interessante  Bcilräge  von  ].  SicgfrLcd  (den) 
1rühec*n  HandelsininUteT):  l'f.rpatrsjü/i  temmercittU  ät  la  ffQnt4 
<I5.  Juli)  und  von  J.  Harmand;  tt  iraiU  fraaco-siamoU  ef  U 
Cnmbodge  i\.  Jullj. 

Eine  Anaahl  unlängst  ersebtenener  Bücher  haben  tu  kUr^^ren 
oder  iflngcrcn,  lcil&  rckiicrcnden,  teil«  mehr  oder  wciiiKcr  kriti- 
schen AufaSiren  Anlaß  ge^^eben;  von  dlc«efi  seien  eri*ähnl; 
O,  JerrtacK,  Haris  v.  Kleial-R'.^Uow  (im  Anschluß  in  v-  Pctcr&- 
<li>rlls  ßtojfraphie  Llb{?r  Kleist- ReUaw,  Grenxbolen  Nr.  25  vom 
20.  Jünl);  von  demselben:  Zur  VorKC^ehichte  dcG  Burcnhrieges 
(Ofenzholen  Nr  A\  vom  J.  Aii^^jisT,  im  AnsehluB  an:  Leyds,  Die 
erste  AnneJiion  Transvaals,  1907);  £.  Daniels,  Öslcrideh  und 
der  Krimkfieg  (Pfeuli.  Jahrb.,  JtiU,  im  Anschluü  «n:  H.Frledjung, 
Der  Krimkrieg  und  die  osterreichiiehe  Politik), 

AuK  der  Rede,  «eiche  Tb.  ßitteriiul  unläng»!  bei  einer 
Delegierte  nveraaniinlung  des  U^yeriBcben  L.andca Verbandes  des 
Flotlenvereinr^  iit  Augsburg  i^i^hiiLteii  hat,  sei  der  Piinwelä  auf  die 
Anregungen,  die  auch  hier  Fr,  U*l  gegeben  hat,  emähjil.  („Die 
dcLilsche  Flotte  und  der  deutsche  Süden'  im  Juliheft  der  Süd- 
deutschen MonalshefteO 

Neue  Bflcher;  Ltnolrt»  M//nolff9  ti  seuvfntn  sur  la  /?/- 
vtitijlittn  et  VEmpire.  2  intL  f Paris,  Pfrrin  K  CfVJ  —  C/Jhtfrs  df-t 
äoUaacffü  des  baitUag€s  äts  g^nSralil4n  de  Mftt  tt  de  N^n^y  paar 
Jfs  ^lat&  giniraux  ät  JISV.  /"  s^n'f:  D^purtitmrnt  tte  Meurlhf^et' 
McsttU.  Tome  /'•;  CahSers  da  haiiUage  dt  Vlc,fi9bt.p.Ck.  EIUhiic. 
{A/anejt,  Berfter-Ltruraulf.)  —  A  rfttiir-  t/vy^  La  atlpabiUtt  dt 
Loulv  XVI  et  Je  Marie- Antometfc.  fParh^  Sansffi^  i  (r.)  — 
de  Vaissi^re ,  Lfflrt"!  d\Atisfocratf^'.  La  R^votuficn  racotif/e 
par  des  forrevpon daners  pr'iv^e-t  (17S9—1794}.  (Paris,  Perrin  <£  Cie.j 
—  Wrasky,  A.  a  F_  Rohmarn.  Letien  und  Werke  eineg  Publt- 
£Jfiten  Eur  Zeit  der  großen  franröaiachcn  TfevoEutlon,  ^cidelber|E> 
Hüming.  2  M,|  —  Ecafle,  Le  S^hisntf  consrtiuttorjneS  A  Trflyf-v 
ii790—iaOtj.  (Troyes.  Jmpr.  Fr^m&nt.)  —  Vast ,  Sur  te  ckemin 
de  Varennes.  Vieuji  soiivenirs  da  21  juin  f7''L  (Parifi^  PUard 
A  fiU^t  —  BagHfrtier-Desormeaux^  Kleber  ea  Vend/t 
iJ79J—I794).  (Paris,  Pkard  d,  fita.)  —  Dapais,  Les  op/ratiGns 
mitUaires  sur  ia  Sa/nbre  en  1794.  Baiaitte  de  PleuruA.  (Parit, 
Chapeloi  ^  de.)  —  F r d r.  Delbrück,  Die  Jugend  det  Königs 
Friedrich  Wilhelm  [V.  von  Preußen  und  dca  Kaiacr»  und  Königs 


Wilhelm  h  Ta^ebucbblätlcr  ihrct  Efziehera  D.  MitgtktEI  von 
(ji-a  SchttKter.  2.  TL  (Brrltii,  Hurrnian  «  Co.  UM.)  —  Sirinrr, 
Njit:>olconh  1,  Politik  imd  Diptomatic  \n  der  Schweiz  w^hrerid  dcf 
G^fsanOttLL-liafU'Ell  dr*  Orattn  Au^ualc  de  TallcjrAnJ.  L  Bd, 
iPAmcK  t^chullhcA  «  Co,  7  M.)  —  Dcsbri^r^^  La  Campagne 
marlUmf  de  /Sai  Tra/algar.  (Paris,  Chapelot  C  Cif.J  —  Mat- 
s€>n,  Napct^&H  ti  safamitU.  T.S.  9  (JSt2- t8t4).  (Paris,  OUtH- 
üorff.  15  fr.)  —  flsk,  Liitcotn  biograpky.  (Ntw  York,  Tandy  Cv. 
W  %.}  —  Yakuchitch.  La  J^us?tir  el  la  Fertr  Ottomane  de  1813 
&  iS36.  Dacamfnt'*  ilr  In  rhancHUrir  rUMie.  (IVirgrrtt'U  Rotrtiu, 
impr.  Üaapglfy-fjouvernfiur.}  AI""  de  Marigny,  Pari>i  en  f8i4, 
Jvttinat  Oirfdil,  puhl.  pur  t.iiärei!  de  Lacharritre.  (FarU.  tmite- 
Faut.  5  fr^)  —  FalUa,  Wate/Ioc  OSIS),  ton  fiaovi  d^eamentL 
(Roma.  Cttstt  tti^  ttaUuaa.  t^lirej  ^v.  Sternegg*  SchUchten- 
utUiv  t\ts  19,  JohrhundcrU  vom  Jahn  1S2S  bis  1SS5.  60.— 6Z  tig- 
(Ij^Lau.  BdLicrlt:.  Je  2,60  M.i  —  Hans  Blum»  Lcbrii  es  Erinne- 
rungen. I.  Bd.r  1841  — m70.  ^Brdin,  Vossifichc  ßucbh.  h  .M.)  — 
L  Ji  r  fl  c  (I ,  Elti  fnodcmes  Volk  Im  Kriej^e.  In  Auszügen  nu«  däiil* 
«ch«n  Brieten  und  Tagebücbem  der  Jahre  JS&3/M  KcBchildert. 
DifutscKe  Ausgabe  von  v.Fischcr-ßcEixon.  <Kici,  Llpalui  6  TJichcr. 
6  M.)  —  Regenfiberg,  ISbQ-    1-  ßJ.     iSluUgartr  Franckh.    3  M.) 

—  Krokibiufti  Eritincrungcn  au&  dem  Feldjcug«  I8T0/TL  (Bciün. 
Oebr.  PaeieL  3  M.)  —  tn  Querrt  ät  iS70>7l.  farm^e  de  CAd- 
Ions,  ifi,  Sgiltin.  2  voU  fFurh.  Chapelot  ^  C*VJ  —  dr  Martere, 
L'AssemNfe  nationale  de  tH7t.  >  partie.  f Paris,  Plön,  Nourtii 
A  Cie.  J.cO fr.)  —  Gobinciu,  NftchgeU&bcnc  Sclirtflcii,  litag.  voi) 
Schpmana  ProfiaschriHea  f.  La  troisi^me  rfpabfigaefmnfaise  et  tt 
qu'eUe  vaul.  (Slrnßburg,  Trübncn  2.50  M.)  —  Ürrux,  OemUre^ 
ann^en  de  i'amba&sade.  en  Älhmagne,  de  M.  de  Gentanl-Biron 
(1874-^18??}  d'aprh  ses  noigs  et  papifts  äipivmaliques.  (Paris, 
Fton,  ^/orirriJ  <C  CiF.j  -^  H.  Taine,  Sa  \'ie  et  sji  torrespondance. 
T.  4:  fHiitorien  ftS76—tS93),  (Paris,  HachefU  4  de.  3^  fr.)  — 
V.  Blum^H  MoUkc.  (Berlin,  Bchr.  2  M.)  —  Hüsg«n,  Ludwig 
WindtHor»L  (C6b,  Bachcni.  8  M.)  —  Gcrtsch,  Vom  ru^tach^ 
JApaniaohen  Kriegte  1401/iM.    J,  Tl.     (Bern.  Kiinri-Loeher.  1Z,SUM0 

—  Gadkc»  JapunE  Krieg  und  &icg<    iBcHin,  Schall,  20  M.) 

Deutsche  Landsc1iafl«n, 

Df.  Rieh-  ^cbnlbaucr.  Prok'Sflor  aii  der  UnivctaltHl  Frclburg 
i-  d  Schwell,  Die  SiadtrecHle  von  Freibufgi,  0  und 
ArconcicI-lllcn«.  Innsbruck  I90ti.  XXXV  n-  157  S-  —  Das 
Neue  und  lugkich  den  Hauplinbalt  dieser  Publikation  bilden  dac 
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Slfldtrecht   der   Frciburgisdicn  OrtschAfIcn  Arconciel   und   IJ- 

Lc  ns,  SQwJc  andere,  dlf^  ^eii^irinlcii  Dür[cr  bclrellcnde  Dohmtirntc. 
Sie  Bind  nach  einer  Handfichfilt  aus  d*r  Mille  des  15,  Jahrhunderla 
publieiril.  die  tiicli  im  Montenachschen  ramiHcnarchiv  vorlaiid. 
Bmh«r  war  vun  dem  durch  di«  Herren  \,  Aarberg  1271  verliehenen 
Sladlr^chl  nur  eine  Bestätigung  aub  dem  Jahfc  1334  bekannt. 
Dje  Einleitung  des  Heraus^ebera  g[\>i  die  Geachiehte  von  Arc^^m- 
clel  und  lllen».  die  etiieJL  Stüt^puiLkl  der  aavoyifichcn  Politik  ijcjjcn 
freiburg  bilden  lolllen  und  daher  *u  Städten  erhoben  wordert 
tv^reii.  Im  ßurguriüerkricK  jfelanKten  die  beiden  Orte  duuenid 
tn  freiburgischen  Besitz.  Hatten  hin  es  flehon  vorher  bei  ihrer 
Nähe  an  dem  aufblühenden  Freiburg  nie  eu  einer  rechten  Ent- 
U^lung  gebracht,  so  war  «eil  den  Burgunderkriegen  von  einer 
E^nlwickluEig»  die  mit  der  regierenden  Sladl  konkurriert  liciller  cret 
rectil  keine  Rede  metir.  tllene  ist  beute  dia  kleinste  Dort  dea 
KAJitona  Frcibury.  Die  Handvestc  von  Arconciel  und  lllens  lehnl 
«ich  inhalllLch  durchau»  an  das  Stsdlrecht  von  Kreiburjc  an,  Um 
dies  leiditer  konatalicrcn  i\x  können  und  ^u^leich  weil  die  bia- 
berigen  liditionen  dJeseit  letzteren  nicht  in  allen  Purikten  bt- 
friediglen  t  hat  Zehnlbaiier  auch  da«  Freiburger  Sladirechl  im 
gleichen  Bande  publi^iefi  und  dabei  den  Inliall  durch  Etrileilun}^ 
in  Artikel  üb  crai  eilt  lieber  ^c&laltcl^  Ein  umtar^rcicbcr  Kommentar 
2ur  Kandveftie  von  Arconeiel  und  Jllens  gibt  eine  übersieht  liehe 
Vergleichung  mit  dem  Ereiburger  Stadtrecht  und  zahlreiche  Hin- 
weiße  anf  ähnliche  Bestimmungen  der  benachbarten  StddEe^  Eine 
zuaanimerifdBaendc  BehandUing  der  Irciburgiachcci  Stadlrcclfte  bc* 
hJilt  «ich  der  Herauv^eber  vor. 

ZUrlch.  i^ans  MnbhoUA 

Aue  dem  Anzeiger  I,  Schweizerische  Geach.  I^JOT,  1  crwtthnen 
wir  die  kleine  Unlersuchuji^  von  R.  Iloppeler  übci  die  Her* 
kunft  der  Bevölkerung  im  Uraerntal ,  da«  BChon  «tu  Ende  des 
13.  Jahrhundert*  deulschaprechende  Bcwuhner  aulwelfil  tMiBchung 
deulBcher  Elemente  des  oberen  Khöne-  und  dea  unteren  ReuUtuls). 

Im  («hrbucb  l.  Schweizerische  Ge*.el».  S2  (1^7)  findei  sich 
eine  gehaltvoMc  Studio  desselben  VerEa»«era  über  die  Recblevcr- 
hAltni»e  der  Talsebatt  Urseren  im  Mittelalter;  A.  Eaeher  han- 
delt vornehmlich  nach  den  Sl^dtbüchcrn  dcA  14.  und  15,  Jalir- 
hundert!  Llber  daa  Recht  der  Figenlumaüberlrjvgung,  aie  ea  in 
Zürich  gehandhabt  worden  ist;  K>  Haus  er  über  das  im  16.  Jahr- 
hundert auHge^lorberie  Geschlecht  der  Herren  von  Rlimlang«  die 
mehr  denn  ein  Jahrhundert  Lang  als  ßci»1äufcr  weithin  bekannt 
grwcTden  waren. 


«« 


NotJx«n  und  NAchricttten. 


AuB  d^n  MUtcilunKcr  d,  tiUtor  Verem«  ±  Kanlont  Schwyx 
IT  ilWJ'i  Mnd  vor  Allein  fHU  AuvEUlirunscn  über  gcftchklilliche 
Ort»ntni6n  in  dtt  nordlichen  Hüllte  de»  ehetniligen  StilUgt^birls 
Rlnitirdclii,  im  jeUigen  Bezirk  gktclicti  Namens,  von  0-  RTng- 
hoU  zu  erwähnen. 

VornehmUch  na<-h  Akirn  drr  Archive  zu  Zürich  und  Winler- 
thur  behandelt  K.  Hauncr  Im  Ncujahr»blatt  der  SudtblbÜothck 
Wimenhttr.  3«.  Stdck  div  Scbick^ale  der  , Sammlung'  {cini-a 
Dom  In  ikancrk  loste  r*|  Im  Mittelalter  (1260— L&2A)  und  des  bei  der 
Stadt  geleifenen  Klosters  Mariarell  (1355— 1&23]. 

Hana  Wille  Tiihrl  In  der  Deutschen  Erde  1^7.  [—2  aufs 
neue  den  Nacliuei«.,  6%i\  die  bereit«  vor  dem  neuzeiciicben  Vor- 
driuitcii  d»  rf^nto^cnttim»  cihcnnbaren  roatjniecbcit  Bcvülke- 
run^sbcBtJlndc  der  clsAsskechen  Vojfcsen  auf  die  keste  der  einst 
daiL  i:4n;:e  L^ind  crtiillcndeu  jjatlo-röini^clicEi  Sclikht,  die  nul  dem 
von  alemanniiclitr  Siedelung  nicht  belraTlenen  Bc>dcn  lortbetlehea 
konnlcn.  zuriJckzuEülircn  »Ind-  Diese  i^cgen  Du  Preb  Auffiel* 
langen  (im  Sammvlw^rk  .Da«  Reicb«1and  tllBaß-Lothrmgen'')  ge- 
richlcten,  aul  prmiiire  Quellen  ELiriic kochenden  AuäEuhrungen 
wirken  über  zeugend, 

Atm  den  WUrtiember^jUelien  VlerLeljnhr«hetIen  t.Lande^gesch. 
N>  F'  Iüt  -  —  3  iit  zunächst  die  Fortselzunjj  von  Grclners  Ge- 
schichte de*  tfimtr  SpUals  (vgl. 9S.  692)  zu  erwähnen;  ferner  lie- 
ieri  dasclb&t  K-  Müller  mit  einem  90  Seilen  sUrkcn  Aubatz 
über  die  EDIingei  Plurrkirche  im  MillelaUer  einen  gaojc  vortrefU 
liehen  Beitrii;  cur  OriJEartisAlion  der  Plarrklrehen  Überhaupt,  aus 
dem  ersehen  werden  ma^?  wieviel  unnere  WissenschalT  von  erner 
derart  verbtündniäVoU  diircH^eführten  Kleinarbeit,  der  sie  gar 
niL-hl  enirAien  kamt,  zu  erwjrlen  haL  (At^fh  ab  Sonderabdruck 
erschienen;  Sltittifart,  Kohlhammer.    1907.) 

tm  Jahrb.  d.  Hislor  Vereins  Dillinpcn  19  (190*)  veröffentlicht 
A.  M.  KoenlgcT  Auatilgc  aus  den  Akten  eine*  von  1441 — 45 
spielenden  Veme^eHehtiproxeTsen  der  Stadt  Lauingi-n,  der  dank 
der  vermiildndcn  Tätigkeit  des  Bischof»  Pctcr  von  Autpburg  für 
die  Stsdl  ein  verbflllnismäflig  günatigeM  Ende  nahm-  —  In  dem- 
selben Bande  finde!  sieh  ein  unilanfjreicher,  aul  breiter  archiva- 
lischer  Grundlage  l:ieruhender  ALtfsalz  von  A,  Schröder  dber 
die  staatsrechtlichen  VerhalEni&sc  im  bayerischen  Schtrobcn  um 
tat^lpitidem  In  knapper  Form  tlberdte  Grundherrsehnfl  und  Landes- 
hoheit aowJe  die  Beziehungen  zu  Kreis  und  Rdch  und  sodann 
»ehr  ausführlich  hber  die  einzelnen  Stände  gebandelt  wird. 


Den  liehe  Landschallen.  64S 

OteAniiftkn  de«  Hiai.  Verein«  t.  d.  Niederrhein  loo»^.  Hvft  61 
vcröfkrillkhcn  ewcj  handclHjfCftc'iUhllichc  AuUrUc  iibcr  aDic 
Bonner  SchHlahri  im  la  jÄhrhirnttert",  ihre  Vcrlaüaimg»'  urd 
Rechtsverhältnisse,  die  Bonn- Ki^tncr  Börtflnhrt,  die  Mfcitllchcn 
Einrieb  In  n  gen  z\it  Forderting  der  Schi^lahrl  (ßr  Ku»lce)  und 
über  .Die  Kriaia  de»  deutschen  Handels  wHIircnd  de»  Gcldfinchtn 
FrbfolaekriegfH  IM?  4v^'  (Alb.  Hiiyftfcen»).  Am  gleichen  Ort, 
Heft  82.  1907,  behandelt  W,  Kleky  Vcrfuitsuiig  und  etändiache 
/uflfimmenAct7un^  des  Sliltefl  St.  G^r^on  in  Kf}ln ;  er  führt  d«n 
Knchwcis.  dflO  St.  Gereon  k^^'^^  <fcni  Kölner  Domkapitel  t'in  Irci- 
hi*rrl1ehea  Stift  geweaen  «el. 

Die  /eilachr^  d^  Ver.  1^  heasi^eiie  DeReh.   und   LAndcikunde 

R  F.  Bd.  -W,  1907  entliili  außer  der  Biographie  der  Anna  v*iii 
BraimGChACi^,  LAnd^rälin  von  Hessen,  von  L.  A  r  m  bruvl  (vfil. 
93.674)  Aulsatze  iibcrda«  Re&UliitJDnaedJkl  in  Iktibeii  ^W.  Dertich) 
und  ^Beitrai^  xur  Geschichte  des  LandgraE«ii  Hermaiin  U-  von 
Messen,  Zur  Gescltichtc  des  Kncgek  mit  Mainz.  Brounbchweii^ 
und  Thüringen  im  Jahre  13S7*  (hriedr.  Küch^ 

H.  Onckena  GicOencT  FeMrede  .Der  hcMtsche  SlAil  und 
die  Lflndesumvereilät  Gießen"  <GieBen,  UniverBttäUdrnckerei-  26  S>), 
verwebt  nül  großei  Kunst  und  Feinheit  die  GcHchicte  der  Üie- 
Bener  Htt^hschute  mit  denen  de«  he«siBChcii  Te r ri Inhal«! an l«  jnd 
beider  wieder  mit  den  ([ruCen  poli1i9t;lieii  und  ijcibligen  Wand- 
lungen der  dcülfichen  Gc&ehichle. 

AuB  den  MUL  d,  Vcr  I.  Gesch.  u.  [^nde»k-  von  O&nabrUch 
Bd.  31,  I4U7  iai  hervorzuheben  Job.  Frrrkmnnn«  dusTUhr- 
Bche  Abhandlvin(f  ,Dk"  CapUulatio  perpctua  und  ihre  verfassungS' 
geechlchlllchf  BeJeulimtj  für  dns  HochstUi  Dsnubrück  llM«  bi« 
l^&O]".  Die  Capituiatio  vrar  ein  IcUttr,  vergeblicher  Veraueh, 
den  ZuaammeTibriieh  di.T  viändlttchen  Vcriaaauny  aut/tjhallen,  und 
gaJtai«  Grundgesetz  dcaBisiumabiaiudG«aGnSttkulari»«tion(l803)- 
Nach  Ausfiihrungen  ühcf  ihre  Enistehung  beh^ndrll  Frcckmann 
im  EV'citen  verfasäung&gcadnchtlichen  Teil  die  Stellung  dus  Lf^n- 
deKhrrrn.  die  Stünde,  die  Ünterunert.  die  Krrichtung  dei  Ki>n- 
ai&tohumB  zur  JurisdiklJon  und  Kontroll«  über  dit  protesianiibche 
Kirchen-  und  Schulwesen,  die  katboÜAChe  ücrlchtsbarkell  (Arcbi- 
diafconat  und  ÜlfizUlalf.  —  P.  Rohdc  verlolgt  die  üeschjchtc 
der  Saline  von  Hulbenfelüe  vofi  der  Entdeckung  der  SoUpellc 
(1724)  bis  zur  neuchten  Zeit-  —  Ale  wichlipe  Vuclic  für  die  Zeit 
der  lri(n£u*iiRehen  KremüherrAchall  im  Otiiabriicker  Lande  ilSIO 
bio  1613)  wird  dAit  neuerworbene  , Archiv  üe«  Priltekt«n  d««  Über- 
EjnH'Dvpariemenln    Karl    Ludwig    Wilhelm    v-   Kevernber^"    vun 
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Notiicn  und  Mach  richten. 


G.  Winter  gcivUrdl^l;  KevcmbcrK«  AmtaUtiükeit  Und  ihr  Ende 
mll  dem  i?tiK>mmffnbruch  der  Fftmdhtrrschall  mit  douUt-hcm 
Boden.  —  Kink  vcröirenfllcht  einen Bfiel  Jtistue  Mä^cfi  an  Krkdr. 
Hteoini  v^n  jAhre  17AZ 

M-  P,  ßrrimms  Atjh;im11imß  ,Drr  Rrfurlrr  Kaland'  in  dm 
Mi«,  d.  VcT.  1-  d.  ücBCh-  u.  Altcrlumik.  vftn  Kriurl  Heft  ^7.  1906 
licfprt  dncn  Hcitrjig  j;ur  ChÄratirriwik  der  PUrrgcintlidikFJi  und 
d»  hJrchUchcn  Kultuä  iitt  SUdl  im  M.  und  15.  Jahrliuriüvrt. 

Halt  19  der  Schritten  d«»  Ver.  f.  Oeach.  der  Ncumark  1906 
vcr*^Urnt!ii!hl  f\nv  für  dit  hc^IhIc  La^t  der  biiuerMdicn  Unter- 
tnini;!]  und  Ko^niitcn  nicht  unwichtijte  Urdnung  der  von  vier  Dör- 
Icrn  d(rr  Stadl  LAndshcrfj  lit  IHsIcndcn  Dienste  vom  fahre  1654 
(A.  RuckvilK). 

In  den  Forsch,  jr.  Brandetib.  a.  Preiiß.  Oench.  Bd.  20>  ITO7 
vrrauiiK   C  OrUnhagen   die  V'truvallimifsgcscliichlc  S4:h1ettirna 

von  der  binlührung  d««  Keldkrivg^kommibf^riAt«  11741)  bJs  ruf 
FTitcEinun^  Milnctionn  tm'h  Minintn  (durch  K.ihlncttsoTdrc  \'am 
VK  März  17-421  aittzuklüren  (,Dk  Lntstehung  etnes  schlesi&ch^n 
Si>nderminialeriums*>.  —  P.j.  Meier  crürteri  die  .^nUttrhung 
und  üTundrlL^hildung  der  Alt-  und  Neutindi  Brjindenburg  a.  H.*, 

R,  Jechts  Auleat^r  in  den  NiederiausiUer  Mltl.  IW7,  Bd.  10^ 
Kell  1/2  über  den  ^ZjsamitiirnäEoiJ  der  Branüetihnrgcr  und  Böh- 
men in  der  Niederlauvitic  ini  Jahr«  Mbl  »nd  attins  Veranlassung* 
behandelt  aueh  die  älteren  l^rwcrbunjEcn  Brandenburgs  in  der 
MiederlauKitE  bis  zum  Frieden  von  Guben  (Hbl),  der  die  nieder- 
tausilzi&citen  Qcail^verhällnisae  Ewiichcn  Brandctiburg  untl  Böh- 
Tni?n  für  etwa  3>/,  Jihrlnmderle  be«limnil  liAl.  —  Itbenda  «teilt 
H-  äöhnd  die  Namen  der  NJcdcrIauslUcr  luAammcn,  die  aul 
mitteiahertiehen  Universitäten  fitudleri  haben. 

^Beilra^je  zur  Oesehicbte  des  Herzogs  Adolf  Prledrich  L  von 
Mecklenburg- Schwerin  in  der  Jnluein  I05fi— IbU*  bietet  l^icliard 
Stehmann  in  einer  JrUch  und  lefibar  gefichriebtncn  tr*(ling** 
nclirlft  (Miin»tcrer  DisaccL;  gcdr,  Schwerin  1906.  Öcircnspiungichc 
Hofbuchdruekerei,  86  S-)-  An  die  Meckl^^nburgischen  Krieg»ereig- 
tiiaac  der  Jahre  1635— IM3  knüpft  or  eine  Schilderung  des  durch 
«te  hervurgemlenen  kulturellen  und  wirTschaltlichen  NiedergAnges, 
.um  die  groDcn  Schwierigkeiten  hervorzuheben,  die  sich  der  Au!- 
jfabe,  daft  Land  aue  der  MeUten  Zerrüttung  7M  neuem  WohlsUnde 
zu  erheben,  ia^X  unüberwindlich  cntgcgcnitclllcn'  {S.  23).  Wie 
die^e  Autgabe  gelöst  wurde,  erfährt  man  allerdings  nicht-  Im 
folgenden  wird  nur  noch  gehandcEl  von  dem  VormundachallKfitrcit 
mit  Elronr>ra  M^irij    von    Anhitt,   der  Witwe  Johann  Albiecht«  IL 


von  \T4^ck)enT>urg*Gil«lrow.  und  von  Adolf  Frlt^ilHch^t  ß^rnUhung^n, 
ciinvn  Fried<;n  Eii^tanüc  rii  brin^vn,  NamrnllJch  tm  Lctzicn  Punkte 
IhI  Jurch  Sk' hin  an  111-1  ElHUif^t*  AtiHbeiitiin^  tSva  Schuirrinifr  AtcTiIvh 
manche»  Neue  äu!*kc  ßcfördcft^  Deulllch  Iritl  da»  Widerstreben 
Salvlu«'  hervor,  dan  Inkrafttreten  üi?^  BündnUa^ti  niii  Prfinlireich 
hinauazuschiGben»  loiangt?  ihm  Adolf  rdcdncha  Friede nshcatrc- 
bunjitn  noch  ifßenü  eine  Aussli^ht  r-u  bieten  schienen.  Erst  itls 
die  Haltung  Ofitcneichs  kvinerld  Kollnung  mehr  gewahrtet  ließ 
tT  aieh  zur  Ausw «Schalung  der  ßündniar^tlllkaflonen  mit  Frank* 
reich  herbei  (b,  März  1636),  L'nd  uucb  hiernach  ging  er  noch  auf 
erneulcH  wiederum  von  Adull  FrirJnch  ^crmillellc  Frii^densunter- 
hindlLin^eu  ein,  die  aber  ebenJalls  er^ebniält>e  verliefen.    N.  W. 

Einem  bisher  arg  vernachlässigten  Absohnitt  der  Mecklen- 
burtfischen  Geächicbtc  lial  sicli  Dr.  Richard  Wagner  In  seiner 
kLirdlch  erschienen  SchriH  „HerzoR  Chnatiarj  Loui*  l.,  ibbB  bis 
16^2*  (Meckicnburgi^che  Oe»chichtc  in  HinjieldarstellungeEi.  Heft  9. 
Berlin  NO«,  Wilh.  SiiGerolt.  VI11,  308  S.)  ztigcwandL  Und  ea  inl 
ihtiL  durch  eine  überaus  ^frimdltche  Ausnut^Lin^  der  Materialien 
dea  Schweriner  Arcltiva  gelungen,  da«  Ounkel>  da«  über  die  Re- 
ßterun«  diese»  Fürslen  bisher  ausecbrcllcl  war»  nach  den  ver- 
schiedensten Riehlungen  aufriEhellen.  So  wird  de«  Her;rogs  Cber- 
tritt  lum  Kalholtfi^muä,  »ein  nur  selten  —  nieht  einmal  durch 
Reichskriege  —  unterbrochenes  Verweilen  am  franrosischen  Hole 
und  »ein  bcharrlichcB  Pcrnblcibcn  von  »einen  Erbtande,  aclbsl 
In  Zeiren  der  hfirh\Ten  Not  und  RedrSngnift,  jetTl  uenigsiens 
einiucrmaL\en  vcr^li^ndlich-  Und  wenn  hierin  eine  volle  Enllaat^ing 
AUHge^cblossen  ist,  so  ist  doch  Christian  Louis'  ScbLtldlosigkeil 
an  dem  Clcvcschcn  Tauscliprojckt  ^clzt  nachgewicEicn,  In  ein- 
lelrien  Teilen  der  Artieli  —  namenltieh  bei  der  in  sich  schon 
elerikn  Erörlerurii^  der  inneren  Verhältnisse,  bei  dem  endlosen 
und  größtenteils  nnirnchlbaren  StrelCereien  mil  den  Stünden  — 
tritt  die  peinliche  Genauigkeit  der  Archiv  forsch  ung  mehr  hervor» 
alft  man  wünschen  möchte.  Aneinanderreihungen  von  Akienana- 
icUgcn  mit  genauer  Antrabe  von  insinuationsdalen  und  reinen 
PrrtJ-eüformalien,  wie  sie  jllenfalls  In  den  Aninerktmgen  7U  er* 
tragen  w.iren,  haben  hier  die  Darstellung  zugrundG  gerichtet. 
Fine  etwas  gro&^l*gig**re  Betinndlungsweisc  wurde  auch  diene 
veniger  dankbaren  Teile  dem  allgemeinen  Niveau  angenähert 
haben,  das  in  der  trefflichen  Schilderung  der  erbirniliehen  Zu- 
stände des  wehrlosen  Landes,  seiner  Ausbeutung  durch  die  mäch- 
tigeren NachhArn,  namentlich  Lüneburg.  Brandenburg,  Dlifnem^rk, 
Schweden  und  der  zum  Teil  hierdurch  bedingten  Beziehungen 
dEeser    zueinander,    ferner   in    der   Daralellung    des    VerliUhnfKuci 
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Noüxta  und  Nachrichlcn. 


ChrltlUn  Loui«  tu  bclnvr  xwcikn  GemahLln  iMÜdU  An;ct:l)ka  und 
mchl  tum  wenigaten  in  der  iu»«mmcn1ns«cndcn  ChArjihlcrUtik 
ÜEH  Mtfrvoffft  sich  aul  cLncr  «nci kennen» wtMcn  hohe  hiiU.  ti.  W, 

Eiiilifc  Aulaatzc  au»  dem  KachlaQ  des  jün;>L  verstorbenen 
K.  Koppmanr  über  (MredtRcrwahlen  in  Rö«lock  im  Xl.  jalir- 
hunderl*.  .Die  Roalocker  SchiiUcngcsclUchallcn'  (ecü  der  e«citcn 
Hallt«  det  1^  Jahrh.)  finden  Hich  in  den  Beitr  r  Oeich.  üer  Siaill 
RoBlock  Qd,  4,  He(E  3,  L906  ebenda  ein  Bdlrae  Ad.  Hofmet- 
tt«rft  «Zur  ü«ftchic1ite  der  LandestiniversUäi*, 

Neue  Bflcticr;  Jcc  klhi,  MAicrialien  zur  Sundes-  unü  Lande»- 
j^eachiclite  Gern,  III  Bünde  (ÜrAubünden)  ltM-lSü3.  1.  Tai: 
Rei^eeten.  (Bancl,  ßuftler  ßuch-  und  Antlquanalt^handi.  12  M.)  — 
£jZ2*^t  Ge&cliklitc  d[^r  ClLininxcnscrhlösIcr  in  der  V/esUchweix 
bi»  Jtum  Aullrctcn  der  G[*ferdrn»er,  (freihuig  IScbwci^.  Univ.- 
Biichh.  <i  M»|  —  PleiHer,  Beitragt^  «gr  Oeachichte  der  Säkular!- 
bälirfii  \i\  Bamberg.  (Bambt^r^.  SchmldL  3  M»)  —  Brtinnei, 
PoniLschc  BewcgunK^n  in  Nilrnberi^  I84B/4V.  (Heidelberg,  Winter. 
5  M^)  »  Scbcirnbanm,  Die  SHkuUrisatton  de«  Klo^Ter«  lEeiden* 
heJm  aitl  Grund  archlvaEischer  Porschunjuen.  (NcuendettclnAu. 
BuchbandL  drr  DhkonlKHen^nhtfilL  1  M.l  —  P.  W,  Müliei,  Die 
«luaseiectien  LAndslände-  ^StraÜburg,  Seblesier  t  Scbveikhardt 
4.W  M,)  —  Heck,  Die  linlslehung  der  Neuiudl  DieU-  Nach 
archivdl  Malend  xuaai-nmcngcsUIlL  <Dl«l3,  Mcckel  I  M.)  — 
Regesten  der  Ei^blachüfe  von  Malm  von  1289  bta  139b.  Her- 
ausgegeben von  V-  Jer  Kopp-  I,  Bd-  Bearbeitet  von  Vogt^ 
L  Liefg.  <teipzje,  Veit  tt  Co,  4.50  M.k  —  Kurbel/,  Die  SKkv 
Iftriaatinn  und  ürj^anisAlion  in  den  prcuäiachen  Knl&chJidi^ungs- 
lindern  Essen,  Weiden  und  Elten,  ISOZ—lSOo,  (Müiiäter,  Cop- 
penrath-  2,40  M^)  —  BarleJs,  Die  alleren  ostiricaieehen  Chre- 
nisten  und  Geschichte  ch  reib  er  und  ihre  Zeit.  II.  X  Enno  Rudolf 
Brenneysen  und  seine  Studien  zur  ostlritiEieehvn  G^ftcbichld. 
A.  TiLemann  Dothias  Wiarda.  (Aurlch,  Frlirmann.  0,50  M.)  ^ 
Marr^,  Die  tnlwkklLin^  der  Landeshoheil  in  der  GraUchait 
Mark  bis  tum  EnJc  des  13.  Jjihrbimdcrts  {Dortmund.  Ruhlua. 
2,40  M.)  —  Sonderinann,  GesctiJctite  der  Eiaenindii«trie  im 
Kreise  Dtpe.  Gin  Beitrag  L\tz  WirtsLhalts^csctiicbte  des  Sauer- 
Jandes.  (Münster,  Coppenrath.  3,60  M.)  —  Kleasing,  Beilräg« 
2urGcüohichLc  der  tligenbeh^^ni^kcit  im  Hvchslill  Müiialcr  wahrend 
de«  18.  JahrhundE^fls-  (HiLdeaheim^  Lax,  2,b0  M.|  —  ürewe. 
Das  Braiigewcjbe  der  Sladl  Muraler  bis  £uni  Ende  der  hirsl- 
bifichäil  Herrgchalt  im  Jahre  IBOZ  «Leipzig.  Hirachteld.  2.<t0  AL) 
—    Brinkmann,    Studic[i    £ur    Verfassung    dei    Meiergüter    im 
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FUrvItnIum  Paderborn.  iMün»1cr,  Coppctiiath.  3,20  M,)'  -^ 
Muchmvr,  Ünb  Krunkenwesen  d«r  Stidl  Hi^üevht^im  t>b  zum 
17.  JalirlnirttlcrL  iMuiiftlcr.  Copperirathn  l»SO  M-)  —  Suhle,  Das 
Recht  d««  Kocli^tilt«  HaLher^lndl  uuE  Asch«r8leben.  tlti  Beitrag 
für  Jinlialt-  Gc«chichlc-  (Dc»sau,  DünnhaiipE.  1  M.)  —  Hcinr. 
Becker,  Geschichte  der  SiadI  Zerbsl,  (Zerbnt,  üael.  l.fsO  M.)  — - 
Die  Zerb^ter  RalÄcbr<>*nk.  Neu  Hrsg,  von  Wüfcthkc.  [Dessau, 
Dünnhau]>t,  3  M.|  —  Ortloll,  Die  VerEasaungsentwicklung  im 
CroÖherzoytum  Siichsen-Weimar-Eiscdach,  (Jena,  Piacher,  3  M-) 
—  Nik.  Müller,  öeilräge  zur  Kirchcngesi^htchte  der  Mark  Bran- 
denburg Jin  l&^  Jatirliundcrt.  l.  Heft-  (Leipzig,  Haupt.  3  M.)  — 
P>«aow,  Ein  mdrkUcher  RUiersilz.  Aus  der  OrtB- und  E-amilien- 
chioiilk  eines  Dork»,  iCbcrswalde, ScIimldL  4,50 M.)  —  Schnell, 
Da»  Unlerrjchuwesen  der  üroßherzoglümef  Mechlcnburg-Schwenn 
und  Strclil£.  Ih  Bd.  Urkunden  und  Akten  zui  Geaehichlc  des 
mecklenburgi flehen  Unterrichlswesena,  MideUller  und  das  Zelt- 
alter der  ReioriEiation.  (Berlin,  Hoftnann  «  Co.  15  M.)  —  Paul 
t'isclier.  ^«Hte  Graudenx  Iti07  unlfr  Gouverneur  de  Conrblere. 
(OrauJcn/.  Krlct-Ite.  0,75  M,)  —  Zlchurvcht  Bdtriue  zur  Cha- 
r^ikierisiik  der  preußUchen  Verwaltungsbeamtefi  in  Schlesien  bis 
zum  Unlertjang  dc8  Iridcrizianischcn  Slaalca,  (Breslau,  WohlfaMh. 
2,50  M,)  —  V.  Srbik^  Der  stnatliclie  Eaporthandel  Österreichs 
von  Leopold  L  bla  Maria  Theresia.  (Wien,  ßraujuüller  3  M.)  — 
Urkunden  buch  de^  L;indee  ob  der  Enn«.  ^.  Bd.  (Linz  a,  D., 
MuBcuni  Francib*:o-Cflro|inum.  10  M>)  —  Widmann,  Gcvchichtc 
Sa;?burga-    Bd.  1.    (Ooiha.  Penheft.   6  M.) 

In  Dresden  vftr  vom  3.  blfi  7.  September  unter  dem  Vor- 
sitz von  &  Sccilgcr   der   zehnte   deutsche  H i storlk erta fj> 

versammelt,  besucht  von  23U  Teilnehmern.  Nichl  so  Kehr  von 
den  t£cseLlieen  Vcranataltungcn,  vic  dem  Vertrag  mittelalterlicher 
Lieder  aui  dem  filädtUclien  ßegriJaung« Abend  und  dem  Besuch 
Frcibcrgs  und  «cinea  Domce,  ist  hier  za  berichten,  als  von  den 
wissen *ch,iUUchen  Viirträgcn,  vnn  denen  freilich  mehrfm  nnirr 
allzLigroUer  Ausdehnung  litten-  J.  Kroiutty^cr  begründete  ein 
von  Mommaen  wesentlich  abweichendes  LrieÜ  über  Anliorho»i 
den  GroÜcn  und  seine  Politik  gegenüber  Rom:  A.  Hauck  hol 
eine  leinsinnige  Studie  über  die  Umbildung  des  BegriTlH  dt*r  aXl- 
^cmcincn  Synode  Im  Mittelalter  dar;  reich  an  neuen  AubchlüSbcn 
witr  der  Vortrag  von  A,  Schult«  über  miCteUtterlichc  KIMcr 
und  dieStandcaEugehöriNkcit  Ihrer  Mitfilicder.   Während  G.CMro^B 
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NotUcn  und  Nadmchtcn' 


Au»fUhriinj;ceri  Ubt^r  ßnmJ  herrsch aH  undSlAAt  xumcinl  ßekanittc« 
wiederholten,  ithnc  dnrum  den  WidcrmpruiTh  auEzuif^hlicliun,  »uchl« 
V.  Kttii^vti  tllir  TruKr  zu  beantworten,  wcithe  Bcüruluiit*  Jcin 
GcßcncinantJcrwirkcn  von  Königtum,  FiirHtenlum  und  d*r  Kirche 
EUr  die  Gr^i^hlclile  des  luitlela  Her  liehen  EiiiheibHUatcti  urd  nciiicr 
Zeraplillerüng  ziutim«ttfl«n  6«i-  ^In^m  frobJtm  v<rglekhtnd«r 
VeffatiHunjftigeHChictitc  der  Neuheit  ti»\\  die  MoMreichc  ZiiSAnimen* 
l&4«uri^  von  U-Hintze  Über  die  hntwicklunt;  der  modernen 
Mlni»tcrin1vciw>kltung  In  Di^jldridn  Friiiikrcicti  unJ  rrcuücn,  einem 
MOlcKen  den  akademischen  Unlerrichli  dk  ßekunte  V<;ran»chaU' 
Licfmn^  einer  univeM.ilhibluribcZieri  Sciriinaritbun^  durcli  K^Ldm- 
p  reo  hl:  die  Ausdehnung  de«  hiaioriucKen  Horivonu  jiul  Amfriki 
»nd  Japan  itX  vedcr  dnc  ncue  noch  an  stell  ulopiache  Forderung, 
wehl  übet  dürften  dk  vnrgcHchUKenen  Mittel  lur  Verkbendigtnig 
dcb  Uritciridits.  d[c  dlcihcni  ijcbtcckten  We):^  und  Zkk  die  der 
menKChlicli(rn  Kraft  und  iler  hiKtonschcn  Wissrnstrlifttt  gctetrtpn 
Grenzen  well  genug  Ohcrschreitcn.  Oh  dichter  spraeh  über  die 
Bedeutung  Dresdens  in  der  Vergangenheit,  während  H  Be- 
schorner  eine  lor^fältiif  au»ge*Ahlte  dAmmlung  von  sSch»- 
BChen  Karlen  um«iebtig  erläuterte.  ^  üleich:reitig  Eagle  die  «chte 
Konkrcnx  von  Vertretern  lBndG»icc»ehich1lii:her  Publik^lions- 
in^rilute,  Ftir  sk  halten  A  0\'frm.inn  tind  A-Tille  Lei1aji|/e 
übei  die  Edition  von  Quellen  ^ur  »l^dtlachen  Recht»-  und  Wirt- 
HChattKffetchtetitc  autgefticllt,  S.  RictHChcl  dai^e^en  und  H. 
Steinacker  über  die  Anlage  und  die  Aufgaben  mittelAllcrticbcf 
Urkunden-  nnd  I^effeftfen werke  futTührlicht»  Onlachten  erctalfel: 
aie  Haben  Vcranlatiaune  zu  einem  Anirag  von  K.  Lamprecht 
nnl  phniogrAphlbchc  Vervkilalli^nng  aller  Im  OrigEnil  erhalTi^netx 
Urkunden  b\>  iniKcfUhr  1250,  der  «ul  der  nUchbicn  Konlercnt 
nochmah  brliandcli  werden  soll.  —  Der  ntichsfr  HiülnrU erfaß 
wird  voraniaichtlich  ini  Hcrbtl  l<)09  in  StraßhurQ  unter  M,  ßrcB- 
lauB  Vonltr  «tallfinden. 

Dem  jAhr^*berklif  tiber  dk  Herauftgabe  der  ilfonamr/tta 
Ctrmaniaf  Hintoricdy  den  Ko»er  in  der  33.  l^lcnarversarnrnJun^ 
erstaltete,  eninrhmrn  wir  rnlßr'ritlr4.  An  VerÖfkntlEehungeri  s\fsA 
im  Bcriebtsjalire  cmchicncn  in  der  Abteilung  Scrlptcrts :  StHpto^ 
ram  gut  vtmatitta  tingua  avi  atittt  VI,  I.  Oaterrekhluche  Chronik 
von  den  95  HcrrechaTtcn.  hcrausgeK-  von  SecmüHer»  sowie  tn 
der  Schulausgabe  NUhardi  kivforiantm  libri  IV.  Ettitla  tfriit^. 
P<isi  V.  H,  PfrU  fve.  E.  AfälUr.  Ac<tdif  AngdbtrÜ  Rkyimms  Jr 
pugaa  Fontttpffira;  in  der  Abtifilung  Itgrs  Ccnxtitationrx  H 
Ada  pititUca  IV,  I.  2.  Rec.  Sfkwatm,  cndlkh  vom  Neuen  Archir 
Bd.  31,  Hrfl  3  und  Bd.  32,  hell  I  nnd  2.     Im  Druek  befinden  aleti 
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der  5.  Band  der  Serif tarfs  nram  M^mvingiearum  ed.  Krusch, 
der  üwcilc  Teil  der  Chronik  des  Sallmbcn«;  cd.  Holdcr-£|£gcr 
(SS.  :om.  XXX/f.  2).  Von  rttn  Suliiilacis/^alitii  Jt-r  Scrifttürts  nrum 
Cermemicartim  dii;  Anrtaics  Marbacenur^  fit.  Hit>ch,  Johtttt)  vc>n 
Vk'lring  ed.  Schneider  uh<T  Atherlua  de  Bexama  ed.  Hcldcr- 
Efficcr.  in  der  AblcilimK  ConHUa  der  2-  Band  ed,  WcrmtEig- 
hoif,  uoM  il^r\  Diplomata  Bd.  4,  enlliattenü  die  Urkunden  Kon- 
rade W-,  cd.  ßreUlau  und  endlich  in  der  AbtelLun);  Epistat^t 
die  Briefe  Papst  Nikolaus'  I.  ed.  PereU  f^Jö/n.  VI,  2).  Ar  Slelle 
dcB  verstorbenen  Poul  v.  Wintcriclcl  Ul  für  die  Herausgabe  der 
kfliolinglBchen  Pt/ttuf  iattni  arvf  PfofeuHrr  SlreL'hcr  in  Bi-rlln 
gewonnen  worden.  Zwei  neue  L'nicrrrehniungen  hat  die  Zenlräl- 
tlireklktr»  in  ihr  Ail^Htsgebiel  HTif^cnfimmen:  l,  rini;  SimmUing 
von  StaatäucUriElcn  deH  jiiis|£cVi enden  1^.  und  dcv>  14.  Jalirhunderts 
(Tractafus  Jr  iure  imprrH  vanultymm  X///  ef  XIV  stUeli)^  die 
eich  nach  der  von  ifeiurer  fluEjicarbeltclen  Plane  auf  dae  rein 
poULische  und  unmillehar  uut  die  Rdc:Jiiif|c^HchJi;hEc  ht^^Ü^llche 
Material  beHchrUnken  soll.  Vorf^csehcn  ist  zunächst  die  Bearbf^i- 
iLing  der  Trahlale  des  MjiraiUuH  von  Pfldua-  2.  I^ini^  Sammlung 
der  «KoU  urd  Dienslrt^ehlc  des  1 1.  bia  13.  Jahrhundert»',  die  iiAch 
einer  DenkhChriU  Dopscht  in  den  FüftUs  iuris  Germaniae  der 
Abteilung  Le^as  einEureihen  ist. 

Ali«  dem  Bericht  »ber  djc  Letzte  Sitzung  derThUrIngE- 
9ehcn  Kommission  «ei  ervütint,  daÜ  die  Sladirechte  von 
f-:iHenAch  und  Ontlia  bereila  gedruckt  vcirliejjen  und  nach  Fertig* 
Stellung  der  duefilhrlichen  i^inleitiitig,  die  der  vcrslorUene  Staals- 

mmibter  v.  St  re  n^  e  fdsl  v äsende l  bintcrlai^Ken  hat,  £ur  Ausgabe 
f!«Jan|Cen  sollen.  KUr  dea  Jubiläum  der  tjnivcr»it&t  Jena  im  Jahre 
1<J0B  »^Iellt  Ment/  den  AbbchliiÜ  iieiner  Biographie  Johann  Pricd- 
nch^  dee  GroUrnii Ligen,  Stoy  den  eralcn  Teil  der  Geschichte  der 
Universität  In  Au&aicht. 

Das    Korreepondenxblatt    de«    GesamtvereinE    5B,  7    enlhSIt 

neben  dner  Reihe  von  AuaiUgcn  aus  VereüisherichteiT  ei n^  Ober- 
ticht  über  ,di«  TrUigkeit  der  GebChiehtGvereine  im  südlichen 
Teile  der  ßheinprovijif"  vun  H.  Reimer. 

Fttr  jeUige  und  ehemalige  Leipziger  UnIvcr«itjftsGludcnten 
Mein  die  K  n  usE- Stillung  für  das  Gcb[el  der  mittleren  Oeschtcble 
die  Preisautgabe:  f»l'iifl  macht  untrel.**  [Entstehung  und  Ge- 
schichte dieses  auf  dtm  platten  Lande  gilltigcn  Grundsatzes  sollen 
eingehend  untersucht  und  die  Goxiakn  und  polieischeti  folgen 
unkrsuchl  wtrden:  vornehmlich  Ist  der  Westen  und  Südwesten 
U«utechlandfi  2U  erlorschen.     Termin  21,  Juni  1910;  Preis  lOCO  M. 
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fipu^crbungen  ntnd  in   der  flb1icti«n  WHa«   mit  M^rkwon   »tx  da« 
Dchaiut  der  phllcxtphLtchcn  h'flkullät  In  Lciptig  £j  «cndcn^ 

IL  StcuiAcker»  PcttUcJe  bei  der  Sickcl-Fclcr  ilc»  ALad. 
VcrcIitD  dcuiticbcr  HiHloriker  lt\  WUn  wordjgt  Sichel  al«  U«1ehricn 
und  OjKariitiatui  unii  bcl<jn[  die  WU li li^kt-'i L  dtr  Sickclscltcn 
Methode  iiiACh  tiir  netLidtUcli«  <^u«l]cn  {«TKcodor  v-  Sickcl\  H«- 
rldit  den  Akad.  Vcr,  0.  [lUt  in  W{cn,  17.  ü.  IB.  VctL-iriHJtthE)- 

Ai^*  A»l»ta  dcf  tinjUhri^cn  TUtiifkell  {<>».  Alci.  PrcjUtrrn 
Vp  KcHcrtt  im  SlAiUdicntl  und  in  der  Ulcratur  vcncichnci 
J.  K-  V.  WaUcI  1(1  der  Obtcridcliinch-UnRarUchcn  Revue  35,  b 
die  vichtL^<«tvn  Mcmc^ntc  aeincfi  Leben«  und  verbindet  damit  eine 
auslülirllchc  bibHo^r^phbchc  Cberaicht- 

lii  der  Zdüschrill  des  Hifiloriiicbci]  Verona  für  Slciciai«rL 
i,  3,'4  widmot  Uvol  dem  verslurbenen  Han«  v.  Z  wie d in« ck - 
Sildcnbur^t  dncn  warmetj  Nai:hiul;  die  Rrvvr  ä'/iistoirg  g4ti^ 
aiavL  df  3  bringt  einen  solchen  von  K.  blhlin«ycr  iiit  h>.  X. 
V.  Funk. 

Untet  den  Toten  der  IctEten  7,c\[,  die  auch  uimercr  WJ^tcn- 
•chall  nahe  «Undcn^  «ind  au  erwähnen:  der  |[ro0e  üc<ctiichC' 
sclireiber  der  neueren  Philosophie  Kuno  Flacheri  der  tu  Hcidel- 
l>er^  ütn  5.  Juli  im  Aller  von  S3  Jahren  «tarb,  ferner  der  Iriiher« 
ProicHi^or  der  Theologie  an  der  Umvcrvilät  QieÜcn.  Och.  Kirch eiimt 
D.  Heinrich  Köfrllin,  der  Verb&aer  der  «üescbicbta  d«t  chrltt- 
Elchen  OotteitdlenfttcB*'»  und  der  in  Venedig  ^etlorbcnc  Dr.  JVUirtU 
KroBcb  (^'eh.  lH2*t},  der  uf\erniüdliche  h'orncher  aul  dem  Gft- 
blclc  itallcniftchcr  und  crL^li&i:her  Gc&chichEe,  der  auch  unterer 
2cil9chri11  ein  langjähriger  und  treuer  Freund  gewriten  i»L 
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BeffrOod»t  von  Heinrich  v.  Sybol 
H«fiut^(«twn  TOR 

FRIEDRICH  MEINECKE 

Dritto  Folgo  -  3.  Band   —  8.  H^ft 
Dvr  finira  Rcilw  ttL  Band 
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MONCHEN  und  BERLIN 
DRUCK  UNO  VERLAG  VON  R.  OLDENBOURQ 


Zur  gefl*  Beachtung] 


Die  HISTORISCHE  'l 


IFT  <X  FoJgeJ  trschcim  in  Wi 


von  \   )5  Bogen  Umfang  »m   i\y  '    '  '         "  , 

3  Hdtc  bilden  einen  Hmiil,  de->^ 

am  Sdüusftc  des  dritlon  Hcfica  befuidet 

0«T  Preis  eines  Bandes  (45  Bogen)  betr^tji  M,  U.— . 

L  Sendungen  fOr  die  Redaktion  der  Historischen  Zci1«efirilt  «mi 
l  an  Pro».  Dr.  MEINECKE,  FREIBURO  i  B-,  UngtnhardUnÖe  J,  zi 
■  richten. 


Re^cnsionsexcmpiare 

sind  an  die  ^"      .      -chhandhmg  R,  ÜLDEN'BOURG. 
MÜNl  LilDckilraöe  8,  iw  senden. 


(He  Venendung  d«r  cur  Besprechung  dnlaukndeo  Bdcher  »n  ffTt 
Rezensenten  cHolj^t  durch  die  Rt:DAKTION> 


Verlag  der  Weldm«nnf«chen  BuchhAndluns  In  Berfin. 
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luWnle  regi«  »odelal«  Üotlin£Cfifti  congotH 
PADLU8  PRIDOLIKUS  KEHR. 

ITALIA  PONTIFICIA 

live  fepprloHum  prlvileglonim  et    iiirtu^m  i  romirtU  pon4&IJctbvt 
«ntc  wnum  MC^XXXXVIN 

ITALIAE 

eccJfMti«,  maciileril«,  rivtuifhoA  «(nsa1l»quc   |Wr«ORU  concoitorufiL 

VoL  IL 

LATIUM. 

4K   (XXX  «nd  230  8«lten.>    Geh.  »  M.  fff 

VoL  t;  Rpou.    4-     (XXVI  und  201  Serteti.)    IWfi.    Och.  6  U. 
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SYNTHESE  HISTORIQUE 

KtftEcmuX:  H£NRI  BERR 

t  iiin\  J'  <'•  '('-'  |-iB«(&4'  #/  ^'rftmnir  <]Intcrq^<lai[ci  ffain  k«  bblorlcn«,  tficio- 
Ic^avi  n   p4i*.i«rt,lirt)      4-»   MM>fnf«4w  \tt\tkrte%    rrnie  <kk  rer^e«*»   bdOelte  crt- 

ttdteni  1  <ite  pflbUntkm  toirl  rb»(ii«e 

hMtomt"*-  fütirkt  f^mfiMt.  i/itimrr  ^^m^wt^mt.  /fititirt  rfW  JM^tiiJmi,  fht§är4  ik  U 
r%ü»vfkk  tt  «Erf  Sdrmtt.  HltNht  ÜtHiV^ht.  ^tfWrr  dt  PAH.  J/reAttfi^ätgr^/Mf, 
Antitwfatttit,   JihüAyir.  f  uul  H<HttJt  p4Vt  Uft  rilvrfw«  (fW|it>t  et  !■«  diVMB  payi 

raW«A€iacit«Mivl.  FiMCC  1 5  f^.,  ^tnnecr,  17  fr.«  In  aiBa£tt>,  8  f r*  —  La 


KARL  W.  HIERSEMANN,  LEIPZIG 

s«  fflc    BuchhSnUIcr  jnd  Antiquar    :«  t«      KÖnigiStrjöc  3 


/f A  ^i>t  ^fandi^  Küaftr  ja  anj^emrss^nfn  Prft<rn  von 
iManwikriptfn  iit-s  y.  hU  !5.  Ja^rhrtmUrh,  mit  itnä  ohne 
AfaUrefen,  ebrnso  von  frühtrtn  Bäcfutn  über  Nora-,  ZtnUat- 
und  Sadamtrika,  Mexiko  und  die  PhUippitten,  auch  kaufe 
ich  *itHs  Samlangen  mn  Tafelwsrken  eic,  die  sich  hivrauf 
lvxiafi€K. 

perner  stacht  ich  tmmtr  alir  WettkarUn^  Globen,  PcriC' 
iane  ihurtii^tkrifUicfu  Karten  und  AUtinten  des  t%,  and 
t6.  Jahrhunderts  nrtä  früher)  und  seUene  Bücher  über 
Portugal  und  Spanien,  sowit  Manuskripte,  dlM  shk  aaf 
difsr  /.ander  and  ihre  K^tonUn  heiithfn. 

Attgthotf  mit  PrtfitfQrdrrung  erbrien.  **> 

LEiPZfQ  Ä'arV  W.  ISierscmann, 

xf^iftiirt^t  SachkändUr  und  Antiquar. 


Hmeh,  'ph  ,  fBtW^tt !)»  hatl)olifd}en  Altd)c  in  Her  freii 
Tlftdfsftabt  tDtu^ll)au|fn  In  2t)ütingfii  Don  1^25"  IG; 


1B€f4id)tc  I»cr  Sefuiten  tn  bcn  Cönbem  ficutfd^er  Sunji 

XVI.  aOv^»*<rt-    ''W'  l&a  abbdftung«-    t^i-tl»  (XVI  aib  eT6>  M  tt 


Verl^k^  »ur»  Oll-'^'   I  -  n-- 
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GESCHICHTE  DER  JUDEN 

von  den  iltesien  Zeiten  bis  zur  Gegenuan. 

Von  Professor  Dr.  H.  Gra«tz. 
1 1  BiHle.    Mli  Poruii 
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Veriag  von  R,  OJdenbourg^  München  und  Berlin  W.  /a| 

URKUNDENLEHRE 

WILHELM  ERBEN,  LUDWIG  SCHMITZ-KALLENBERi 

umJ  OSWALD  REDLICH, 
t.  TEJL:  AlJ£Cnftioe  BlnJeiUine  nir  Urkuadcnlelire  von  Oi 

Die  Kalur-  und  Ktinij^surlcunden  dc$  MittcUüiers  bi| 
UeuUdirand,  Frankrdifi  und  lullen  vr^n  Witkttm  trbm, 
Professor  an  der  Taivcriilll  in  Innahmcli, 
X  tint»  364  Seilen,  gt,  8*.    Pr«b  bfo*fh.  AL  I6l— ,  geh.  H.  WJM^ 
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